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VORWORT. 



Die Geographie und Erforschung der Polar - Regionen nach Kräften fordern zu helfen, habe ich mir seit 
längerer Zeit uuter Anderem auch die Aufgabe gestellt, eingehende geographische und kartographische Arbeiten 
über diese Gebiete zu veröffentlichen. 

Die vorhegende Monographie über Nowaja Semlä bildet eine dieser Arbeiten. 

Angesichts des seit drei Jahren neuervreckten Interesse für den hohen Norden hatte ein gebildeter hoch- 
herziger Russischer Kaufmann, Ssidorow, eine beträchtliche Summe Geldes für die Bearbeitung und Herausgabe 
eines Werkes über jenes arktische Inselland bestimmt, welches den Schauplatz ruhmvoller, ausgezeichneter Russi- 
scher Erforschungs- Expeditionen bildet und in geographischer wie auch in kulturhistorischer Beziehung ein nicht 
geringes Interesse beansprucht. Die Abfassung dieses Werkes geschah unter der Direktion und Supervision der 
unausgesetzt eine eben so grossartige als resultatenreiche Thätigkcit entfaltenden K. Russischen Geographischen 
Gesellschaft in St. Petersburg, so zwar, dass nach einem von dem hochverdienten Präsidenten der Gesellschaft, Ad- 
miral Lütke, entworfenen Plane eine Reihe erster Gelehrten Russlands, wie Baer, Holmersen, Ruprecht u. A., an 
besonderen Abtheilungen des Werkes thätig waren, welches im Jahre 1866 unter der Redaktion des Herrn Carl 
Swenskc in einem stattlichen Quartbande in Russischer Sprache erschien. 

Dieses Werk bildet, wenn auch nicht die Grundlage, doch den Ausgangspunkt und die allgemeine Richtschnur 
für die gegenwärtige Monographie, welche, nach einem selbstständigen Plane verfasst, in allen Fällen auf die Quellen 
selbst zurückgeht und nach dem Wortlaut der Originalberichte bearbeitet worden ist. Unter diesen Quellen sind 
neben den allgemein bekannten, in Französischer oder Deutscher Sprache- abgefassten, Schriften der St. Petersburger 
Akademie ganz besonders zu nennen die Memoiren des K. Russischen Hydrographischen Departements und andere 
in Russischer Sprache erschienene Werke, die ausserhalb Russland so gut wie ganz unbekannt und bis .jetzt wenig 
oder gar nicht benutzt sein dürften. 

So viel daher, auch in Deutscher Literatur, über Nowaja Semlä bis jetzt geschrieben sein mag. so gewährt 
die vorliegende Monographie, welche unter Benutzung aller Quellen gründlich, eingehend und systematisch bearbeitet 
ist, zum ersten Mal eine vollständige Übersicht der Geographie und Naturgeschichte dieses Stückes unserer Erde 
in Deutscher Sprache, und auch gegen das Russische Werk von Swenske nimmt sie eine durchaus selbstetändige 
Stellung ein. 

Wie sehr verschieden, um wie viel richtiger und reichhaltiger als alle bisherigen Publikationen dieser Abriss 
der Geographie von Nowaja Semlä ist, wird schon ein einziger Blick auf die Spezialkarte (Tafel 2) im Vergleich 
mit allen bisher ausserhalb Russland gebotenen Karten darthun. 

Für die Bearbeitung dieses Werkes hatte ich das Glück, einen lieben Freund zu gewinnen, dessen sprach- 
liche, geographische und geschichtliche Kenntnisse eben so sehr wie sein tiefes Interesse für die Förderung 
der geographischen Wissenschaft ihn in hohem Grade zur Beherrschung der Aufgabe befähigten. Bei der äusserst 
seltenen Bekanntschaft mit der Russischen Sprache — denn sogar AI. v. Humboldt und Carl Ritter waren ihrer 
nicht mächtig — dürfte es nur selten vorkommen, dass ähnliche Werke zur Bearbeitung und Publikation gelangen. 




VI 

Möchten die verehrten Deutschen Leser beim Studium dieser gediegeueu Arbeit nicht übersehen, wie 
viel Russland in gründlicher und eingehender Weise für die Geographie gethan hat und noch thut, und wie es 
mehr als je an der Zeit ist, dass auch unser Deutschland, gegenwärtig so gross und mächtig dastehend unter den 
Völkern der Erde, endlich mit eintritt unter die Zahl derjenigen gebildeten Nationen, die sich die geographische 
Erforschung unseres Planeten angelegen sein lassen. Mit einziger Ausnahme der Österreichischen Novara-Expedition 1 ) 
und ihrer wahrhaft grossartigen und wissenschaftlich bedeutungsvollen Publikationen hat Deutschland aU Staat 
für die Erdkunde im Allgemeinen kaum mehr gethan als die ungebildeten wilden Völker der Erde; in dieser Be- 
ziehung stehen wir unter den Russen , Engländern , Franzosen , ja sogar unter den Danen , Schweden , Holländern 
und Amerikanern. Nehmen wir z. B. unsere nördliche Henüsphäre, so ist die Erforschung der nördlichen tiegenden 
auf der Europäisch- Asiatischen Seite aufs Ituhrawürdigste vertreten durch Russland, diejenige auf der Amerikanischen 
Seite durch England, die Gruppe von Spitzbergen durch Schweden; wir Deutsche Itaben, von StaatsKeyen , nicht 
einmal so viel gethan, als Dänemark, Frankreich, Holland — jedes einzelne dieser Länder — für die Kenntniss 
von Grönland, Spitzbergen und Nowaja Semlä gethan haben; Deutschland hat in dieser Richtung bis jetzt nicht 
mehr und nicht minder gethan als etwa die Barbarei-Staaten. Ist das nicht gerade Tür uns Deutsche, die wir uns 
mit Vorliebe mit der geographischen Wissenschaft beschäftigen, erniedrigend? Aber gegen unsere Regierungen 
darf man einen Vorwurf allein nicht richten, es ist unser«; eigene bisherige Zerfahrenheit, die an der Thatenlosig- 
keit Deutschlands in dieser Richtung ebensoviel Schuld trägt. Denn wenu es sich z. B. um Hebung unseres See- 
wesens handelt, so muss man billig fragen : Wesshalb werden die unter unserem Volke zusammengebrachten Flotten- 
geldcr zurückbehalten? die etwa so viel betragen, als dio Franzosen gegenwärtig durch eine National-Subskription 
für ihre Nordpol - Expedition zusammenbringen wollen. Wenn man für die noch vorhandene Summe von gegen 
100.000 Thlr. doch kein Schiff kaufen kann, wesshalb bestimmt man dieselbe nicht zur Ausrüstung einer Deutschen 
Nordpol-Expedition, wie sie von Deutscher Soitc gewünscht und gutgeheissen ist, und wie sie, miudhar, zur Hebung 
des Deutschen Seewesens unendlich viel mehr beitragen würde als ein einzelnes neues Schiff? 

A. Petermann. 

Gotha, 25. September 1867. 



'} Di» lWiiüh. 0»U»i*li*<-hc KM'fJ'tlon Hütt« «ii«> rtin h.DdeM-oUtH.Uen Zuck 
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VII 



Unter'm Himmelszelt?, 
Weithin ausgespannt, 
Dehnt in duft'ger Ferne 
Suppengrün sich aus; 

. lud on dessen Souni, 
Uber'm Wolkenzug, 
Ragen riesengross 
Beigkolosse auf. 

Ströme wogen hin 
Durch das Grasermeer, 
Weife ziehen sich 
Frei in alle Welt. . . 

Schau' ich südwärts aus, 
Wogt ein Kornfeld auf, 
Zitternd jeder Halm. 
Wie im Teich das Rohr; 

Wiesen lireiten sich 
Wie ein Teppich an*, 
Purpurn (floht die Reo' 
Aut in Sonncngluth. 

Sehini' ich nordwärts aus, 
Wogt ein Flocke nmeer. 
Wirbelt weisser Schnee 
Uber Wüsten hin: 

Hebt sich stolz die Rrust 
Grauer Meeresfiuth. 
Wandert bergehoch 
Nordpols Eis dahin; 

Khuumt in düst'rer Gluth 
I'urch des Nebel» Schwall 
llimimlsfeiiersbrunst, 
Nordlicht» Schein, empor. — 

Das bist, lleimath, I>u. 
Märht'gcs Russenland, 
Süsses Vaterland. 
Hcilges Russland, Im! 

Weithin wm-hssi Du au«, • 
Durch drei Welten hin, 
Machtvoll wuchs'« Du auf, 
Stolz in Hei ricberglanz. 

Fehlt es Dir an Raum 
Etwa für die Lust 
Kühner Wej-dekrnft, 
Frischen lleldemuuths? 

Fehlt es Dir an Gut 
Etwa für den (last. 
Für den Freund an Brod, 
Kur den Feind an Stahl? 

Schlummert nicht im Schoos« 
Dir die Riesenkraft? 
Schmückt Dich Thatenruhro 
Grosser Vorzeit nicht? 

Vor wem hast Du Dich 
,le erniedriget? 
Vor wem kröchest Du 
.le im Missgeschick? 



Die Du niederwarfst, 
Die Mongolenmacht — 
Unter Hügeln ruht 
Deiner Steppen sie. 

Rangst mit Lithau'u Du, 
Rangst den Kampf zu F.nd', 
Und den Lachen warfst 
Grimmig Du zurück. 

Dt's so latuje her, 
Dass vom Abendland 
Schwarzes Stunugewolk 
Ring» umwälzte Dich? 

Wähler sanken hin 
Unter seinem Hauch, 
Es erzitterte 
Bang' die Mutter Eni'. 

Von dem Dorferbrand 
ünalnit es schwarz empor, 
Zu den Wulken steigt 
Drohend auf der Rauch. 

Doch kaum rief der Zar 
Auf sein Volk zum Streit, 
Als im Sturm ringsum 
Rußland hoch aufwogt, — 

Sammelt »eiue Sohne — 
Auf steht Jung und Alt — 
Und empfing die Gast« 
Zu dem Idin gen Mahl. 

Auf der weiten Flüche, 
Unter Haufen Schnee, 
Schlummerten für immer 
Stumm die Gaste ein. 

Schneesturm sang das Grablied 
Auf der Vvlkergruft, 
NordlawU Stürme heulten 
Wild den Klaggesaug. 

Aus dem Brandn holt stiegen 
Neu die Städte auf. 
Durch die Gassen wimmelt 
Frisch das ems'ge Volk. 

Über graue Meer»», 
Ferner Lander Gras«. 
F'rühlich Dir zumutend, 
Ziehen Schiffe her. 

Deine Felder grünen, 
Wieder lärmt'* im Wald, 
Aus der Erde Tiefen 
Schürfst Du Erz und Gold. 

Durch die weiten Länder, 
In der weiten Welt, 
TOnt's von Deinem Ruhme 
Hell mit eh'rnem Klang. 

Wohl verdienst Du es, 
Mürht'jzes Russenlnnd, 
Dass man liebet Dich. 
Stolz Dich Mutter nennt, - 

Dass für Deine Ehre 
Fest Dein Sohn eintritt, 
Dass den Kopf er hinlegt, 
Wenn die Ehr' es heischt 



Du Lied im reimlos«! Ubythraiu des Russischen Y olksgesnngee, das du Vorwort vortritt, ist von einem HtusUtben Bauern Kikitia aas dem Wo- 
r oncs< b'wbon Gouvernement, dcrHeimttli „KoljinHV, 10 Jahre vor der Erlosungsthat des 19. Februar gedichtet. Da« Werk „Kowaja Scnalif', dessen 
J3<*arbeitn.ns hier vorliegt, Ut auf Kosten des Russischen Kaufmamu Ssidorow, eine« Mitglieds der RussUcbca Geographischen Gesellschaft, gedruckt 
worden. — E» sind das Tbatsoeben, die in „Kuropa" beneblet zu werden verdienen. Eine neue Sammlun* der Dichtungen Nüutin'» wird vorbereitet 
od»r ist Tielleiebl .eh.m erschienen. Möchte doch «U» Best* darin in einer Bodenstedt'.!*«! Übertragung den Deutschen vermittelt worden. K» Ut fttr 
dlo l>eut.cl.e /fn/fur-Xation die höchste Zeit, »ich Uber ihr« Lug« inmitten der »ick vorbereitenden Wettgcacbick« geographUch nnd historisch tu 
orientiren nnd Stellung tu nehmen , bevor sie aus ihrem Goeitttbtdusel darch den Donner der Kanonen hcraasgertttelt wird. Nikitin's „Rusaland" 
und E. M. Arndt'» „Was i«t des Deutschen Vatertand M" sind dur«b die Ereignisse dt« Jahres 1866 in einer Weise beleuchtet worden, die keiner 
Erläuterung bedarf, liussland hat den Nationalstaat hinter, die geistig-tittlich» Durchbildung der Eüi»c)|wr»onlichkeit vor »ich, Dentacblaod — 
doch brechen wir hier lieber ab. — 

Gotha, den 1. Februar 1867. J. Sparer. 
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I. Geschichtliche Einleitung. 



1. Ausbreitung der Slawen über Ost-Europa '). 

Die elemontarcn Grundzuge der Russischen Volksgeschicke, 
die allmähliche Ausbreitung der Bussen Uber das Ost-Euro- 
päische Tiefland, das Entstehen und Wachsen < 
sehen Staatsgebiet« — sie sind in dem Laufe der : 
Ströme vorgezeichnet 

Vom Weissen bis zum Schwarzen Meere, von der Ost-, 
see bis zum Kaspi-See fehlt jegliche dominirende Erhebung, 
jeder schroffe Gegensatz. Die Gleichförmigkeit der Bodcn- 
fonnen, die allmählichen Übergänge des Klima'«, der orga- 
nischen Gebilde, leiteten die Bewohner zu gleichartiger Be- 
schüftigung, gleicher Eruahrungs- uud Lebensweise an; die 
Gleichartigkeit der Existenzformen erzeugte die Ähnlichkeit 
der Bräuche, Sitten, Anschauungen, der Empfindung*- und 
Glaubensweise. Die Ebeue, so weit sie auch reichen mag, 
so stamm verschieden ihre Bevölkerungselemente auch sein 
mögen, führt, früh oder spät, zum einheitlichen Staatswesen, 
zum geschlossenen Einheitsstaat. Die Weite des Russi- 
schen Staatsterritoriums, die Glciclifbrmigkeit seiner Theile, 
ihr unlösbarer Zusammenhang — , sie sind geographisch 
bedingt. 

Das Ost -Europäische Tiefland ist nach SO. geöffnet, 
hängt hier mit den Central - Asiatischen Flachländern zu- 
sammen. Soit den frühesten Zeiten strömten durch das 
Uralisch - Kaspischo Völkerthor Asiatische Nomadenstämme 
nach Europa ein, ergingen sich in den wahlverwaudten 
Steppenstrichen an den Unterlaufen der Wolga, des Don, 
des Dnepr, drangen durch das Stromthal der unteren und 
mittleren Donau ins Herz von West-Europa vor. An ihnen 
vorüber bewegen sich vom Fussc der Karpathen au» Sla- 
wische Acknrbaustätnmc immer tiefer nach NO. hinein, die 
Mittel- Russische Ebene erfüllend. — Das Süd - Russische 
Steppengebiet bedingte einerseits den Jahrhunderte langen 
Kampf der sesshaften, agriknlcu Bevölkerung mit dem räu- 
berischen Nomadenthum, andererseits das fessellore Lebeu 
de« freien Steppenbnucrn und Lanzenreiters (Kosaken) auf 
dem Grenzstriche zwischen der Bodeukultur und dem Weidc- 
lande. Der Russische geordnete Staut hatte sich nicht bloss 
der beständigen Einfälle der Asiatischen Rüuberuomaden 
zu erwehren, er hatte auch das gesetz- und ordnwigslose 
Treiben der kühnen Grenzwächter zu zügeln. Erst als das 



Wachsthum der Bevölkerung, die Organisation und Kräf- 
tigung des Staatswesens und der Staatsgewalt weiter fort- 
geschritten war, konnte das Steppengebiet in die Kultur- 



') Riolowjeff. Uoacbirhte Kuialuodi, Bd. I, SS. 1—24. 
Spärer, Xowaj» Semli. 



Die Slawenstämme wanderten an den grossen Strömen 
hinauf, bis sie nordwärts auf die Finnen stieaaen. Diese 
Bewegung war keine Asiatisch erobernde, sondern eine 
Europäisch kolonisirende. Sic dauert in Östlicher Richtung 
mit gesteigerten Kulturmittoln noch heute fort, wie sie vor 
zwei Jahrtausenden begonnen. Breitet sich dio West-Euro- 
päische Auswanderung zur See in westlicher Richtung Uber 
den Erdkreis aus, so dringen die Russischen Slawen zu 
Laude ostwärts vor. Ihre Eroberungen tragen den allgemein 
Europäischen Kulturstcmpel : es sind auf Ackerbau begrün- 
dete Niederlassungen. 

„Im Skythenlande", sagt Herodot, „ist Nichts merk- 
würdig als die Flusse, welche es bewässern; sie sind gross 
uud zahlreich"'). In der Thai bietet ausser. Nord-Amerika 
koin Erdtheil ein so eigentümlich gegliedertes Stroraland 
dar wie Ost -Europa. Nirgends sonst haben Flusssysteme 
so entschieden dio Abgrenzung der Landschaften und Stämme 
bestimmt wie hier. Schon in ältester Zeit treten vier Be- 
wässerungsgobicte , das Sco'ngebict Nowgorod's, das Po- 
lozkische Gebiet des Düna-Beekons, das Dnepr-Becken, das 
obere Wolga - Bassin, als geschlossene Land- und Stamm- 
gebiete auf. 

Das See'ngebiet Nowgorod's vermittelt geographisch und 
historisch Ost- und West-Kuropa, Mittel- und Nord-Russland. 
Hier stiussen die Slawen mit den Germanischen Skandinaviern 
zusammen; durch den Ilmcn-Sce ging die grosse Wusscrstrussc 
aus dem nordwestlichen Europa nach dem südöstlichen. Aus 
dem grossen Wasserthore des Finnischen Meerbusens führt 
die Newa in den Ladoga-See, aus diesem der Wolihow in 
den Dmen-See, aus dem Ilracn-See die viel verzweigte Lowatj 
zu dem centralen Qucllgebiet der grossen historischen Stroui- 
udeni des Dnepr, der Wolga und der Düna. 

Nirgends habcu die Slawen in ihrer Bewegung nord- 
wärts die Küste erreichen können , doch gelang es den 
Nowgorodern, an einem geographisch -historischen Knoten- 

TitUtü fiiyinton.- xa! ä\>iltplr -tl* c'urot'c. — Vgl. die llte (itflgTajilji« 
und KtluioKraphie SUd-Kn».iUndi in Mai Uunker'a ücwhiclit* d«a AUer- 
thumi (4. Aull. 1655), Bd. I, SS. 459-476; Bd. II, SS. 573—5:9. 

I 
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punkte, an dem Ausflüsse des Wolchow aus dem Ilmcn-Soc, 
festen Fuss zu fassen, wo Nowgorod (Neustadt), der erste 

zweite dominirende Punkt au der Heer- und Handolsstrasse, 
die Mündung de« Wolchow am Nowo-See (Ladoga), ward 
Ton ihnen nicht okkupirt. Lange wogte die majestätische 
Newa herrenlos zwischen Wnldöden dahin, Jahrhunderte 
lang kämpften Schweden und Russen um den „Schlüssel" des 
grossen See'ngebiets, und erst Peter der Grosse gewann den 
weit- und kulturgeschichtlichen Schwerpunkt des Russischen 
Staates durch die Gründung von Sclüüsselburg an dem Aus- 
flugs, von Petersburg und Kronstadt an der Mündung dos 
Rnssland erachlicsoenden Stromes. - Anfang und Ende alt- 
Russischer Geschichte fallen hier zusammen, Ncu-Russlands 
Geschichte hebt hier an mit der Eroberung der Baltischen 
Küste. 

Das Nowgomder Stammgubtol umfusste das gesammte 
Flussgeödcr des Urnen - Beckens , seiuo Naturgreuze bildet 
die Wasserscheide, welche es von den Üuellgebieten der 
Büna, des Dnepr und der Wolga abgrenzt. So unmerklich 
die Wasserscheiden des Ost - Europäischen Flachlandes in 
geographischem Siunc sind, so wichtig erscheinen sie in 
ethnographischer, in kultur- und «taatsgeschicbtlichcr Be- 
ziehung. An ihnen laufen die Grenzen der Stomtngebiete 
hin. Südlich trennte die Wasserscheide des Quolllandoa der 
Büna da« Nowgoroder Gebiet von dem Folozkiechen und 
Smolenskisclien ab, nach Osten bildete die Wasserscheide 
des Quellgobiets der Wolga die Grenze gegen das Roetow'sehe 
oder Susdaljschc Land. Die Nowgoroder Stadt Torshok 
iMurktstadf*, ins Wolgagebiet vorgeschoben, war ein steter 
Zankapfel zwischen dem Freistaate Nowgorod und den Sus- 
daljschcn Fürston: es war eben eiue Nowgoroder Kolonie 
auf fremdem Gebiete. Dos ganze nordöstliche, das Kolonial- 
und Zinsgebiet der Wolchow-Rcpnblik umfassende Rnssland 
trug den charakteristischen Namen „Sawolozkuja Tschudj", 
das Tschudenlaud jenscit des „Wolok" (der Wasser- 
scheide) '). 

Im engsten Zusammenhange mit dem System des Ilmon- 
Beckcue steht das System des Peipus-See's. Deunoch stre- 
ben die Bewohner desselben, die Kriwitschi, obgleich be- 
freundet mit den Nowgorodern, von Anfang an nach Selbst- 
ständigkeit. Wie der See in der Narowa seinen eigenen Ab- 
fluss hat, so hat auch Tskow sein eigenes Dasein, seine Son- 
dcrentwickclung. Aber durch die Ansiedelungen der Eschen 
zum Meere vorzugehen, vermochten auch die Kriwitschi 
nicht. 

Das Nowgoroder Land zeigt einen Gegensatz in Boden- 




beschaffenheit, Klima und Vegetation zwischen dem nörd- 
lichen und südlichen Theite, der in den ursprünglichen Sitzen 
seiner Ansiedler zu Tage tritt; die hohen, trockenen, zum 
Anbau vorzugsweise gocigneteu Striche zwischen der Schelonj 
und Lowatj (Storaja Hussa, Nowgorod} sind von Slawen, 
die niederen, sumpfigen Gegenden nach der Ssiisj, der Mo- 
loga, der Luga zu sind von Finnen besiedelt. Übrigens ist 
der Nowgoroder Boden nur relntiv fruchtbar. Schon früh 
wandte sich der Sinn der llmcn-Auwohner kaufmännischen 
Unternehmungen zu. Lunge vor der Festsetzung der Wa- 
räger-Rössen vermittelten sie den Verkehr des Südens mit 
den Finnischen Völkerschaften, während ihnen die Kara- 
WQucu der Bulgaren von der Wolga her die Schütze des 
Orients zum Umsatz gegen nordische Produkte brachten '). 
Aber das städtische Gemeinwesen am Wolchow war bezüg- 
lich seinen Nahrungsbedaifes von seinen südlichen Nach- 
barn abliiingig und konnte von ihnen gelegentlich , wenn 
die Zufuhr meerwürts her unterbrochen war, ausgehungert 
werdon. Ihre wichtigsten Ausfuhrartikel bezog die Hundcls- 
rcpublik aus ihrem nordöstlichen Kolonijiliaude (dem Dwina- 
und Petsehora- Becken). So wie die Moskowiachen Fürsten 

I hier ihre Herrschaft liegrüiidot haiteu, brach sie mit ihrer 
eigenartigen Lebensorduung zusammen. 

Der Weg aus der Lowatj in <len Dnepr führt durch das 
Quellgcbiet der Düna, durch da» Land der Kriwitschi von 
Polozk. Es wurde bereits von Rurik besetzt, denn nur von 
hier aus konnte das Land der ämoleuskUcheu Kriwitschi 
okkupirt, die Herrschaft der Normannenfürsten weiter süd- 
wärts vorgerückt werden. 

Auch an der Düna waren die Slawen nicht bis zur 
Küste vorgedrungen. Die Stromanwohncr Livischon Stamme« 
unterwarfen sieh zwar den neuen Gebietern, aber sie assi- 
milieren sich nicht der Slawisch-Russischen Nationalität, sie 
wurden nicht in Sprache, Glauben und Sitte zu Russen. 
Daher konnten die Deutschen hier im 12. Jahrhundert von 
der See aus ihre Hcrrsclinft begründen und siegreich land- 
cinwiirts vordringon. — Das Fürslenthum Polozk ordnete 
sich den Lithauischcu Herrschern unter und kam, als diese 
den Thron der Poluischen Pioeten einnahmen, an Polen. 

j Aber die Quellflüsi'e der Düna logen im Moskowischen 
Staatsgebiete. Über Livland zur Ostsee vorbrechend er- 
oberte Iwan IV. Polozk. Stephan Bathory rang es ihm 
glücklich ab und fast das ganze Düna-Gebiet kam an Polen. 
Da treten die Schweden auf und besetzen das Mündungs- 
laud. Das Dünu-Bcckcn gehört nun drei Staaten an. Peter 
der Grosse vertrieb die Schweden aus dem Mündungsgebiet, 
Katharina IL annektirte den Mittellauf. So ward rlos ge- 
sammte Stromgebiet dem Russischen Staate einverleibt 

'} Kord r. Sehlo«r, LirUmd und di* Auflage d« Deutsch« Ls- 
keoi im Dslbscbm Norden, Berlin 1860, 8. 161. 
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Nach Osten, Süden und Westen bildeten die Wasser- 
scheiden der Düna, des Dnepr und des Niemcn die Grenze 
dos Polozkischen Fürstenthums. Wo die Zuflüsse des Dnepr 
und der Düna sich am meisten nähoru (Beresina-Kaual), 
gingen die Waräger, nachdem sie ihre Herrschaft in Polozk 
befestigt hatten, südwärts ans rechte Ufer dos Dnepr vor. 

Gleichwie das Fürstenthum Polozk vom Düna-Becken, 
wird das Fürstenthnm Lithauen vom Nicraon-, das König- 
reich Polen vom Weichsel-Becken gebildet 

Das Lithauer tiebiet, zwischen dem Goiidcr des Kiemen, 
der Weichsel und des Dnepr sich ausbreitend, von wogloson 
Sumpf- und Watdwildnissen noch heute erfüllt, schützte die 
westliche Grenze der Ost-Slawen besser, als jedes Gebirge 
es vermocht hätte. Als die Preussen den Deutschen Bit- 
torn erlagen, erwehrten sioh die stammverwandten Lithauer 
derselben und drangen in südöstlicher Richtung gegen Buss- 
land vor, ein Fürstcnthum gründend, in dessen Gebiete sich 
die Flussadern der Düna, dos Kiemen, des Dnepr und der 
Weichsel verknüpften. Im Lithauischen Mittellundo werden 
Polnische», Lithauisches und Russisches Land auf dem engen 
Räume zwischen Pinsk, lirost Litowsk und Augustowo 
durch drei Kanüle (Oginski-Kanal, Dnepr-Bug-Kanal, Augu- 
etow'scher Kanal) mit einander verbunden. Die Volksgeechicko 
flössen hier in Blut und Thronen zusammen. 

Das südwestlich gelegene, im staatlichen Sinne alt-Russische 
Stromgebiet des oberen und mittleren Dnepr-Systems breitet 
•ich an der grossen Heer- und Handel »Strasse aus, die „aus 
dem Warägerlande zu den Griechen" fuhrt. Auch der Dnepr 
theilte das Geschick der eigentlich Russischen Ströme '). Nor- 
mannisch-Slawische „Lodjen" schwammen auf ihm hinunter 
zum Schwarzen Meere und weiter an der Küste hin nach 
Byzanz, aber sein unterer Lauf, sein Mündungsgebiet waren 
Jahrhunderte lang in fremder Gewalt Denn langsam or- 
wuchs tief im Inneren Oet -Europa' s der Russische Staat, 
langsam verdichtete und breitete sioh die agrikole Bevölke- 
rung au», mit Beil, Sense uud Pflug 1 ) iu harter Arbeit 
sich den Boden auschaffend , und langsam koncentrirte 
und ccntralisirte sich die Staatsgewalt. Fast ein Jahrtau- 
send verging, bis das Russische Volk von innen heraus zu 
den Mündungen seiner Strome vordringen, seine Meeres- 
küsten sioh aneignen konnte. Das Herzland, iu welchem 



*) Di* Tschudiathe Dwina, lang* (Iwrit Ufer struraubwiirtji die 
NnwKorniler Knlnni»atinn >c)inn im Ii. Jahrhundert da* Weisse Moer, 
die „Propontii des Nördlichen Polar-Oceniii", .rrciclito, kann nirt» ala 
ursprünglich Rn*«ifeh«r Strom betrachtet werden. Iu die ltu«ifi<-!ie 
UasVhirhte irrrifi die Dwiua »cbickealsmichtig ein, indem vir anderthalb 
Jahrhunderte lang den Verkehr iwiwben Ost- und Wc»t-Kun>i>a »er- 
mittelt« und die Neu-Itusaiitche Ära unter Peter dem GniiMiü aubahnte. 

») Die alt* Rechteforme) fllr die BesitoergTeifimg de» Huden» 
kiiant : „Mein die Krd« , so weit Beil. .Sense und Prlujr §r«i|!armcin", 
d. h. nein Benitzthoni reicht u> weit wie meine Siedler-Arbeit. Be- 
Ujeff, Geschiente. Ürois-Nowgorod'«, Moskau 1864, 3. 60. 



I die Stromadern entspringen, ist Grosa-Russland, speziell das 
Grossfüntenthum Moskau. Wohl hat sich am Dnepr die 
Heroenzeit Alt - Rasslands auagelobt, aber die Nahe der 
Steppe mit ihren räuberischen Wandorstämmon, der fessel- 
und schrankenlosen Freiheitslust des KosakcDthums , ge- 
stattete nicht dos ruhige, stetige Werden und Wachsen 
eines einheitlichen, strengen, festen, Alles seinen Zwecken 
unterordnenden Staatswesens. Wo im fernen geschützten 
Quell- und Centrallande Ost-Europa's die Russischen Riesen- 
ströme entstehen und wachsen, da entstand und wuchs der 
Russische Staat, wohin sie ihren Lauf nehmen, dahin brei- 
tete er sich aus — zum Kaspizchen, zum Baltischen und 
Schwarzen Meere. 

Am HmcD-See (Staraja Hussa, Nowgorod) begann die 
Russische Herrschaft. So lange Rurik lebte, zogen immer 
nouo Kriegshaufen Skandinavischer Stammgenossen dem 
bahnbrechenden Helden nach. Als er starb, war der weite 
Landstrich zwischen der Newa, dor Düna und dem Dnepr 
Russisch. Aber kanm hatte der Staat im Norden Halt und 
Ausdehnung gowonnon, so ward auch sohon der Herrscher- 
Kitz von Nowgorod nach Kiew verlegt. Hier saas weithin 
gebietend der gewaltige Oleg und sprach: „Das soll die 
Mutter aller Russischen Städte werden." Aber schon Swä- 
toalaw behagte es nicht mehr in der Dnepr-Stadt „Ich will 
in Perejaslawetz an der Donau leben", sagt er dor Mutter, 
„dort ist der Mittelpunkt meines Reiches." Mit Normannen- 
Ungestüm dringt er nach SO. und Süden, gegen den Kau- 
kasus, den Don, den Pontus Euxinua, über die Donau, über 
den Balkon bis zur Maritza vor. Sein und seiner Nor- 
manno- Russen Wahlspruch war: Siegen oder untergehen. 
Es waren gewaltige Herrschern» turon, diose Skandinavischen 
Fürsten! Mit Waffengewalt einigton sie die zersplitterten 
Slawonstämme zum machtigen Ruasenvolke, Rastlos trieb 
es sie vorwärts, tief in die Steppe hinein, weit über das Ii cur 
hinaus. Sie zügelten das räuberische Reitervolk der Pc- 
tschenegen, das ihnen den Weg nach ßyzanz verlegte, sie 
kehrten mit Schätzen beladen aus dem Bosporus heim; 
doch der köstlichste Hort, den sie gewannen, war dos Grio- 
| chisch-katholische Christen thum, da» sich langsam mit der 
Russisch-Slawischen Bevölkerung über Ost -Europa ausbrei- 
tete und das geistig - sittliche Bindemittel der Russischen 
Nationalität wurde. 

Das Walten der Normannen-Fürsten zu Anfang dor Rus- 
sischen Geschichte, eines Oleg, Swätoslaw, Wladimir, Ja- 
roslaw, spiegelt vorbildlich Natur- und Schicksalszug, Welt- 
stelluug und Wehbestimmung des Russischen Reiches für 
alle Zeiten ab '). — 

Im Süden und SO. entbrannte der ein Jahrtausend lange 



') Vgl. Kallmerayer, Fragmente au» dem Orient, 1845, 88. 1«— ti. 
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Westen dämmten Ungarn und Polen mit ihrem höher ent- 
wickelten, an das Romanisch-Germanische, Römisch-katho- 
lische West-Europa sieh anlehnenden Staatswesen die Aus- 
breitung der Russischen Slawen ab. Der einzige offene 
Weg lag nach NO. — Vom oberen Wolga-Becken (Hos ow, 
Suadalj) breitete sich die Russische Kolonisation in dieser 
Richtung aus. Stiidtegründung war die Hauptsorge der 
M hidirair'schcn Fürsten. Erwies sich auch der Boden kar- 
ger, der Himmel rauher als in Klein -Russland, so hatte 
doch der Ansiedler hier nicht die verheerenden Raubzüge 
der Polowzer, der Lithauer zu fürchten. 80 kam es, doss 
das Susdaljeche Land im 13. Jahrhundert bereits zwanzig 
Fürstliche Städte zählte. 

Da ward Kiew (1240) Ton den Mongolen erstürmt und 
eingeäschert und alle Russischen Fürstcnthümcr überragend 
erhob sich Wladimir. Die Versetzung dos Hctropolitau- 
eiUes hierher machte es zum Mittelpunkte der einheitlich 
organisirten geistlichen Verwaltung. Als danu der kirch- 
lich« und staatliche Schwerpunkt Gross-Russlands nach Mos- 
kau verlegt ward, breitete sich das Reich durch die lander- 
summelnde Tliatigkeit des Moskowischen Herrschergeschlecht* 
nach allen Seiten aus, schritt die Städtegründung an 
den Flüssen hinunter unauthaltsam vor. An der Wolga 
wuchsen ungefährdet Kostroma, Jurjewetz Powolshki, Nishni- 
Nowgorod empor. Dann kam es zum Zusaramenstoss mit 
Kasan, entbrannte der Kampf auf Leben und Tod mit den 
Wolga-Tataren. — So ward Moskau der nationale Mittel- 
punkt des Reiches. Im Herz- und Kornlande Gros» -Russ- 
land» gclogcu, erlangte der Herrschersitz mit der unaufhalt- 
sam fortschreitenden Ausdehnung des Staatsgebiets eine 
■tetig wachsende Bedeutung '). Kiew bewahrt die religiösen, 
Moskau die staatlichen Heiligthümer der Russischen Nation *). 

Peter der Grosse brach zum Meere vor, um joden Preis die 
Verbindung mit der West-Europaschen Kulturwelt erstrebend. 
„Eine Quadrat - Meile Land für einen Quadrat -Fuss See!" 
pflegte er zu sogen. Asow ward erobert und wieder ver- 
loren, Archangelsk, das damalige Seethor des Russischen 
Reiches, wiihrcnd eines dreimal igeu Aulenthaltes dasolbst 
scharf ins Auge gefugst, aber schliesslich für die Newa- 
Mündung aufgegeben. Weder das um jene Zeit todte Mittel- 
meer noch die Polarsee konnten den Zwecken des Rus- 
sischen Reformators entsprechen. An dem Eingang der 
grossen Wasserstrasse, „die vom Warägerlande zu den Grie- 
chen führt", ward Fetersburg gegründet, Russland der abend- 

<) Vgl. das kla*«Ueue Work Ferdinand Heinr. Müller'» : Hi«torteh- 
geograpuiwti* Darstellung des Strom-Sptomn der Wol^s, Berlin 1839, 
6. 1— «18. 

*) Vgl. Au« Ost nnd Wnt, tob Fr. Bodenstedt, B*rlüi 1861: 
Der Kreml in Moskau als Trag« «od Mittelpunkt der Rnuischon Ge- 
»cliithUN SS. 49 -89. 



I kindischen Kultur erschlossen, diese durch ein grossartiges, 
die Wolga mit der Newa verbindendes Kanal -System in» 
Innere des Reiches getrieben ')• 

8. Die Normannen im Eismeer«. Ottar's Bntdeokung«- 

fahrt 

Gleichwie auf dem Baltischen waren auch auf dem 
Weissen Meere Normannen die ersten uns bekannten See- 
fahrer. Bis zu don höchsten zugänglichen Breiten befuhren 
sie die Polarseo, Fisdicrei und Seejagd treibend *). Lauge 
vor Ottar segelten sie ins Weisse Meor (Gand wik) zu den 
Ufern der Dwina (Wjfcna). Holmgard (Cho!mogory\ auf 
einer Strom - Insel der Einmündung der Pincga gegenüber 
gelegen, war der grosse Stapelplatz für die morgenländischcn 
Waarcu, welche dorthin von drei unter sich nahe verwandten 
Völkern, den Chasaren, Bulgaren und Biarraiern, vermittelt 
wurden. In Inner- Asien beginnend lasst »ich der Waaren- 
zug die Wolga aufwärts über die „Uwally" zur Dwina 
hinab im Zwielichte der Geschichte verfolgen. 

Holmgtinrs Blütho fällt in die Zeit vor der Ausbreitung 
der Nowgoroder Herrschaft, ins 10. und II. Jahrhundert, 
als Normanncu und Biarmier frei und ungefährdet dio 
Schätze des fernen Morgenlandes ««gen die des Abendlan- 
des austauschten. Biarmien ers'.rahlt in den Sagen von 
den abenteuerlichen Fahrten der alten Wikiuger in mär- 
chenhaftem Glänze. Die Araber kannten da» Land, viol- 
leicht nur nach Hörensagen. Die ältesten in Rußland auf- 
gefundeneu muhammedanischeu Münzen gehören dem Perm'- 
schen Gouvernement an. 1851 ward dem Ministerium des 
Inneren ein aufgefundener Schatz aus dem südlichen Thcüo 
des Gouvernements Perm zugestellt, welcher unter anderen 
Kostbarkeiten Skandinavische, Byzantinische und Indobak- 
trische Münzeu aus der Zeit vom 5. bis 7. Jahrhundert 
entlüelt. Mögen auch die Erzählungen der Wikinger von 
dem Reichthunic der Tempel Biarmieus übertrieben sein, der 
Wohlstand des Landes, sein weithin reichender Handels- 
verkehr stehen fest. Der heilige Stephan, der Apostel der 
Permier (im H. Jahrhundert), fand in Biarmien eine Menge 
in feine Tücher gehüllter Götzenbilder. Die Gestalt der- 
selben war die der „steinernen Weiber", die noch jetzt 
häutig in Sibirien wie in Süd-Russlaud gefunden werden. 
Die Schale, welche die Wikinger auf den Knieen des 
Götzenbildes erblickten, findet sich noch jetzt bei den 
meisten derselben vor. — Wie bildete sich dioscr reiche, 
mächtige Tschudenstaat r Die Nachkommen der alten Bi- 

>) Vgl. K. L. Blum, Ein En... Staatsmann, I8S7, Bd. I. Kusa- 
landa künstliche Wa«crstrasa*n, SS. 398— 432. 

') Der Walftaehfang, den sie in der Gegend d«s Nord- Kaps be- 
trieben, »or aaf den hier häufigen Finnäsch (Balaenaptera) gerichtet. — 
T. Baer, Bulletin »eientifiaue de l'Academie Irap. de 9t.-Pot«rabourg, 
T. III, p. 841. 
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armier, die Syrjänon und Formier (Permüki), haben die 
Geschichte ihrer Vorfahren vergessen. Noch bewohnen 
circa 126.000 Tschnden Biarmischer Abkunft die vier Gou- 
vernement» Perm, Wjütku, Wologda und Archangel, aber 
ausser ragen Überlieferungen von lokalen Heroen enthal- 
ten ihre Sagen keine Spur geschichtlicher Vergangenheit. 
Kur die Gräber geben hier dem Forscher stumme Antwort 
auf seine Fragen. 

Nordwärts vom Verbreitungsbezirk der Tschudcn zogen 
von Alters her wie heute Lappen und Samojeden ihren 
Renthierhccrden bis an die Eismeer-Küsten nach. Mit den 
Wäldern begannen die Tschuden-Sitzo und zogen »ich nach 
den Berichten der Chroniken südwärts bis zu den Ufern 
der Oka hin ; manche Ortsnamen auf dem rechten Dnepr- 
Ufer »lud Tsehudischen Ursprungs; Finnen folgten Attila'» 
Schwerte , die Tschudischen Magyaren wanderten vom Ural 
hinunter zum Pannonischen Steppealand. 

Die Ugri, die Tschudiaehou Bewohner des nördlichen 
Urat, sind »purlos verschwunden. Von Syrjänisehen Weg- 
weisern geführt drangen die Nowgoroder zu ihnen in die 
Felsschluchten des Europäisch- Asiatischen Orenzgcbirpcs vor 
und zwei Jahrhunderte hindurch fluss hior das beste Blut 
Nowgorod's. Dio Heimkehrenden erzählten Wundermaren 
von den Völkerschaften, „die in steinernen Vesten ein- 
geschlossen lebten". Auch dio Araber brachten von ihren 
Handelszügen zu den Kania-Bulgaren märcheuhafte Berichte 
über diesen Tschudenstamm heim. Im 1 7. Jahrhundert erst 
verschwindot der Landes- und Volksname ans der Geschichte. 
Samojeden besetzen den nördlichen, Wogulen den sudliehen 
Theil Ugrions. — Sind die Ostjäkcn-Stätnmc am Obj, Irtyseh 
und an der Kowdn die Abkömmlinge der einst so berühm- 
ten, heldenkühnen Ugrier? ') 

Der Weltverkehr auf der Uralischen Grenzmarke des 
Orients und Occidents erlitt zu Anfang des 13. Jahrhun- 
dorts durch die Geschicke der drei den Hundel vermitteln- 
den Völkerschaften bedeutende Störungen. Das merkwür- 
dige, in seinen ethnologischen Charaktcrziigeu so riithsclhafto 
Kulturvolk der Chasaren war untergegangen; an seiner 
Stelle hausten seitdem 10. Jahrhundert Türkenstämme. Die 
Bulgaren an der Mittel- Wolgu erlügen den unausgesetzten 
Angriffen der Grossfürsten von Susdalj und Wladimir, die 
Biarmier den Nowgorodern. Dauu fegte der Mongolensturm 
über Russland hin. — Der regelmässige Verkehr der Nor- 
manneu mit den Biarmierri hatte aufgehört. 1217 geschieht 
des letzten NormannensehirTes Erwähnung, das in die Düna 
einlief. Doch hörten die Handelsbeziehungen zwischen den 
Skandinaviern, Russou und Tschuden nie gänzlich auf, wie 



>) Wertnüt Ewropy, St. Pvtcrvbnrg 180«, I. Bd.: Di« Beaiedclmig 
KO.-BttTop«'» durch dio Russen, »on Prof. Esehewski, SS. m— J»T. 



aus den durch Herberatein aufbewahrten Berichten des 
Russischen Dolmetschers Oregoriu» Istoma von »einer Heise 
im J. 1 496, welche er an Lappland vorbei nach Bergen und 
von da nach Danemark machte, deutlich erhellt ')■ 

Um das Jahr 870 fand jene, bereits angedeutete, erste 
Entdeckungsfahrt in der Europäischen Polarsee 8tatt, deren 
Kunde uns durch König Alfred erhalten worden ist, indem er 
den Reisebericht Ottar's in seine Bearbeitung des Orosius 

HU 1 ! l . lL]iTT1 . 

Ottur, ein Norwegischer Edelmann, wohnte im Helgen- 
lande, an der Polargreuzc Normannischer Ansiedelungen. 
Da die Küste Skandinaviens nur noch drei Tagefahrten wei- 
ter gegen Norden bekannt war, so besohl«*» er eine Ent- 
deckungsfahrt, „um zu erkunden, wie weit sich wohl das 
Land in jener Richtung erstrecken möge". Er behielt auf 
seiner Reise die See immer am Backbord oder zur Linken, 
die Küste Norwegens immer am Stcuerl>ord oder zur Rech- 
ten, faud die letztere aber nur von Fisehorn, Voglem und 
Jägern Finnischer Wanderstämme bewohut. Als er drei Tage 
lang über das uusserste Revier nordischer Wolfischfanger 
hinaus gefahren war, bog da« Land nach Osten herum und 
blieb dieser Richtung auf den vier nächsten Tugefahrtcn treu, 
dann aber strich die Küste fünf Tage lang wieder südlich 
bis zur Mündung oines grossen Flusses, in welche der See- 
fahrer einlief. Aus dieser Schildcruug ergiebt sieh, dass 
Ottar das Nordkap Europa's umsegelt hat und durch das 
Weisse Meer an die Dwina gelangt ist. Das östliche Ufer 
dieses Stromes wagte er nicht zu betreten, weil er es dicht 
bevölkert fand mit Finnischen Binrmiom, von denen er Feind- 
seligkeiten zu befürchten hatte. — Auch diese in edlem 
Wissenstrieb unternommene Fahrt blieb wie fast alle nau- 
tischen Leistungen der Normannen unbeachtet und der hoho 

unter dio unbekannten Länder, bis im J. 1553 Englische 
Seefahrer das Nordkap abermals entdeckten und ihm seinen 
heutigen Namen hinterlieesen. — Wichtige Enthüllungen 
verfallen nutzlos der Vergessenheit, wenn die Zeit noch 
nicht reif ist für ihr Vorstüiiduiss 4 ). 

3. Kolonlslrung NordoBt-Etiropa's durch die Nowgoroder. 
Nowasemlaer Fahrton Russtscher Jagdrelsonder 
im 16. Jahrhundert » i. 

Neben dor städtegründendeu Thätigkeit derMoskowischen 
Fürsten tritt gleich bedeutend, aber mit durchaus verschie- 
denem Charakter die Kolonisationsthätigkcit der mächtigen 



') Ferdinand Heinrich Malier, Der l'gnscli« YollmUmm, Bd. I, 
SS 364. 378 

] )O.Pe«:h«l, Geschieht« der Erdkunde, Mllnehen 1885, Sf*. 79— 81. 
') Wcstnik Ewropy, Die Bcsieddung Nord - 0»t - Barop*', durck 
I dio Rosien, tob Prot. Etcheweki. 
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Wolchow-Republik uns entgegen. Ging der Zug der Nor- 
mannischen Staat ngni ml ung nach Süden, den Dnepr hinab, 
bo sehen wir bald die Normannisch-Slawischen „Lodjcn" au* 
dem See'ngebiet Uber den Woluk (Wasserscheide) zwischen 
dem Weissen und Kaspischcn Meere die Dwina hinab zum 
Weissen Meere und zur Polarste vordringen, an den dotni- 
nirenden Punkten de« ganzen StromsystemR befestigte Stiidte 
erwachsen, — Sammelpunkte eines lebhaften Handelsver- 
kehrs so wie de» den cingebornen Jägerstümmcn aulerleg* 
ton Jaseak (Tribut in Pelzwerk), Stutzpunkte der Macht 
und Herrschaft Gross-Nowgorod's. Früh schon ward Chol- 
mogory (Holmgiird) Mittel- und Schwerpunkt des Slawisch- 
Skandinavischen Seeverkehrs, dessen Spuren an der Lapp- 
ländisch-Finnmarkischon Küste durch das ganze Mittelalter 
reichen. Wo heute Archangelsk steht, ward bereits im 
12. Jahrhundert vom Rrzbischof Johann das Kloster des hei!. 
Ensengels Michael gestiftet ') und zehntete dorn Georgien- 
Kloster in Nowgorod, dura ältesten um Wolchow, dessen 
Gründung Jarosluw dem Grossen zugeschrieben wird. — 
Wohl wäre die mächtige Russisch-Slawische Handelsrepublik 
im Stande gewweu, eine den Deutschen gefahrliehe Thiitig- 
keit zur See ouf dem Baltischen Meere zu entwickeln, wenn 
sich nicht ihre ganze Kraft auf die Eroberung und Kolo- 
nisirung des Finnischen Nordens und der Uralgegcnden ge- 
worfen hätte 2 ). Durch die geographische Lage ihres 
Heimathsgebiots wur es von selbst gegeben, das« sich die 
Nowgoroder über das vermittelnde See'ngebiet des Beloje 
und Kubinskoje Osero den jeiuteit der Wasserscheide (Wolok) 
gelegenen Pehsländorn zuwandten, der „Sawolotschjc", wo 
jener alte Skandinavisch • Biarmischc Handelsverkehr Statt 
fand, dessen Erbschaft sie antraten. 

Reissend schnell breiteten sich die Nowgoroder über die 
Stromlandschaften des Nördlichen Eismeeres au*. Eine Ur- 
kunde des 12. Jahrhunderts (Ustawnaja Gramota des Für- 
sten Swätoslaw Olgowitsch) zählt bereits 30 Ansiedelungen 
auf — längs des Laufes des Onega bis zum Meere, längs 
der Pinega, läng« des ganzen Laufes der Dwiua und ihrer 
Nebenflüsse. Der arktische Landstrich ward unter der Lei- 
tung der reichen Nowgoroder Bojaren besetzt und befand 
»ich in ihrem Privatbesitz. Sie legten Stiidte an, erhoben 

') „Im J. 1419 torwB«t*Un Murmannen und Xorw igrr <Ua Klo»ter, 
wie die DwinaVIic Chronik b*richtH. lAfti, bauten di* Mmik«iri»ch«n 
Wojrwodeu ein« hölzerne Sudt um dnwlbe, di- d.n Xanten ,.X«u- 
Cholmogorjr" erhielt. Ifi.17 brannten Stadt und KloHter »b. Da» Klo- 
ster irurde an »einer lu-utisen Stolle, im SUdtfitrtcl XiiUclicry, Den 
aoftfübuut, an der Stelle des ihemaHgen Kl<i»ter« crhnh nkh nun die 
Kirch* de» Kruntc-l«." P. SftmonolT, 'r ( ,. u( ;r.-«tati»tUcli«i Wörterbuch 
Ar, Uua»i*rh-n Reithea, Bd. 1, 8. 141. 

*) Eine Urkunde vom }. 134« bezeichnet Pnkoir, PoloA. Jlorpat, 
Pollin. Riga, Rcrul und Oothland alt diejenigen Orte, wo »ith D*ut«eho 
und KuMUctie Kaufleute begrKQrten. Sie raarkiren <li» Handekaphür« 
No»fK<iTod'» an der OiUoc. Vergl. Kurd v. Sthlnicr, Dio Hanna uud 
der DeuLch« Ritterorden in den Ostwciländurn, Berlin 1851. it. 11*. 



| den Jaasak von den zinspflichtigen Jägerstümmcn, horrsoh- 
ten im Namen Gross-Nowgorod's und zahlten eine gesetzlich 
fixirte Summe jährlich in den Staatsschatz der Republik. 
Schon im 11. Jahrhundert durchzogen Nowgoroder Handels- 
karawanen die Landschaften der Petschera, Permiens und 
Ugriens nach allen Richtungen. Der reiche Kaufherr Gurät 
liogo witsch sendete »eine Agenten nach Petschera und Jugrien, 
um Silber, kostbares Pelzwerk, ,,Mammuthknochen und 
andere Handelsartikel" des hohen Nordens einzutauschen. 
Übrigens hatten die Waldwildnisse für dio Republik nur 

I Werth als Zins- und HandclsgobieL Die Befestigung ihrer 

l Herrschaft daselbst ging nicht ohne Blutvcrgiessen ab. In 
der Chronik heisst es vom Jahre 1187: „Um diese Zeit 
wurden die Petscher'schen und JugorVchen Steuereinnehmer 
in Petschera [dem Syrjänenlande] erschlagen, andere jenseit 
dos Wolok, also dass gegen 100 Köpfe kühner Männer fie- 
len." Drei Jahrhunderte spater galt den Eingeborenen Gross- 
Nowgorod als Oborhorr — und sie leisteten dem Moskowi- 
schen Grosstursten Iwan Wassiljewitsch Widerstand, als er 
1183 seine Heerhaufen zur Unterwerfung PeUcliera's und 
Jugriens aussandto '). 

Der Luxus, welchen die mittelalterliche Gesellschaft mit 
Pelzwerk trieb, gab der Nowgorod'schon Unternehmungslust 
den ersten Impuls zur Besiedelung de» rauhen nordöstlichen 
Landstrichs des Europäischen Russlands bis zur Eismcor- 

| küste hin. Aus der Sawolotschjc bezogen dio reichen Kauf- 
herren der Wolchow-Republik die werthrolten Ruuchwaaren 
(Biber-, Zobel-, Fuchs- und Marderfelle), mit denen sie die 
Europäischen Märkte versorgten. Ausser dem kostbaren Pelz- 
werk lieferte ihnen der arktische Seestrich Walfisch-, Wal- 
ross- und Scehundsthran so wie SeevögeL. An den Ufern 
der Waga bereiteten sie Theer und Potaeche, wie aus dem 
Freibrief (gramota) des Fürsten Andreas erhellt. Aus Perm 
und Jugra bezogen sie Transkama'sches Silber, welches 
wahrscheinlich aus den am Jcnissei bearbeiteten Gruben 
stammte, wie die Forschungen Pallas' nachgewiesen. Der 
enorme Gewinn, welchen der Fang und der Handel mit den 
Fellen der Pelzthiore abwarf, hatte die Gründung von Han- 

l dolsfaktorcien veranlasst. Bald erwuchsen dieselben zu in- 
dustriellen Botriebsörtern und Handelsstädten mit ansässigen 
kaufmännischen Genossenschaften. In dem Freibriefe Wse- 
wolod's (12. Jahrhundert) geschieht bereit» des Handets- 
standes an der Onega, in Kardien, Wologda und Permien 
Erwähnung «). 

Im 15. Jahrhundert entrollt sich uns ein ungemein be- 
lobtes Bild regsten Verkehrs in den rauhon, unfruchtbaren 



') BeUjetf, Geschichte Groi*-Xo*Korod'a Ton don Klienten Z«it*a 
bia m seinem Kalte, M»*kaa ISA4, SS. 31—43. 

') Kutamaroft*, Nnrdro«i«clir VolkasUatcn (Ssewerno-rnaakija Na- 
rodoprawatws), St. Petersburg IS«3, Bd. U. SS. 119— m. 
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Landstrichen des äussersten Nordostens unseres Krdthetls. 
Das Gebiet von Wologda erzeugte bereits in F'üllo Flachs 
und Talg, Wologda selbst war der Stapelplatz für diu ört- 
lichen Produkte, welche toii Iiier aus uach Nowgorod ver- 
führt wurden '). In Weliki - Ustjug befand «ich der grosse 
Kauf- uod Tauschhof für die Rauch waaren de« ganzen nor- 
dischen Landstrichs; Jugricr, Wogulen, Tetacherer (Syrjüueu) 
und Permier, die Russischen Jager, welche die cinsamou Waid- 
wildnisse des Nordens nach Pelzwild durchstreiften, fanden | 
«ich auf dem hiesigen Pclzmarkte zusammen. Hit der Schnee- 
•ulunelze trafen au» dem Bjolo-Osero durch den Kubinski- 
schen See die Barken - Karawanen mit Getreide und man- 
nigfachen Natur- und lnduatrio-Erzeuguisacn ein, um ihre 
Ladungen gegen das Pelzwerk dor Eingeborenen auszutau- 
schen: alljährlich expedirte da« Kyrillo-Bclo-Oserakiache Klo- 
ster seine Flußschiffe mit verschiedenen Waaren (vorzüg- 
lich Lederfabrikaten) hierher J ). Eine lebhafte Schifffahrts- 
und Hnndclsboweguug fand zwischen Ustugj und Cholmogory 
Statt, wo ein Jahrmarkt für Pelzwerk ul^haltcu wurde. 



') Wologda war die erat» Usndelsststion der Nowgoroder io der 
„fiawoloikeja TVhudj". Im J, 1147 gründete dtr h«ü. Jer»«»im hier 
da» DreifaltigkeiUklmtcr, da» »plter in eine Pfarrkirche verwandelt. ! 
wurde. Die Stadt, die Mich tun da» Kloster anaetite, etand unter der ; 
Oberhoheit Nowgorod'». Sie wird xutrat in einer Crkunde vom J. 1264 
genannt. Im J. 1ST3 plünderte der Füret von T*ir, SwiiWaw Jaros- 
lawit.eb. im Bunde mit den Tataren Wologda und führte die Einwoh- 
nersfbaft gefangen fort, abeT schon im U.Jahrhundert finden wir an 
derselben Stelle eine neue, volkreiche Stadt, am deren I)e«itz Moskau ! 
nnd Nowgorod mit einander hadern. Sie kam Said an den Freistaat, ' 
bald an da« Grossfilrilonthuivi, bis sie eudlieh unter Wassilii Wassilje- 
witeeh, dem Blinden, dem Moskowimton Staate cndgilllii; einverleibt | 
wurde. Den Moskowisebcn Herrschern diente nie xuru Verbannuagsort. 
Am Kreuipankte der Verkehrslinien «wisthen dem Kaapischen, Baltischen 
und Weisaon Meere Kriegen nahm die Stadt einen neuen Auf«hwung 
mit de» Erscheinen der Engländer in der Dwina. Sie wurde der Stapel- , 
plaU für die nach Archangelsk gebenden und au» Archangelsk und Sibirien 
kommenden Waaren. Der erat* Russische Gesandte, der von Iwan IV. 
an den Hof der Königin Elisabeth nach England geaehickt wurde, war 
ein Wologdcr. — Während de» Interregnum» ward die Stadt von den 
Polnisch - Litbaui*cben Bande» achwer heimgesucht, kam dann in den 
Zeiten der Ruhe unter den enten Rumaunrta wieder empor, wurde Ton 
Peter, der bei der Holländischen Witt» e Frau Bula einaukohren pflegte, 
fünf Mal Wucht, vu aber da» allmähliche Sinken de» Verkehrs und des 
darauf gegründeten Wohlstände* der Bevölkerung nicht aufhalten konnte. 
_ Soil der Uü*«iseh-Europiii»che Handel sieh in Petersburg kourentrirte, 
»ebrumpfte Wulcgdn iura Stapelplatz für die örtlich« Produktion zusammen, 
dir hier verfrachtet und von hieran» »och Archangelsk und Petersburg v«r- 
»chiflt wird. — Die alte Nengnroder Stadt apiegelt in ihren wechseln- 
den Geiebicken die Kntwi« kelutgsgeai Lichte Hutalands in strenger Folge- 
richtigkeit ab. — P. Ssemonotf, üengr.-atatiat. Worterb., Bd, I. S SSI. 

») Vergl. Blasius, Reise im Europäischen Kosaland, Br*un«cliwcig 
1S44, SS. HC- 113. „Von hier aus verbreitete »ich da« Chrislebtbom 
in diesen nördlichen Gegenden. Da» Klo«ter war der Zufluchtsort für 
Verfolgt«: in »einen Mauern fanden die Kranken Pflege, die Armen Speise. 
Mehr als ein Mal hat e» die Feinde Rußlands, die bis hierher vorge- 
drungen waren, mit den Waffen in der Hand empfangen nnd manche 
Belagerung vereitelt. Zwei Mal bat c» sich gegen die Stürme der Ta- 
taren gehalten. Noch im Jahre 1612 und 1CIS haben die Polen nach 
tc rgebUeber Belagerung vor diesen Klostrrmeurrn umkehren müssen. — 
F.» i»t eine min« kräftige Hand, die au» diesem Kloster in die Ruasi- 
»ehe Geschichte eingreift. Tbitige» Cbriatenthum, Werke der Menschen- 
liebe, und T^aUn eine. aufopfeTuden^helde^mütbigen^Patriotisnina sind 



Wageinstige Promy&chleoniki (Handelsreisende) gingen von 
hier aus auf ihren „Lodjen" in das offene Heer, segelten 
am rechten Ufer hin zur Mesen'schcn Bucht, gingen die 
M lasen j hinauf, bogeu in die Pesa ein und gelangten über 
den Wolok (Tragplatz, jKjrtage) durch die Wolokowycha- 
Soe'n in die Zylma, weiter in die PeUchora, welche sie 
thalwärt«, uach Pustoeersk führte. Die kecksten der Mann- 
schaften bogen in die Ussa ein, gingen über den dortigen 
Tragplatz in die $cy6W* und weiter in den Obj bis zur 
Einmündung des Irtysch. Die Russischen Händler tauschten 
überall unter dou eingeborenen Stämmen Pelzwerk gegen 
Octreide, Kleidung und Thongoschirr ein und weokten unter 
ihnen die ersten Bedürfnisse de» civilisirten Lebens. — 
Wälireud ein Thcil dor „Promyschlenniki" den Küstenweg 
ostwärts zur Mcaoiij - Mündung einechlug, ging ein anderer 
westwärts und tauschte von den Lappen Fische ein. An 
den Küsten des Eismeeres beschäftigtut) »ich die Russischen 
Promyschlenuiki (Jagdreisenden) mit der Jagd auf Walrospe, 
Hobben und Eisbären, mit der Fischerei und dem Anseieden 
des Seesalzes, welches die Bclo-Üserekischen Kauflenfc von 
ihnen bezogen. Salz wurde in grossen Quantitäten auf den 
Besitzungen des Ssolowczkischen ') Klosters gesotten und 
bildete eine Haupteinnahme desselben ^1. 

Don Russen wurde die Inselkette (Waigatsoh, Nowoja 
Scmlä), welche die Kara-See von dem Europäisch-Arktischen 
Meere trennt, früh bekannt. Seitdem die Nowgoroder über 
den Ural uach Jugrien vorgedrungen waren, unternahmen 
sie Jagdzüge dahin und nannten das neu entdeckte Land 

') Das im 15. Jahrhundert von Zosimu» und Salvatiu» gegründete 
Ssolowe akisehe Kloster greift tief ein in die Hus«i»ehe(4e»chiclite. Abraham 
PaJiiii) und Nikon sind aus ihm hervorgegangen. Bcaunders merkwür- 
dig i«t die Vidkawirthsthaftlich» Kinsicht und Praxi» der Mönche do« 
Weissen Meeres. Sie hielten die Bevölkerung nicht tum undankbaren 
Ijindbau an, dagegen gaben sio sieb die grfeste Mühe, in ihr Sinn und 
Lu«t für gewerbliche Thätigkeit iu wecken. Ithederei, SchirTfahrt, Jagd 
und Fiaehfang, — Sah- und TLerrsiedereien, Ziegelbrennereien, Kisen- 

Klo»terleute empor. Die Mönche hauten ihre Schiffe im Petaehenski- 
seben Meerbusen, dessen Ufer aieh mit Werften, Seilereien, Pech- nnd 
Theersicdereien, Potascbe - und Lederfabriken be<leekten. Seit 1548 
wurden auf ihren flutern Kiaengruhen beaiWitet, Sägemilhlen, Ziegel- 
brennereien eingerichtet. Im 16. Jahrhundert verbanden «ie. «nf ihren 
weiten He«iUung>u i'i Seo'n durch Kanäle und verführten Uberallbin 
da« in ihren Sied.reien gewonnene Sah. — War der Staat in Xoth, so 
kauien ihm di« veratändtgeu Wirthicbaftcr mit (ield, Munition und Mann- 
schaft zu Hülfe. 

Die S»olowo/Vi»e.lien Mönche bahnten an dor SpiUe Uirer Bauern 
Peter dem (>ro«»eii vom Weissen Meere au» den Weg zum Ladoga-See. Sia 
legten di» Ueer^traaae durch Wald und Sumpf, echlepjiten awei Jachten mit 
Kanonen in den Onega-See, «rhiekun dem Heere vollständig ausgerüstete 
Kriegsmannsubaften von ihren Gütern ru und machten dem Zaren die 
Gründung Scblostelburg'» möglich. — Gegenwärtig gelw'irtn dir beides 
Dampfer auf «lern W«««»«n Meere dem Klo»ter, das die SthilffahrUschule 
und die geringe Rbederri in Archangelsk aus seinen Mitteln unterhält. 
Ru-.»kij We.tnik, Juni 16.0« (03. Band). ,0>er Norden Ruaslanda, von 
M. S.idoror-, SS. TM-T4I. ^ M i wi h Sta 

im 16\ u"T^ ff hu^dm, K St! P»L"burg el 'lS d M, SS. 7-11. 
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Nowaja Semin (Neuland). Die Anwohner der Dwina-Bucht 
sollen zu Wasser nach der Obj-Mündung gegangen sein und 
es heisst, das* zu Ende des 15. Jahrhunderts am unteren 
Btromlaufe de« Obj Küssen angesiedelt waren, die zur See 
dahin gekommen waren. — Die Sage Vieri eiltet, dass Now- 
goroder Seefahrer aus Nowaja Semiii gediegenes Silber heim- 
geholt hätten. Lütke verweist die Entstehung derselben 
in viel spätere Zeit. Die ergiebigen Fischereien und die 
reichen Jagdgründe der Nowasemlner Land - und Scegcwässor 
mussten auf die unternehmungs - und wagelustige Küsten- 
bevölkerung des Weissen Meeres, in deren Adern mehr als 
Ein Trojifeu Nonnonncnblut rieselte, auch ohue die zweifel- 
hafte Sage von den Mctallschälzcn der Insel eine unwider- 
stehliche Anziehungskraft ausüben. Dass Bussen in früher 
Zeit Jagdzüge nach der Insel unternommen, bezeugt der 
Käme derselben, dass sio dem Gedächtnisse der Nowgoroder 
nicht entschwunden, beweist die Ansiedelung der Stroga- 
noffs, welche Hurent vorfand (vgl. Abschnitt VIR — Als 
bereits Qross-Nowgorud scinsni Schicksal erlegen und Nord- 
Bussland dem Moskowischcn Staate einverleibt war, wurde 
die Dwina- Mündung von West - Europäern auf dem Wege 
nach der NO.-Passage aufgefunden und der Verkehr West- 
Europa'» mit Ost -Europa über das Nördliclie Eismeer her- 
gestellt. — Der erste West - Europäer, der an Kanin-Noss 
und Waigatsch vorüber Nowaja Semlä erreichte, ist Stephan 
Borrough '). 

Wie kam os, dass Nowgorod die Metropole der Nord- 
Busstschen Städte wurde? 

Alle Bedingungen zu kühnen Unternehmungen in die 
Feme fanden sich hier vereinigt. Die Lage der Wolehow- 
Stadt wies ihre Bewohner auf den Handel hin. In Folge 
historischer Verhältnisse, die allbekannt sind, hatte sich hier 
ein republikanisches Gemeinwesen gebildet, das der Ent- 
wiokclung der individuellen Selbstständigkeit »einer Bürger 
über die Maassen förderlich war. Der Hoheit der Fürsten 
gegenüber, die kamen und gingen, hatte sieh die Herrschaft 
der Volksgcnieindc in der Volksversammlung (Wctsehe), die 
Macht des erwählten Volksoberhauptes, de» Fossadnik, er- 
hoben. 

Das vage, ungeordnete Verhältnis» zweier Begieruug*- 
gewalten, der Mangel bestimmter Regierung«- und Verwal- 
tungsformen, die persönliche Willkür und die Furteiung in 
allen öffentlichen Angelegenheiten — alles dun gab stete 
Veranlassung zu Kollisionen und Bürgerkäinpfen. Ein Stadt- 
theil bekriegte den anderen, diu Bewohner der einen Strasse 
zogen aus zu Mord und Plünderung gegen die der anderen. 
Gegen die Beschlüsse der einen Vollversammlung erhob 



') Willoushbj heksm tuf .pincr Nnrdustf.url dir KU»lft K..v.aja 
Sem}*: blosi in Sieht. 



sich die nächstfolgende und stiess sie um. Wurde in den 
häufigen Strasaenkämpfen die sclirankenlose Eigenwilligkeit, 
die unbändige, unbezähmbare Willkür gross gezogen, so doch 
auch die unbezwingliche Energie des Charakters, die den 
Nowgoroder Bürger kennzeichnet. Beherzt, nervenstark muss- 
ten die Männer Hein, die ihre Stimme gegen die Majorität 
erhoben, denn oft genug wurde die Minorität in den Wol- 
chow hinunter votirt und auf dem Grunde des Flusses zum 
Schweigen gebracht. 

Leben und Treiben der Nowgoroder Bürger, ihre heimi- 
schen Zustände spiegeln sich in ihren Handels- und Kolo- 
nisinings- Unternehmungen ab. Der Nowgoroder Burger zog 
in Waffeu aus, mit dem Schwerte unterwarf er sich Land 
und Leute. Weder die Volksversammlung nooh die schwache 
Exekutive war im Stande, die Unternehmungen zu leiten. 
Ohne Nowgorod'» „Summe" zog die rauflustige Jugend aus, 
um sieh uuszutoben. Welcher Art die abenteuerlichen Fahr- 

I teu wareu, darüber geben uns die „Usehkuinikcr" am besten 
Auskauft. Uschkui hiessen die Boote, auf denen die Now- 
goroder raubend und plündernd die Flüsse durchzogen. Die 
Strom-Piraten schwammen meist die Wolga himmter, um 
die reichen Botgarenstädte zu plündern und die Bootkaro- 
waneu, die mit Handelsgütern aus dem Kaspi-See nach 
Ssarai oder nach Bulgarien (an der Kama) zogen, zu über- 
fallen. Die Muhammedaner wurden rechtschaffen nieder- 
gehauen, mit den christlichen Brüdern nahm man es meist 
nicht allzu genau. Im Jahre 1375 unternahmen Prokopius 
und Smoljnänin mit 2000 Mann auf 70 Booten einen Baub- 
zug längs der Wolga. Sio plünderten Kostroma, füllten 
ihre Uschkui' mit Sklaven und kostbarer Beute (das gerin- 
gere Gut warfen sie ins Wasser oder verbrannten es) und 
zogen weiter nach Nishni-Nowgorod, das sie ausleerten und 
dann anzündeten. Von hier machten sie einen Abstecher 
die Kama hinauf nach Bolgar, wo sie die Gefangenen den 
musclmäunischen Sklavenhändlern verkauften, und schwam- 
men dann wieder mordend und plündernd die Kama -Wolga 
hinunter nach Ssarai und weiter naeh Astrachan. Hier 
wurden sie vom muhammedanisehen Fürsten mit grosser 

j Zuvorkommenheit cuij>fangou. Er setzte ihnen ein reiches 
Muhl vor, machte sie trunken und lies» die Schlafenden 

! niedermetzeln bis auf den letzten Mann, die reiche Beute 
aber behielt er für sich. — Alles da* geschah ohne Now- 
gorod'» „Wort" (Beschluss). 

Die eigenartige Entstehung der Nowgoroder Ansiedelun- 
gen lernen wir sehr anschaulich aus der Chlynow'schen 
Chronik kennen. Im Jahre 1 170 ging eine Freibeuterschaar 
die Wolga hinunter und verschanzte sich au der Kanin- 
Mündung. Hier überlegten die Abenteurer, welcher Weg 
weiter einzuschlagen sei. Als sie von dem Tschudensitz an 
der Wjätka hörten, theilten sie sich in zwei Haufen. Die 
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eine Abtheilung ging die Kama hinauf bis in die Gegend 
dorTschussowaja, die andere schlug die Richtung zurTschepzu 
ein und gelangt« stromabwärts in die Kamn. Hier erblick- 
ten die Nowgoroder die'fsehudcustadt auf einem hohen Berge, 
gesehnt?.! durch einen tiefen Graben und einen hohen Erd- 
wall. Nachdem sie sich durch Fasten und Beton vorbereitet 
und den Heiligen Boris und (lieb eine Kirche gelobt hatteu, 
erstürmten sie die Stadt, nannten sie Nikulyzin, bauten die 
Kircho und richteten sich häuslich ein. — Das Gerücht trug 
die Kunde dem anderen Haufen zu uud er beschloss, Bein 
Heil gleichfalls nach dieser Richtung hin zu versuchen. 
So ging er denn die Kamu hinauf, bog in die Wjütka ein 
and zog stromaufwärts bis zu den Tsehrremisscn - Ansiede- 
lungen. Da« Städtchen Kokscliarow wurde unter Beistand 
der beiden Hciligon Boris und Gleb genommen. Dio Now- 
goroder befestigten nun ihre Herrschaft Uber die Wotjäken 
und Tscheremissen. Abgeordnete aus Nikulyzin und Kok- 
scharow kamen zusammen auf einem hohen Berge, wo die 
Chlynowiza in die Wjätka mündet, und beschlossen, eine 
Stadt aufzublocken. Aber ein Wunder wies ihnen eine andere, 
tiefer gelegene Stelle un der Wjiitku selbst an. Hier ward 
Chlynow (Wjütka) gj'gründet, die erste Kussisch - Slawische 
Niederlassung am mächtigen Wotjäkenstrome. Der Charak- 
ter der Bevölkerung bewahrte Jahrhunderte lang den wilden 
Unabhängigkeitssinn, der ihre Anfang« kennzeichnet. Von 
der Metropole sagte sie sich los, die Oberhoheit der Mos- 
kowischen Herrscher erkannte sie nur dein Namen nach an. 
Wjütka regierte sich selbst durch sein gewühltes Volkshaupt 
und gewahrte eine sichere Zufluchtsstätte den Flüchtlingen 
aus ganz Ru&sland, servorum fugitivorum velut asylum ouod- 
dom, wie Herberstein sagt. Wo in der Periode der inne- 
ren Fehden geschlagen und geplündert wurde, da fehlten 
die Wjätkaer Banden nie. — Wie Chlynow sind die mei- 
sten Nord-Russischen Ansiedelungen gegründet worden. Ohne 
Aufhören wanderte die Nowgoroder Jugend dem Ural zu, 
um die Tschuden - Bevölkerung unter Zins und Steuer zu 
bringen. Dem Lauf der Flü&so durch die Waldwildnissc 
folgend bahnten Händler, Freibeuter und Jogerhnufeu den 
Weg der friedlichen Busiedclung, der höhercu Gesittung, 
reineren Formen des Christen thums. 

An die bahnbrechenden Rowdiee- und Flibusticr - Zuge 
schlössen sich militärische Expeditionen der Wolchow- Re- 
publik. Im Jahre 1193 treibt die Nowgoroder souveraine 
Bürgerschaft mit Waffengewult den Tribut von ihren lY-rmi- 
schen und Ugrischeu Unterthnuen ein. Sechs Jahre später 
berichtet die Chronik von einem verunglückten Kriegszuge. 
Der Wojwode Jadrei wollte die Ansiedelungen der IVrmier 
und Cgricr besetzen. Sawko, der Verräther, gab den Ugri- 
schen Häuptlingen den Ruth, die Anführer zur Berathung 
einzuladen und ihnen einen Hinterhalt zu legen. Sie gingen 

Sparer, N'ow.j» 8<>nilii. 



in die Falle und wurden alle erschlagen. Nur sechs Wochen 
! verweilten die Nowgoroder in Jugricn, zwei Jahre dauerte 
i der Feldzug; von dem ausgezogenen Heerhaufen sahen nur 
80 Manu die Heimath wieder. „Gross war das Weheklagen 
in Nowgorod, es härmte sich der Fürst, es härmten sich 
die Wladyken und die ganze Stadt" — Auch nach An- 
nahme des Christenthums wahrten die Permischen Häupt- 
linge noch lange ihre Unabhängigkeit und immer wieder 
stösst man in don Jahrbüchern uuf Berichte von blutigen 
Niederlagen. Bis ins 15. Jahrhundert reichen die militäri- 
schen Expeditionen gegen die Tschudcnstämroe, welche ihrer- 
seits beständig die Ansiedelungen bedrohten. Oft genug 
mussten die Städter die Angriffe der kühnen Jägerstämmc 
absohlogen. Nur mit grossen Menschenopfern vermochte die 
Handelsrepublik ihre Oberhoheit über die Zinsländer zu be- 
haupten. Das Blut floss im rein merkantilen Interesse, 
! „um des kostbaren Pelzwerkes und des Trnnskama'schen .Silbers 
! willen". — Im J. 1 505 ward der letzte Häuptling Permiens, 
Matwei Michailowitsch, nach Moskau abgeführt und „der 
erste der Russischen Fürsten", wie die Chronik sagt, der 
Grossfürstliche Statthalter Wassilii AndrcjewiUch Kower, 
I hingesandt. Doch nicht eher konnte Permien kolonisirt 
werden, als bis sich an den Flusslänfeu der oberen Dwina, 
am Jug, an der Wytschegda, an der Wjütka die Russische 
Bevölkerung zu kompakter Geschlossenheit verdichtet hatte. 

Die Tatarische Invasion mit ihren Folgen wirkte ent- 
scheidend auf die Besiedelung Nord - Russlands ein. Die 
Russische Kolonisations-Strömung von Rostow aus die Wolga 
hinunter ward für Jahrhunderte zum .Stauen gebracht und 
in die Waldstriche des Arktischen Stro Inlandes abgelenkt, 
in dessen Waldöden die Reiterachwärme der Steppe nicht 
vordringen konnten. Vor den Tatarischen Steuereinnehmern 
(Baskaken) und ihren SteuerroUen sich flüchtend wanderte 
die agrikolo Bevölkerung Mittel - Ruseluuds auf den von 
Nowgorod Torgezeichneten und erschlossenen Wegen nord- 
wärts, massenhaft überschritt sie den niedrigen, wasserschei- 
denden Landrücken und ergoss sich über die „Sawolotschjo". 

In den Wnldöden des nordöstlichen Russlands suchten 
und fanden eine Zufluchtsstätte auch Manner anderen Schlages, 
fromme Gomüthcr, die von dem Siege der Heiden über das 
christgläubige Russenvolk .tief erschüttert waren. Wohin 
sie auch kommen mochten, der Bau einer Kirche oder eines 
Kloster» ist ihre erste Sorge, das erste Work ihrer Hände. 
Mit der Ausbreitung der Russisch -Slawischen Bevölkerung 
hält überhaupt die Ausbreitung des Christenthums gleichen 
Schritt „Kloster und Veste" bilden den Krystallisations- 
kero, um welchen die friedliche, sesshafte Bevölkerung im 
Nordosten anschienst. Auch nicht immer erscheint das 
Schwert wogbahnend, bisweilen zog der Yerkündiger der 
Lehre des Friedens den Ansiedlern vorauf. Die Klöster 
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erscheinen hier im Norden Russlanda als Kulturherde, von 
ihnen strömte nationale Civilisation und Gcaittung nach allen 
Richtungen aus. — Vergegenwärtigen wir uns die Entstehung 
w> manchen Klosters. Um den frommen Einsiedler, der »ich 
irgendwo in einer Grotte niedergelassen hat, sammelt rieh 
eine Brüderschaft. Bald macht sich das Bedürfnis« des 
gesicherten leiblichen Unterhalts so wie das Bedürfnis« eines 
Gotteshauses fühlbar. Die Ältesten fertigen einen Gesand- 
ten an den GrossfUrsten ab mit der Bitte, ihnen zu gestat- 
ten, in der Ode ein Kloster zu bauen, Bäume zu fallen, 
das Erdreich aufzupflügen, sich als Körperschaft zu organi- 
siren. Das Kloster wird der Mittelpunkt von Ackerbau- 
Gemeinden. Hinter seinen Mauern Enden Gewerbsleute und 
Händler sicheren Schutz; an den grossen Kirchenfesten wer- 
den Markte abgehalten, die Bevölkerung mehrt und ver- 
dichtet sich, die Mönche erworben immer grosseren Land- 
besitz, Sendschreiben laden Freiwillige aus dem ganzen 
weiten Russonlande zur Niederlassung ein u. s. f. — Die 
Lebensbeschreibungen der Heiligen enthalten nach dieser 
Seite hin werthrollen kulturgeschichtlichen Stoff und sind 
für die Entstehungsgeschichte der Nord-Russischen Städte von 
hohem Interesse. Die Drangsale der ersten Niederlassung 
inmitten fremder roher Stämme, die Zustande der Wildheit 
der Natur und der Menschen, der Kampf mit den Natur- 
gewalten, die Leiden und Thaten der ersten Ansiedler- 
Geschlecht er, die langsamen Fortschritte des Wohlstandes 
und der Gesittung treten uns hier gelegentlich in präg- 
nanten Einzelheiten entgegen. Wie fesselnd sind die Er- 
zählungen von dem Schaffen und Treiben der Ssolowezki- 
schen Mönche, von ihren abenteuerlichen Fahrten auf dem 
Weissen Meere in den Reden, welche das Gedächtnis« de» 
Zosimus und Salvatius feiern! — Und ähnlich in Permien. 
Die Predigt des heil. Stephan, sein werkthätiges Christen- 
thum hat der Russischen Kolonisation unter den Permiern 
und Syrjiinen nachdrücklicher und erfolgreicher den Weg 
geebnet als die Plünderunszügo der Nowgoroder Raubschaaren 
und die militärischen Expeditionen der handelsmächtigcn 
Bürgerschaft. Lange vor der Einverleibung in den Mosko- 
wischen Staat ward Permien der Russischen Kirche oinvor- 
leibt und hatte eich unter ihrem Schutze mit Russisch- 
Slawischen Ansiedelungen bedeckt. Die freie Kolonisirung, 
die Ausbreitung der Formen des Russisch-Griechischen Kir- 
chenthums ging hier der staatlichen Administration um Jahr- 
hunderte voraus, aber der lebendige Zusammenhang mit 
der noch sehwachen Staatsgewalt im Reichscentrum hörte 
nie auf. Der Boden, mochte er menschenleere Waldwildniss, 
mochte er Jagdgrund umherstreifender Jagerstämme sein, 
galt, so wie der Russische Ansiedler den Fuss auf ihn ge- 
setzt hatte, für Staataeigcnthum. Der Pflanzer musste sich 
sein Besitzrt-cht von dem GTossflirstcii bestätigen lassen, 



woran »ich bestimmte Abgaben, bestimmte Privilegien knüpf- 
ten. Weiter erstreckte sich Wirksamkeit und Fürsorge des 
Staates nicht. Die Besiedelung, die Einrichtung und Ord- 
nung des Gemeindelebens, der Schutz gegen die Angriffe 
der feindlichen Stämme war Sache der Kolonisten. In der 
Gregor Stroganoff 1588 verliehenen Schenkungsurkunde ward 

Kama und der Tschussowaja ohne bestimmte Grenzen 
überlassen, mit dem Rechte eigener GerichUbarkeit und der 
Verpflichtung, das Land zu besiedeln und zu vertheidigen. 
Die Stroganoff» haben die Gegend besiedelt, Städte erbaut, 
Festungen mit Kanonen aufgeführt, die Quellen des Wohl- 

bändigt und gezähmt, sie an Ordnung und Sitte, Recht und 
Gesetz gewöhnt; sie haben Heerstrasseo über den Ural nach 

die nächsten Zielpunkte bezeichnet '). 

liings der Dwina und ihrer Quell- und Nebenflüsse, 
läng» der Wjätka, Kama, Tschussowaja hatten es die Rus- 
sischen Ansiedler meist mit heidnischen, unstet umherschwei- 
fenden Jägers tämnion zu thun, die ihnen keinen nachhal- 
tigen, einheitlichen Widerstand entgegensetzen konnten. Die 
Besiedelung schritt unaufhaltsam fort, die einzelnen befestig- 
ten Tschudenstädte unterlagen. Die Permier unterwarfen 
sich oder wichen hinter den Ural zurück, wie ihre Stamm- 
genossen, die Jugrier und Wogulen, welche sich schrittweise 
vor den vorrückenden Ansiedelungen zurückzogen. Die Be- 
weglichkeit und Unstetigkeit der Finnischen Bevölkerung 
erleichterte die Kolonisirung des Nordostens ungemein. Mit 
der Annahme des christlichen Kultus, dem das Finnische 
Heidenthum bei seiner Rohheit und Unentwickeltheit keinen 
fanatischen Widerstand entgegensetzen konnte, ward die 
Verschmelzung mit den Russen ermöglicht. Immer dichter 
wird die sesshofte, landbauende Russische und russificirte 
Bevölkerung. 

Auf dem Ost-Europäischen Flachlandc stiessen verschie- 
dene Zweige des Menschengeschlechts zusammen und gingen 
in einander auf. Die entgegengesetzte Erscheinung zeigt der 
Kaukasus, in dessen Thälern und Schluchten sieh Völker- 

') DU Gegend um S*oJj - WytMbegodsk Ut durch ihrrn Sat»r«ich- 
tfcum berthmt. Di.- Slroganoir» errichteten hier dif er»t* Saliaiederei 
usd rersorgten damit du ganze WrUchcgda • und Sfuehnnn-Gsbirt. - 
8»olj-Wyt«)K. K od.k, dieZwucheiutatiun dir rermi»ch.tTndi«h.n Und- 
schatten einer- und Archaagcl's andererseits, wurde der Stapelplali für 
dit Kornauifuhr aus den (ii-treidckninitiern an der Wolga und Kama 
nach dem Küstenstrich des Weissen Heer»« — Von dar Kama aus di- 
rigirten die Strugamitf« diu rot der Verfolgung der Zartschen Wojwo- 
dm fluchtig» Knsakenbande Jrramk'a (Bl» Hann) Ober dm Ural an d«n 
Irtjxb zur Eroberung Sibiriens. Der üefabrt« Jcrtnsk's. Koljio, or- 
»chien nach ToUendeter Thatsulic vor dem grauen Zarrc, »chlug mit 
der Sürn iui den Boden und legte ilim Proben der Landnproduklr ror 
- Zob.1- und (nun,- so wi. schwane Fuch.fcUe. Der Zar nahm 
ihn in (inaden auf, schickt* d.n Kosaken Sold und Oe-schenk..- und fcr- 

'inen Ueerhaufen rar UescUung de. .rotwrten Und« ab. 
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Das Gebirge isolirt, die Ebene fuhrt zur Verschmelzung, 
r Einheit 

In der Schweiz wohnen auf einigen hundort Geviert- 
drei Nationalitäten neben einander, durch ein ge- 
meinsames Staatswesen geeinigt, — auf der Ost-Europäischen 
Tiefebene absorbirte Eine Nationalität die verschiedengten 
Raoen - und Stamme lernen te. Bussland hat den Anprall der 
Mongolischen Stunnfluthitu^ohulien, hat sie dann abgodriingt, 
ist der ebbenden Bewegung Schritt vor Schritt gefolgt, hat 
mit dem Schwerte die Grenzlinien der Kultur 



gesogen, die schrittweise abgerungeneu Landstriche mit dem 
Pflugschar für immer dem Europäischen Kulturboden ein- 
verleibt Die Völkerschaften Tschudischer, Türkischer, Mon- 
golischer Abkunft nahmen den Griechischen Glauben, die 
Russisohe 8prache, Ruseisehes Hauswesen, Russische Lebens- 
sitte an. Je weiter wir in die Vergangenheit zurückschallen, 
desto weitherziger, humaner tritt uns die Volksgesinnung 
Der Fremdenhass ist ein historisches Produkt 
fiich dem hoher civilisirten Abendlande, aber 
durchaus nicht dem auf niederer Kulturstufe stehenden 
Türkisch • Mongolischeu Morgenlande gegenüber ')• Wo die 
nationale Unduldsamkeit hervorbricht, da hat sie eine reli- 
giöse Grundlage. Der Abendländer, der zur Griechischen 
Kirche übertritt, gilt dem Volke für einen echten, vollwich- 
tigen Russen. Der grössere Theil des gegenwärtigen höch- 
sten Adels ist Deutscher, Tatarisoher, Grusinischer Abkunft 
(Vgl. v. Haxthausen, Studien über die inneren Zustände, das 
Volksleben und insbesondere die ländlichen Einrichtungen 
Russlands, 1852, Bd. III, SS. 6C— 83.) 

Aus der Assimilisationsfähigkeit des Russischen Volks- 
thums erklärt sich seine Ausbreitung von den Baltischen 
Küsten bis an die Gestade des Grossen Ooeans. Trotz sei- 
ner Mischung mit den verschiedenartigsten Racen-Elementen 
hat eich das Europäische Kulturgepriige im Bussischen Volke 
unverwüstbar erhalten, der Bussisehc Volkstypus, der zähe- 
ste und ausdauerndste vielleicht unter allen Völkertypon, in 
•einer Eigenart behauptet. Er saugt die verschiedensten 
Raoen - Elemente in sich auf und wandelt eie nach seinen 
Charakter-Merkmalen um. „Der Archangcl'sche Dialekt wim- 
melt von FinnicUmen; beständig schaut unter dem Russi- 
schen Hut* die Finnische Gesichtsform hervor." (Caströn.) 

4. Nowgorod und Moskau. 

Die feindselige Stellung der Gross- Russischen Herrscher zu 
dem Nowgoroder Volkaataato reicht in die Zeiten der ereten 
(Jurii Dolgoruki, Andrei Bogoljubski) 



in CflBtnU-Anion. 



') V«zl. AtttUnd 1860, No. 49 Die 



hinauf, die ihre Politik den Moskowischen Herrschern ver- 
erbten. — Nowgorod's Geschichte ist die Geschichte seiner 
Bojaren -Geschlechter. So lange diese die Interessen des 
Volkes wahrten, vermochten sie den Gross-Russiscben Herr- 
schern, die sie in ihre Parteikämpfe hineinzogen, zu wider- 
stehen. Als sie aus dem lebendigon Zusammenhange mit 
dem Volke ausschiedeu, Gewalt und Willkür übten, das 
Volksrecht übers Knie brachen, das niedere Volk bedräng- 
ten und schädigten, da traten die Moskowischen Fürsten 
für das Volk gegen die Bojaren ein. Diese mussten aus- 
ländischen Rückhalt suchen, sich an Lithauen und Polen 
anlehnen. Damit war ihr und Nowgorod's Geschick end- 
gültig entschieden. 

Die Nowgoroder besiedelten das Küstenland des Baltischen 
Meeres nicht, als die Kolonisirung , als die Eussincirung der 
Finnischen Bevölkerung möglich und geboten war. Schwe- 
den, Deutsche, Dänen konnten sich in den Baltischen Lan- 
den festsetzen und dieselben dorn West-Europaischen Kultur- 
systom unterwerfen. Wohl unternahmen die Nowgoroder 
erfolgreiche Züge ins südliche Finnland so wie ins Land 
der Kathen und Liren; wohl erwiderten sie die Rachezüge 
der Eingeborenen durch militärische Expeditionen, die da» 
Land plündernd und verwüstend bis ans Meer durchzogen, 
die Ansiedelungen und „Verbacke" zerstörten, mit „grosser 
Beute und zahlreichen Gefangenen" heimkehrten. An eine 
geordnete Besiedelung des Landes, an die friedliche Assimi- 
lirung der Bevölkerung dachte die Nowgoroder Regierung 
nicht, konnte eine Regierung überhaupt nicht denken, deren 
Exekutive so eigenartig zusammengesetzt war wie die der 
mächtigen Handelsrepublik. Die Vollziehungsgewalt befand 
sich in den Händen des Fürsten und des Possadnik, Die 
in der Regel der Nowgorod er Staats- und Loben sorduung 
feindlichen Wahlfürsten wechselten beständig, wurden ein- 
und ausgeladen („Fürst, gehe deiner Wege!" heisst es in 
der Chronik), entwichen heimlich, wenn ein Volksaufstand 
drohte, oder verabschiedeten sich, wenn ein selbststüudiger 
Fürstensitz in den zahlreichen Fürstcnthümern des viel 
getheilten Russonlandrs frei wurde. — Die Vollstrecker des 
Volkswillens, die Possadniki, wurden, je nachdem die Fürsten- 
oder Volkspartci in der „Wetsche" siegte, erhoben und ge- 
stürzt, wobei es selten ohne Mord, Brand und Plünderung 
abging. Die Fürstenportei, von der Land- und Geldaristo- 
kratie, den Bojaren und Kaufherren, gebildet, hoffte Macht 
und Gewinn von der Begründung der Fürstenherrlichkeit, 
die Volkspartei, Bojarcngeschlechtor an der Spitze, duldete 
kein Attentat auf die uralte Volkshcrrlichkcit, „die Frei- 
heiten Gross-Nowgorod's", und war jeden Augenblick bereit, 
für die heilige Sophie ') Gut und Blut einzusetzen. Der 

') Die Sopbisnkirchc mit dem irajukrtfeiitigoB MutWrtottotbild«, 
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und tose Kader zwischen Fürst, Possadnik nud Bojaren, die 
Entscheidung der Streitfragen durch die Weteche und die 
prompte Ausführung des VolkBbeschlusse* durch Iwwatfnete 
Volksmassen machten eine einheitliche, folgerichtige Staats- 
leitung unmöglich. Die vornehme Jugcud und das lose 
Volk zogen ohne Nowgorod'» „Wort" aus zur Entdeckung 
neuer Länder und Markte und kühlten das heiase Blut in 
Raub- und Plünderungsfahrten ab. Höchte auch in Folge 
solcher „Erziehung durch das Üben" der Wille gestählt, 
der Blick geschürft, die augenblickliche Koncentrution aller 
Geisteskräfte zur Beherrschung der gefährlichsten Situation 
inmitten tobender Volkshuufon &c. ausgebildet werden, 
Stauusinn koimte sich in solchen Zustäuden nicht entwickeln, 
ein Staatsmann ischcr Charakter, ein Albert t. Buxhövden, 
Hermann t. Salza, Jürgen fv.] Wullenwevcr, auf solchem 
Boden nicht erwachsen. Und so bewahrte die Nowgoroder 
Kolonisation ihre urwüchsige Weise, sie war und blieb 
kecke Improvisation, sociales Produkt, ohne staatliche Be- 
deutung und Tragweite, ohno politischen Sinn und Verstand. 

Die Küste zu besetzen, die Baltisch-Finnischen Küsten- 
länder dem Frtistaate einzuverleiben, ihre Herrschaft durch 
ein militärisch - kommerzielles Netz von Niederlassungen 
dauernd zu begründen, bevor die West - Europäer, die Deut- 
schen, Schweden, Dänen, hier festen Fuss fassen konnten, 
erlaubte übrigens duu Nowgorodorn dio Nachbarschaft der 
Russischen Fürsten nicht, die ihre Kräfte abzogen und auf- 
zehrten. So kriegsscheu der Handelsstaat auch war, er wurde 
von den Theilfuruten des Dneprlandes in ihre endlosen Fehden 
hineingezogen, zur Heeresfolge genöthigt und zugleich un- 
ausgesetzt von den kräftigen, staatsklugen Susdaljschen 
(WladimirWien) Fürsten, durch deren Ucbiet die Strassen 
nach der Sawolotsohje und Bolgarien (an der Koma) führ- 
ten, bedrängt Die Fürsten hatten unwiderstehliche Bundes- 
genossen, den Hunger und in dessen Gefolge Seuchen. An der 
Grenze, auf den Landstrasaen wurden die Getreide- und 
Waarcnzügo der Nowgoroder festgehalten, ihre reisenden 
Kanl'leute und Tributeinnehroer abgefasst und in Gewahr- 
sam gebracht. Die Handelssperre, das Aufhören der Korn- 
zufuhr gab in allen Kämpfen den Ausschlag. Die Wolchow- 
Rcpublik musste fast immer schliesslich den kurzen, zweifel- 
haften Friodcnsstand (Mir) mit grossen Geldsummen erkaufen, 
die Steuer von den Zinsländern pünktlich erlegen. Als es 
endlich in Nowgorod zur socialen Auflösung kam, als der 
Gemeinsinn, der die Parteien, wenn es sich um die Existenz 

da* Tbräaea rergon, wooa Nowgorod gekränkt wurde, ward dein Volk* 
inm Symbol d« Nowgorod« Volkutaatei and eeiaer „Ordaaagoa". 
Vnr der Kathedrale (und dem Hofe Jaroelaw't) ward™ die ordaaags- 
maeeigen V o!k»ver»&ramluBgeii sbgrheltoa. — ßagcawsrtig erhebt «icb 
aaf dam weiten PlaUe du Rarik • Ueakmal tar GedKthtoUifeicr des 
lOOOjäbrigea Beeteheae de» Ruaauchea Reiche». 



Einleitung. 

Freiheiten handelte, vorübergehend zum Kampfe auf Leben und 
Tod einigte, erloschen war, als dio Partoihüupter eigenwillig um 
das Volksgcschick würfelten, die Wetsche entschied, sich unter 
den Schutz und Schirm des Römisch-katholischen Polenkönigs 
zu stellen, — da war es um die Selbstständigkeit Now- 
gorod'« geschehen. Der Mwkowische Großfürst Iwan HL 
erzwang von der ohnmächtig trotzigen Handels - Republik 
die Anerkennung seiner richterlichen Oberhoheit. Das ge- 
schah im J. 1471. Als es dann sechs Jahre später zu 
neuen Zerwürfnissen kam, der Parteihader von Neuem auf- 
loderte, das Volk aufs Neue von den Machthabem verge- 
waltigt wurde, Hunger und Volkswnth die Stadt durch- 
rasten, — da ward das alte Gemeinwesen mit all' seinen 
ausgelebten Formen und Einrichtungen eingesargt und be- 
graben. Des Grossfürsten Heer schloss Nowgorod ein. Der 
Gesandtschaft, die um Frieden bittend vor Iwan III. er- 
schien, bedeutete er: ,,Ich will in Nowgorod herrschen, wie 
ich in Moskau herrsche; keine Wetsche, keine Possadniki 
mehr, sondern mein souveroiner Wille!" — Und die Now- 
goroder huldigten ihm als ihrem souverainen Herrn und die 
Glocke, die die Volksversammlungen feierlich einzuläuten 
pflegte (Wetschewoi KolokoP, ward nach Moskau abgeführt 
Die alteu Bojaren - Familien , die Anhänger der alten Ord- 
nung, wurden auf Moskowi«chen Boden verpflanzt, die ver- 
ödete Stadt mit Moekowisch-Russischcn Familien bevölkert 
„Alt-Nowgorod verschwand. In seinen Mauern lebten fortan 
andere Menschen mit anderen Sitten, anderen Ansichten 
und Begriffen ; seine Kinder starben in der Fremde , ihren 
Nachkommen ward das Loos, das Gewesene zu vergessen" 
(Kast&maroff). — „Alles das muss noch Gottes Fügung ge- 
worden seiu; was soll ich weiter viel darüber nachgrübeln 
oder der Schrift anvertrauen! Wie es Gott gefiel, so ist 
auch hier Alles zu seiuem Ende gekommen." Mit diesen 
Worten schlieest der Chronograph von Pskow seine Er- 
zählung von dem Fall Nowgorod'». 

Nowgorod'» Gebiet und Nebenländer wurden dem Moa- 
kowischen Staate annektirt. Als Chancellor am 24. August 
1553 in die Dwina-Mündung einlief, wurde er von den 
Beamten deB Zaren empfangen und mit seinen Begleitern 
nach Moskau befördert. Die Engländer fanden die ausge- 
zeichnetste Aufnahme und als sie noch einem Aufenthalt 
von einigen Monaten (den 15. März 1554) die Russische 
Hauptstadt wieder verliesscn, sicherte ihnen der Zar in 
einem Schreiben an Eduard VI. vollständige Handelsfrei- 
heit zu. 

Der dio Gesetze der Natur und der Welt erforschende 
Geist der Nouzeit, der t'ie Neue Welt entdeckt hatte, dieser 
kühne Unternehmungsgeist fand auf dem Gebiete der Welt 
de« Handels auch eineu neuen Weg in das weite Russische 
Reich und befreite den Zar (Iwan IV., den Grausigen) 
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von dem drückenden Zwangsrecht, das die ihm 
dio Kürten der Ostsee beherrschenden Nachbarstaaten gegen 
ihn ausübten '). 

6. Das Zeltalter dar grossen Entdeckungen: Ost-Europa 



„Da sich Thal an That entzündet, so darf eis Jeder- 
mann frei stehen, die grosse geistige Bewegung des 1 6. Jahr- 
hundert» entweder als die Folge der grossen Entdeckungen 
oder Colou's Unternehmung als den ersten TagcsBchimmer des 
anbrechenden 1 6. Jahrhunderts zu betrachten" (O. lWhel). 

Die Impulse, welche unsere Gegenwart allgewaltig be- 
wegen, reichen in ihren Anfängen sämmtlich ins Zeitalter 
der Renaissance, der Entdeckungsfahrten uud der Refor- 
mation zurück. Es wurden nouo Welten entdeckt. Die 
Westhälfto der Erde mit ihrer eigenartigen Natur- und Men- 
schenwelt entschleierte sich, die verscholleue Welt der an- 
tiken Kultur lebte Geist erfrischend, Menschen bildend, das 
Denki'u läuternd, schulend, stählend, auf sein Urfundamunt 
zurückführend neu auf; die ferne, märchenhafte Ostwelt, die 
Urheimath der Europäisclicn Arier, rückte auls N'ouo in den 
Gesichtskreis der aliendlaudischcn Völker und zog den ent- 
fesselten Unternelunungsgeist unwiderstehlich au. Mit Ame- 
rika'« Entdeckung und dem Auffinden des Seeweges nach 
Ost-Indien, mit der ersten Erdumsegelung ward der Erdball 
dem Menschen erst wahrhaft gewonnen, der romantischen 
Traumwelt des Mittelalters der Boden unter den Füssen 
weggezogeu. Das Kopernikanische Welt-System brachte den 
Erdball in Bewegung, leitete die moderne Himmelskunde 
ein. In der durch das Fernrohr erschlossenen Weltenferne 
zerrannen die tausendjährigen Traumbilder der Europäischen 
Menschheit, stiegen ewige Lichtgedanken aus der unend- 
lichen Alltiefe empor. Luther brachte die Seelen in stür- 
mische Bewegung (Laut die Geister ouf einander platten!); 



') Dr. K. Hnrrmann, Gaechichte d«a Bueaiaebea Staate«, Bd. III, 
S. 331 — 33Ü. — Die BuMiacn-Kngliaeho Verbindung bracht« des Skan- 
dinaT»rben Norden in groaa« Aufregung- Trotx der freundschaftlichen 
Verhältnis«, in weleheu Guetar Wut fast während »einer ganten Kc- 
gientagMClt au Kuaslarid geetanden, sah »ich der hocbbeUgte König 
B>xb am ED'lc »utm-w I.ehru» »erntiLi»»t, eine neue Politik gegen dm 
»«tacken Nachbar cknzu»chlngen. Ihm mochte bcannder» ««in HeJaiug- 
tora am Ibna liegen, daa er an »b«i erat im J. 1550 an der r'iani- 
acheu hltatc grKTOndet hatte, am hier einen festen Mittelpunkt fUr d>-o 
Bneaiach-nnrdixben Handel in »c halfen, aa de»«cn Aufkommen er aber 
TcnweiMn tauaete, toi dio Verbindung zwiwhen Buaalaad und Kng- 
lasd weitere Auadrhnuni; gewann. Noch im J. 1554 unternahm vt 
daher gegen den GnuafUreten eüwn Krieg, der aicb »wei Jahre hüuog, 
ohne fBr die Schweden »Q einem gBnaÜgen Erfolge tu führen. Dann 
wandt« er aicb an die Königin von England, um dir» au b«we«en, 
„daee »ie dio neue SeblfBahrt läng* Norwegen« nach Kuaetand rerbieten 
and liabor ihre Unterthancn Schwedens Land beaueben laaeen moebte". 
lndea« Maria ron England konnte hierauf nicht eingeben, sie rauante 
eich darauf beschränken, eine Vertagung in treffen, wonach den Ruaaen 
durch die Engländer kein Kriegageräth isgofuhrt werden sollte. Kurd 
». 8cbl<l»cr, Verfall und Untergang der Hansa und dee Deutschen Or- 
den« in den Oatteelindern, Berlin 1853, SS. 157—158. 



seine schkksalsmHchtige That leitete die weltumgestaltenden 
ein, welche auf religiösem und staatlichem Gebiete 
lungsproze» zwischen dem Norden und Süden 
West-Europa'« führten, die Germanisch-protestantische Vol- 
kerfamilio von der Romanisch-katholischen schieden, sie dem 
eigenen Genius zurückgaben, um auf eigenen Bahnen die 
eigenen und damit zugleich die Weltgeschicke für die fernste 
Zukunft zu schaffen. Holland, England und Nord-Amorikn 
crwucliscu zu seemächtigen, die Kulturentwirkelung der 
Menschheit bestimmenden, reigonfuhrenden Nationen. Die 
Germanische, speziell Auglosächsische Rae* ward zum Träger 
des erdumspannenden modernen Welthandel» und in seinem 
Gefolge der alldurchdringenden modernen Weltkultur. — 
Mit dem lärmenden Treiben des werkthätigen Geschüfts- 
lebens halt die stille Geistesarbeit gleichen Schritt. Die 
Sinne und das Denken der Menschen schärfen und klären 
sich an der unl>efangenen Auffassung und Beobachtung der 
mannigfaltigen Formen und Erscheinungen des natürlichen 
und geistigen Lebens; eine neue, für das moderne Weltalter 
charakteristische Methode der Beobachtung (Galilei, Bucon) 
ermöglicht dio übersichtliche Gruppirung derselben und da- 
mit die Entdeckung ihrer Gesetzmässigkeit. Der ein Mal er- 
wachte Forschereinn wächst und erstarkt unbezwingbar von 
J :ihrhundert zu Jahrhundert, gewinnt immer mehr an Selbst- 
vertrauen, bemächtigt Bich stetig vordringend uller Gebiete 
menschlichen Wirkens und Schaffens, der Natur und des 
Geistes, des Staates und der Kirche, der Volksseele wie der 
Einzelseelo (Shakspeare, Goethe). Wissenschaft und Leben 
reichen »ich die Hand. Die Technik unterwirft Krall und 
Stoff dem weltmächtigen Gedanken, macht dio Natur dem 
Geiste dienstbar, stellt dem Willen märchenhafte Macht- 
mittel zur Verfügung, roolisirt mit mathematischen Zauber- 
formeln die phantastischen Gelüste des 16. Jahrhundorts, 
wie sie die Volksphantasie in den Sagen von Faust und 
Fortunatus gestaltet hat '). Dampfschiff, Lokomotive, Tole- 



», die 

Altgcgenwart, jenen Erwerb von Glücksgütern, jenen Lo- 
bensgenuss, jenen Ijeliebigen Ortswechsel, ermöglichen die 
Verwirklichung der Wünsche, mit denen sich jene Geschlech- 
ter unter dem ütowältigenden Eindruck allwärt» zuströmen- 
der neuer Anschauungen trugen. 

Ks war dieses 16. Jahrhundert, das die nördliche Po- 
larsee der Erdkunde eroberte, da« Slawische Ost-Europa den 
Einwirkungen der West - Europäischen Kultur öffnete, es 
kbgeschlosaenhc 



') 8ollt« daa tirfsiaaige Märehen „Tischchen, dreh' dich, Gold- 
r*cl und Knüppel aue dem Sack" (St. 36 der Griiutu'sclen Samm- 
lung), daa Ton gesunden hietorischen Inatinkt dee Destuben Volke« 
trugt, dem Anfang* dieser Epoche angehören r — Ee 
Kaulbub uluitrirt tu werden. 
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nationalen Krstarrung erlöste und den bestrebungen feiner 
Herrscher entgegenkommend seine Europöisirung anbahnte. 
Seit der Reform Peter 1 * d. Gr. verwuchsen die Geschicke 
Wost-Kuropa's immer fester und fester mit denen des Ost- 
Kuropaischen Slawenreiches (Katharina IL, Alexander I.), 
aber auch die Geschicke der Menschheit In dem erdum- 
spannenden Telegraphen , der über Russland hin die Faci- 
fiachü und Atlantische Seite der Alten Welt zu verknüpfen 
hat, tritt uns symbolisch die Weltetetlung und Kulturmission 
de« Russischen Staates im 19. Jahrhundert entgegen. 

Italieu ist das Heimathland der modernen Kultur, Ita- 
liener führten in fremdländischen Diensten die kühnen Ent- 
deckungsfahrten aus, welche die Gründung Europäischer 
Kolonialreiche in der Alten und Neuen Welt einleiteten. Der 
Genuese Colon entdeckte Amerika für die Krone Aragon 
und Kastilien. Codamosto 's Landsmann, der Venezianer Ca- 
bot, führte die ersten Englischen, der Florentiner Verazzani 
die ersten Französischen Schiffe nach Nurd-Amerika. Der 
geistige Urheber der Fahrten nach den Eismeer-Küsten, um 
eine nordöstliche Durchfahrt nach China zu finden, war ein 
Deutscher Edelmann, Sigismund Freiherr von Horbcrstcin. 
Als Knabe hatte er sich den Slawischen Dialekt seiner 
Heimath Kärnthen angeeignet, so dass es ihm leicht ward, 
bei seinem zweimaligen Aufenthalt am Hofe der Russischen 
Zaren (1517 und 1526) das Russische zu erlernen. Als 
Frucht seiner Nachforschungen daselbst entwarf er die erste 
neuere Karte von Uusslaud, welche die Erdkunde kennt. 
Auf ihr erscheint bereits dos Weisse Meer als ein Arm des 
Eismeeres, so wie der Lauf der Flüsse Mescnj und Petschora. 
Der Irtysch ist als Nebendüse des übj angegeben. Indem 
Herberstein die Quelle des Obj in den See Kitaisk ver- 



legte, ward er der Anstifter der NO.-Fahrten. Neben dem 
See erscheint Peking (Cumbalich — Chanbalik). 

Vier Jahre nach dem Erscheinen von Herberstein's 
Buche begannen auf Anregung Cabot's die Kustun^n rur 
Aufsuchung der NO. •Passage. Britische Kaufleute, beun- 
ruhigt darüber, dass Englische Erzeugnisse nur noch zu ge- 
drückten Preisen auf Europäischen Märkten Absatz fanden, 
stifteten im J. 1663 die (später so genannte) Russische 
Handels-GeselUchaft zur Ermittelung neuer überseeischer Han- 
delswege für die einheimischen Ausfuhren. Der bejahrte 
Sebastian Cabot, don sie sich von der Krone als Vorstand 
erbeten hatten, rieth ihnen zur Aufsuchung eines nördlichen 
Seeweges noch China. Was Cabot vom Norden der Alten 
Welt gewnsst hat, bevor Herberstein's Schriften erschienen, 
das ist noch heute ersichtlich aus seinem Weltgemälde, 
auf welchem er für Nord-Europa die Karte benutzt hatto, 
die 1639 Glans Magnus, Erzbischof von Upsala, zu seiner 
Beschreibung Skandinaviens herausgegeben hatte und wo 
diese Halbinsel in rohen, aber doch richtigen Umrissen dar- 
gestellt, dem Weissen Meere jedoch noch immer die falsche 
Natur eines Biuncn-Soo's gegeben worden war, denn weiter 
Uber das Nord-Kap als bis Wardö'hus, wo eine Königliche 
Burg stand, erstreckten Norwegisohe Fischer ihre Fahrten 
nicht. Durch Herbcrsteiu's Karte aber waren die Gemälde 
des Nordens östlich bis zum Obj vorgerückt und die besten 
Bclehrungsmittel, die Cabot den Entdeckern mitgeben konnte, 
wareu datier die Karten des Magnus von Skandinavien und 
die Herberstein'sche von Russland •). 



>) 0. Pccbel, Gsscbicht« der Erdkuadc, 83. S86-S88. 



II. Entdeckungs- lind Erforschungsgeschichte Nowaja SemläV). 



1. Nowaaemlaer Fahrten der Engländer und Holländer 
im 16. und 17. Jahrhundert. 

Am 11. Mai 1563 liefen drei kleine Schiffe von Lon- 
don ans , die „Bona Esperanza" von 1 00 Tonnen, der „Ed- 
ward Bonaventura" von 160 Tonnen und die „Bona Con- 
fideutia" von 90 Tonnen. Zum Chef der Expedition und 
Befehlshaber des ersten Schiffes ward Sir Uugh Willoughby 
ernannt, das zweite Schiff befehligte Kapitän Richard (_han- 
cellor, da» dritte Master Durforth. Für den Fall, das» die 
Schiffe aus einander gerathen sollten, war Wardöhus, eine 



<) VisrmsUgf Reise darrt da» nördliche Kiimttr snf dar Brigg 
^Xowsja Soiolä" in <l<n Jsbron 1SS1 bu JH24 lusucfttlirt vom aopitiu- 
LicuUntnt Vr. ». Lötk*. Au« dem Uu»«i«ctifo Dl>rnrbt tou A. Er- 
mUL B«tia 1835. SS. 1—94: ,.Kriti»*l>. Cber.kM der RcU« tisch 
Now»j» B«mli". 



I Insel mit Hofen östlicli vom Nord -Kap, zum Sammelplatz 
bestimmt wordeu. In der That wurden sie den 30. Juli 
von einem Sturme überfallen und getrennt. Willoughby 
1 drang tief gegen Norden vor und erblickte den H. August 
Land, wahrscheinlich den Uferst rieh Nowaja Scmlü's zwi- 
schen dem Südlichen und Nördlichen Gänse -Kap (Gussini 
Noss). Die Küste starrte von Eis. Er kehrte noch Westen 
um und ging, da die Jahreszeit bereit» vorgerückt war, 
um zu überwintern, an der Lappländischen Küste im kleinen 
Hafen an der Mündung des seichten Arsina-Flüstchctis [War- 
•iua), westlich von der Insel Nokujcff (68* 23' N. Br., 38° 
39' östl. L. v. Grccnw.), vor Anker. In diesem Öden, un- 
wirthbaren Landstrich ereilte ihn nach mehreren fruchtlosen 

I Versuchen, die Bewohner des inneren lindes aufzusuchen, 
mit den Mannschaften der beiden Fahrzeuge „Bonn Espe- 
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ranzu" und „Bona Confideutia" (im Ganxon 66 Mann) das 
Schicksal Franklio's, sie olle kamen vor Külte, Erschopfunj? 
und wahrscheinlich auch Hunger um. 

Im Frühling de» folgenden Jahres wurde die Expedition 
von Lappländischen Fischern, die zufällig dahin gekommen 
waren, aufgefunden. Das Tagebuch bezeugte, dass im Ja- 
nuar Sir Hugh noch am Leben war. Die beiden Schiffe 
wurden mit der Ladung nach Cholmogory befördert und 
auf Befehl des Zaren Ioann Wassiljcwitsch nach England 
zurückgesandt, gingen indes* auf der Überfahrt zu Grunde. 

Inzwischen war Kapitän Chancellor mit dem dritten 
Schiffe (Edward Bonaventura) in den Hafen von Wardöhu^ 
eisgelaufen, hatte hier eine Woche lang auf den Admiral 
gewartet, dann die Anker gelichtet und ostwärts segelnd 
das Weisse Heer und die Dwina-Bucht erreicht Sich bei 
dem Wojwoden für den Gesandten Englands ausgebend 
brach er den 23. November von Cholmogory nach Moekau 
auf zum Zaren Ioann IV. Waseilje witsch, der, so eben nach 
der Eroberung Kasan'« in die Hauptstadt zurückgekehrt, 
in feierlicher Audienz das Schreiben des improvisirten Bot- 
schafters König Eduard'* VI. huldvoll entgegennahm und 
der Britischen Flagge die günstigsten Handelsgerechtsame 
bewilligt«'). Für Rnssland war der Verkehr mit West- 
Kuropa, für England der Handelsweg über Land ins Innere 
von Asien eröffnet Die Privatgesellschaft, von welcher 
das Unternehmen ausgegangen war, wurde nun von der 
Königin Marie Tudor zur Handels-Kompagnie (the Muaoovy 
Company) erhoben und stellte sich dio Doppclaufgabe: Be- 
festigung und Ausbreitung dos gewonnenen Marktes und Fort- 
setzung der Entdeckungsfahrten in nordöstlicher Richtung, 
die in der Auffindung des Weissen Meeres und der Dwina- 
Mündung ein so erfolgreiches Resultat geliefert hatten. 

So rüstete denn die Moskowischo Kompagnie im J. 1 556 
die Pinassc „Searchtrift" (der Aufsuehor) unter Befehl Stepheu 
Burrough* aus, der als Master Kapitiin Chancellor 1553 
auf dem „Edward Bonaventura" begleitet hatte. Die ihm 
mitgegebene Instruktion lautete, wenigstens bis zum Flusse 
Obj vorzudringen. Burrough lief am 29. April von Grave- 
send aus, umsegelte den 23. Mai das Nord-Kap und er- 
reichte den 9. Juni die Bucht von Kolu, die er den Fluas 
Kola nennt. Hier stiess er auf Russische Walross-Jäger, die 
eben zur Fahrt nach der Petschora-Müudung rüsteten. Einer 
von ihnen, Namens Gawrilo, bot sich ihm zum Lootsen an 
und leistete ihm während der ganzen Reise die wesentlichsten 
Dienste. Nachdem Burrough bis zum 22. Juni sich in 
Kola aufgehalten hatte, um sein Fahrzeug auszubessern, 
giug er in Begleitung mehrerer Russischer I/>djen in Soo, 
umschiffte Kanin Noss, segelte an Swätoi Noes vorüber und 



') Vgl. HcrmniBB, Geschieht* de* RusaiBchen Statt««, III, 9. 132. 



gelangte den 1 6. Juli zur Potschora. Auf der Weiterfahrt 
begegneten ihm (unter 70* 6' N. Br.) mächtige Eisschollen, 
welche jeden Augenblick sein Fahrzeug zu zertrümmern 
drohten. Er erreichte den 25. Juli in der Karischen Strasse 
eine Insul (unter 70* 42' N. Br.), welche er St Jakob-Insel 
nannte und dio sich Angesichts der Südspitze Nowaja Scm- 
lä's befand, wio ihm ein Russischer Schiffer Namens Lo- 
schak mitth eilte. So ist denn Burrough der erste Europäer, 
der Nowaja Semlä erreichte. Den 31. Juli gelangte er zur 
Insel Waigatsch, wo er um diese Zeit viele Russen vor- 
fand, von denen er erfuhr, dass die grosse Insel von 8amo- 
jeden bewohnt werde, die in Zelten aus Renthierfellen 
lebten. Die Engländer saheu hier eine Menge Somojedi- 
scher Götzenbilder, welche roh gearbeitet Männer, Weiber 
und Kinder vorstellten, denen Mund und Augen meist mit 
Blut bestrichen waren. Unverkennbar vergegenwärtigt Bur- 
rough's Schilderung die Kultusstätte auf dem Götzen-Kap 
(Balwanowskij No#s) der Insel Waigatsch, welche der Schif- 
I fer Iwanoff im J. 1824 genau in dem von Burrough dar- 
! gestellten Zustande fand. Es ward ihm somit vergönnt, dio 
Erdkunde mit der ältesten Schilderung der Samojeden zu 
bereichern. Er entdeckte hierauf die Ugrische Strasse zwi- 
schen der Insel und dem Festlande (Jugorskij Scharr), die 
jedoch mit Treibeis erfüllt ihm keinen Zugang zur Kara- 
See gestattete, obschon er dort bis zum 20. August aus- 
harrte. NO.-Winde, welche nach seiner Beobachtung im 
Osten von Kanin Noss vor allen auderen vorherrschen, 
häufiges Treibeis und die beginnenden langen Nächte be- 
stimmten ihn zur Rückfahrt. Er gelangte den 10. Sep- 
tember nach Cholmogory und überwinterte daselbst 

Als sich Burrough im folgenden Jahre zur Fahrt nach 
dem Obj anschickte, erlüelt er von seiner Regierung den 
Befehl, die verunglückten Schifte der Willoughby'schcn Ex- 
pedition aufzusuchen. Auf dieser Fahrt bestimmte er dio 
Breite der Insel Ssossnowctz (Fichten - Insel) zu 66° 24' 
und der „Drei Inseln" (Tri Ostrowa) zu GCi" 58' 30". Vom 
Kap Iwanowy Kresty (Iwun's Kreuze) ging er direkt zu 
den „Sieben Inseln" (Ssemj Ostrowow, George'« Islands), 
ohne bei der Nokujtff- Insel anzulegen, hinter welcher er 
dio gesuchtcu Schiffe gefunden hätte. Darauf richtete er 
den Kurs nach Wardöhus und kehrte un verrichteter Sache 
nach Cholmogory zurück. 

Die während der beiden folgenden Deocnnicn zahl- 
reichen Unternehmungen der Engländer nach den Amcrike- 
»nischen Polarmeeren, um auf einer NW. -Passage das er- 
sehnte Ziel , China und Indien , zu erreichen , zogen für 
! einige Zeit ihre Aufmerksamkeit vom Europäischen Norden 
i ab, bis die im NW. angetroffenen Naturhindernisse dieselbe 
wieder nach Nt). auf die von Chaucellor und Burrough er- 
schlossenen Pfade hinlenkten. 
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Knuleckuugv und Krfurschungsgeschickto X\»waja Semlä's. 



Im J. 15Ö1» rüstete die Knssn-oho Handels-Korapagnic 
kleine Fuhrzeuge (barks'i, „Georg»-" und „William" unter 
Arthur Pet und Charit:» .Iiicktuann au», um den nordüst liehen 
Weg uach Chatai aufzusuchen. Den 30. liefen sie nu» 
Harwich uus '} und gelangten den "23. Juni nach Wurdöhus. 
Von heftigen Winden aus XO. und SO. hier festgehalten 
konnten sie- nicht eher als am I.Juli ihre Fuhrt furtsetzen 
und erblickten den 7. Juli unter 70 '/ 2 ° X. Br. Land, das sie 
für Xowuja Semlu hielten. Xachdetn sie bis zum H. an 
der Küste hingesegelt waren, richteten sie ihren Lauf nach 
SO. und gelangten zur Insel Waigatsch. Sie drangen in 
die Karo-See ein, wo ihre Fahrzeuge von den Eismasscn 
fast zerrieben wurden. Xachdem sie sieh mühsam rück- 
wärts zur Ugrischen Strasse durchgearbeitet hatten, be- 
schlossen sie, jeden weiteren Versuch aufzugehen und den 
Rückweg anzutreten. Fct traf den 26. Dezember glücklich 
tu Rutcliff ein, Jackmann überwinterte in Xorwegen und 
ging dann spurlos zu Grunde. 

Der unglückliche Ausgang der Pet- Jackmann 'sehen Ex- 
pedition kühlte den Entdeekuugseifcr der Engländer ab. 
Politische Rücksichten bestimmten sie dann, ihre Unter- 
nehmungen nach dem XO. einzustellen. Anthony Marsh, 
ein Vorstand der Britischen Handels-Gesellschaft in Rusalnnd, 
hatte sich von Hhedern aus Cholmogory Xnchrichten über 
drei Wege nach dem Obj verschafft, hierauf 1584 einige 
Russen gemiethet, die auf dem Flusse Ussa durch den Ural 
an den Obj gelangten und mit werthvollen Pelzwerken zu- 
rückkehrten, unterwegs aber von den Russen gefangen, hart 
bestruft und ihrer Waaren beraubt wurden. Als sich Marsh 
beim Zaren beschwerte, erhielt er einen scharfen Verweis, 
das* er es überhaupt gewagt habe, auf eigene Rechnung 
nach Sibirien Handel zu treiben. Seit jener Zeit stellten 
die Engländer ihre XO.-Fahrten gänzlich ein, wahrschein- 
lich um die Russen nicht zu erbittom und ihre Haudcls- 
begünstigungen nicht aufs Spiel zu setzen*). 

>) „Pet eilt« mit »einem Schiffs voraus, berührte Xowsj« Senil 
den 10. Juli an der Günae-Kuite, fing dunn nach der Kariseben Pforte, 
die ct Ton Ei» £r*chlo».icn fand, erreichte am 18. Juli die SUiUpiti« 
Ten Waiffatach und die U^ri»ckt' Strasae, die lanj;,- nach ihm die Pct- 
Stranie genannt worden ist. und drang am 25. Juli mit Jackmann ver- 
einigt tier bia fllnf Meücn in die Kara-Scc ein, die er aber »chou am 
*8. Juli, weil iloa EU keinen Durch^ann zu vcr»lattcn achicn, wieder 
verlie»»." 0. Peacl.nl, Geachic.hte der Erdkunde. S. »J4. 

>) 0. Pen* bei, Ge.ckicht« der Erdkunde, S. »9.1. — Vgl. Dr. Ernat 
flomnaon, Geschichte de» Russixtbcn SUstes, III. Bd. Durch Jenkin- 
ann'» Bemtbumron ward den Engländern der überlandwcg durch llu«»- 
land nach Persien und Rocbara i;u«oddcii. Im J. I5f>« halte er »l.b 
von Mo»kan nach A.trackau begeben, war Uber das Ka»pi*che M..r 
nach der lialbinael Mautfhiechlak <eaetxt und mit einer Karawane Uber 
ürgemlucb nach Buchara erwandert. Seite 135 — HO findet »ich eine in- 
tercsaantc Lander- und Yrälker-Skizic im Ausiuge aua dem Jrnkintou'- 
»eben Reisebericht. — I>er EiiKli>eb - Itttaii«cbc Handel, dir Handel*- 
Privilegien der Kalander: SS. 133, »43- »47; Handelsartikel und 
Waareuverk.br: S9. 338-342. - „Schiffe der Undnn.r Geaelt« baft 
berühren die Wol K a und da» Kaapiscbe Meer bi, uael-.Pen.ien-. BruU.-brn 
lan bald .Ii« er»Un TiefennMaanngcn üu Ka»pi- 



Anders lag die Sache für die Holländer. — Kaum lebte 
die SthitV'ahrt auf dem Weissen Meere auf, so erschienen 
ausser Norwegern und Danen auch Niederländer auf dem 
ueu eröffneten Markte und muchten trotzdem, das» den 
Engländern der Monopolhandel verbrieft war, gute Ge- 
schäfte '). Seit Philipp II. ihuen den Indischen Markt in 
Lissabon verlegt hatte, bemühten sie sich, ihren Handel 
nach Kuss'.aud vom Weissen und Bültischen Meere uus im- 
mer weiter auszudehnen. Der Gedanke, auf dem Oeeun 
sich den Weg zu den reichen Kolonial-Liindern ihrer Feinde 



zu bahnen, konnte ihm 



damaligen Situation noch 



nicht beikommen. Naher lag es, den von den Engländern 
aufgegebenen Weg durch die unbekannten Gewässer der 
Polarsee ins Auge zu fassen , um ungefährdet China und 
Indien zu erreichen. Xicdcrlündcr, die in Portugiesischen 
Diensten Ost-Indien besucht hatten, wie Dietrich Gerrits 
von Eukhuizcn, der bis China und Japan gekommen war, 
der Dinmnntenschleifer Koniug aus Goa, der Pfefferhändlcr 
van Ashuizen zu Malacca und vor Allen der ausgezeich- 
nete Reisende Huygens von Linschooten hielten dos Inti ressc 
für die Indien-Fahrten wach. 

Im J. 1583 hatte Huygens eine Fahrt nach Indien unter- 
nommen und eine für seine Zeit vortreffliche Beschreibung 
derselben veröffentlicht. Er Hess sich nach seiner Rückkehr 
in die Heimath in Enkhuizen nieder, wo »ich damals ein 
kleiner Kreis ausgezeichneter Manner zusammengefunden 
hatte: der Geograph Lucas Wagenaar, dessen Seekarten 
lange von dun Engländern geschätzt wurden, der Natur- 
forscher und Xaturalieusammler Paludanus und der grosse 
Förderer der heimischen Schifffahrt Franz Maalson. Ihr 
Sinnen und Streben diente dem national-politischen Interesse 
der Betheiliguug des werdenden Freistaates am Indischen 
Handel und fand an dem edlen Oldenbarneveldt, dem Ad- 
vokaten von Holland, einen beredten Fürsprecher. In Ver- 
bindung mit Javob Valke, dem Schatzmeister von Seeland, 
und dem wackem Middelburger Kaufmann Balthasar Mouche- 
ron, einem protestantischen Auswanderer aus der Nonuan- 
die, beschlossen sie, die nordöstliche Durchfahrt zu versuchen, 
auf der sie, ais nuf der kürzesten ltoute, 2000 Meilen 
Wegs zu ersparen hofften. Der Aui=.terdauicr relörmirte 
Prediger Peter Planciu», ein tüchtiger Mathematiker, Astro- 
nom und Geograph, hoffte die Durchfahrt im Norden Xo- 
waja Semlä's, die Übrigen durch die Ugrischc Strasse zu 
gewinnen J ). 

So kam durch die Verbindung reicher Kauficutc aus 
Amsterdam, Middelburg und Enkhuizen das Unternehmen 

»eben Meere. Jenkinvn verridentlichte eine neue Kart« von Hsa»land, 
die v.<u Artbatigel bis TurkiaUu reichte." (0. Prachcl, S. 29t.) 

') ll.mnaiiD, üinhubte de» Hu.M«fcrn .Staate», Bd. III, S. 134. 

») van Kampin, Gctchicl.to der Niederlande, Hd. I, SS. 572— 5.4. 
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ku 8tando. Es wurden 1593 und 1594 vier Schiffe aus- 
gerüstet. Zum Kapitän des Amsterdamer Schiffe» „der Go- 
Mindte" ward der tüchtige Seefahrer Willem Bnrcntszoon 
ernannt, das Middolburger Schiff, don „Schwan", befehligte 
Cornelia Nai, der Russland bereits kanutc ; das Enkhuizcner 
Schiff, der „Merkur", ward dem erfahrenen Seemanu Brand 
Isbrand anvertraut. Eine kleine Schclling'sche Fischerjacht 
wurde Barcut beigegeben. Als Supercargo befand sich auf 
dem „Merkur" Joh. Hugo von Linschooten , der Bericht- 
erstatter der Fahrt, dio ein öffentliches Unternehmen war. 
Die Expedition zerfiel in zwei Abtheilungen, von denen 
jede für sich wirken sollte. Der „8chwan" und der „Mer- 
kur" unter Nai's Oberbefehl waren beauftragt, den Durch- 
gang zwischen Waigatsch und dem Festtando zu suchen, 
der „Gesandte" und die Fischerjacht unter Barunt sollten dio 
See nördlich von Nowaja Semiii befahren, wie Plancius gerathen. 

Den 5. Juni 1 594 ging Nai mit seinen beiden Schiffen 
von Texel aus in See, einige Tage später Barent. Den 
29. Juni erreichten sie die Kola- Mundung und trennten 
sich; Barent richtete seinen Knrs nach NO. und bekam 
den 4. Juli die Küste von Nowaja Semlä in Sicht. In der 
Nacht gelaugte er zu einer Wachen, weit ins Meer sich er- 
streckenden Landzunge, die «r Langene6s nannte. Lnngeness 
ist wahrscheinlich das Trockene Kap (Myss Ssuchoi) der 
Russischen Seeleute, unter 73* 46' N. Br. In einer geräu- 
migen Bucht an der Ostseitn des Vorgebirges (Ssofronowa 
Guba) landete er und entdeckte Spuren menschlichen Aufent- 
haltes. Auf seiner Weiterfuhrt nordwärts passirte er Kap 
Lau gen hock und erreichte eine grosse Bucht, die er nach 
den zahlreichen Lummcn (Uria, eine Alkenart) Lomsbai 
nannte und wo er ans Land ging. Es ist die 8 '/ a Deutsche 
Meilen von Ssuchoi Noee entfernte Kreuz-Bucht (Krestowaja 
Gub:i> Ii' 20' N. Br. Das West-Ufer der Bucht bildet einen 
sicheren Hafen, im Hintergrunde erhebt sieh stufenförmig 
ein hoher Berg, auf dem SeevHgol nisten. Weiter segelnd 
entdeckte er die „Admiralitiits-Insel", die sich »[witeren Be- 
suchern als Halbinsel ergab. Den 6. Juni gelangte er zum 
Tschorny Myss Swartenhoek, 75° 20' X. Br., und entdeckte 
acht Meilen weiter die zur Gruppe der „Buckligen Inseln" 
(üorbowyje Ostrowa) gehörige Wilhelm - Insel. Hier fand 
er viel angeschwemmtes Treibholz und zahlreiche Walrosse, 
die er als wunderbare, gewaltige Sceungethnmc schildert. 
Barent bestimmte die Breite der Insel zu 75* 55', zehn 
Minuten mehr als Kapitän Lütke. Den 9. Juli machten 
die Fahrzeuge Halt in Beerenlfort-Bucht (Gorbowoje Stano- 
wischtsche). Am nächsten Tage erblickten sie die nackte, 
Ruderfahrzeugen zugängliche Kreuz-Insel (Krestowy Ostrow) 
und erreichten acht Meilen weiter Kap Nassau, ein nie- 
driges, Haches, wegen der umgebenden Riffe gefährlichem 
Vorgebirge. Fünf Meileu weiter ostwärts erblickte Barent 

SpSrer , Nowsj» Sciutä. 



Land, das er für eine Insel hielt; ein plötzlich losbrechen- 
der Sturm verhinderte ihn, dasselbe näher zu untersuchen. 
Nach Kapitän Lütko's Ansicht sah Barent hier entweder 
ein weit ins Meer vortretendes Vorgebirge oder eine zu- 
sammengeballte Xebelraasse. Deu 13. Juli begegnete ihnen 
bereits viel Eis. Sich zwischen der Küste und den trei- 
benden Eisschollen durcharbeitend gelangten sie zum Trost- 
Kap (Troosthoek) und erblickten am 29., als sie die Breite 
von 77* erreicht hatten, ostwärts die Nordspitze Nowaja 
Semlä's, die sie Eiskap (Yshoek) nannten. Hier erschim- 
) merte das Ufer von einer Menge kleiner Steine, die wie 
Gold glänzten. Den 31. Juli erreichte Barent dieOrauien- 
Inseln (wahrscheinlich dio Maksimkoff-Inseln, die äusserste 
Grenze, bis zu welcher Russische Jäger gelangen). Für 
Barent war hier der Endpunkt seiner NO. -Fahrt. Da er 
die See mit Eismassen bedeckt fand und die Mannschaft 
murrte, trat er den 1. August den Rückweg au, um sich 
den Schiffen Nai's anzuschließen und von ihm zu erfahren, 
ob er seinerseits eine Durchfahrt entdeckt habe. 

Denselben Kurs einhaltend getaugte Barent den 8. Aug. 
zu einer Insel, die er wegen ihres schwärzlichen Gipfels 
Swart Eylant nannte. Es ist die Podrcsuw - Insel an dem 
1 nördlichen Eingang in den Kostiu Scharr. Drei Meileu 
! (bei den Holländern immer Deutsche Meilen) von Swart 
| Eylant kam er zu einer Landzunge, die er nach dem auf 
ihr errichteten Kreuze Kruyshoek {Kreuzkap, Krestowy 
Myss) nannte, und fünf Meilen weiter zum St. Lau reut 's 
Hock (Kap des Heil. Laurentius), hinter dem "sich eine 
geräumige Bucht ausbreitete. St. Laureat'» Hock ist wahr- 
scheinlich Kostin Noss, die Sudspitze der Meshduscharski- 
Insel. Drei Meilen weiter gelangte Barent zum Vorgebirge 
Schanshoek (Mutsehnoi Noss, Mehlkap der Russischen See- 
leute), an dem er landete. Er entdeckte hier .sechs Kul 
Roggenmehl, die vorgrabeu waren, und folgerte, dnss es dort 
Menschen geben müsse, dass dieselben aber vor den Fremd- 
lingen die Flucht ergriffen hätten. Nicht weit von dem 
Fundorte standen drei hölzerne Häuser, die von den Hol- 
ländern besichtigt wurden. Sie fanden in ihnen üUncinan- 
dergenommone Fässer, Zeugen von dem hier betriebenen 
Laehefangc. Die Ducht, in welcher Burent geluudet war, 
nannte er „Mehlhafcu". Er entdeckte zwischen Schanshoek 
und dem Mehlhafen nmh die gegen NO.- und XW.-Wiude 
gesicherte Lorenz-Bucht (Stroganow-Bucht). Zehn Meilen 
weiter stiessen die Holländer auf zwei Inselchcn, welche 
sie Sancta Clara nannteu. Hier traten sie auf Treibeis aus 
der Kärtchen Pforte, das ihnen den Weg zur Südspitze 
Nowaja Semlä's ver*]*-rrte. 

Den Lauf nach SW. richtend erreichte Barent unter 69* 
15' N. Br. die Inseln Matwejetf nnd Dolgoi, wo er sich mit 
Nai vereinigte, der so eben erst dort von Waigatsch aus 
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eingetroffen und der Meinung war, Baren t habe Nowaja 
Scmlä umschifft. 

Auf »einer Rückfahrt musste Baron t in der Breite «wi- 
schen 73° und 74* an der Meerenge vorbei kommen, welche 
in der Richtung nach Osten die Doppel-Insel Nowaja Scmlä 
durchsclineidet (Matotschkiu Scharr) und die für seine fer- 
neren Nachforschungen hätte entscheidend werden können. 
Indem er in dieser Breite weiter ab von der Küste segelte, 
bemerkte er sie nicht. 

Nai hatte, nachdem Barent aufgebrochen war, noch vier 
Tage hinter der Insel Kildin (in der Nahe der Kola-Bucht, 
unter 69* 40' N. Br.) gelegen. Erst den 2. Juli lichtete or 
diu Anker und steuerte ostwärts. Bereits noch drei Tagen 
stiesa er unter 71° 20' N. Br. auf Treibeis und so dichten 
Nebel, dass er ihn für Land hielt. Den 7. erreichte er 
die Küsto von Kanin. Die nächsten zwei Tage zeigten sich 
wieder mächtige Eissehollen, welche aus der Bucht zwischen 
Kanin- und Sewätoi Noss (die T*cheskaja Guba) kamen. 
Den 9. näherte sich Nai dorn Sswätoi Nor» und ging den 
lü. hinter der Insel Toksar (wahrscheinlich Frostoi Ostrow) 
vor Anker. Hier Iwgegncten ihm vier Russische Lodjen, 
die nach der Petschora segelten. Die Seeleute widerriethen 
ihm, nach der Waigutsch-Strasse (Jugorskij Scharr) vorzudrin- 
gen, denn sie starre von Eis und blinden Klippen, wimmele 
von Walrossen und Walen, welche die Fidirzcuge gefährdeten. 
Die Holläuder indes» Hessen sich nicht irre machen und 
setzten den 16. Juli ihre Fahrt in ostlicher Richtung fort, 
begünstigt von wanner, fast heisser Witterung. Am nie- 
drigon sandigen Mecrcsufcr hiusegelnd kamen sie an dem 
Flusse Kolokolkowa vorbei und stiessen auf eine Lodja mit 
Russischen Fischern, die sich ihnen als Lootscn anboten. 
Nai lief mit ihnen den 17. in die Mündung der Pesch- 
tschanka e.in, die er seicht und zum Anken» ungeeignet 
fand. Hier erfuhren die Holländer, dass sie bis zu der 
11 Meilen entfernten Petschorn-Mündung auf viele Untiefen 
stowen, dagegen weiterhin bedeutende Tiefe und bei der 
Insel Warandei einen guten Hufen finden würden. Den 8. 
liefen sie in die Petschora ein, gingen bei 6 Faden Tiefe 
vor Anker und warteten das Ende eines heftigen Sturmes 
aus N<>. ab. Als der Morgen graute, schlug der Wind nach 
Norden um und sie konnten ihre Fahrt fortsetzen. Den 
21. erblickten sie, 30 Meilen von der Petschora, die Insel 
Waigatseh; dos Meer war weithin mit Treibholz bedeckt, 
Stämmen mit Wurzeln und Asten, die nach ihrer Vermuthung 
von einem grossen FIubbc hinnusgeschwemmt »ein mussten. 
Als sie sich der Insel näherten, boten Bich Grasflächen und 
Blumen mancherlei Art ihren Blicken dar. Sie ankerten 
(wahrscheinlich am Vorgebirge Lämtschcck) bei 10 Faden 
Tiefe und fanden 6a ° 45' Breite. Den 22. gelangten sie 
zu einem anderen Kup, 5 Meilen südöstlich vom vorigen, 



und fanden dann 3 Meilen weiter eine Meerenge, 1 Meilo 
breit, mit einer Insel in der Mitte. Linschooten meinte, 
es sei diese die Strasse, welche Waigatseh vom Fcstlando 
scheide, Admiral Nai befallt jedoch, zu grosserer Sicherheit 
die Küste weiter südwärts zu untersuchen. Nachdem er 
noch 10 Meilen weiter in südlicher Richtung gesegelt war, 
bis 69* 13' X. Br., und gefunden hatte, dass die Küste hier 
nach Westen biege und die Tiefe abnehme, kehrte er zu 
dem Eingänge der von ihm aufgefundenen Meeresstrasse 
zurück. Beim Einlaufen fand er 5 bis 10 Faden Tiefe. 
So wie er vor Anker gegangen war, schickte er Ruder- 
boote zur Messung aus. Bald erhielt er die erfreuliche Mel- 
dung, dass weiter ostwärts das Wasser tiefer, blauer und 
salziger werde; die Nähe der offenen See war zweifellos; 
eine starke Strömung, welche eine Menge Eis herbeiführte, 
bestärkte ihn vollends in seiner Ansicht, dass er sich in 
einer Meerenge befinde. Er nannte dieselbe zu Ehren des 
Prinzen Moritz von Oranien, der sich mit Eifer an der Ex- 
pedition bctheiligt hatte, die Nassauer Strasse (De straet 
van Nassau, der Jugorskij Scharr der Russen). Am Ufer 
der Insel Wuigatsch, welcher die Holländer den Namen Enk- 
huizener- Insel gaben, fanden sie 400 hölzerne Götzenbilder 
von rohestcr Arbeit und nanuten in Folge dessen die Stelle 
Afgodenhoek (Götzenkap, Bolwanowskij Noss). Die Breite 
fanden sie hier zu Ö'J* 4:!'. Den 1. August segelten sie ins 
offeue Meer (die Kara-Scc) hinaus, dem sie den Namen Neue 
Nordsee (nieuwe Noort Zee) gaben. Sie stiessen auf so 
dichtes Eis, dass sie schon umzukehren gedachten, als sich zu 
ihrer grossen Freude ein Insclchcu zeigte, hinter welchem 
sie bei -5 Faden Tiefe atikern konnten. Sic nannten es 
Staaten - Eiland (het Staaten Eylant, — Mässnoi Ostrow 
[Fleisch- Insel j der Russen); es enthielt viel BergkrystolL 
der geschliffeneu Diamanten ähnelte. In weiterer Entfer- 
nung von der Insel, circa 8 Meileu von der Küste, wurde eine 
Tiefe von 1 :t2 Faden bei Schlummgruud gefunden. Abermals 
zeigte sich Treibeis. Nachdem die Holländer an demselben 
vorbei gekommen waren und im Ganzen 37 oder 38 Meilen 
zurückgelegt hatten, bekamen sie eine fluche, niedrige Küsto 
in Sicht, welche von SW. nach NO. strich. Das Loth 
zeigte bloss 7 Faden Tiefe. Südwärts dehnte sich ein 
Meerbusen aus, in den ein grosser Fluss zu münden schien; 
5 Meilen weiter zeigte sich ein zweiter Fluss. Sie gaben 
den beiden Flüssen die Namen ihrer Schiffe: Merkur und 
Schwan. Fünfzig Meilen von der Nassauer Strasse zeigte 
sich Land in nordöstlicher Richtung, woraus sie folgerten, 
dass der grosse Fluss (wahrscheinlich Mutnaja Gutta, die 
Trübe Bucht) der Obj sein müsse, dass die Küsto von ihm 
. aus direkt zum Kap Tnbin ■) und weiter nach China 

') Cb«r du mythiadie Kap Table, „den vorau&ouend« Schatten 
aiutrr« Kap Taüoyr", Tgl. O. Pcschel, OonchicbU der JKrdlund», S. 194. 
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streiche, dass die Aufgabe gelöst «ei , zu entdecken Nicht« 
weiter übrig bleibe. Die Küste zwischen der Nassauer 
Strasse und dem vermeintlichen Flusse Obj nannten sie 
Neu-Holland. Es erfolgte eine allgemein« Berathung, in 
welcher beschlossen ward, weitere Nachforschungen einzu- 
stellen und den Heimweg anzutreten. Don 12. August er- 
reichten sie diu Stellt), wro sie vom Eise aufgehalten worden 
waren, und fanden sie vollkommen eisfrei; den 1-5. passirten 
sie die Nassauer Strasse, entdeckten dann circa 10 Meilen 
westwärts drei Inseln, wo sie auf Barent stieasen. Beide 
Abtheilungen der Expedition schlugen nun den 16. den 
Heimweg ein, gelangten den 24. nach Wardohus und or- 
reichten den 16. September TexeL 

Wenn auch diese Expedition die ihr gestellte Aufgabe 
nicht vollständig gelöst hatte, so war sie doch jedenfalls 
die wichtigste aller bis dahin unternommenen nordöstlichen 
Eismeerfahrtcn, indem sie die ernten sicheren Kenntnisse 
Ton der Westküste Nowaja Semlä's und vom Jugorskij 
Scharr (der fortan Waigatsch-Strasse genannt wurde) lieim- 
br.iehte. 

Die Hoffnungen und Erwartungen, welche sich an Ba- 
renfs und Nai's Entdeckungen knüpften, und die Über- 
schätzung der gewonnenen Ergebnisse bewirkten, dass schon 
im folgenden Jahre (1595) unter Bctheiligung der General- 
Staaten und des Prinzen von Oranien eine neue, aus nicht 
weniger als sieben Fahrzeugen bestehende Expedition zu 
Stande kam, welche die so erfolgreich begonnenen Nach- 
forschungen nach der angeblichen Nordost-Passage fortsetzen 
sollte. Mit dem Oberbefehl ward wiederum Admiral Nai 
betraut, das Kommando über die Schiffo führten die Ka- 
pitäne Willem Barent, Braut Tetgales, Lambert Oom, Thomas 
Willemson, Hermann Janson und Heinr. Hartmann. Ausser- 
dem begleiteten die Expedition in der Eigenschaft von Ober- 
Koramissarien Linschooten, de la Dal, Heemskerck, Rijp 
und Buys, denen der Slawe Splindlcr als Dolmetscher zu- 
gesellt ward. 

Das Geschwader verlies« den 2. Juli Holland, umsegelte 
den 7. Augunt da* Nordkap und trennte sich darauf. Dio 
eine Abtheilung ging in» Weisse Meer, die andere richtete 
ihren Lauf ostwärts, stiew den 17. unter TO'/t' N. Br., circa 
12 Meileu ror Nowaja Seroiii, auf geschlossene Kismassen, 
erreichte nach gefahrvoller Fahrt den 19. die Ugrwche 
8tra«e und fand sie gleichfalls von Eis gesperrt. Die Hol- 
länder bargen sich hinter der Insel Waigatsch und tagon 
dort sechs Tago vor Anker. Darauf entdeckten sie zwei 
Russische Boote, von denen das eine aus Pinega kam. Von 
der Mannschaft erfuhren sie, dass alljährlich Fahrzeuge mit 
Tüchern und anderen Waaren aus Cholmogory nach dem 
Obj und weiterhin zum Junissei expedirt würden und dass 
die Küstenbcwolinor gleich ihnen Griechisch-Russische Chri- 



, sten seien. Diese Mitthcilungea wurden ihnen in der Folge 
I von den Samojeden bestätigt. Den 25. August machten 
die Holländer einen Versuch, nach Osten vorzudringen, wur- 
den aber vom Eise genöthigt , auf den alten Ankerplatz 
zurückzukehren. Eiu don 2. September wiederholter Ver- 
such gelang und führte sie endlich in die Neue Nordsee 
(Kara-Soe). Anfangs liess sich Alles ungemein glücklich an, 
man hatte bei 110 Faden Tiefe offenes Wasser vor sich, 
in dem sich riesige Wale tummelten. Aber plötzlich brach 
I ein heftiger Sturm aus NW. los und gewaltige Eismassen 
wurden sichtbar, dio sich den Schiffen entgegen bewegten. 
Trotzdem wagten sie den Versuch, in nordöstlicher Richtung 
vorzudringen, wurden aber von dem Unwetter gezwungen, 
hinter Staaten-Eiland (Mäasnoi Ostrow) eine Zufluchtsstätte 
zu suchen. Den 8. September fand eine Versammlung statt 
und ward durch Stimmenmehrheit beschlossen, den nicht zu 
bewältigenden Hindernissen den Rücken zu kehren. Einer 
allein widersprach: Barent Er behauptete, dass man ent- 
weder an der Westküste Nowaja Semlä's hinauf segeln oder 
an Ort und Stello üborwintern und den nächsten Sommer 
weiter fahren müsse. Sein Vorschlag ward verworfen. Nach 
einem nochmals am 11. angestellten erfolglosen Versuche, 
durch das Eis vorzudringen, fand den 1 5. eine letzte Berathuug 
Statt, wo definitiv beschlossen ward, die Rückfahrt anzu- 
treten. Alle vom Admiral herunter unterzeichneten das 
Aktenstück. Einer allein verweigerte seine Unterschrift: 
Barent. 

Die Expedition erreichte im Spätherbst die Heimath 
nach einer an Drangsalen reichen Fahrt, erschöpft von müh- 
seliger Arbeit und leidend an den Nachwirkungen des 
Skorbuts. 

In Folge dieses kostspieligen, durchaus erfolglosen Un- 
ternehmens beschlossen die Generalstaaten, sich in Zukunft 
auf keine Expedition mehr einzulassen. Damit aber der 
Eifer für die NO.-Fahrten nicht erkalte, setzten Bie einen 
Preis von 25.000 Gulden für die Auffindung der NO.-Pas- 
sagc aus. Plancius, der in den Erfahrungen des gesehei- 
terten zweiten Versuches nur die weitere Bestätigung für 
seine Ansicht von einer im hohen Norden offenen Polar- 
Bee gefunden hatte, empfahl von Neuem den Weg au der 
NordapHze Nowaja Semlä's vorbei als denjenigen, der die 
meiste Aussicht auf Erfolg für sich habe 1 ). 

Die Amsterdamer Kaufleute, nicht entmuthigt durch den 
missglückten Versuch des letzten Sommers, rüsteten aus 
eigenen Mitteln 1596 zwei Schiffo unter Jan Corncliszoon 
Rijp und Jakob van Heemskerck aus, welchem lotzteren 
Barent als Steuermann sich unterordnete, obgleich er that- 
sächlich den Oberbefehl führte. Am 10. Mai verlieasen 
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beide Fahrzeuge die Amsterdamer Rhedo, am IS. Ylicland. 
Zwischen Rijp und Barent kam es zu Misshelligkeiten. 
Letzterer erklärte, man halte zu weit westlich, Kijp ent- 
gegnete, das» es gar nicht seine Absicht sei, nach Waigatsch 
zu gehen, und befahl, bevor noch das Nordkap erreicht war, 
NO. bei N. zu halten. Barent musete nachgeben. Den 
6. Juni stieg» man auf Eis, setzte aber dessen ungeachtet 
den Kurs fort. Den 9. entdeckten sie unter 74° 10' N.Br. 
eine Insel, auf der ein kolossaler Eisbär erlegt wurde und 
dio den Namen Büren-Insel erhielt. Wiederum kam es wegen 
der einzuhaltenden Richtung zu scharfen Erortcrungen und 
wiederum siegte die Ansicht Rijp's. Die Schiffe hielten 
einen nordwestlichen Eure ein und bekamen dou 19. Juni 
unter 80* II' eine grosse Insel in Sicht, welche die Hol- 
länder für Theile von Grönland hielteu. Kijp und Barent 
sahen den nördlichen Theil von Wwt-Spitzbcrgen, die heutige 
Hakluyt- Insel, und ein Stück der Nordküstc. Sic stieasen 
hier im hohen Norden auf eine frische Graevegctation und 
sammelten Sauerampfer und Lötfolkraut ein. Von Thieren 
fanden sie Eisbären vor, Renthierc, die ungemein fett waren 
und ein vorzügliches Fleisch lieferten, weisse, graue und 
schwarze Füchse so wie zahlreiche Rothgänse. 

Bald zwang sie das Eis, Bildlichere Breiten aufzusuchen. 
Den 1. Juli wurde die Büren - Insel erreicht. Hier kam es 
zur Trennung. Kijp hehauptetc, man würde den Weg uord- 
wärts einschlagend östlich von dem neu entdeckten I^ande 
(Spitzbergen) eiue Durchfahrt finden, Burent dagegen war 
der Ansicht, dass auf so hoher Breite eine Durchfahrt un- 
möglich sei, dass man sie nordostwärts aufsuchen müsse. 
Man trennte sich. Rijp schlug den Weg nach Spitzbergen 
ein, Barent wandte sich Nowaja Seralü zu, das er am 17. Juli 
unter 74" 40' N. Br. in Sicht bekam. Mit unsäglicher An- 
strengung, unausgesetzt gegen Eiamassen ankämpfend, ar- 
beitete er sieh au der Westküste hinauf. Den 18. fuhr er 
au der Admiralität» - Insel (Halbinsel) vorbei und rauasto 
dann den 19. bei der Kreuz -Insel vor Anker gehen, weil 
ihm geschlossenes Eis den Weg weiterhin vorlegte. Am 
6. August wurde das Meer eisfrei und er konnte seine 
Fahrt fortsetzen. Den 7. fuhr er am Trostkap (Hock 
van Trooüt) vorbei, sticss wieder auf Eis und befestigte 
sein Schiff an einer muehtigen, 36 Faden tiefen und 16 Fadeu 
hohen Eisscholle. Nach beständigem Kampfe mit den Eis- 
massen erreichte er am 15. die Orauien-Inseln, am 19. das 
Begehrte Vorgebirge (.Hock van Begeerte); hier änderte er 
den Kurs. Hüdostwärts weiter segelnd ward er den 21. 
vom andrängenden Eise gezwungen, in den Eishafen (Yshaven) 
einzulaufen. Den 24. zertrümmerte ihm das Treibeis das 
Steuerruder und zerdrückte ein Boot Den 25. trug dio 
Strömung einen grossen Theil des Eises aus der Bucht hin- 
aus und Barent ging wieder nnter Segel, aber bald zogen sich 



die Schollen immer enger zusammen und schon den folgenden 
Tag war das Schiff vollständig vom Eise eingeschlossen 
und die Mannschaft gezwungen, hier zu überwintern. 

Die Holländer befanden sich genau unter 76" N. Br. tiu 
Schiff ward bald vom Eise zerdrückt. Glücklicherweise fand 
sich an der Küste Treibholz in hinreichender Menge so- 
wohl zur Feuerung als zur Herstellung eines einfachen 
Blockhäuschens. Sie Ubcrklcidcten dio Winterhütte mit den 
Planken des geborstenen Schiffes, richteten in derselben 
einen Herd her und Hessen im Dache eine Öffnung für 
den Rauch. Die zur Herstellung der improvisirten Woh- 
nung erforderlichen Arbeiten, welche den durch den langen, 
unausgesetzten Kampf mit den Elementen erschöpften Män- 
nern schwer genug wurden, waren den 2. Oktober beendigt. 
Es war ihnen gelungen, aus dem geborstenen Schiffe einen 
Theil der Mundvorräthe, Inatrumeute und Waffen aus Land 
zu schaffen, und so war ihre Existenz wenigstens für den 
I Winter eiuigcrmaasscn gesichert. Iuzwiachcu stieg die Külte 
vou Tag zu Tag. Fehlten ihnen gleich die Instrumente 
zur Bestimmung der Kältegrade, so konnten sie doch aus 
den Wirkungen des eingetretenen Frostes auf die ungemein 
erniedrigte Temperatur schliessen. Nahm ein Matrose zu- 
fällig einen Nagel in den Mund, wie es eben bei der Ar- 
beit üblich ist, so risa er sieh lieim Herausnehmen desselben 
die Haut vou den Lippen; das Bier und die geistigen Ge- 
tränke gefroren zu festen Massen und sprengten die Fässer; 
trocknete man die Kleidungsstücke, so wurde die vom Feuer 
abgekehrte Seite steif vor Kälte. Die Sclilafetütten bedeck- 
ten sich mit zwei Finger dickem Eise, Das Fouer auf dem 
Herde wurde unausgesetzt unterhalten, wozu sie Holz von 
weither zusammensuchen mussten. Um sieh der mühseligen 
Arbeit zu entziehen, schafften sie vom Schiffe 8teinkohlen 
herüber, wären aber in der Nacht, da sie den Rauchfang 
sorgfältig verstopft hatten, fast am Kohlendunst erstickt, 
wenn nicht Einer noch Kraft und Besinnung genug gehabt 
hätte, zur Thüre zu kriechen und sie zu öffnen. Es schien, 
als habe da» Feuer sciue Kraft zu wurmen schier eingo- 
büsst. Die Strümpfe verbrannten, bevor die Füsse warm 
wurden, und sie bemerkten es mehr durch den Gerueh als 
durch das Gefühl. Den 4. November verschwand die Sonne 
vollends am Horizont und es verstrichen 81 Tage völliger 
Nacht. Dagegen leuchtete ihnen während einiger Zeit der 
Mond, ohne unterzugehen. Mit dem Verschwinden der Sonno 
verfielen die l'olarbäreu dem Winterschlaf, dagegeu zeigten 
sich Eisfüchse in grosser Menge, welche von den Hollän- 
dern mit Schlagbrettern erlegt wurden und ihnen Fleisch 
zur Nahrung und Felle zur Kleidung lieferten. Die früher 
von ihnen erlegten Eisbären hatten sio mit Talg zur Be- 
leuchtung ihrer Wiuterhütte und mit warmen Bettdecken 
versorgt Zur Stärkung nahmen sie auf den Rath de« Arztes 
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warme Bäder in einem eigens dazu eingerichteten Wein- 
fasse. 

Trotz aller Drangsale und Entbehrungen inmitten der von 
der Welt abgeschiedenen Eiswüstc bewährten die wackeren 
Seeleute einen unerschütterlichen Gleichmuth. Bei günstigem 
Wetter unternahmen sie Ausflüge, stellten Wettläufe au, 
schössen nach dem Ziel, gingen auf die Jagd und übten 
allerlei Kurzweil. Der frische Geist des Befehlshabers be- 
seelte hc Mit einem aus Mehl und Thron gebackenen ! 
Kuchen wurde am 6. Junuar der heimische Dreikönigsnbcnd 
gefeiert und dem Brauche gemäss ein König gewühlt Diu 
Wahl fiel auf den Stücknicistcr und er ward feierlich zum 
Herrscher von Nowaja Semlu ausgerufen. 

Den 24. Januar 1597 zeigte sich wieder die Sonne, 
doch dauerte die Kulte mit ungebrochener Strenge fort. 
Wahrend der Wintennonate sahen »ie bisweilen offene Mee- 
rcsstcllcn, auch kam es vor, dass die See eisfrei war. Bei 
hellem Wetter zeigte sich in SO. Land in einzelnen nie- 
drigeu Hügeln. Ende April und Anfang Msü wurde die 
See vollkommen eisfrei und die Holländer begannen, »ich 
über die Mittel zur Heimfuhrt zu iKiratheu. Ihr Fahrzeug 
sass fest, die einzigo Möglichkeit der Rettung beruhte auf 
den Booten. Mit grösstcr Anstrengung grub sie die entkräftete 
Mannschaft aus dem Schnee heraus. Von Zeit zu Zeit 
trieb der Nordost Eismassen heran. Dann sank den Leuten 
der Math und es bedurfte der ungeschwächten sittlichen 
Energie der Führer, um sie zu erneuerter Anspannung aller 
Kräfte zu ermuntern. Endlich war die Ausrüstung der Boote 
beendigt. Am Morgen des 14. Juni nahmen die wackeren 
Männer Abschied von der unwirthbaren, menschenleeren 
Küste, auf der sio acht schwere Monate verlebt hatten, j 
Glücklicher Weise waren ihnen noch einige kärglich«; Vor- ! 
riithe übrig geblieben, die sie auf der Heimfahrt vor dem 
Hungertode bewahrten. Ehe Barent deu Eishnfen verlies», 
schrieb er einen kurzen Bericht über die dortigen Erleb- 
nisse uieder und barg denselben im Ituuchfange der Winter- 
hütte, zugleich setzte er ein Aktenstück auf über die Ur- 
sachen, die ihn zum Aufgeben seines SehifTos bestimmt 
hatten, und Hess es von seinen Leuten unterzeichnen. Dann 
brach er auf. 

Sie fuhren nordwärt« an Nowaja Scmlä hin, auf einem 
stürmischen Meere, in der Nahe einer felsigen, cisunilager- 
ten Küste. Den 20. Juni wurde das Kisknp erreicht. Hier 
erlitten sie den schwersten Verlust. Barent, den man schon 
bei der Abfahrt in die Schaluppe hatte tragen müssen, 
fühlte sein Ende herannahen. Am Morgen noch hatte er 
aufmerksam die Karte der von ihm besuchten Gegenden 
befrachtet, dann hatte er sicli aufrichten lassen. Sein Blick 
haftete fest an dem sich vor ihm erhebenden Eiskap, hinter 
welchem die Fahrt weniger gefährlich, die Aussicht auf ! 



Bettung für die Gefährten last wahrscheinlich war. Er 
verlangte zu trinken, legte sich zurück und vorschied. Den 
23. orreichten die Holländer, unter Heomskerck's Leitung 
den von Barent vorgozeichneten Weg verfolgend, das Trost- 
kap unter 76* 30' N. Br., den 24. donblirten sie Kap Nassau. 
Um den 16 Meilen langen Weg von hier bis zum Kreuz- 
kap zurückzulegen, brauchten sie 25 Tage. Den 20. Juli 
verlicssen sie die Kreuz-Insel, kamen den 21. am Kap Lan- 
geneis (Ssuchoi Nose) vorbei und bargen sieh den 22. vor 
dem Eise in einer weiten Bucht unter 73* 10', wo sie 
vier Tage zdbranhten. Die angebliche Bucht war, nach dor 
geographischen Breite und ihrer Ausdehnung zu urthcileu, 
nichts Anderes als der Matotschkin Scharr. — Stets vom 
Eise umdrängt, erreichten sie den 28. den St. Lorenz-Bnsen 
(Stroganowskaja Guba). Hier stiessen sie auf zwei Russi- 
sche Jagdboote uud erhielten von der Mannschaft Brod, 
geräuchertes Wild und ausserdem jegliche Hülfclcistung. 
Bereits litten Alle am Scharbock, Löffelkraut, das dort 
vorkommt, brachte ihnen Erleichterung. Den 3. August 
richteten sie ihren Kurs nach dem Festlande, welches «ie 
am folgenden Tage in der Nähe der Petschorn in Sicht be- 
kamen. Auf ihrer Weiterfahrt begegneten ihnen immer 
häufiger Russische Seeleute, welche sich ihrer annahmen, 
ihnen den Weg angaben und jegliche Hülfe leisteten. Den 
18. umschifften sie Kanin -Noss und erreichten den 27. die 
„Sieben Inseln" (Semj Os»rowow\ wo ihnen die freudige 
Kunde ward, dos* in Kola ein Holländisches Fahrzeug läge. 
Es war das Schiff Jan Corneliszoon Rijp'a, von dem sie sich 
das Jahr vorher bei der Bären -Insel getrennt hatten. Nach- 
dem ihm der Versuch, in nördlicher Richtung vorzudringen, 
misslungen und or nach Holland zurückgekehrt war, hatte 
er später eine Handelsreise nach Russlnnd unternommen 
und war jetzt auf der Heimfahrt begriffen. Von der trau- 
rigen Lage seiner Lundslente durch Lappen unterrichtet, 
eilt.! er ihnen mit Lebensmitteln entgegen und führte sio 
nach Kola. Sie trafen hier den 2. September ein und stell- 
ten die beiden Schaluppen, in denen sie den Schrecknisseu 
der Polurseo ein Vierteljahr lang getrotzt hatten, im dor- 
tigen Kaufhofe als Trophäe auf, dann schifften sie sich 
auf dem Fahrzeuge Kapitän Rijp's uin. Den 1. Nov. er- 
reichten die bereits Todtgeglaubten Amsterdam und stiegen 
in ihren Bäreufellen, begriisst vom Jubelrufe des Volkes, 
ans Land. Aber von den siebzehn, an die Küste Nowaja 
Semlä's ge worfenen Männern sollen nur zwölf den heimat- 
lichen Strand wieder, die anderen fünf, unter ihnen der 
hochherzige Führer, waren der Erschöpfung und dem mör- 
derischen SeharlKick erlegen. 

Das Gedächtnis» der denkwürdigen Überwinterung der 
Hollander lebt noch jetzt in den Überlieferungen der Russi- 
schen Nowasemlaer Fahrer fort. Jener Ort heisst bei ihnen 
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Sporai Nawoloek. Die Baront'sche, inmitten von Schnee 
und Eis improvisirte Winterhütte ist wahrscheinlich dem Un- 
wetter und dem Zahn der Zeit erlegen. Von einer Trüm- 
merstütte in jener unbesuchton Gegend hat »ich keine Kunde 
erhalten. 

Da» Ergebnis« dos Barent'schen Versuch*, im Norden 
Nowaja Semlä's die nordöstliche Durchfahrt zu erzwingen, 
war die Einsicht, das* der Zugang zur Nordost - Passage 
durch nicht zu bewältigende Naturhindernisse gesperrt, mit- 
hin die Hoffnung auf diesem Wege China und Indien 
zn erreichen, ein« eitle sei. Schon war der Weg um das Kap 
der Guten Hoffnung von Cornelius Houtman (1595 — 1507) 
mit Erfolg zurückgelegt worden. Sein Beispiel spornte die 
UntcrnehmungHlust zur Nachahmung an. Es begannen die 
Indienfahrten, welche zur Begründung der Holländischen 
Kolonialherrschaft in den Ost- Indischen Gewässern führten '). 
Fahrten zur Aufsuchung der nordöstlichen Durchfahrt kom- 
men fortan nur noch vereinzelt vor. 

Zu Anfang des 17. Jahrh. finden wir in der Russisch- 
Europäiseheu Polarsec den berühmten Seefahrer Heinrich 
Hudson, welcher eine Zeit lang in Diensten der Englisch- 
Moakowischcn Kompagnie stand. Die Auffindung Spitz- 
bergens und die dort im hohen Norden wahrgenommenen 
Erscheinungen dos Pflanzen- und Thierlebens hatten die 
Hoffnung wieder belebt, am Nordpol ein offenes und warmes 
Becken zur Durchfahrt nach der Südseu zu finden. Barent 
wollte auf seinen Fahrten bemerkt haben, dass stets, wenn 
man sich Ton den Küsten des Festlandes höher nach Norden 
bewegte, das Wetter milder wurde. Hudson versuchte 1607, 
unter Englischer Flagge zwischen Grönland und dem Neuen 
Land, wie Spitzhergen damals hioss, jene warme Polarsoe 
zu gewinnen, stiess aber auf undurchdringliches Eis und 
musste umkehren s ). Im folgenden Jahre wiederholte er den 
Versuch, dicsa Mal in nordöstlicher Richtung. Am 22. April 
verliess er die Themse auf einem kleinen Fahrzeuge, wel- 
ches die Englisch - Moskowische Handelsgesellschaft ausge- 
rüstet hatte, umsegelte den 3. Juni das Nordkap, stiess den 
9. unter 75'/,* auf dichtes Ei«, von dem er nur durch 
einige Stösse (with ouly a few rubs) loskam. Langsam 
vom 9. bis zum 15. Juni emporkreuzend ward er durch 
heftige Nord- und Nordostwindc gezwungen umzukehren 
und gelangte den 25. unter 72" 12' N. Br. nach Nowaja 
8emlä, wo er vor Anker ging. Er sah am Ufer eine 
Menge Walfischknochen und Benthirrgeweihe und fand 
das Meer von Walen, Walrossen und Robl>en belebt. Das 
Land machte auf ihn einen angenehmen Eindruck. Der 
angegebenen Breite nach landete Hudson an der Küste des 
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Gänselandes, wo die Vegetation allerdings relativ reicher 
ist als in den übrigen Theilen Nowaja Semlä's. Die Kämme 
der ziemlich hohen Berge waren mit Schnee bedeckt, während 
die Abhänge, auf denen ltenthiere weideten, im Schmucke 
frischen Grases prangten. Er entdeckte einen grossen Fluss 
(wahrscheinlich die Gussinicha), welcher von NO. herabkam, 
und schickte eine Abtheilung der Mannschaft zu Boote aus, 
um zu untersuchen, ob sich nicht hier eine Durchfuhrt dar- 
böte. Die Leute kehrten enttäuscht zurück. Nun versuchte 
er wenigstens die Kosten der Expedition durch den Fang 
von Seethieren herauszubringen, aber ohne Erfolg. Ein letz- 
ter Versuch, an Waigatsch und der Obj-Mündung vorbei in 
die Polarsee vorzudringen, scheiterte an den sich entgegen- 
thürmenden unbezwingbaren Hindernissen. So schlug er 
denn (lieing void of hope of a north -east passage) den 6. Juli 
den Keimweg ein und landete den 26. August in Gravesend. 

Diese Reise Hudson's ist für die physikalische Geogra- 
phie in so fern merkwürdig, als während derselben die ersten 
Beobachtungen Uber die Inklination der Magnetnadel an- 
gestellt wurden. 

Zwei Jahre später, als Hudson in den Dienst der Hol- 
ländisch -Ostindischen Kompagnie übergetreten war, wieder- 
holte er den Versuch, eine nordöstliche Durchfahrt aufzu- 
finden. Er segelte den 25. März ans Texel ab, umschiffte 
einen Monat später das Nordkap und steuerte gerade auf 
Nowaja Scmlä los. Da er den 4. Mai die Insel von massigem 
festen Eise eingeschlossen fand (hc found tho whole country 
blockcd-up with firm and solid icc), kehrte er den 18. Mai 
nach Wardöhus um und schlug von dort aus den Weg 
nach Nord-Amerika ein, um in entgegengesetzter Richtung 
den Durchgang aufzusuchen. 

Im Jahre 1612 versuchte der Holländische Schiffer Jon 
Corneliszoon van Hoorn nördlich von Nowaja Scmlä gegen 
Osten vorzudringen. Von der Insel Kildin nahm er seinen 
Kurs direkt zur Nowasemlacr Küste und erreichte dieselbe 
den 30. Juni. Er segelte längs derselben gegen Norden 
bis zum 8. Juli, wo er zu dichterem und an das Land ge- 
lehntem Eise gelangte. Der Grenze dieser Eisraassen folgte 
er gen Norden bis zu 76 1° N. Br. und kehrte erst dort zur 
Küste von Nowaja Seralä zurück. Dann hielt er wieder 
gegen NW. längs eines Eiswallcs bis zum Parallel von 77°, 
kehrte dann von Neuem zur Küste zurück uud schlug von 
dort aus den Rückweg ein. 

Die 1614 in Holland gegründete Grönländische Kom- 
pagnie rüstete 1625 ein Schiff ans zur Aufsuchung eines 
nordöstlichen Weges nach China. Unter dem Befehle von 
Cornelis Bosman lief dieses Schiff am 24. Juni aus dem 
TcxeL Den 24. Juli kam Bosman an der Insel Kolgujew 
vorüber und bekam am 2». dos Ufer von Nowaja Semlä 
unter 71* 55' N. Br. in Sicht Bis zum 3. August musste 
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unausgesetzt mit dem Eise gekämpft werden. Erat an diesem | 
Tage gelang es, in eine mit Inseln übersäet* Bucht einzu- 
laufen. Nicht früher als den 7. August konnte Bosrnan 
wieder unter Segel gehen ; den 1 U. drang er in die Nassauer 
Strasse (Jugonskij Scharr) ein, dun 13. in die Kara-See. Hier 
trieben ihn mächtige Kismassen bald in die Meerenge zurück. 
Ein furchtbarer Sturm aus NO. riss den 24. August das 
Schiff von beiden Ankern los und jagte es ius Meer hin- 
aus. Der Unmöglichkeit weichend trat Bosman dun Rück- 
weg an und erreichte den 15. September Holland. 

Seitdem stellten die Holländer die Versuche, eine nord- 
östliche Fassage zu entdecken, ein und besuchten Nowaja 
Semlä bloss des Walfischfauges wegen und auch nur so 
lange, bis sie in Erfahrung gebracht hatten, das* der (Grön- , 
ländische) Wal sich besonders gern an den Küsten Spitz- 
bergens und Grönlands aufhalte. 

Nach den Holländern erscheinen die Dänen in den Ark- 
tischen Gewässern. Die vou König Friedrich III. 164" ge- j 
gründete Handelsgesellschaft sandte im J. 1653 drei Fahr- 
zeuge ins Nordliche Polarmecr au». Die Ex|*>dition besuchte 
Nowaja Semirl, wo sie sich 16 Tage aufhielt, versuchte durch 
die Strasse von Waigatseh (Jugorskij Scharr) ostwärts vor- 
zudringen, aber ohne Erfolg, berührte hierauf Island, Grön- 
land und kehrte dann nach Kopenhagen zurück. Leider 
fand diese Heise keinen würdigen Berichterstatter. Die Er- 
zählung, welche der Arzt der Expedition, de Lomartiniere, 
anfertigte, gehört in da» Gebiet der Reisen und Abenteuer 
des edlen Freiherr» von Münchhausen. 

Wichtiger als die Dänische Expedition ist die vom Hol- 
ländischen Walnschfauger Vlniuing im Jahre 1664 unter- 
nommene Reise. Die Hoffnung auf ergiebigere Jagdbeute 
lockte ihn aus den westlicheren Gewässern des Eismeeres in 
die Östliche, Russische Polarste. Er wandte sich Xowaja 
Sumln zu und fuhr, da er das Meer rein fand, längs der 
Nordküste am Begehrten Vorgebirge v Hoek van Begeerte, 
Cap Desire) vorbei bis zu der Stelle, wo Buretit überwintert 
hatte. Von dort hielt er den Kurs nach OSO. bis 74* N.Br. 
und fand überall vor sich offene See. Daraus schloss er, 
dam da* Tatarische Festland (Sibirien) nicht mehr allzu fern 
sein könne. Seine Venuuthuug veranlasste Dirk van Xirop, j 
auf seiner Karte in dieseGegend ein mythisches Land hinein- 
zuzmehneu, das er nach dem Bootsmann der Expedition 
JeWr-Land nannte. 

Aus der Vlaming'schen Reise geht hervor, da»6 das Meer 
um Xowaja Semlü in manchen Jahren eisfrei ist. 

Im J. 168H wiederholt« Vlaming die Hei.*« nach Nowaja 
Semlä. Er traf wiederum offenes Meer, dagegen stürmisches 
und ucbliges Wetter. Diese Mal besuchte er nicht uur Kostin 
Scharr, sondern gelangte auch in den Matotschkin Scharr, 
wie aus seiner Erzählung, er habe zwischen Langeneis und 



Groote Bay einen hohen Berg bestiegen, von wo aus cino 
ziemlich breit« unabsehbare Meerenge sichtbar geworden 
sei, deutlich hervorgeht — Übrigeue muse bemerkt werden, 
dasa beide Reisen nicht von Vlaming selbst, sondern nach 
seineu Erzählungen vom Bürgermeister Witsou, und zwar 
viel später, beschrieben worden sind '). 

Einige Jahre vor der zweiten Reise Vlaming's hatte ein 
anderer Holländischer Schiffer, der Walfischfänger Corneli» 
Suobbeger, (1675) Xowaja Semlä besucht und in den dor- 
tigen Bergen unter 73 J° X. Br. glänzende, nach seiner An- 
sicht silberhaltige Steine gefunden. Er befrachtete mit Urnen 
sein Schiff und kehrte frölüichcu Herzen» heim, aber der 
Silbergehalt erwies sich so unbedeutend (2 Lotb uuf 1 00 Pfund), 
duss die Ausscheidung keinen Gewinn abwarf. 

Um diese Zeit begann man in England, nach vielen 
erfolglosen Versuchen, die Nordwest - Passage aufzufinden, 
wiederum an eine nordöstliche Durchfahrt zu denken. — 
Die Kunde von der Kislosigkeit der Polarfee, von den er- 
folgreichen Fahrten der Holländer über Nowaja Semlä hin- 
aus, Hundertc von Meilen ostwärts, und eigene, durch selbst- 
ständiges Nachdenken gewonnene Überzeugung, dass mau 
den Durchgang zwischen Spitzbergen und Nowaja Semlä 
aufsuchen müsse, bestimmten den tüchtigen und erfahrenen 
Seemann John Wood, Captain der Königl. Flotte, sich mit 
ganzer Seele der Sache anzunehmen. Im Jahre 1670 über- 
reichte er einen Aufsatz, iu welchem er seine Ansicht beweis- 
kräftig dargelegt hatte, dem König«' Karl II. und dessen 
nm da« Englische Seewesen hochverdientem Bruder, dem 
Herzog von York (Jakob II.), und hutte die Freude, sein 
Projekt für richtig anerkannt und die Ausführung angeord- 
net zu sehen. Se. Majestät befahl, (!apt. Wood die Fregatte 
„Speedwell" zu übergeben, der Herzog von York kaufte im 
Verein mit anderen Englischen Grosseti die Pinke „Prospc- 
rous", welche unter Befehl Capt.. William Flawes' den 
Speedwell begleiten sollte. Beide Schi flu wurden auf 16 Mo- 
nate verproviantirt. 

Den 28. Mai 1676 segelten sie aus der Themse ab, 
umschifften den l'J. Juni dos Nordkap und schlugen die 
Richtung nach Xf>. ein. Den 22. Juni zeigte sich unter 
75" 53' X.Br. und •i'.i" 4rt' i). L. von Greenw. zusammen- 
hängende-* Eis, welches sich von WXW. mich OSO. erstreckte. 



') Im 1 7. Jahrhundert wollt» 1 ein N'iederliSiidiwjheii Schill, anf dem 
«iei als Bootsmann ein Kewisser Jclnirr befand, Xowaja Sroilä im 
Xorden um«?gclt und einen fehlen Zusammenhang der Insel mit Sibirien 
»ntdeekt li4.lMin, daher eine Zeil lang in den Karten da« Üeaj.enit ein« 
Jelnior- Lande» in jenen See n seinen Spuk trieb. Ferner wollt« ein 
Walnsehjäsj' r, Willem d« \ Uoiiuu aas Oo»t-Vliel«nd, 1604 da« „Ilelioudcn- 
tiuis", d. h, Harent's Winternam, nnf Sowija .Semlä beaaebt und «ich 
dann auf einem südöstlichen Kur» der Küste von Sibirien, ohne ai« 
jedoch vahntunebmen, bi» 74° X. Br. genähert haben. Aach für die IcUte 
Angabe Tenui.»en wir noeh ausreichende Beglaubigung. 0. Ptachel, 
GeathichW der Erdkunde, R. tW. 
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Vier Tage segelten sie ostwärts am Rande des Eises hin, 
untersuchten jede Öffnung, die man zu sehen glaubte, und 
überzeugten sich von dem Vorliand ensein eines geschlossenen, 
lückenlosen, undurchdringlichen Eiswallee auf der ganzen 
von ihnen besichtigten Strecke. Am Abend des 26. Juni 
zeigte sich in einer Entfernung von 15 Meilen die hohe, 
schneebedeokte Küste Nowaja Semlä's. Es stellte sich auf 
der Weiterfahrt am folgenden Tage heraus, dn&s die Eis- 
wand mit der Küste zusammenhing. In Erwartung einer 
günstigen Veränderung in der Loge des Eises kreuzten sie 
zwischen der Küste und der Eismauer inmitten treibender 
Schollen, die sich von der festen Eismasse abgelöst hatten. 
Den 29. um 11 Uhr Abends stiess der Spoedwoll hei West- 
wind und bedecktem Himmel uuf eine Stoinklippe und schei- 
terte. Capt. Wood rettete sich mit der Mannschaft auf den 
Booten aus Ufer. Die Lage dor Schiffbrüchigen war fast 
hoffnungslos. Der Prosperous war nicht zu sehen und sie 
befürchteten, dass auch er zu Grunde gegangen sei oder 
das* es ihm, falls er dem Schiffbruch entgangen, unmöglich 
sein wurde, sie bei dem Nebclwetter aufzufinden. Siebzig 
Personen hatten sich gerottet, die Schaluppe, auf welcher 
die Fahrt nach Kurland hatte untoruoiumon werden müssen, 
fasste nur 30. Zehn Tage verstrichen in quälender Unge- 
wisshoit, da tauchte am 8. Juni die gute Pinke „Prosperous" 
am Horizont auf. Capt. Flawes hatte das Nothfeuer, das 
sie angelegt hatten, bemerkt, nahm sie an Bord und traf 
mit ihnen den 22. glücklich in England ein. 

Der traurige Ausgang dos Unternehmens hatte Captain 
Wood aus einem begeisterten Verfechter der nordöstlichen 
Durchfahrt zum entschiedenen Gegner derselben gemacht. 
Er versicherte, dos* Nowaja Sotulä und Spitzbergen ein zu- 
sammenhangendes Festland bilden, das« das Meer, welches 
sich ihnen anschließt, mit ewigem Eise bedeckt sei, da« 
alle Erzählungen der Holländer uud Engländer von eisfreien 
Gewässern im hohen Norden reine Erdichtungen seien. — 
Wood'« Übertreibungen uud bodenlose llehauptungen mögen 
veranlagt worden Fein durch hämische und ehrenrührige 
Auslassungen fanatischer Anhänger des Dogma von einer 
unfehlbaren nordöstlichen Puisnge, die ihn persönlich für 
das Misslinguu des Unternehmens verantwortlich machten, 
während er that, was zu thun war. Capt. Wo>>d segelte 
vom N'ordkap aus gegen NO., traf das undurchdringliche 
Eis genan in der Mitte zwischen Spitzbergen und Nowaja 
Scralä, musste nothwendig seinen bisherigen Kurs gegen 
eine audere, namentlich gegen eine östliche Richtung ver- 
tauAchoii, denn an dem Ostufer von Spitzbergen häuft sich 
das Eis durch beständige Strömung von Ost nach West 
stets ungleich mehr als an der Westküste Nowaja Semlii's. 
Eine Fahrt zwischen Treibeis und Küste ist weit gefahr- 
voller als im Treibeise selbst und W<jod hat sie wenigsten« 



nicht aus Mangel an Courage unternommen. Um die Hand- 
lungen eines Seefahrers gerecht zu benrlheilen, besonder» 
aber um ihn der Feigheit zn bezichtigen, sollte man erst 
selbst etwas Ahnliches versuchen '). 

Ein Jahrhundert lang hatte ein Phantom die seefahren- 
den Nationen in den hohen Norden, in die gefahrvollen 
Gewässer der Polareee gelockt. Die Aufgabe, die man sich 
gestellt hatte, wurde nicht gelöst, wei! sie auf falschen 
Voraussetzungen beruhte, aber die Erdkunde wurde durch 
wichtige Entdeckungen und Erfahrungen bereichert und auch 
■ das materielle Interesse ging dabei nicht leer au*. Die 
kapitallmwegcnde Fisch- uud Thranfrage kam auf, der Spc- 
kulutionsgeiet entdeckte, dass Bich aus dem Wasser Gold 
schöpfen lasse. An den neu aufgefundenen nordischen Küsten 
entwickelte sich die grosse Seefischerei, der Walfischfang 
in den arktischen Regionen wurde ein lohnender Industrie- 
zweig und eine Schule der Seeleute. Baren t 's Berichte über 
die Menge der Wale in den nordischen Gewässern Spitz- 
bergens stachelten den kaufmännischen Unternehmungsgeist 
an. Die Holländer gründeten auf Spitzbergen eine Station 
für ihre Sccjügcr: Smeercuberg. Hier koncentrirte sich das 
Seegewerbe, bildete sich ein Sammelplatz für die Walfisch- 
funger, die Walroes- und Robbenschlägcr, die kamen und 
gingen; hier fand man nicht nur die nfithigen Apparate 
zum Sieden des Thrones, zum Herrichten des Fischbeines 
und der Häute, sondern auch mit Vorrilthen aller Art wohl- 
versehene Magazine. Die Sommerstation Smeerenherg bot 
den Aublick eines grossen Industriedorfes inmitten einer see- 
umspülten Alpenlandschaft dar. Die Häuser kamen fertig 
gezimmert aus Amsterdam und wurden hier nur zusammen- 
gefügt. Während der Jagdsaisnn herrschte unter diesem 
arktischen Himmelsstrich das rege Leben und Treiben einer 
Handelsmesse. 

Der ergiebigste Theil de* nordischen Handels war der mit 
Russland. Dreißig bis vierzig Holländische Sehiffe liefen 
jährlich in Archangel, dem damaligen Handelshafen des Rus- 



■) Kugel, Memoire« efnKTaphiqne«, Lausanne 1761, pp. !?t— !ü: 
„Wnod, n'avsat pa» »um «es tdees et ne diritteant pu sa ruute par I« 
ttiilitu nitre Sp:ty.t>rr>; et !n o.iut.llc Zemide, mm ayant. par une 
crainU- i t ui nc iui fait pai boniuar, »iti comm* le» autre», rn «'.ti-Tabt, 
il ü-out» rommc tux une mer Ruwer *q ;<*.*■»• de&i. II perdit ta 
truuuiiUiir, tec Tou« ce« fnit», di»-je, sonl de« preure» au -<I«'hs us de 
toatn eteeptinn qui aiii'unti»Mit ce» oll.irqe« dt Wnod, qne la rrainte 
et le denir de »e dUiulpor de >a poltrnum rie, Iui nnt inspire." — ,,DeT 
Rath En|!el in Bern wusnte die Sirfohri-r, die im Niirdunen niebt 
dnrcl.dr»n|(cn, nor in tvei Klu»vn xu bringen, in Kinfbltine and Feijre. 
Kr Mlirieb in «einem lluchc .Ji.^raphWbe und kritische Nnehrirhtwi 
Über die Lti,'e der O' rdlULen (ie^end-n Ton Asien und Amerika" ein 
Unfn Kapitel darüber, da«» di* Dunlifulirt narh X..rdo»tcn „.-cuim 
u«Kli<li, li'iekt und keiiic««fs« itcfiihrticli »ei", und liatte von »einom 
Standpunkt aus und für airh mhz Keilit, denn er Muh ruhitr in Rem. 
Wr>r,d aber, der 10 Tafe ütije dem Tode dqrrb Hunirer oder Kalte in« 
Axixe (f<!»ehin tiatt*. nii«>(« natürlich eine andere Ansieht j.'ewinncn." 

: v. ltacr. Bulletin brientifiyue pnb V par l'Aeademir Impena> du »eience» 

I de St.-r*tcT»b<rorg, tome II. p. 138. 
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tischen Koichee, ein, meist in Ballast oder halber Ladung; 
denn obgleich die Holländischen Manufaktur- nnd Kolonial- 
waaren auch in Kussland ihre Kundschaft hatten, so über- 
wog doch die Aasfuhr aus diesem Lande bei weitem die 
Einfuhr, ein Verhältnis», welches sich bei England wieder- 
holt, dessen Einfuhr zur Ausfuhr wie 1 : 6 stand. Bau- 
holz, Pech, Theer, Thron, Segeltuch, Hanf und Talg bildeten 
die hauptsächlichsten Ausfuhrartikel '). 

S. Nowasemlaer Fahrten der Hussen im 18. u. 18. Jahr- 
hundert. 

Welchen AnUieii hatte Rusaland, das durch »eine geo- 
graphische Lage, durch die »eine Notdgronzo bildende Polar- 
see von der Natur selbst zur Erforschung dos Polarmeeres 
bestimmt erscheint, an dem entdockungseifrigon Wettkampfe 
der West-Europäischen Secvölkor? 

Als die West- Europäer den Weg um das Nordkap zum 
Weissen Meere fanden, berühren Russische Promyschlenniki 
(Jagdreisende) bereite die Nowasemlaer Gewässer, betrieben 
Russische Seeleute mit Vortheil den Fang der Seethiere auf 
dem Grenzgebieto des Europäisch- Asiatischen Eismeeres. 
Eino der nordischen Soenatur augepassto, eigenartige, leb- 
hafte Schifffahrt trat hier den Englischen, mit deu Fort- 
schritten der abendländischen Nautik bereicherten Seefahrern 
entgegen. Burrough sah 1656 im Kolaer Busen 30 Lodjen, 
die alle für den Walross- und Lachsfang bestimmt waren. 
Jede derselben hatte wenigstens 24 Mann an Bord. Ein 
Russe erzählte den Engländern, dass im Norden eine grosse 
Insel sei, die Kowaja Semlä heisse und den höchsten Berg 
der Welt enthalte. (Hakluyt, Princ Navigation», Ed. 1589, 
p. 314, 315.) Es muasten also die Russischen Promyschlen- 
niki wenigstens schon bis Matotschkin-Scharr vorgedrungen 
sein, da hier orst die hohen Berge anfangen. Dass sie 
nicht an dor Küste hin, sondern auf der hohen See fuhren, 
ersieht man aus einer Stelle, wo Burrough gelegentlich er- 
zählt, dass Lodjen, die mit ihm aus Kola gefahren waren, 
sich nach Norden verloren. Auch ist Nowaja Semlä kaum 
durch Küstenfahrt zu erreichen, da die Südküste sehr lange 
mit Eis belegt ist. Man besuchte aber früher wie jetzt 
am häufigsten die Kostin-Scheere (Kostin-Scharr) , die am 
frühesten eisfrei wird. — Chancellor betrachtete die Russen 
wie Wilde und versichert, sie hatten sich vor ihm nieder- 
geworfen, weil ihnen nie ein so grosses Schiff vorgekom- 
men wäre (Hakluyt, p. 283), allein sein Nachfolger Bnr- 
rough machte drei Jahre »juiter eino andere Erfahrung. Er 
fuhr mit einer Flottille von Lodjen zugleich aus dor Kolaer 
Bucht, aber alle diese Lodjen segelten, wie er selbst bc- 



i) Scb«r*r. Allgemein« Oo«hicht* Je» Welüiaudel., Leipil« I&53, 
BJ. 11, S. 134, 8*5 

Spörer, Nowsj» S*mlü. 



richtet, schneller als er und ein Russe, der sich freundlich 
an ihn geschlossen hatte, musste öfter die Segel reffen, um 
bei ihm zu bloiben. — Seit der Zeit der Normannen ist 
die Hchifffahrt hier nie gänzlich unterbrochen worden, seit 
dem Auftreten der Nowgoroder gab es hier Rhederoi, wurde 
hier dos Seegewerbe, freilich in durchaus naturwüchsiger 
Weise, betrieben. An arktischen Entdeckungsfahrten, an der 
Aufsuchung einer nordöstlichen Durchfahrt, konnte sich Russ- 
land nicht betheiligen, seine Südgrunze wies es auf den 
Landhandel mit Inner-Asien an. — Erst als der Russische 
8taat durch Peter den Grossen eine Seemacht geworden 
war, brach für Russland die Ära wissenschaftlicher Land- 
und Seereisen an. Es ist Peter's kulturgeschichtliche Gross- 
that, die Baltische Küste Russland erkämpft, die wissen- 
schaftliche Gestalt, welche die Nautik allmählich in West- 
Europa erlangt hatte, noch Russland verpflanzt, ihm nicht 
bloss den verlorenen Zugang in die Ostsee wieder gewonnen, 
sondern auch eine achtunggebietende Kriegsflotte zur Wah- 
rung desselben geschaffen zu haben. Nun erst war die 
Möglichkeit weit ausblickender Seefahrten im Dienste des 
Handels nnd der Wissenschaft gegeben. 

Verfolgen wir die nördliche Eismcorkustc auf einer 
Circumpolar-Karte. Der ganze arktische Küstenstrich von 
der Obischcu Halbinsel bis zur Boring-Strasse ist von den 
Russen, dor ganze Eismeerstrich der Neuen Welt vom 
Loncaster-Sund an von Engländern und Anglo- Amerikanern 
entdeckt worden. Auf dem Grenzgebiete, in der Bering- 
Strasse und nördlich von ihr, haben ihre Flaggen sich be- 
gegnet (Dcschnew, Bering, Cook, Ctarke, Kotzebue, Was- 
siljew, Beechey u. ». w.), die übrigen seefahrenden Na- 
tionen haben ihre Nordfahrten auf das Becken zwischen 
Spitzbergen, der Baffin-Bai und der Kara-Soe beschränkt. 

Den Weg nach den Schätzen Indiens hat das Polareis 
versperrt, aber es hat den Weg in die Nachwelt eröffnot, 
denn die fernste Zukunft wird wissen, dass dio Russische 
Flagge die Nordgrenze der Alten Welt, die Britische dio 
Nordgrenze dor Nouen dorn Eise abgezwungen liat Und 
nicht bloss um den Nordpol, auch um den Südpol haben 
Russen und Engländer (Bollingshausen , Rosa) mit einander 
gerungen '). 

Nicht volle zehn Jahre nach dem Tode Peter's des Gros- 
sen wurde auf Befehl der Kaiserin Anna Iwanowna eine 
Reihe von Expeditionen (von 1734 bis 1739) ausgeführt, 
die vermöge ihres ausgedehnten Wirkungskreise« in der 
Geschichte der geographischen Entdeckungen kaum ihres 
Gleichen haben. Beabsichtigt wurde die Aufnahme aller 
von Archangelsk ostwärts bis zum Festlande von Amerika 
und zu den Inselgruppen im nördlichen Grossen Ocean ge- 

'} t. B»»r, Bulletin »eieotiflque ftc, T. It, pr 1T1— 17*. 
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legenen Küsten. Auf die Westhälfte des Asiatischen Eis- 
meeres bezog «ich von diesen turnt die in Archangelsk 
begonnene Expedition von Mumwjeff und Fnwloff (1784 
und 1735), welche die Mündung des Obj erreichen sollte. 
Anf den Rath der Konntschiki oder Führer der privaten 
Jagdschiffe wurden zu diesem Unternehmen zwei offene Fahr- 
zeuge, sogenannte Kdtschi, aufrüstet, wie sie zu den 
gewöhnlichen Jagdrcisen in Gebrauch waren. Die Reisen- 
den verlicssen auf densolben Archangelsk am 16. Juli, lie- 
fen am 2. August ans dem Weisen Meere und erreichten 
Jugorskij Scharr schon am 6. August. Während sie in 
dieser Strasse 3 Tage lang vor Anker lugen, wurde ein 
Untersteuermann nnf einem Ruderboote nach Waigntsch zu 
Aufnahmen anf dieser Insel abgeschickt Mit einem 56$ ° 
rechts von Nord (NO. zu N.) gelegenen Kurse fuhren sie 
darauf in Einem Tage ijuer ül>er das Karischc Meer mich 
der Mutnaja Ouba oder Trüben Bucht. Hier mussten sie 
wegen widrigen Windes bis zum 28. August verweilen, 
fuhren aber dann weiter nordwärts, erreichten nach 3 Ta- 
gen 72" 45' X. Br. oder »ehr nahe das Nordende der 
zwischen dem Karischen Meer© und dem Obischen Meer- 
busen gelegenen Halbinsel, die auf den neueren Karten 
das Land Jalmal genannt wird, — wandten sich aber dann, 
weil ihnen die Jahreszeit zu weit vorgerückt schien, wieder 
südwärts, um eine passende Winterstation zu suchen. Die 
Mündung der Kara, bei etwa 6»*,3 X. Br., 66% a Ö. L. 
v. Gr., dio sie Anfangs dazu bestimmt hatten, zeigte sieh 
nicht geeignet und sie fuhren deshalb von derselben direkt 
nach Pustoscrak, indem sie mit Einschluss eines Aufent- 
haltes in Jngorskij Scharr ihren kaum 200 Seemeilen be- 
trübenden Weg von der Kara bis zur Mündung der Pe- 
tschora in 14 Tagen (vom 2. bis 16. September) zurücklegten. 

Noch dieser glücklichen Fahrt hatte dieselbe Mann- 
schaft auf denselben Fahrzeugen schon im nächsten Som- 
mer (1735) weit geringere Erfolge. Sie kamen ohne we- 
sentliche Hindernisse am 27. Juli nach Jugorskij Scharr, 
von wo abermals ein Steuermann zur Aufnahme von Wai- 
gatsch detachirt wurde. Am 2. August, als sie ostwärts 
auszulaufen versuchten , trafen sie am Eingang in das 
Karischc Meer dichtes Eis, zwischen dem sie sich 2 Wochen 
lang unter grössten Gefahren fast ohne Fortschritt er- 
hielten und darauf zwischen den abwechselnd aufgelocker- 
ten und wieder zusammengeschobenen Torossen weiter vor- 
zudringen suchten. So erreichte das eine der Fahrzeuge 
am 4. September die Mutnuja Gubo, blieb dort 3 Tage vor 
Anker, wandte sich dann ohne jode woitore Verrichtung 
zurück nach Jugorskij Scharr, wo es um 18. September 
mit dem anderen zusammentraf und darauf mit ihm ge- 
meinsam am 23. desselben Monnt.i wieder in die Pctschoro 
einlief. 



ngsgeschichte Nowaju Semlä's. 

Im folgenden Jahre (1736) wurden die Führer gewech- 
selt, dio alten Kotschi durch gründliche Ausbesserung wie- 
der seetüchtig gemocht, zwei 60 und 50 Fuss lange be- 
deckte Boote hinzugefügt. Die neuen Anführer der Ex- 
pedition waren die Lieutenants Malygin, Skurntow und 
Suchotin. 

Malygin versuchte am 5. September aus der Ugrischen 
Strasse auszulaufen, wurde aber dicht hinter derselben, bei 
Massnoi Ostrow , vom Eise cingefangen und 1 3 Tage fest- 
gehalten. Einige Ausflüge und mit ihnen verbundene Auf- 
nahmen auf Mässnoi Ostrow und der nächst gelegenen 
Küste des Festlandes waren das Einzige, was die .Schiffs- 
mannschaften während der Expedition von 1736 leisten 
konnten. Trotz wiederholter Versuche, weiter vorzudrin- 
gen, sahen sie sich gezwungen, am H. Oktober in einem 
nahe gelegenen Flusse (Trochosornuja Rjcka, d. i. Drei- 
see'n-Ftus») eine Winterzutlueht für ihre Fuhrzeuge zu 
suchen. Der Geodät Seliphontow befuhr im Juli und August 
1736 auf Sainujcditschcn Xartcn oder Renthicrschlitlen das 
gesammte Westufer de» Obischen Meerbusens und brachte 
eine Aufnahme dieser zwischen etwa 66*,s und 73* N. Br. 
gelegenen Küste zu Stande. 

Im folgenden Jahre (1737) machten Malygin und Sku- 
rntow von Mitte Mai bis Anfang Juli vergebliche Ver- 
suche , wieder in See zu gehen , und als sie am 1 3. Juli 
von ihrer Winterstation bis in die nahe gelegene Mün- 
dung dor Kara gelangt waren, wurden sie von Neuem in 
Eis geklemmt und in ihren Arbeiten auf die Aufnahmen 
beschränkt, welche zu Lande gingen Osten und gegen 
Westen detachirtu Thcile dor Reisegesellschaft ausführten. 
Erst am 2. August gingen sie an der Mutnaja Guba und 
an den Scharnpowcr Bänken vorüber, fuhren darauf end- 
lich am 4. August um dio Xordspitzo der Halbinsel Jalmal 
zwischen deren Nordküste uud Bjcloi Ogtrow und, nachdem 
sie bis zum SO. August in der Nähe dieser Strasse auf- 
gehalten worden waren, bis 23. September südwärts durch 
den Obischen Meerbuscu nach der Mündung des Obj in 
denselben und auf diesem Flusse bis 1 4. Oktober, nach der 
Mündung des Ssosswn bei Bercsowsk, wo sie überwinterten. 

Lieutenant Malygin reiste anf dem Landwege von Be- 
rosow nach Petersburg , die Schiffsgesellschaften brauchten 
zu ihrer Rückfahrt zur See nach Archangelsk unter der 
Anführung von Skuratow und Golowin zwei volle Jahre. 
Untor äussersten Hindernissen durch schwimmendes Eis im 
Obischen Meerbusen sowohl als im Karischen Meere dauerte 
die Umschiffung der Halbinsel Jalmul mehr als 60 Tage 
(anstatt SO wie bei der Hinfahrt) und ihre Boote wurden 
darauf schon um die Mitte des September (173«) vor der 
Mündung der Kam in stehendem Eise so fest eingeklemmt, 
dass man froh war, als sie wieder auf das Land gezogen 
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und zur Überwinterung geborgen waren. In derselben Ge- 
geiid wur so eben auch ein Jägerschiff vom Eise «erdrückt 
wordon, deinen Mannschaft nun nur durch Skuratow's Hülfe 
dem Hungertode entging. Die Reisenden fuhren wieder 
in Samojedischer Begleitung auf Renthierschlitton nach 
Obdursk und gelangten uudlich im folgenden Jahre (173»), 
nachdem sie die Kura am 16. Juli verlassen hatten, das 
eine Boot um 23. August, dos andere 2 Wochen später, 
in die Dwina. 

Nach Beendigung dieser merkwürdigen Expedition sind 
während eines hundertjährigen Zeitraumes der Verkehr der 
abenteuernden Jagdreisenden von der Dwina und der Po- 
tschora mit den Samojedischcn Anwohnern der Obischon 
Küsten und der Wetteifer beider Thcile ia der Ausbeutung 
von Waigatsch und Xowaja Semlä fast unverändert und 
ungeschwächt geblieben. Durch Wissbegierdc veranlasste 
Expeditionen, die Üieils von Russischen Privaten, thcils von 
der Regierung unterstützt wurden, erhielten nuu ausschliess- 
lich diese letztere Insel zum Ziele. So glaubte sich einer 
der Kormtschiks oder Lootsen für die Eismeerfahrten, Na- 
mens Juschkow, von dem viel besprochenen Silberreichthum 
(das Silber sollte in Form „eine« Anfluges" an die Ober- 
flache hervortreten) der dortigen Berge überzeugt zu ha- 
ben. Er wurdu durch einen reichoren Bewohner von Ar- 
changelsk im Jahre 1757 zu einer Untersuchungsreise aus- 
gerüstet, die aber mit sciuem Tode auf dem Wege nach 
Nowaja Semlä erfolglos verlief. 

Im Jahre 1 760 fasste ein anderer Xowaja Somlii- 
Fahrcr, Sawwa Loschkin aus Olouez , den kühnen Ent- 
schluß, die Oatküste der Insel zu erforschen, weil sio, 
noch nie von Russischen Jägern besucht, andere längst aus- 
geschossene Gegenden durch ihren Thierreichthum über- 
tretten müsse. Von seiuen in nautischor Hinsicht auch 
bin jetzt noch nicht wieder erreichten Erfolgen weiss man 
nur, dass er von der Karischen Pforte längs der gesumm- 
ten Ostküste gefahren ist, bis er endlich um das in 
76*,« N. Br. gelegene nordöstlichste oder Ankunft« - Vor- 
gebirge (M.V88 Dochody, Bareut's Hoek van Begeerte) die 
Westküste von Xowaja Somlä und dann auch durch eine 
gewohutere Überfahrt das Weisse Meer wieder erreicht 
hat; bei dieser unerhörten Umschiffung liatte er wegen 
des Eises mit so fürchterliclien Schwierigkeiten zu käm- 
pfen, dass er 2 Winter an der Ostküsto zubringen musstc 
und 3 Sommer auf die Fahrt von der Karischen Pforte 
bis Myss Dochody verwendete. Die Ostküste der Insel 
wurde flach und hafenünncr als die felsige Westküste ge- 
funden. An Brennmaterial, der wichtigsten Lebensbedin- 
gung, war Überfluss durch da» Lärchenholz, welches dort 
von dem Karischen Meere ausgespült wird. 

Im Jahre 1 768 und 17(19 übernahm ein ehemaliger 



Lieutenant vom Steuermauns-Corps der Kaiserlichen Flotte, 
Namens Rosmysslow, die doppelte Mission, für den Archau- 
geier Kaufmann Barmin nach Silbererzen auf Xowaja Semlä 
zu fluchen und für die Regierung, zu Folge einer jetzt ver- 
lorenen Instruktion des Gouverneurs von Archangelsk, diu 
Küsten der mehrgenannton Insel und die des Karischen 
Meere» aufzunehmen. Er erhielt zu diesem Zwecke eine 
Kotschmara, ein dreimastiges Falurzeug von 10 Tonnen 
(500 Pud) Tragfähigkeit. Von der Regierung wurden 
I ihm dor Untcrsteuermann Gubin und 2 Matrosen, von dem 
Kaufmann Barmin dor Steuermann Tschirakin und 9 Ar- 
beiter, im Ganzen 13 Mann, beigegeben '). 

Den 10. Juli 1768 verlies» Rosmysslow Archangelsk. 
Heftige Xordwindo verursachten, dass er erst den 28. 
aus dem Weissen Meere ablaufen konnte. Kaum hatte 
er Sswätoi Xoss paxsirt, uls ihn aufs Xeue ein Sturm 
zwang, hinter den Sieben Inseln (Seuij Ostrowow an der 
Lappländischen Küste — ÖS'.s X. Br., 57°,5 U. L. v. Gr.) 
vor Anker zu gehen. Den 3. August setzte er seine Fuhrt, 
den Kurs nach XO. haltend, fort und bekam den 6. am 
Morgen die Küste von Xowaja Semlä und zwar das Günso- 
kap (Gussinij Xoss, 73°,3 X. Hr., 52 9 ,i 0. L. v. Gr.) iu 
Sicht. Er segelte nun nordwärts uud erreichte den 9. 
die Britwiu-Bucht, wo die Kotschmara hinter der Britwin- 
Insel boi 5 Faden Tiefe vor Anker ging. — Die Britwin- 
Bueht bietet nach Rosmysslow's Zeugnis* einen durdinus 
sicheren Ankerplatz. Rings von den Wind abwehrenden 
Bergen geschützt, hat sie circa 10 I tat.' Meilen im Umfang; 
wird der Wind vom Meere aus heftiger, so finden die 
Fahrzeuge in der Tiefe der Bucht hinter dem Entenkop 
(Utiny Xoss) ausreichenden Schutz. Nachdem er hier bis 
zum 12. August verweilt hatte, setzte er die Fahrt nord- 
wärts fort bis zur Namenlosen Bucht (Besimenny Saliw). 
Dieselbe erstreckt sich 6 Meilen nach SO. , ist von hohen 
schneebedeckten Bergen umgeben, hinter denen in einiger 
Entfernung andere, noch höhere Berge emporragen. Hier 
schloss sich der Kotschmara ein dreimastiges Jägerboot an, 
in dessen Gesellschaft die Reisenden nordwärts weiter .se- 
gelnd am 14. August die Pankow -Insel am Eingang iu 
den Matotschkin - Scharr erreichten. Den 15. drangen sie 
7 Meilen weit in die Meerenge vor, mussten aber am Ba- 
rouji Myss (Widderkap) vor Anker gehen, da der Lootse 
Tschirakin , der auf seinen frulieren Fahrten über diesen 
Punkt nicht hinausgekommen war , es nicht übernahm , sie 
weiter zu führen. Den 18. fuhr Rosmysslow auf einer 
Ruderbarke in die Mecrcngo hinein, nm dns Fahrwasser aus- 
zumachen. Er fand überall 9 bis 15 Faden Tiefe und felsigen 



') A. Erm»ti, Ardii» für wi»«<n»chifUivh« Kund* Ton R instand, 
Bd. XXIII, 1W5, SS. 150—161. 
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Ürund. AI* er den Morshewoi Myss (Walrosskap) erreicht 
hatte, musstc er in Folge des heftigen Windes und der 
Strömung umkehren. Den 22. August sandte er den Unter- 
Steuermann Gubin zum Flusseben Modwänka (Bärenflüss- 
chea), um das südliche Ufer von Matotschkin-Scharr auf- 
zunehmen. Nachdem Oubin den Auftrag ausgeführt und 
den 30. zurückgekehrt war, unternahm Routuysslow eine 
zweite Bootfahrt, um die Aufnahme der Meeresstrasse zu 
Tollenden und in die Kara-Soc vorzudringen. Die Tiefe 
wechselte hinter dem Widdorkap zwischen 9 und IS Fa- 
den, weiter zum östlichen Eingange nahm sie bis circa 
90 Faden zu. Als Rosmysslow die Ost-Mündung erreicht 
hatte, bestieg er einen hohen Berg, von dem aus sich ihm 
eine weite Aussicht über die Kara-See darbot So weit der 
Bück reichte, war sie eisfrei. Die UnzuvcrliUeigkeit seines 
Fahrzeugs erlaubte ihm nicht, den günstigen Umstand zu 
benutzen, um dio Entfernung der Ostküste Nowaja Semlä's 
von der Obischcn Halbinsel zu ermitteln, Er kehrte (den 
3. September) zur Eotschmara zurück und beschloß , du 
der Spätherbst eingetreten war und die Kälte zunahm, in 
der kleinen Bobben-Bucht (Tulenja Buchta, 73* 18' N. Br., 
11 Ital. Meilen ron der Kara-See) der Matotschkin- 
Strasse zu überwintern. Er hatte für diesen Fall aus Ar- 

dasselbe nicht geräumig genug war, um dio ganze Mann- 
schaft aufzunehmen, so zerlegte er eine beim Widderka;> 
aufgefundene Jägerhütte and schiffte sie an den zur Winter- 
rast bestimmten Ort hinüber, wo er den 7. September ein- 
traf. Die eine Hütte wurde an der Robben-Bucht, die an- 
dere b Meilen weiter an dem Holzkap (Drowänoi Myss, 
am südlichen Ufer von Matotuchkin- Scharr) aufgestellt. 
IWmysslow hoffte hier im Winter eine ergiebigere Jagd 
zu finden. Die Kotechmara befestigte er am Ufer, nach- 
dem er vorher Segel und Tauwerk im Schiffsraum unter- 
gebracht hatte; die Mannschaft thcilto er, auf jede der 
beiden Hütten kamen 7 Mann. 

Den 20. September bedeckte sich dio Meerenge, den 
25. die Kara-See mit Eis. Den 27. Oktober verschwand 
die Souno hinter dem Horizont und trat die lange Polar- 
nacht ein. Die Fenster wurden nun geschlossen und ver- 
kallatert, ein beständiges Feuer im Innern unterhalten. 
Furchtbare Kälte, anhaltende Schneestürme, gewaltig auf- 
gethünnte Schneemassen erlaubten den Leuten nicht, die 
Hütten zu verlassen. In Folge des engen Baumes und 
der abgesperrten Luft litten Alle an Beklemmung und Ent- 
kräftung. Den 17. November starb nach langem Leiden 
der Steuermann Tscbirakin, 2 bis 3 Mann waren in der 
Regel Patienten. 

Endlich den 24. Januar 1769 kam die Sonne wieder 
zum Vorschein. Den 31. erblickte einer von den Arbei- 



tern, welche am Holzkap wohnten, am Nordufer von Jla- 
totschkin-Soharr eine weidende Renthierheerde, nahm seine 
Flinte und ging auf sie los, um so viele von ihnen zu 
Bchiessan, als der liebe Gott ihm bestimmt hätte. Ein 
plötzlich losbrechonder Schneesturm liees den Unglücklichen 



Ende Mai begann der Sohnee zu schmelzen, aber Mitte 
Juni war die Eisdecke der Meerenge noch so fest, daas 
Hosrayselow beschloes, die Aufnahme des Südufere vom 
Eise aus zu vollenden. 

Die Breite der Übcrwintcrungsstätte betrug nach fünf- 
maliger Beobachtung 73" 39'. Rosmysslow's Angabe ist, 
verglichen mit den neuesten Bestimmungen, uro 20' zu 
gross. Die Abweichung der Magnetnadel fand er zu 3j* 
östlich. — Die Länge der Meerenge beträgt nach seiner 
Messung 42 Italienische Meilen. 

Obschon vorzugsweise mit hydrographischen und goodä- 



offenes Auge für die ihn umgebende Natur. Von den die 
Meerenge einrahmenden Bergen berichtet er, daas sie aus 



befinden, daas er aber in ihnen weder Edelmetalle noch 
sonst bemerkenswert!» Erze oder Gesteine gefunden, weder 
Salzsee'n noch Quellen, dagegen gebe es in den Bergen 
eine Mcugu JSüs&wusi^rseo'n mit zahlreichen kleinen Fischen. 
Bäume seien wegen des kurzen Sommers nicht vorhanden, 



Salat aungenommon. Von Thieren gebe es grosse Heerden 
von wilden Rentbioron, Eisfüchse, Wölfe und weisse Bä- 
ren, von Vögeln kämen im Frühjahr Wildganse, Möven 
und Dohlen angoflogen, von See thieren zeigten sich Wal- 
rowc, Seehunde und Delphine. 

Mit dem Eintritt der milderen Jahreszeit begannen 
die Arbeiten zur Herstellung des Schiffes für die Weiter» 
fahrt Den 1. August war die Kotechmara vollständig aus- 
gerüstet, den 2. August wurde die Meeresstrasse frei von 
Eis. Demnach sind die dortigen Gewässer 315 Tage un- 
befahrbar und nur 50 Tage für die SchinTahrt offen. Den- 
selben 2. August brach Rosmysslow auf. Er selbst war 
krank, von 13 Mann hatte er 7 verloren, dennoch war 
er fest entschlossen, die ihm gestellte Aufgabe, die Kara- 
See zu durchschiffen, um die Distanz zwischen Nowaja 
Semlä und dem Feetlande zu bestimmen, nach Möglichkeit 
zu lösen. Von einem frischen Nordwest begünstigt steuerte 
er in die Kara-See hinaus. Den folgenden Tag gegen Abend 
befand er sich mitten hn Treibeise und stioss 8,3 Meilen 
von der Insel auf einen Wall von stehenden Schollen. 
Die KoUchmara erlitt einen gefährlichen Leck, so dass 
man umkehren mutete. Den 4. erblickte Rosmysslow die 
Küste von Nowajn Semlä und eine Öffnung in ihr, die er 



Digitized by Google 



Entdeckungs- und Erforechungsgeschichte Nowaja Semlä's. 



für die Mündung von Matut?ilikiu-.Scharr hielt, die sioh 
aber als eine nördlicher gelegene Bucht erwies. Er gab 
ihr den Namen 8aliw Nesnaomy (Unbekannter Meerbusen). 
Der gcfiüirlioho Zustand sciues Fahraeags uud die Entkriif- 
tnng seiner Leute erlaubten ihm nicht, an weitere Unter- 
suchungen in nördlicher Richtung zu denken. So steuerte er 
denn südwärts, lief den 8. August in die Mündung der 
Matotschkin-Strasse ein und ging gegen Nacht der Mün- 
dung des Matotschka-Flusses gegenüber vor Anker, um sein 
leckes Schiff einigermaassen mit bretterbenagelten Thon- 
pflastern auszuflicken. Zu seinem Glück legte hier ein 
Jägerboot (Ixjrlja) an, dessen Führer ihm zuredete, sich 
zu ihm hinüber zu retten. Rosmyselow entfrachtete die 
Kotschmara, die durchaus unfälüg war, die See zu halten, 
und bestieg mit seinen Geführten das offene Boot. Den 
25. August machten sie sich auf den Weg nach Hause, 
stiessen den 27., etwa 6 D. Min. südwestlich vom Aus- 
gange des Matotschkin-Scharr, auf dicht gedrängte treibende 
Eismassen, durch welche sie sich unter beständig wechseln- 
den Kursen bis zum Abend des folgenden Tages glücklich 
durch arbeiteten, worauf sie vom Eise weiter nicht belästigt 
wurden. Den 81. August zeigte »ich die Lappländische 
Küste, den 8. September trafen sie wohlbehalten in Ar- 



Rosmvaslow's Expedition ist die wichtigste seit der Ra- 
ren t 'sehen. Silber fand er freilich nicht, aber die hydro- 
graphische Kunde der Insel ward durch ihn ansehnlich 
erweitert. Er ist der Erste, welcher dio Lange der die 
Doppel in »el durchschneidenden Mecrengo gemessen, ihre 



aufnähme derselben zu Stande gebracht, endlich nach dem 
bescheidenen Maassc seiner Kenntnisse die von ihm besuch- 



Nach Roeinysslow ward Nowaja Semlä wiederum fast 
40 Jahre lang nur von Jagdreisenden besucht. Erst im 
Jahre 1807 rüstete Graf Rumänzoff ans eigenen Mitteln 
eine Expedition zur Untersuchung der Mineral-Produkte je- 
ner Gegenden aus. Die bergmännische Erforschung der 
Insel übertrug er dem Uralischen Bergwerks-Beamten Lnd- 
low. Die Handels-Kompagnie des Weissen Meeres Uber- 
lies» demselben zu diesem Zwecke den Tender „die Biene" 



(von 35 Tonnen Tragfähigkeit) und engagirte als Führer 
des Fahrzeugs den verabschiedeten Steuermann der Kaiserl. 
Marine Pospeloff, der am 28. März 1807 aus Archangelsk 
in Kola anlangte; am 29. desselben Monats traf Ludlow 
ein. Die Ausrüstung des ganzlich verkommenen Tenders 
nahm 3 volle Monate in Anspruch, so das» sie erst den 
29. Juni 1807 auslaufen konnten. Die Mannschaft bestand 
aus dem Lootsen Mässnikow aus Mescnj, 8 Matrosen und 
2 Bergwerks-Arbeitern. Den 17. Juli (a. 8t.) bekamen sie 



die Gegend des Südeinganges in die Kostin-Schcerc (Kostin- 
Scharr) in Sicht Nachdem sie hier 2 Tage vor Anker 
gelegen hatten, gingen sie in der Strasse nach Norden und 
erreichten den 23. Juli die Wcisaen Inseln (Belye Ostrowa). 
Ludlow untersuchte sie, fand, das» sie ausGyps bestanden, 
— daher wahrscheinlich der ^ame — und entdeckte auf 
der einen einen Salzsee. Den 25. erreichten sie den Nord- 
eingang der Kostin-Schccro und ankerten nördlich von der 
Einfahrt, welche 8hclc8nye Worota, Eisernes Thor, ge- 
nannt wird und die Jarzow-Inscl von dor Meehduschnrski- 
schen Insel trennt. Die Tiefe betrügt hier (71* 5' N. Br.) 
23 Faden, der Grund ist blauer Thon. In der Kostin- 
Scheere wurde nirgends weniger als 5 Faden , an einigen 
Stellen mehr als 30 Faden Tiefe gefunden. Den 28. Juli 
ging der Tender von Kostin - Scharr aus wieder in See, 
steuerte nordwärts, lief den 1. August in Matotsehkin-Scharr 
ein und ging am Südufer der Starowcrskaja Guba (Alt- 
gläubigen Bucht) vor Anker. Ludlow begab sich von hier 
nach der 9 Italien. Meilen entfernten Silber-Bucht (Guba 
Sscrcbränka), welche instruktionsmUsfig den Hauptgegen- 
stand der von ihm anzustellenden Untersuchungen bildete. 
Er durchwanderte die hohen Bergufer bis zur Schnee- 
grenze, fand aber weder die geringste Spur ehemaligen 
Bergbaues noch das entfernteste Anzeichen von Silber- 
erzen. Zufällig erblickte er ein Stück Bleiglanz von 
10 Centner Gewieht, dessen 8ilbergehalt 3 8olotnik be- 
tragen mochte. Nach Ludlow's Ansicht erhielt die Bucht 
ihren reizenden Namen nicht von dem Silbcrrcichthum, 
sondern von der eigentümlichen Zusammensetzung des 

oder Katzensilber besteht. Seine Untersuchungen von der 
Starowerskaja Guba aus fortsetzend fand er an der Nord- 
küste der Meerenge Schwefel - und Kupferkies und sprach 
die Yermnthung aus, daas an den Ufern des Matotsehkin- 
Scharr sich Malachit vorfinden könne. Überhaupt ist er 
der Ansicht, dass Nowaja Semlä eine genauere Unter- 
suchung in mineralogischer Beziehung verdiene. 

Diese Expedition, welche die Kenntnis* einzelner Ge- 
genden Nowaja Semlä's bezüglich ihrer mineralogischen Be- 
schaffenheit, wenn auch nur ziemlich oberflächlich , ver- 
mehrte, war für die Kartographie der Insel nicht ohne 
Ausbeute. Pospeloff konnte freilich allein, ohne Mitarbeiter, 
keine genaue Aufnahme der von ihm besuchten Küsten zu 
Stande bringen, dennoch war er der Erste, welcher die Ko- 
stin-Soheere vollständig beschifFte, ihre geographische Breite 
bestimmte und eine leidliche Uferkartc Nowaja Semlä's von 
Kostin - Scharr bis Mutotschkin -Scharr mit Ansichten der 
littoralen Bergkämme tntwarf. 

Die Russische Regierung fand es für nöthig, die Lücken, 
welche die Aufnahmen Nownja ScmliiV (vaa Rezent, Ros- 
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mvftalow und Pospeioif) an der gesamraten Ost- so wio an 
den östlicheu Thailen der Südkiwte darboten, ausfüllen zu 
lausen, und rüstete zu dem Zweeke im Jahro 1819 die 
Brigg „Nowaja Semiii" unter Leitung de« Marine - Lieute- 
nants Lnsarew aus. Mit den erforderlichen astronomischen 
und mathematischen Instrumenten, den unentbchrliclien 
Jagd- und Fischcroi-Gcruthen so wie mit dem Gebälk einer 
fertig gezimmerten Holzhütte für den Füll der Überwinte- 
rung versehen, ging Losarcw den 10. Juni von Archangelsk 
aus in See. Er beabsichtigte Anfangt», direkt nach Ma- 
toUchkin -Scharr zu fahren, stiess aber auf dicht treibendes 
Eis, welches ihn bestimmte, den Kurs nach der Südspitxc 
Nowaja Semlä's zu richten. Da auch hier Eismasscu ihm 
den Weg verlegten und er das gesauimtc Südufer bis «um 

wall gesperrt fand, segelte er den 1. Juli nach der Insel 
Kolgujew, die er uoch an demselben Tage erreichte. Er 
bestimmte die Position der Xordwestspitte (09° 28' .10' 
N. Dr., 48* 31 ' Ö. L.) und steuerto ostwärts, stieg« aber bald 
wieder auf Ei». Den 19. Juli bekam er das Ufer von < 
Maigol- Scharr in Sieht. Da er die Maigol-Strussc offen j 
fand, beeilte er sich, einen günstigen Westwind zur Unter- 1 
suchung der Südspitze von Nowaja Scmlii zu benutzen. 
Eismasscu zwangen ihn (den 27. Juli), umzukehren und 
einen Durchgang zur Kostin-Schccre zu suchen. Auf der ! 
Höhe der Maigol -Strasse ward er einige Zeit durch Wind- ! 
stille festgehalten und zum Ankern gezwungen, da die 
Strömung die Brigg der Küste zutrieb, und fasste den Ent- ! 
schluiu, nach Matotschkin-Scharr zu gehen, l'nter 73 
N. Br. begegnete ihm aufs Neue undurchbrechbares Eis. j 
Er bestimmte die Position des Karmakul'schen Vorgebirges 
(71* 41' N. Br., 50* 49' O. L.) und arbeitete sich 
last eine Woche lang vergeben« ab, durch das Eis einen 
Weg nach der Matotachkin-Strossc sieh zu bahnen. Da 
iu Folge des unter der Mannschaft ausgebroebeuen Schar- 
bock« fast Niemand mehr dienstfähig war, wurde nach 
gehaltener Beruthung entschieden, sich der Notwendig- 
keit zu beugen und umzukehren. Den 9. August ver- 
lies Losarew Nowaja Semtä, erreichte den 12. August 
Kanin Nuss und lief den 3. September in den Hafen von 
Archangelsk ein. 

Dos einzige Ergebnis« dieser Expedition war die astro- 
nomische Bestimmung einiger Funkte, die auf den früheren 
Karten circa 90 Meilen zu weit östlich angegeben waren. 
Sie misslang, weil Lasarcw instruktioaamiUsig zu früh iu 
See gegangen war. Man hatte die gute Absicht gehabt, 
es ihm nicht an Zeit fehlen zu lassen, damit er die ge- 
stellten Aufgaben bequem lösen könne, und hatte nicht in 
Erwägung gezogen, das» Nowaja Semlä's Küsten Dur höchst 
selten vor Ende Juli eisfrei sind. Die verfrühte Ausfahrt 



hatte die Leute vorzeitig von Kräften gebracht und für 
den Scharbock disponirt. 

Der geringe Erfolg der Lasarew'schen Expedition be- 
einflusste die Regierung nicht im Geringsten. Unverzüg- 
lich ward Behufs einer neuen Nordfahrt vom Marine -Mi- 
nister der Bau und die Ausrüstung einer Brigg von 81) Fuss 
litnge, 25 Fuss Breite und von 20U Tonnen Tragfähigkeit 
angeordnet und Iwreits im Juui ward das kraftig gebaute, 
über der Wasserlinie mit Kupferplattcn bekleidete Schiff 
von Stapel gelassen und erlüelt, gleich seinem Vor- 
gänger, den Namen „Nowaja Semlü", die Ausrüstung in- 
des« tchlcppto sich bis zum Jahre 1821 hin. Mit dem 
Oberbefehl ward Lieutenant Lütke betraut, der so eben von 
der Erdumsegelung unter Kapitän Golowniu heimgekehrt 
war. Die Instruktion lautete dohin, eine vorläufige Über- 
sicht der Küsten Nowaja Semlä's zu gewinnen, die Posi- 
tion der wichtigsten Vorgebirge zu bestimmen, vor Allein 
aber die Länge von Matotochkin Soharr zu ermitteln. So 
wie die Ausrüstung beendigt war, ging Lieutenant Lütke 
(den 15. Juli) in See. Die Bemannung der Brigg bestand 
aus 2 Offizieren, einem Steuermann, dem Schiffsarzte und 
39 Mann niederen Hange«. Den 19. Juli fuhr die Brigg 
nördlich von der Insel Morshcnex eine Saudbank au, die 
iu der Folge den Nomen Lütke-Bank erhielt. Nach 24stün- 
diger Arbeit war dos Fahrzeug wieder Aott, segelte den 
22. ins nördliche Eismeer hinein, musste aber hier bis 
zum 29. unausgesetzt gegen widrige Wiudo aukreuzen. 
Den 31. traf man auf weit gestreckte geschlossene Eis- 
massen, welche an der Westküste Nowaja Semlä's lagerten. 
Nachdem Lütke 2 Wochen lang sich durch das Eis hin- 
durchgearbeitet hatte, bekam er die Küste unter 7 1 J" N. Br. 
in Sicht, es war ein Theil des Gänsetandes (Gussinaja 
Semlä) zwischen der Kostin-Seheere und der Möller- Bai 
(Saliw Molleru). Auch hier erwies es sich unmöglich, zum 
Laude vorzudringen, in Folge des uudurchbrcchlichcn, 6 und 
mehr Italien. Meilen breiten Kisgurtels, welcher die Küste 
umspannte. In der Voraussetzung, das« die Südküste No- 
waja Semlä's (ruher als die nördlichen Theile vom Eise 
frei werde, richtete Lieutenant Lütke den Kurs nach dem 
Södende der Insel, siicss aber auch hier auf dieselben 
Hindernisse. Da er den Zugang zu den südlichen und 
südwestlichen Küstenstrichen abgesperrt fand, beschlose er, 
seine Untersuchungen im Norden des 72* N. Br. zu be- 
ginnen. Nachdem die Brigg sieh mit Mühe aus dem Eise 
herausgearbeitet hatte, segelte sie bis zum 19. August 
nordwärts. Ein heftiger Nordsturm trieb sie 90 Italien. 
Meilen vom Ufer ab. Als der Sturm ausgetobt hatte, 
steuerte die Brigg wieder auf die Küste los, ward aber 
von einem Eiswall aulgchaltcu, der umsegelt werden musste. 
End'irh den 22. August bekam man einen huheu schnee- 
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blockten Berg, Pcrwoussmotrainaja Gore (der Ersterblickte 
Berg), in Sicht. Südlich von ihm zog »ich die Küste in 
niedrigen , schroff abstürzenden Hügeln hin , die theilweise 
in Schnee gehüllt warvn. Ei» war zur grossen Verwun- 
derung nach keiner Seite hin zu sehen, wahrscheinlich 
hatte es der letzte Sturm zertrümmert und die Strömung 
est ins Meer hinaus getragen. Am Ufer nach Korden hal- 
tend kam man am nächsten Tage am Ersterbliekton Berge 
vorüber. Hinter demselben änderte eich die Physiognomie 
der Küste. Statt der platten uiedrigou Hügel erhoben 
sich höbe, steile, spit «gipfelige Berge, umsäumt von schma- 
len niedrigen Uferstreifen. Hinter den Uferbergen starr- 
ten im Inneren des Landes schneebedeckte Gipfel empor. 
Die öde, leblose Küste zoigte überall dasselbe düstere, un- 
heimliche Bild arklischer Uferlandschaften. 

Eine der speziellen Aufgaben der Expedition bestand 
in der Untersuchung des Matotsohkin - Scharr. Lieutenant 
Lütke'« Aufmerksamkeit war daher bei der Besichtigung 
des Ufers vorzugsweise auf die Entdeckung des Einganges 
zu der Meerenge gerichtet, aber koiue (»rtliehkeit bot sich 
dar, die die charakteristischen Merkmale der Mündung 
einor grossen Meeresstrasse gezeigt hätte '): überall mäch- 
tige, theilweise mit Schnee bedeckte Felsmosseu, fest 
geschlossen an die Küste herantretend , alle Uferlücken, 
auf die man stiess, — landumgürtete Buchten. Unglück- 
licher Weise gestatteten die um jene Jahreszeit anhaltend 
wehenden Ostwinde nicht immer, den Kurs bo nahe der 
Küste zu halten, wie es eine grundliche Untersuchung ver- 
langt. Unter N. Br., anderthalb Grad nördlicher als 
die von Rosmysslow angegebene Breite für Matot&chkin- 
Scharr, kehrte Lieuten. Lütke um und steuerte südwärts, 
den Eingang zur Meerenge suchend, doch abermals ohne 
Erfolg. Als er am 26. August den 73. Breitengrad er- 
reicht hatte, musste er sich überzeugen, doss er zum zwei- 
ten Male an der Mündung, ohne sie wahrzunehmen, vor- 
beigekommeu war. Die vorgerückte Jahreszeit erlaubte 
ihm nicht, an eine Wiederholung der Untersuchungsfahrtou 
im Norden zu denken, und so entschied er sich, deu Rest 
der ihm übrig gebliebenen Zeit zur Aufnahme einer mög- 
lichst langen Küstenstrecke südwärts zu benutzen, die denn 
auch den 28. August bis zum Gäusekup ausgeführt ward. 
Hier schwebto die Brigg in grosser Gefahr, da sie an ein 
vom Ufer weit ius Meer sich erstreckendes Riff aufgefah- 
ren war. Indes» lief die Sache mit einigen tüchtigen 
Stüsscn, die das Fahrzeug nicht sonderlich angriffen, ziem- 
lich glatt ab. Die aufs Neue erscheinenden, wahrschein- 
lich der Karn-See entführten Eisma&sen ui>d der Eintritt 
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des Herbstes zwangen Lieuten. Lütke, die Arbeiten einzu- 
stellen und die Heimfahrt ins Weisse Meer anzutreten. 

Nachdem die auf der Karte um lj* zu weit östlich 
angegebene Länge von Kanin Noss berichtigt worden war, 
traf die Brigg „Nowaja Semlä" den 11. September glück- 
lich in Archangelsk ein. 

Im nächsten Jahre (1822) ward Lieut. Lütke wiederum 
auf demselben Sc-hitTe ausgesandt, die Untersuchung der 
Nowascmlaor Küsten fortzusetzen. Er ward beauftragt, 
wo möglich die Enstrcckung der Insel nach Norden zu er- 
mitteln, die Ostküste nord- und südwärts vom Ausgange 
dos Matotschkin-Scharr zu rekognosciren, sich zu vergewis- 
sern, ob dio auf einigen alten Karten westlich von No- 
waja Semlä angegebene zweifelhafte Insel Witson wirklich 
existire. Die erste Hälfte dos Sommers sollte zur genaue- 
ren Aufnahme der Lappländischen Küste benutzt werden, 
von der damals nur sehr primitive Kartenbilder vorhanden 
waren. — Nachdem die Schäden, welche di«- Brigg anf der 
ersten Reise erlitten hatte, ausgeliefert waren, verlies* 
Lieut. Lütke den 21. Juni Archangelsk. Die an Bord be- 
findlichen Offiziere waren: Lieutun. Lawrotf, Midshipman 
Lütke II., die Steucrlcuto Sanfrouoff und Prokotjeff und 
der Stabsarzt Smirnoff. — Die Aufnahme der Lappländi- 
schen Küste von Sswätoi Noss bis zur Kola-Bucht nahm 
den ganzen Monat Juli in Anspruch. Unterwegs über- 
zeugte sich Lieut Lütke vom Nichtvorhandensein der my- 
thischen Insel Witson. Von der Lappländischen Küste 
richtete er den Kurs nach Norden und erblickte den 
8. Angust Nowaja Semla unter 73° N. Br. Der Berg Per- 
, woussmotrennaja war, wie auf der ersten Reise, der erste 
Gegenstand, der am Horizont auftauchte. Die Küste zeigte 
sich vollkommen eisfrei. Dem Ufer in der Entfernung 
von 3 Italienischen Meilen folgend, war e» leicht, mit 
Hülfe der Karte und der Ufer-Ansichten Pospelolfs alle 
angegebenen Punkte aufzufinden — die Namenlose Buoht 
(Besimennaja Guba) , die Pilz-Bucht (Gribowaja Guba), die 
Insel Pankow in der Mündung des Mutotschkin - Scharr, 
endlich die Meerenge selbst. Es stellte sich nun klar 
heraus, warum der Eingahg im vorigen Jahre nicht aufzu- 
finden gewesen war: Dio hohen Uferberge der schmalen 
und gewundenen Wusscrstrassc rücken bei grösserer Ent- 
fernung so eng zusammen, dass der Eingang sich deu Blik- 
ken vollständig entzieht. Lieut Lütke fuhr an der Mün- 
dung vorüber, um den nordwärts gelegenen Küstenstrich 
zu besichtigen, die Aufnahme der Meerenge sparte er sich 
für die Rückfahrt auf. Den 9. kam man an der ganzen 
im vorigen Jahre besichtigten Uferstreckc vorüber und er- 
reichte den äussersteu damals gesehenen Punkt, Barent's 
Admiralität« - Insel (Halbinsel). Don 10. August Mittagg 
beobachtete man "5" 49' N. Br. Die um diese Zeit auf 
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dor Traverse de» Curaus wahrgenommene Insel eaUprach 
nach Poeition und Beschreibung der Wilhelm- Insel Ba- 
rcnt'e. Ein Inselchen mit mehreren Kreuzen, dem gegen- 
über sich die Brigg um « Uhr Abends befand, stimmt« 
mit der von Baren t benannten Kreuz-iuael. Von hier an 
strich die Küste mehr nach Ost. Den 11. August Mor- 
gens zeigte sich ein steiles schneebedecktes Vorgebirge, 
hinter dem sich von der Spitze der Masten aus kein Land 
weiter zeigt«. Es war natürlich anzunehmen, dass von 
hier aus die Küste südwärts streiche, demnach das Vor- 
gebirge dem Barent'schen Iloek van Beguertc, der Nordost- 
spiue Nowaja Semlä's, entspreche. Spatere Erwägungen 
bestimmten Lieut. Lütke, dussolbo für das 15" weiter west- 
lich gelegene Kap Nassau zu halten. Die Umsegclung des 
Kaps hätte allein die Frago entscheiden können. Dazu 
schien einige Zeit Aussicht vorhanden. Das Eis, welches 
theils in Flachen-, thcils in Bergform sich zu 



bildete keine geschlossene Masse. Doch bald stiess man 
auf einen Eiswsil, der sich fest an das Ufer lehnte und 
die Hoffnung, an der Nordspitze Nowaja Semlä's vorbei in 
dio Kara-See zu gelangen , als eitel erwies. Lieut- Lütke 
blieb Nichts übrig, als den Kückweg zum Matotschkin-Schurr 
einzuschlagen, wo er den 17. August eintraf. Es war ihm 
vorgeschrieben worden, die Meerenge aufzunehmen und, 
wenn irgend möglich , Ruderboote zur Bckognoscirung der ' 

legenen Uferstriche auszuschicken. Letzteres konnte wegen 
der vorgerückten Jahreszeit nicht ausgeführt werden. Lieu- 
tenant Lütke rausste sich auf die Bestimmung der geogra- 
phischen Lage des MatotsL-hkin- Scharr besenranken. Die 
von Boemvsslow beobachtete Breite stellte sich als 20' zu 



Der Best des Monats August wurde zur Besichtigung 
der Küste bis zum Südlichen Gänsekap benutzt Den 
6. September lief die Brigg „Nowaja Somlä" in den Hafen 
von Archangelsk ein. 

Die Expedition des Jahres 1822 hatte mehr ausgeführt 
als die vorhergehende, aber es blieb noch viel mehr zu thun 
übrig. Die Aufnahme der Lappländischen Küste musste 
bis zur Schwedischen Grenze fortgeführt werden, es musste 
ermittelt worden, oh die gesehene Nordspitze Nowaja Sem- 
lä's in der Thal Barent's Hoek van Begeerte gewesen , die 
Südküste Nowaja Semlä's musste aufgenommen, die Roamyss- 
low'sche Aufnahme des Matotschkin - Scharr geprüft , die 
Position der Inseln Kolgujcw und Waigutech bestimmt, 
endlich dio Lange von Kanin Nose verißeirt werden. Alle 
diese Arbeiten wurden aufs Neue demselben, inzwischen 
zum Kapitän-Lieutenant avancirten, Seemann anvertraut. 

Kapitän Lütke segelte in den ersten Tagen des Juni 
1823 aus Archangelsk ab und begann mit der 



der Lupplundi&cheu Küste. Nachdem er mit derselben tun 
die Mitte dos Juli bis Wardohus vorgerückt war und m 
abgeschlossen hotte, segelte er nach Nowaja Scmlä hin- 
über, dos er deu 27. Juli in der Gegend des Südlichen 
Gansekaps in Sicht bekam. An der Küste nordwärts hin- 
fahrend prüfte er die Bestimmungen des vorigen Jahres 
und erreichte den 1. Aug. 76J* N. Br., ohne Eis angetrof- 
fen zu haben. Hier aber hielten ihn mächtige zusamme»- 
hiingende Eismassen auf, die fast an derselben Stelle und 
in derselben Richtung wie das Jahr vorher sich ausdehn- 
ten. Diese Erscheinung erklärt Kapitän Lütke aus den 
Strömungen, welche an der Westküste der Insel von Süden 
nach Norden, an dor Ostküste von Osten nach Westen zie- 
hen und in ihrem Zusammentreffen eine nord westwärts ge- 
richtete Strömung hervorbringen, welcher das Eis folgt. — 
Das Vorgebirge, das man 1 822 für Hoek van Begeerte ge- 
halten hatte, war iu der Ferne sichtbar, abor alle Bemühun- 
gen, sieh zu ihm durchzuarbeiten, blieben erfolglos und 
Kapitäu Lütke sah sich gezwungen umzukehren, ohne die 
Frage: „Hoek van Begeerte oder Kap Nassau?" durch Be- 
sichtigung der Küste thatsächlich entschieden zu haben. 
Durch späteres Vergleichen der Barent'schen Karte (in 
Blaeus' Grooten Atlas, 1664 in Amsterdam erschienen) mit 
der seinigen überzeugte er sich, dass dos von ihm ge- 
sehene Vorgebirge Barent's Hoek van Nassau sein müsse. 
Drei westlich von demselben gulegeno Inselchen, die 
fälschlich für die Oranien-Inaeln gehalten wurden, 
Kapitän Lütke „Barent-Inseln". 

Den 6. August lief die Brigg in den Matotschkin-Scharr 
ein und ging hinter dem Widderkap vor Anker. Wahrend 
des 6tägigen Aufenthaltes wurden dio beiden Ufer auf 



magnetische und andere Beobachtungen angestellt. Die 
Bosmysslow'scbc Karte erwies sich als hinlänglich genau, 
für die Längenausdehnung der Meerenge, die 47 Meilen 
betrügt, ergab sich eine Differenz von bloss 3 Meilen. Die 
Seeleute stellten hier Versuche im Jagen und Fischen an, 



drei Benthiere, verschwanden aber bald, ein Eisbär wurde 
geschossen, Walroaso schwammen in Heerden umher, man 
liess sie gewähren. 

Nach Beendigung Bämmtlichcr Arbeiten ging die Brigg 
den 10. August wieder in See, hielt den folgenden Tag 
einen heftigen Sturm (von Westen hör) aus, der sie an die 
Küste zu treiben drohte. Sturm und Unwetter erlaubten 
nicht vor dorn 18. August, sich an die Küstenaufhahmc zu 
machen. Vom Südlichen Gänsekap ward dieselbe dann 
längs des südwestlichen und des südlichen Ufers bis zur 
Südspitze der Insel, Küssow Noss, fortgeführt und hier ab- 
Die Brigg lief nämlich auf eine Felsbank auf, 
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ward einige Minuten von den Wogen derb hin und her 
geschüttelt , dann gehoben und mit zerbrochenem Steuer- 
ruder und tüchtigem Leck abgeätzt. An eine weitere Aus- 
führung der Arbeiten war nun nicht mehr zu denken. 
Man rnusste zufrieden «ein, wenn es gelang, mit noth- 
dürftig eingerenktem Steuerruder und unablässiger Arbnit 
an den Pumpen den Hafen zu erreichen. Dabei zeigte 
»ich von der Karischen Pforte aus das Meer vollkommen 
eisfrei und es war die Wahrscheinlichkeit vorhanden, die Ost- 
küste einigermaasseu zugänglich zu Huden. Kapitän Lütke 
fuhr nach Kolgujew hinüber und nahm den 23. August 
die ndrdliehe Küste der Insel auf. Am folgenden Tago 
ward noch ein Mal die Lüngc von Kanin Noss bestimmt. 
Den 25. August rissen bei der Einfahrt ins Weisse Meer 
die hoch gehenden Wellen aufs Neue das Steuerruder her- 
aus. Es zeigte sich , das* alle Haken an demselben ge- 
brochen waren. Man half sich, so gut es eben ging, 
und erreichte den 31. August ohne weitere Gefährde Ar- 
changelsk. 

Es mochte den Anschein haben, als sei während der 
drei Nordfahrten Alles ausgeführt worden , was auf oinem 
für Überwinterung nicht eingerichteten Segelschiffe über- 
haupt ausgeführt werden kann. Da indes« die Hindernisse, 
auf welche die Expedition gestossen war, keinen Beweis 
für dio absolute Unmöglichkeit zeitweiliger Bofrciung der 
Nord - und Ostküste Nowaja Semlä's vom Eise enthielten, 
beschlose die Admiralität 1924, Doch einen Versuch zu 
machen, und Itetrantc wie früher Kapitän Lütke mit dem 
Auftrage. Ks ward ihm vorgeschrieben, die Umschiffung 
des Nordendes von Nowaja SemlS und die Fahrt längs der 
Ostküste so weit, als es irgend möglich sein wurde, zu 
versuchen, im Falle der Unmöglichkeit des Vordringens 
von Norden her die Aufnahme der Ogtküste von der Süd- 
spitze aus zu bewerkstelligen , endlich in der Mitte zwi- 
schen Spitzbergen und Nowaja Semlä vorzugehen, so weit 
es das Eis erlauben würde. 

Die Brigg „Nowaja Semlä" ging den 18. Juni in See. 
Bis zum 11. Juli beschäftigte sich Kapitän Lütke mit der 
Prüfung und genaueren Feststellung verschiedener Küsten- 
punkte des Weissen Meeres und brach dann nordwärts auf. 
Es zeigte sich, dass der Sommer dieses Jahres ein für eine 
Nordfahrt höclist ungünstiger war. In Übereinstimmung 
mit den heftigen Winden, dem Frost und Nebel erschien 
die See cwerfüllter als während der beiden vorhergehen- 
den Jahre. Schon unter 7i 0 N. Br. begegnete man in 
weiter Entfernung von Nowaja Semiii dicht gedrängten Eis- 
massen. Alle Anstrengungen, sieh durch dieselben durch- 
zuarbeiten, waren vergeblich. Es stellte sich die Unmög- 
lichkeit heraus, überhaupt das Nordendo der Insel zu er- 
reichen, geschweige denn es zu umschiffen. Zusammen- 
Sporsr, No«»j» S™!» 
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hängende Eismassen umlagerten die Küste, nur bei Kap 

i Speodwell, unter 75* N'.Br., glückte es, sich ihr zu nähern. 
Die höchste auf dieser Fahrt erreichte Breite betrug 76*. 
An dem Rande des Eiswallcs bis 43° Ö. L. von Grecnw., 
d. h. bis zur Mitte der Entfernung zwi*chen Nowaja 
Semlä und Spitzbergen, hinfahrend fand Kapitän Lütke 
nirgends eine Öffnung, welche auch nur einen Schein von 

1 Möglichkeit, nordwärts vorzudringen, geboten hätte. Über- 
all derselbe Anblick zusammenhängender, die Wasserlinie 

i 7 bis 8 Fuss überragender Eisfelder, auf denen sich stellen- 
weise 70 Fuss hohe Hügel klaren Eises erhoben. Bemer- 
keuswerth ist, dass die Lage des Eises sich auf der gan- 
zen angegebenen Strecke fast gleich herausstellte mit der- 
jenigen, welche Kapitän Wood im Jahre 1676 gefunden 

; hatte. „Dieses ZusammentrefTcu", bemerkt Kapitän Lütke, 
„beweist noch nicht, dass das Meer zwischen Spitzbergen 
und Nowaja Semlä durch unbewegliches Eis abgesperrt ist, 

J aber die nicht zu bewältigenden Hindernisse, auf welche 
Kapitän Wood , der Schiffer van Horn und wir selbst gc- 
stosscu sind , bezeugen , dass dieser Meeresraum nicht so 
selten von Eis gesperrt wird, wie es Lomonossow'), En- 
gel, Barrington und einige Andere zu beweisen gesucht 
haben." 

Nach dem erfolglosen Versuche, zwischen Nowaja Semlä 
und Spitzbergen nordwärts vorzudringen, wandte sich Ka- 
pitän Lütke der SUdküste Nownja Semlä's zu , stiess aber 
auch hier auf dieselben Hindernisse. Von Kostiu - Scharr 
un fand er die Küste überall, wo er auch vorzudringen 

i versuchte, 20 bis 30 Meilen weit von geschlossenen Eis- 
masecn abgesperrt Erst als heftige Süd- und Weststürme 
das Eis einigermaassen mobil gemacht hatten, gelang es 
ihm, die Nordspitze der Insel Waigatsch zu erreichen (den 
13. August) und deren geographische Lage zu bestimmen. 

I Von hier aus war nach der Kara-See zu kein Eis zu sehen, 
die Brigg richtete den Lauf dahin, ward aber bald von 
einem Eiswal!, der den ganzen Gesichtskreis von Osten nach 
Westen erfüllte, aufgehalten. Kapitän Lütke verweilte hier 
ungefähr eine Woche, immer hoffend, der Wind werde die 
Eismassen ein wenig abdrängen und ihm die Aufnahme 
wenigstens einiger Kostenpunkte im SO. ermöglichen. Al- 
lein es glückte ihm nur, die Lage der Sachau in'schen Inseln 
zu bestimmen, und er musste den in diesem Jahre unnah- 
baren Küsten Nowaja Semlä's den Rücken kehren. Den 
23. errciohte er die Insel Kolgujew. Ein 7tägiges Kreu- 
zen an ihrer Westseite bei ununterbrochenem Sturme und 
Unwetter erwies sich als durchaus unfruchtbar für hydro- 
graphische Arbeiten. Den 30. August trat die Brigg „No- 
waja Semlä" die Rückfahrt ins Weisse Meer an und traf 
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den 11. September in Archangelsk ein, ohne wahrend der 
vier Fahrten (1821 bis 1824) einen einsigen Mann durch 



Die vier Expeditionen Kapiu Lütku's übertrafen alle ihnen 
vorhergegangenen Unternehmungen in der Europäischen und 
Asiatischen Hälfte des. Nördlich Eismeeres au Zuverlässig- 
keit der von ihnen gelieferten astronomischen und geodä- 
tischen Ortsbestimmungen und durch beträchtliche Ausbeute 
an hydrographischen und anderen physikalischen Beobach- 
tungen. Die genauere Feststellung der geographischen Lage 
Nowaja Setnlä's und eine ausreichend detaillirte Übersicht 
der westlichen und südlichen Küste ergaben sich als un- 
mittelbares Resultat. Die Nord- und die Ostküste der In- 
sel blieben wie früher unbekannt. Zu ihrer Aufnahme Ite- 
darf os anderer Mittel, eines anderen Verfahrens. Seine 
Reisebeschreibung abschliessend sagt Kapitän Lütke: »Von 
der Ostküste Nowaja Scmlä's rodend muss man die Küste 
der Süd -Insel von der Küste der Nord -Insel wohl unter- 
scheiden. Erstore üit unvergleichlich leichter aufzunehmen. 
Man kann es ohne Zweifel, selbst mit den' Mitteln, die 
uns zu Gebote standen, ausführen, wenn man darauf einen 
ganzen Sommer verwendet. Zu dem Ende rauas man, 
wenn sich Eismassen sogleich beim ersten Einlaufen in die 
Kara-See zeigen sollten, entweder in Mntotschkin - Scharr 
oder in Nikolskij Scharr ankern und mit dem ersten West- 
winde, der das Eis meerwürts treibt, ans Ost-Ufer vorgehen. 
Man könnte, um dies* auszuführen, auf irgend einem hoch 
gelegeneu Punkte eineu Wachtposten ausstellen, der die 
Bewegung des Eise» zu »ignalisireu hätte. Die Entfernung 
von der Ostmünduug des Matotschkin-Scharr bis zur Ka- 
rischen Pforte beträgt etwas mehr als 190 Meilen und 
daher kann die Fahrt in 2 Tagen, bei hinlänglich starkem 
Winde selbst in 24 Stunden ausgeführt sein. Für den 
Fall, daas bei eintretendem Ostwinde die Eismassen gegen 
das Ufer drängen und das Schilf verunglückt, ist die Ret- 
tung der Mannschaft leicht möglich. Sie braucht nur nach 
dam Ufer von Nikolskij Scharr zu gehen, um von dort aus 
mit einer Samojoden- Karbasse, deren mau in jener Ge- 
gend immer welche bis zum Ausgange des Monats Septem- 
ber antreffen kann, ans Festland hinüber zu schiffen. 

„Dieser Theil läset sich auch zu Lande auf Rentliier- 
schlitten leicht aufnehmen. Man mute die erforderliche 
Zahl von Renthieren von Waigatsch au» nach Nowaja 
Semlä hinüber schiffen und am Nikolskij Scharr oder an 
einem anderen geeigneten Punkte überwintern. Der süd- 
iiche Theil Nowaja Scmlä's hat Übernuss an wilden Ren- 
thieren und Futtermangel ist daher für den Winter nicht 
zu befürchten; um durchaus sicher zu gehen, könnte man 
auserlesene Renthierr rechtzeitig an Hrodkost gewöhnen, 
was, wie ich gehört habe, einige Bewohner von Mesenj be- 



reits mit Erfolg versucht haben. Im Frühjahr, wenn die 
günstige Witterung sich feststellt, haben die Küstenmesser 
mit ihren Renthieren nur am Ufer hinzufahren und kön- 
nen in kurzer Zeit dasselbe bis zum Matotschkin-Scharr 
anfnehmen. 

„Die Aufnahme des östlicheu Theiles der Nord -Insel 
ist mit grösseren Schwierigkeiten verbunden. Die Möglich- 
keit, sie mit Reuthierschlittcn auszuführen, kann man we- 
der mit Gewissheit behaupten, noch auch verneinen. Doch 
müssen die Schwierigkeiten dieses Unternehmens wegen der 
drei Mal grösseren Ausdehnung des Ufers und wegen der 
grösseren Strenge des Klima'» unberechenbar zunehmen. 
Ein Versuch überhaupt kanu nur Vortheil bringen. Ein 
Erfolg der ersteren Unternehmung wird den Grad der 
Wahrscheinlichkeit für das Golingcn der letzteren er- 
geben. 

„Um diu Küste von der See aus aufzunehmen, muss 
man zwei Fahrzeuge haben, welche in Bau und Ausrüstung 
den Schiffen, welche die Englische Regierung in letzter 
Zeit zur Aufsuchung der Nordwest-Durchfahrt ausgeschickt 
hat, nachgebildet sind, — Schiffe, die sich dreist ins Eis 
hinein arbeiten können, ohne dass zu befürchten wäre, dass 
sie brechen oder zerquetscht werden, die überall zu über- 
wintern im Stande sind, wohin sie ihr Stern fuhrt. Zwei 
solcher Schiffe könuen die Küsten - Aufnahme vou Mato- 
tschkin-Scharr aus beginnen und, wenn nicht in Einem, so 
doch in 2 oder ;5 Jahren zu Knde bringen. Dass das 
Unternehmet! physisch nicht unmöglich ist , beweist die 
Fahrt Loschkin's (1760), welcher in 2 Jahren von der 
Karischen Pforte aus bis zum Vorgebirge Duchody ge- 
langte, doch müssen die Schwierigkeiten und Gefahren des- 
selben ungemein gros* sein wegen der mächtigen Eis- 
mansen, welche einerseits aas den grossen Limancn des 
Obj und Jeuissei herantreiben und sich an der Küste auf- 
stauen, andererseits aus dem grösseren Theile der übrigen 
Sibirischen Flusse und des Polar-Mceres überhaupt durch 
beständige , von Osten nach Westen gerichtete Strömungen 
und durch vorherrschende Ostwinde hierher geführt wer- 
den. Wie man solchen Hindernissen zu begegnen und «e 
zu bewältigen hat, lehren uns Roes und Parry. 

„Hat man Myss Dochody oder Barent's Hoek van B< 
geerte erreicht , so ist das Schwierigste gethiin , denn 
Seefahrer finden hier eine sie begleitende Strömung unt| 
in der Kegel günstigen Wind, welche beido die Fahrt läng 
der Nordküste auch für den Fall, das« man auf 
stocsen sollte, erleichtern. Das ist der Grund, warur 
Unternehmung nicht von Westen her unternommen wer- V 
den darf." 

Es ist von hohem Interesse, mit dem Plane des viel 
erfahrenen, gründlich durchgebildeten Seefahrer« den i 
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Jahre spater (in der Sitzung der Petersburger Akademie 
der Wissenschaften vom 1U. Märe 1837) von dem genialen 
Naturforscher Akademiker von Buer in Vorschlag gebrach- 
ten zu vergleichen '). 

„Im Allgemeinen pflegt man grossere Märsche auf dem 
Eise, auf douon man die nothweudigun Bedürfnisse auf 
Handschlittcn mit sich zieht, noch immer als allzu gewagt 
und kaum ausführbar zu betrachten und Personen , wel- 
che mittlere Breiten nie verlassen haben, scheu wohl die 
aalte als dun gefährlichsten Feind an. Allein die Kalte 
ist für abgehärtete Personen nur eine Schwierigkeit, keiu 
Hiuderniss. Dieses Resultat geht im Allgemeinen aus allen 
nordischen Helsen der Engländer in der letzten Zeit her- 
vor. — Eine viel grössere Schwierigkeit ist das Ziehen 
der Bedürfnisse auf ungebahnten, unebenen, oft tief be- 
schneiten Wegen. K9 verbraucht die besten Kräfte der 
Mannschaft und wird, wenn in weiten Strecken der Pro- 
viant nicht erneuert werden kann, zu einem unüberwind- 
lichen Hindernisse. So würde es auch, wenn Nowaja 
Scmla die Länge hat, welche die Karte von Lütke ver- 
tu ut heu lüsst, wohl nicht möglich «ein, genug Proviant 
mitzunehmen, um die ganze Küste von Matotschkin-Scharr 
aus zu umgehen. Allein da die Nordholfte von Nowaja 
Semlä, so weit wir sie kennen, kaum 100 Werst breit ist 
und tiefe Kinfahrtcn hat , so kann man Pläne zu kürzeren 
Märschen entwerfen und leicht erreichbare Vorräthe an- 
legen. Ein Projekt, dessen Gelingen man erwarten kann, 
wäre folgendes: Statt in Matotachkin-Schurr überwintert 
eine Expedition in der Kreuz-Bai *) , Krostowuja Guba) und 
geht bei der Annäherung des uiiehsten Frühlings auf der- 
selben ostwärts vor zur flachen Ostküstc, den Proviant 
auf Handschlitten nachziehend. Dieselbe Expedition raüsste 
aber im Sommer vor der Überwinterung Vorräthe von 
Lebensmitteln vergraben. Gwosdarew's Einfahrt, sie mag 
uuu ein Flu«« oder eine tiefe Bai sein, ist dazu ausser- 
ordentlich einladend und wahrscheinlich in jedem Sommer, 
wenn man einigermaasseu die Zeit abwarten will, erreich- 
bar. In der Regel kuun man über an der Westküste noch 
weiter gelangen. Gräbt mau nun einen beträchtlichen Vor- 
rath von Lebensmitteln etwa in der Nähe von Lütke's 
Kap Nassau in den Schnee oder zur grosseren Sicherheit 
gegen Thiere in den ohne allen Zweifel nie ausbauenden 
Boden, so lässt sich erwarten, das* eine Land-Expedition, 
die von Outen herum kommt, diesen Punkt zur rechten 
Zeit erreicht. — Am meisten scheint mir folgender Plan 
für sich zu haben . der auf den Erfahrungcu der letzten 

i) BuH-tü. »cici.tin.iuu 4c. Wn» II. i»p. t.V»-l«J. — lWricht «bor 
die nruMt™ Kutdotkus^n un «Irr Kt-.tr von X.nraj« Som'.ii um K- K. 
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Zeit beruht '). Diese haben nämlich gelehrt, dass man 
durch ein geduldiges Warten zuweilen das Meer auch da 
ganz eisfrei tindet, wo es gewöhnlich mit Eis bedeckt ist. 
Heftige Winde scheinen das Eis auch bei bedeutender 
Kälte mitten im Winter zu brechen. Unsere Überwintt- 
rer in Matotschkin-Scharr sahen selbst im Winter zuweilen 
Nebel im Osten und schlössen daraus, mit Hecht, wie es 
scheint , dass das Künsche Meer zum Theil wenigsten» 
offen sein müsse. Wrangcll kam bei siriner Eisfahrt nicht 
nur an breito Eisspalten, sonderu zuletzt un ein offenes 
Wasser, dessen Grenzen sich nicht Ubersehen lieasen, und 
auch Parry sah auf seiner zweiten Fahrt das Meer ganz 
unregelmässig aufgehen nud seino letzte Fahrt erreichte 
bekanntlich deswegen ihr Ziel nicht, weil die Eisfläche, 
auf der er reiste, nach Süden zu schwimmen begann. Um 
wie viel mehr lüsst sich auf eine Bewegung des Eises im 
Herbste rechnen! Und Pochtussow sah die Karische Pforte 
im Herbste mehrmals offen werden. Findet man also beim 
Hinauffahren an der Westküste bei Lütke's Kap Nassau 
festes Eis, wie es diesem Seefahrer bei zwei Fahrten be- 
gegnete, so mag man nur, statt in der Nähe dos Eises zu 
bleiben, was nicht nur das Sr.hiff gefährdet, sonderu allen 
Erfahrungen nach die Mannschaft ausserordentlich augreift, 
wieder nach Süden gehen, in Gwosdarew's Einfahrt oder 
der Kreuz-Bai abwarten, bis der Wind einige Zeit aus 
SW. geweht hat, und dann von Neuem die Fahrt nach 
der Ostspitze unternehmen, die ja den Holländern zwei 
Mal und aucli mehreren Wulroaafiiiigern gelungen ist. 
Schon auf dor Hinfahrt an der Wostküste müssen Lebens- 
mittel un der Kreuz-Bai und in Gwosdarew's Einfahrt, den 
früheren Vorschlagen gemäss, weit nach Osten eingegraben 
werden, damit, wenn das Schiff an der Ostspitze einfrieren 
sollte, man dennoch den unbekannten Theil der Ostküste 
auf dem Eise aufnehmen könnte. Sollte man such in 
Folge des längeren Wartens gezwungen werden, in Gwos- 
darew's Einfahrt oder an Hoek van Hege«rte zu überwin- 
tern, so darf man sich hicrüW nicht zu sehr beunruhigen. 
Nach Allem, was man ülrcr die Gesetze der Würmevcrthei- 
lung weiss, ist es lüer wahrscheinlich nicht kälter als in 
der Karischen Pforte, wo Pachtttssow den ersten Winter 
zubrachte. Die nördlichere Lage wird vollkommen durch 
die Entfernung vou grosscu Lüudermnsseu aufgeholten, wie 
denn Spitzbergen weniger kalt ist als die Mitte von No- 
waja Seinlä und diese weniger als das Südende, ganz No- 
waja Seuilü aber wärmer ist als Tumchansk und andere 
von Bussen bewohnte Gegenden Sibiriens." 

Zur richtigen Darstellung der kontinentalen oder süd- 
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Entdeckung*- und Erfoi-scbungsgescbichte Kowaja Semlä's. 



liehen Küste de« Europäisch- Asiatischen Eismeere* trugen 
die Detail-Aufnahmen, die der Steuvrnuuju Iwanow k iri- 
schen den Mündungen der Petschora und der Kara in den 
Jahren 1822 bis 1828 ausführte, wesentlich bei. Diese 
gelangen ihm allein und ausschliesslich mit Hülfe der Sa- 
mojodeu, die ihu wahrend der Herbstmonate auf ihren 
Renthierschlitten lange der Küste fuhren und mit denen 
er auch anf Karbussen nach Waigatsch ubersetzte. Im 
Dezember 1828 wurde durch Krmun's Ortsbestimmungen 
bei seinen auf Reuthierschütten ausgeführten Lundrcisen 
der Lauf des unteren Obj bis zum Polarkreise um mehr 
als 3 Längengrude weiter westlich verlegt, als ihn die 
letzten Russischen Karten angaben, und die Existenz und 
Lage mehrerer Gipfel des Obdorsker Gebirgssystcms bc- 
kunnt gemacht. 

Die neuesten und nahe zum Ziele führenden Beiträge 
zur Darstellung der Küste Ton Xowaja Scmlä ergaben sich 
hierauf von 1832 bis 1838 zunächst durch Expeditionen, 
die Ton zwei hochverdienten Archaugeier Privatleuten, dem 
Kaufmann W. Brandt und dem Forstbeamten Klnkow be- 
schlossen und ausgerüstet wurden. Braudt , der gern wis- 
senschaftliche Interessen mit seineu Huudetsspekulatiouen 
verband, hatte sieh mit Klokow ussoeiirt, um theils den 
alten Haudelswcg durch das Karischc Meer nach dem Obj- 
Busen wieder zu versuclien, theils die Ostküstc von Xo- 
waja Scmlä aulnehmen zu lassen, um daselbst mit der Zeit 
dun Walrosafang in Aufnahme zu bringen. Der Oberbefehl 
über die Expedition ward dem Lieutenant des Steucnnanns- 
Corps, Pachtussow, anvertraut Pacht ussow liattc an den 
Expeditionen Iwanow'» Theit genommen und Gelegenheit 
gehabt, Land und Leute an der Kismeerküstc kennen zu 
lernen. Durch vieljülirigen Verkehr mit den berühmtesten 
Russischen und Samojedischen Jagd reisenden war er zur 
Einsicht gulangt, doss eine iiach gehende unbedeckte Kar- 
basse, wie Bic die Russischen Jäger bei ihren Walross- 
jagdun zwischen den schwimmenden Eisfeldern anwenden, 
sich am besten für eine Küsteufahrt eigne. Die projektirte 
Eismoorfahrt war ein von ihm längst gehegter Wunsch und 
mit voller Hingebung nahm er sich der Sache an, die für 
ihu zur Lebensaufgabe wurde. Xach seiner Angabc, unter 
seiner Aufsicht wurde auf der Ürandt'schcn Werft das 
Schilf „Xowaja Scmlä" gebaut. Es hatte die Gestalt einer 
grossen Karbasse, war 12 Fuss lang, 14 Fuss breit, <i Fuss 
tief. Vorn uud hinten war es mit je einer gedeckten Ka- 
jüte versehen, der Raum war durch bewegliche Borte aus 
Segeltuch gegen Stunwee'n geschützt Ausgerüstet war es 
für U Monate. Die Bemannung bestand ausser Pachtus- 
sow aus seinem Gehülfen X. Krapiwin , dem abgedankten 
Bootsranun Fcdotow und 7 Bauern des Archnngelskischcu 
Gouvernements — im Ganzen 1<» Mann. Die Instruktion 



lautete auf Aufsuchung des alten Seeweges durch die Kura- 
See nach der Jeuissci-Münduug. Um die Sudküste Xowaja 
Semlä's hemm sollte das Ostufer der Insel gewonnen, die 
Aufnahme desselben, so weit möglich, ausgeführt werden. 

Gleichzeitig wurden zur Unterstützung der Expedition 
zwei andere Fahrzeuge ausgerüstet. Das eine, der Schooner 
„Jcnissei", unter dein Befehl des Lieutenant Krotow und 
des Unterlieutenant Kasakow, mit 8 Mann Bemannung, 
die unter den Litoralen und Mesenj'echen Walrossjägern an- 
i geworben waren, sollte durch Matotschkin - Scharr in die 
I Kara-Scc und von dort aus zur Mundung des Obj oder 
Jcnissei gehen; das andere, ciuo Lodja mittlerer Grüssc 
von 100 Tonnen Tragfähigkeit, geführt vom Steuermann 
Gwosdarew, sollte zur Deckung der Auslugen an der West- 
küste Xowaja Semlä's auf Walrosse, Delphine und Goljzy 
(Salmo alpinus Fabr.) fahnden und sodann für die beiden 
übrigen Abteilungen der Expedition die Winterquartiere 
am Matotschkiu-Scharr herrichten. 

Am 1. August 1H32 lichtete die Karbasse „Xowaja 
Scmlä" die Anker, hatte im Weissen Meere mit den ge- 
wöhnlichen Gefahren desselben, Nebeln und Untiefen, zu 
kämpfen, bekam den 0. die Insel Kolgujew und einen Tag 
später Xowaja Semlü in Sicht. Am Abend desselben Tages 
lief sie in die Schyrotschtcha-Bai ein uud ging bei einer 
kleinen Insel vor Anker. Als sie sich den 12. der Brit- 
win-Inscl näherte, faud sie die ganze Strecke von hier bis 
zur Reuthier- Insel (Olenji • Ostrow) von Eis gesperrt; süd- 
lich von der Britwin-Insel hatte sich ein geschlossener Kis- 
wall gebildet. Pachtussow war gezwungen, um die grosse 
Renthier - Insel hemm in den Pctuchowskij Scharr einzu- 
laufen. Hier machte er Halt und begab sich mit Krapiwin 
an das nördliche Ufer der Meerenge, um astronomische 
Beobachtungen anzustellen; den IG. fuhr er an der südöst- 
lichen Seite der Insel Kussowa Semlü hin und in eine kleine 
Bucht hinein, die er 3 Werst weit nach Süden uufnahm. — 
Überhaupt musste sich Pachtussow, du die Karische Pforte 
nicht zu forciren war, auf Küstcnuufuahmen an den dem 
östlichen Tlieile der Südküsle von Xowaja Semlü vorgela- 
gerten Inseln beschränken. Dieselben wurden auf lluder- 
booten ausgeführt, die aus einer offenen Wasserstelle in die 
andere geschleppt werden mussten. Am Xikolskij Scharr 
und der Loginow-Bai vorüber gelaugten die Seefahrer den 
23. August in die Kamcnka-Bucht und funden um Ufer 
eine halb zerfallene Jägerhütte uud neben ihr ein im 
Jahr 1759 vom Steuermann Iwanow errichtete« Kreuz, des- 
sen Inschrift noch leserlich war. Erfreut über den Fund 
beschlossen sie, hier, unter 70* 36' X.Br. und 5'.»° 32' n. I.. 
von Greenw., zu ülxirwintern. Glücklicher Weise fand sich 
in der Nähe eine Menge Treib- und Lagerholz vor, das 
zur Feuerung und zur Ausbesserung der a:ter»mor»ch<n 
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Winterhütte sich tauglich erwies. Zum Einsammeln de» 
Treibholzes wurden mehr als 8 Tage hindurch unausgesetzt 
2 Schaluppen 6 bis 7 Werst weit nach den benachbarten 
luscln »ungeschickt. Hei der feuchtkalten Witterung litt 
die Mannschaft au Brustweh und den Folgen wiederholter 
Erkältungen. Da» hinderte sie indess nicht , dem Vorbilde 
des Führer«, der mit ihr Arbeit, Kost und Kurzweil t heilte, 
nucheifemd ihre Lage humoristisch nufzufassen und die 
unabweisbaren Mühseligkeiten heiteren Muthcs zu ertragen. 
Zum Theil au« dem vorgefundenen noch brauchbaren Ge- 
biilk, zum Theil au» dem uugcschwcmmtcu Treibholz (Lur- 
chen, Tannen, Fichten, Espen) ward eine Hütte von 13 Fuss 
Lunge und 13 Fuss Breite aufgebaut, die in der Mitte 
7 Fuss, an den Seiten aber nur 6$ Fuss Höhe hatte. 
Das Dach wurde mit Saud und Schutt überdeckt, die Spal- 
ten in den Wänden verstopfto man mit Moos, in einem 
Winkel wurde der Ofen au» njitgobraehten Ziegelsteinen 
aufgemauert. Neben der Hütte wurde eine Bodstube er- 
richtet und diene mit der Hütte durch einen Gang von 
Tonuenreihen mit aulgesetztem Zeltdach verbunden. Nach- 
dem da» Bauwerk in 11 Togen hergestellt war, bezog es 
Paehtussow mit seinen Leuten. Den 12. September schös- 
sen sie 3 Renthierc aus einer Heerde von ca. 500 Köpfen. 
Das frische schmackhafte Fleisch brachte sie wieder zu 
Kräften. Den 15. und 16. luden sie ihr Fahrzeug aus, 
den 11». zogen sie es durch die umgebenden Eisberge ans 
Land und machten es fest. Mit diesem Tage begann man 
ein meteorologisches Tagebuch zu (Uhren. Alle 2 Stunden 
wurden der Luftdruck, die Höhe des Thermometer» und 
der Zustand der Atmosphäre notirt. Die Küstenaufnahmc 
ward für die Winterzeit eingestellt. 

Paehtussow bescliäftigte die Mannschaft in angemes- 
sener Weise und sorgte dafür, das« sie in Bewegung blieb. 
In der Hütte war es so wanu, da»6 man in Heradürmeln 
sitzen konnte. An Bewegung in dem engen Kaume war 
natürlich nicht zu denken. Jodo Woche gingen die Leute 
ein Mal in die Badstube und wechselten zwei Mal die 
Wäsche. Die Diele wurde mit eisernen Schaufeln abge- 
hst und mit dem Schwöbber gekehrt. Mehr als 8 Stun- 
den durfte nicht geschlafen werden, dagegen war es er- 
laubt, spaziere« zu gehen, so oft es die Witterung irgend ge- 
staltete. Jeder hatte seine bestimmte Beschäftigung, wenn 
er zu Hause sass: die Einen flickten ihre Wäsche und die 
Kleidungsstücke, die Anderen fertigten die zum Fange der 
Thiere erforderlichen Gerät he an, die übrigen sangen oder 
erzählten von den Erlebnissen und Abenteuern früherer 
Fahrten. An Sonn- und Fisttagen fand ein gemeinschaft- 
liches Gebet Statt. Die Kost war dieselbe für Alle: zwei 
Mal Thce, Frühstück , Mittag-, Abendessen , wobei Schmal- 
hans Küchenmeister war. Branntwein gab es nur nach 



schwerer Arbeit oder einem Spaziergange bei feuchtem 
Wetter. 

Die Mannschaft blieb den Winter über gesund. Im März 
zeigte sich der Scharbock, im Mai fielen ihm zwei Opfer. 
Abwechselung und Zerstreuung brachte in dicss cin- 

j formige Leben der Fang der Eisfüchse mit besonders dazu 
hergerichteten Schlagbrettern. Dabei gab es Rencontres 
mit Polarbären, die aber immer glücklich abliefen. Es ge- 

! lung, zwei zu erlegen. 

Den !t. November erreichte die Kälte mit 32* B. ihr 

| Maximum. Die Fenster waren innen mit zolldickem Eise 

I bedeckt und liesscu das spärliche Licht nicht mehr durch. 
Paehtussow liess sie von aussen mit Brettern beschlagen, 
die Hütte mit einem Schnecwull umgeben, im Inueren das 
Feuer unausgesetzt unterhalten. 

Den 9. Jauuar (1833) zeigte sich die Sonne wieder 
nach OStügiger Abwesenheit. Während der ganzen Zeit 
sah man die Moigenrölhc l'J Stunden lang, wenn die 
Sonne sich in der Nähe der Mittngsliuie befand. Vom 
8. April an konnte die Küetcn:iufnahine vom Eise aus wie- 
der begouueu werden. Man tiug mit den nächst gelegenen 
Inseln und den» Nikolskischcu Schurr an und dehnte dann 

i die Arbeiten weiter westwärts Uber die Rcineke - Bucht 
und den Potuchowskij Scharr aus. Für die Nacht grub 
man sich in den Schnee ein und schlief nach dem be- 
schwerlichen Tagesmärsche in der Samojeden-Kleidung ganz 
vortrefflich. Im Petuchowskij Schurr wurde Paehtussow 
mit seinen Leuten von einem heftigen Schneesturm über- 
fallen. Sie konnten sich nicht auf den Füssen halten und 
mnssten sich hinlegen, den Kopf gegen den Wind gekehrt, 
um nicht vom Schnee begruben zu werden. In dieser 
Lage brachten sie 3 Tage ohne Nahrung zu. Später stellte 
es sich heraus, duss sich das Schneegestöber den ganzeu 
Ural entlang bis zu dessen Siidende erstreckt hatte. 

Den 15. Mai zeigten sich zum ersten Male vier Uänse, 
die Vorboten des Polar-Sonimcrs. — Den '29. machte sich 
Paehtussow auf, um die Küste nordwärts von der Ka- 
meuka-Bucht aufzunehmen, und erreichte den folgenden 

, Tag die Südostspitze Xowuju Semlä's, die er dem Fürsten 

t Alexander Sergejewitsch Mensehiknw zu Ehren Kap Men- 
schikow nannte. Die Küste strich von hier aus nuch NW. 
und erschien weiterhin ohne Krümmungen, eben und leicht 
zum Meere geneigt. 

Den 19. Juni brachen endlich Südwinde das Eis und 
fegten das Meer rein. Mehren' Male im Winter wnr du* 
Eis zurückgewichen und die Knra-Sce in einigem Abstande 
von der Küste und von da bis zum Horizonte ganz frei 
von Eis erschienen. — Die Buchten bis Kap Menschikow 
waren von festem Eise umrahmt, dessen Dicke in der Ka- 
menka-Buoht 14 Zoll betrug. 
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Nachdem Pachtussow das ScliifT uud die boote iu Stand 
gesetzt hatte, boschloss er, mit 2 Arbeitern uud Mundvor- 
rath für einen Monat ein« Bootfahrt nordwärts anxusteüeu, 
wo möglich bis Matotschkin-Scharr. Dem l'onducteur Kra- 
piwin übergab er dos Schill' mit der zurückbleibenden Mann- 
schaft und wie« ihm die auszuführenden Arbeiten und den 
Ort ihres Zusammentreffens an. Dann wurde da» Boot 
über da« Ei» geschleppt und die Meerfahrt angetreten. Die 
Küste aufnehmend kam man an mehreren Vorgebirgen 
vorüber, weiche Pachtussow der Keine nach Kap Perowski, 
Willamow, Berch benannte. Schwoll der Wind an, so 
rausste die Arbeit eingestellt und da* Boot au der Mün- 
dung eine» Flürchens ams Land gezogen werden . Den 
1. Juli gelaagteu sie zu einem Vorgebirge, das Pachtussow 
Kup Ratinauow uunnte. Etwas weiter nordwärts ent- 
dockte er die Mündung eine* Flusse*, der von hohen Ber- 
gen eingefosst war, wie er sie bis dahin an der Ostküste 
noch nicht gesehen hatte. Die Breite der Münduug be- 
trug 15 Faden, die Tide 7 Fuss; den Flu» hinauf gehend 
btieas man auf Stromschnellen /wischen steilen Felsufern. 
Pachtussow nannte den Flu»« Kusakow. 7J Werst weiter 
erblickte er einen anderen Fluss, den er Butakow nannte; 
das Vorgebirge 0 AVer»! weiter erhielt den Namen Kap 
Orlowski. Wieder einige Werst weiter zeigte sich ein 
grosser Fluss. Auf dem Vorsprunge an »einem linken 
(nördlichen) Ufer entdeckte Pachtussow die Trümmer einer 
Blockhütte und ein Kreuz, dessen Inschrift liezeugte, dass 
dasselbe vom Schiffer Sawwa Th...anow den 9. Juni 1742 
errichtet worden. Nach Pachtussow's Konjektur ist dieser 
Schitier Niemand ander» als Sawwa Lotchkiu. der 1760 
Hoek vau Begecrte (Mr« Dochody der Russischen Nowa- 
scmlaer Fahrer) umschiffte. Der Fluss erhielt den Namen 
Ssawino. 

Nachdem Pachtussow den 5. Juli 71' 38' 19* N. Br. 
erreicht hatte, gab er das weitere Vordringen auf, indem 
er daran zweifelte, auf seinem kleinen Boote Matotschkin- 
Scharr erreichen zu können. Als er den 7. die- Winterrast 
erreicht hatte, meldete ihm Krapiwiu, dass da* Fahrzeug 
ausgerüstet und der Eisbruch iu der Kamenku-Bucht Tags 
vorher erfolgt sei. Doch konnte mau in Folge widriger 
Winde eret den 11. Juli auslaufen. Den 19. erreichte 
Pachtussow den Flusa Ssawiua, den er als bestell Anker- 
platz au der ganzen Kustc nördlich von Kup Mcuschikow 
schildert. Von hier nordwärts fand er aut einer Strecke 
von 35 Werst die Kutte bergig und steil, bis 12 Faden 
hoch. Deu 21. lief er in eine gTosac Bucht ein, die er 
Lütke-Bucht nannte. Die Berge hier erhoben sich in Stu- 
fen bis zu 800 Fuss uud waren mit Schnee bedeckt. Die 
Bucht ist ein ausgezeichneter, gegen alle Winde geschütz- 
ter Naturhafen (72' 213' 3' N. Hr.. 5*' 24' O. L. v. <ir ... 



i Die Fahrt nordwärts fortsetzend gelangte man den h. Aug. 
zu einem Vorgebirge, das den Namen Kap Hall erhielt. 
Den 12. kam man an einer grossun Bucht vorüber, die 
Schubert-Bai benannt wurde. Etwas weiter nach Norden 
wurden noch 2 Baien entdeckt, von denen man die eine 
Brandt's, die andere Klokow's Bai nauntc. ]>en 13. Aug. 
lief das Fahrzeug in den östlichen Eingang dos Matotsch- 
kin-Seharr ein. . 

Pachtussow uud Krapiwin begaben sich ans Land, um 
Beobachtungen anzustellen; zwei von den Leuten wurden 
zum Holzhaus am Drowäuoi Mys» gescluckt, um nachzufor- 
schen, ob Lieutenant Krotow dort Uberwintert und ver- 
abredet ermaaesen den Bericht über seine Fahrt und seine 
ferneren Unternehmungen hinterlassen habe. Sie kehrten 
zurück, ohne irgend eiu Anzeichen von Krotow'» Aufent- 
halt daselbst entdeckt zu haben. 

Ein 3 Tage andauernder Nordwest hatte die Karn-See 
rein gelegt, so dass Pachtussow die Küsten- Aufnahme nord- 
wärts hatte fortsetzen können. In dieser ltichtung weiter 
vordringen hiess, sich zu einur zweiten t'berwinterung 
entschliessen. Dazu fehlte e» an physischer Kraft und an 
Proviant, »io hatten vorhungern uud erfrieren miisKen'}. — 
Den 17. August liehtoto die Karbassu den Anker und rich- 
tete den Lauf nach Weeten durch den Matotschkiu-Scharr. 
Bei der Delphin -Bucht (Belushja Guba) angelangt besuchte 
Pachtussow die Winterhütte Koemysilow'e , wohin Gwoeda- 
rew die Blockhütte hatte bringen sollen. Auch hier zeigte 
sioh keine Spur, weder von (iwosdarew noch von Krotow. 
Den l'J. August aus der Meerenge auslaufend erreichte 
er den 25. die Insel Kolgujew. Der .unzuverlässige Zu- 
stand seines Fahrzeugs bestimmte ihn, die Weiterfahrt nach 
Archangelsk aufzugeben und in die Petschor» einzulaufen. 
Von dort reiste or mit Kentlucrschlittcn nach Mesenj uud 
kehrte den 21. November 183a nach Archangelsk zurück. 

. Von Lieuteuaut Krotow war keine Nachricht eingetroffen. 
Gwosdarew hatte reiche Beute gemacht und war von Ar- 
changelsk aus bereits uacli Hause gegangen. — Pachtussow 
hatte wahrend seiner Expedition 3 Mann vurlorou , 2 im 
Winterquartier und einen auf der Heimfahrt. 

Im nächsten Jahre- bochlo» die Regierung, eine Kx- 

') ..Meine Uitt r/rtHfi''ii fragte irli . » io immer, auoli j« txt tiiclit 
Ltii Mull. 1<U ►eluiinlr nii'.ii, div i.'« Niemand noch l,e»ii lilij;t. Klint«? 
> äu ciliar /«'ii. du >ir i i*trri Ut, tu v, rlit-nrn. - — Mul' man imih ,ier 
Feigheit !.e*, lniliüu' ii — um meinp, wenn aueh niitzlkbni, Al>i>ichlm 
■u»*afuur<i>. w..:ti.- hI. Tiiclit 4.- rtcu dem VrnlcrlM'ii Vn-i» «eben. 
Her Vorwurf l.iitle m! mir allelt. -Kii.tet ur.d der be.fr ie-disle K), rivu. 
wenn iel. «ie uborleM hätte . war* iikbt im Stande ^owe-on, ihn aImu- 
wiUen. lc:i ent-'i til ,.r> mu li lur t'tnlctir. Ob ich Rrftt hotte oder 
:ii l:t, d in Iii -er iiii'.-ti Alid.-iv ent-i Leiden. Ws» mich betrifft, <» tWiil.- 
irli mi^ Ii ii.it ilrm Gedanken. Au—, mein Kulm lila»* auf da« ltewu»«t»»in 
meiio-r 1'llLLt und Srhuldiukeit (jegründel »ar." \u> l'ar litu<>on '» 
T»Kid.-4;l. in Sa|.i«Wi di» H\<lre«rai>l.i«»tiey l»e|.4rtftu*i.:» de» .S.vi„iui- 
»teriuiu». Ud. 1. 1S48. SS. In-Kl 
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Entdeckungs- und Erforschung 

peditiou nach Nowaja Semlä zu schicken. Zu dem Zwecke 
sollten zwei kleine, zur fahrt zwischen dein Eise und zum 
Einlaufen in die kleineu Buchten geeigueto Fahrzeuge aus- 
gerüstet werden. Da solche nicht vorhanden waren, bot 
Klokow eineu Schooner und eine Karbasse, die auf seine 
Bestellung gebaut worden waren, der Kcgierung an und 
machte sich zugleich anheischig, auf einer Lodja on die | 
Westküste Nowaja Scnilii's ein Blockhaus und den zur 
Überwinterung erforderlichen Proviant zu schaffen. Die 
Lodja sollte dann den Fang der Seethicre betreiben nnd 
nach dem Schicksale Krotow's und seiner Mannschaft for- 
schen. Klokow's Vorschlag wurde angenommen. 

Den Befehl über den Schooncr, der 35 Fuss lang, 1 1 Fuss 
breit und 6 Fuss tief war und den Namen „Krotow" er- 
hielt, so wie die Leitung der Expedition erhielt l'achtus- , 
sow, — die Führung der Karbnsse, nach einem Begleiter t 
Krotow's „Kasakow" genunut. von 40 Fuss Länge, 11$ Fuss 
Breite und 4j Fuss Tiefe, der Steuermann Ziwolka. Jede« j 
der Fahrzeuge ward bemannt mit 5 Matrosen und 2 an- 
geworbenen Arbeitern; die Mannschaft betrug, Führer und 
den Feldsiheer eingerechnet, 17 Mann. Sie ward mit war- 
mer Samojeden-Kleidung versehen. 

lu der vom Hydrographischen Depot an Pachtussow 
ausgefertigten Instruktion ward ihm vorgeschrieben, direkt 
nach Matotschkin-Scluirr zu gehen und von dort aus nord- 
wärts die Ostküstc aufzunehmen. Sollte die Westiuündung 
der Strasse ges|>errt seiu , so habe er am westlichen Ufer 
zur Nordspitzo hinaufzusegcln , dieselbe zu umschiffen , das 
Ostufer zu besichtigen und, wenn möglich, weiter nord- und 
ostwärts vorzudringen, um zu ermitteln, ob sich Inseln iu 
diesem Meere&striche vorfinden. Sollten Kismasscn sich 
der Ausführung de» Unternehmens im Norden entgegen- 
stellen und dasselbe vereiteln, so habe er nach Matotschkin- 
Scharr sich zurückzubegeben, durch die Meerenge in die 
Kara-Scc vorzugehen, die Oatküste bis zum Hock van Be- 
geerte (Myss Dochody) aufzunehmen und um die Nord- 
spitze herum laug» der Westküste den Rückweg zu neh- 
men. Sollte eine Überwinterung sich als nothwendig her- 
ausstellen, so habe dieselbe vorzugsweise in Mnlotschkin- 
Seharr Statt zu finden , wo zu dem Zwecke Winterhütte, 
Badstubu und Vorrathshaus zu errichton seien. Käme es 
zur Überwinterung an der Ostküste, so habe selbige ent- 
weder in den Fahrzeugen auf der Set; Statt zu (luden 
oder in uiner aus Treibholz zu erbauenden Winterhütt« 
oder endlieh im au das Land gezogenen, für den Winter- 
aufenthnlt hergeriehtoten Schooner. 

Mitte Juli wuren beide Fahrzeuge ausgerüstet und 
reisefertig. Den 24. Juli verliess die Exj>edition Archan- 
gelsk uud bekam den 3. August das Ufer von Kanin in 
Sicht. Den 8. trennte ein Nebe! die beiden Fahrzeuge. 
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Pachtussow erreichte den 9. Myss Kuschnoi und brachte die 
Nacht in der Schyrotschichu-Bai zu. Den nächsten Mor- 
gen ging er wieder in See, um Ziwolka aufzusuchen, und 
nahm die Küste westwärts auf. Seinen Weg verfolgend 
begegnete er in der (iegend der Rakowaja Ouba l Krebs- 
Bai) einem Jägerboote und erfuhr, dass Ziwolka in der 
Nechwatowa angelegt habe. Den 21. Morgens lief der 
Schooner iu die Kostin - Scheerc und gegen Mittag in die 
Mündung der Nechwatowa ein, eine der Lieblings-Stationeu 
der Walrossfanger. Hier sagte man Pachtussow, dass Zi- 
wolka bereits vor 3 Togen nach Norden abgesegelt sei. 
Eiu Jagdreiscnder, der aus Matotsehkiu-Scharr eingetroffen 
war, erzählte, man habe nördlich vom Eingang an der 
Westküste Schitfstrüramer gesehen. Nach der Boschreibung 
konnten sie nur dem „Jenissei" Lieutenant Krotow's an- 
gehören. — Die Fahrt nordwärts fortsetzend lief Pachtus- 
sow den 26. August in Mntotschkin-Seharr ein und ging 
an der Mündung dos Matotschka- Flusses vor Anker. Den 
nächsten Morgen trat Ziwolka mit der Knrbasse hier ein. 
Nachdem die beiden Seefahrer die Umgegend besichtigt 
und astronomische uud magnetische Beobachtungen ange- 
stellt hatten, gingen sie den 29. in der Meerenge- nach 
Osteu und übernachteten am Widderkap (Baranji Myss) in 
der Nähe des Ortes, wo Kapitän Lütke 1823 beobachtet 
hatte. Hier meinten sie die Lodja mit dem Holzhause vor- 
zufinden, sahen sieh aber iu ihrer Erwartung getäuscht. 
Don 7. September, nachdem der kräftige ONO., der die 
Zeit über geweht, nachgelassen hatte, brachen die beiden 
Fahrzeuge auf und setzten die Fuhrt ostwärt» fort. Als 
sie am Kranich -Kap ;Jfys* Shurawiew) vorbei gekommen 
waren, fanden sie die Strasse weiterhin vom Eise, d»6 der 
Nordostwind hergetriebeii hatte, gesurrt. Durch das Eis 
sich durcharbeitend stiessen sie l>ei Myss Saworotny auf 
eine die Meerenge durchsetzende Eismauer. Auf baldige 
Entleerung der Ntru*se hoffend drang Pachtussow den wei- 
chenden Eisniassen nach. Den Tag über wurde gekreuzt, 
den Abend befestigte man die Fahrzeuge an gestrandeten 
Eisschollen. Den 10. September wehle ein leichter <M, 
die Eisschollen bewegten sieh hin und her. bald der von 
Westen her vordringenden Flmh, bnlil dem Winde ans 
Osten folgend. Die ihren Kurs fordernde Fluthwelle be- 
nutzend drangen sie unablässig durch die hin und her 
treibenden Schollen ostwärts vor. Den 1 2. September, 
nachdem sie an der Mündung des Flusses Taras^owa vor- 
übergekommen waren, fanden sie die Meerenge weiterhin 
vom aufgestauten , zur festen Mauer zusammengepressten 
Treibeise gesperrt und Pachtussow musste sieh entf hlies- 
son, hier zu überwintern oder umzukehren. (legen Mittag 
ward die Bückfahrt angctretin. Vom Bugspriet au« musste 
das neu gebildete Eis ;Nor<)os<wm.', 2° K. mit an Strik- 
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ken befestigten Ballastincn durchbrochen werd«;n. Den 
14. September erreichte mau mit einbrechender Nacht das 
Walrosskap (Morshewoi Myss) und logte am Ufer an. Den 
nächsten Morgen gelungton die Fahrzeug« aus dorn Eine 
heran» und ankerten gogcu Mitlug auf dem Meridian des 
Widderkaps (Baronji Myss), der Mündung des Flusses 
Tschirakiiin gegenüber, an dessen Ufer Pachtussow zu über- 
wintern twsehlossen hatte. Während da* Holzmutcria], die 
Gerätschaften und der Proviant hinauf geschafft wurden, 
brach Pachtussow auf zum Flu«e Mntot&chku, um von dort 
eine noch in leidlichem Zustund angetroffene Holzhüttc 
einzuschiffen. Ziwolka hatte er beauftragt, sich an dos 
Xordufer der Meerenge zu begeben, um Treibholz einzu- 
sammeln und eine dort bemerkte Winturhütte auf Baumate- 
rial zu untersuchen. Don 21. September kehrte Paihtus- 
sew von «einer Exkursion zurück, den 22. traf Ziwolka 
mit 40 Balkon zum Bau der Wiuterhüttu ein. Jetzt be- 
gunnou sie ihr Winterhäuschcu aufzurichten, wozu sie die 
TrUxamerreBte von drei alten Blockhütten und das Wrack 
der RosmyBslow'schen Kotschmara, die er in der Mündung 
des Matotschka-Flusses auf den Strand hatte taufen lassen, 
benutzten. Für die Arbeiter waren interimistisch Samo- 
jeden-Zelte (Tschum) aus Stangen und Segeltuch hergerichtet 
worden, mit dem Rauchloch obeu und der FeucrKtello in 
der Mitte. — Die Hütte bestand aus 2 Oeiuächern, einem 
grösseren, 21 Fuss lang and 10 Fuss breit, für die 14 
Schiffslcute und einem kleineren, 12 Fuss lang und 10 Fuss 
breit, für die Offiziere und den Feldscheer. Die Höhe der 
Wände betrug an beiden Flanken ßj Fuss, nach der Mitte 
zu »4 Fuss. Die Spalten waren sorgfältig mit Moos 
ausgefüllt und ton innen mit Hede verkalfatert worden. 
Pritschen an den Wanden, ein Russischer Backofen in dem 
grossen , ein cisornor Ofen in dem kleinen Gemache , end- 
lich dio unentbehrliche Badstube vollendeten den Nowu- 
semlaer Conifort und liossen das Häuschen , verglichen mit 
der Wintorhüttc des vorigen Jahres, al» Pratht-Hötel er- 
scheinen. Die Kost war nahrhaft und gesund. Nicht sel- 
ten erschien Wildpret auf dem Tische und das hier reich- 
lich wachsende Löffelkraut ((Jochlearia) wurde als treff- 
liche Zukost genossen. Die Mannschaft blieb munter und 
gesund. 

Als die Kälte zunahm, liess Pachtussow die Schlag- 
bretter zur Kriegung der Eisfüchse in einer Entfernung 
von 10 Werst aufstellen und ordnete die Spaziergänge zur 
Besichtigung derselben, um die Maun«chaft in regelmässiger 
Bewegung zu crlialteu. Den 1. November begann die 
tauge Polarnacht, doch war es noch 1J Stunden um Mit- 
tag hell und Mond und Nordlichter leuchteten ihnen zeit- 
weise; den 16. November bedeckte *ich die Meereng«- mit 
festem Eise, der Bach, aus dem sie ihr Trinkwasser achüpf- 



, ten, fror aus. Um sich Wasser zu verschaffen, mussten sie 
| 5 Warst Weit zum Oberlauf des Flusses gehen; Brennholz 

Der Aufenthalt iu der Hütte erwies sich, wo« dio Kälte 
betrifft, ganz erträglich. Lästig wurde der Raueli, der sieh 
sehr niedrig hielt, denn einen wahren Rauchfang hatte die 
Hütte nicht. Schneegestöber schneite bisweilen die Hütte 

I dermaassen zu, dass man sie in 8 Tagen nicht verlassen 
konnte. Mehr als ein Mal konnte man nur durch die 
Dachöffnung sich heraus arbeiten und schon das erste Mal 
musste sie zu diesem Zwecke erweitert werden. Mit der 
Kulte begannen die Visiten der Polar-Baren, von denen 1 1 
im Laufe des Winters in der Nähe der Wohnung erlegt 
wurden, einer von ihnen auf dem Dache, ein anderer auf 
der Hausflur. Die Kälte Blies bis zu 30° K. Da die 
Mannschaft mit Samojcdischcr Kle.idung versehen war, litt 
sie von den Frosten nicht, auch trat Külte von — 25° 
immer nur bei ganz stillem Wetter ein. Anfang März 
zeigten eich die Sonnenstrahlen wirksam und Pat.htu&sow 
konute mit einem Theilo dor Leute zur Aufnahme de» west- 
lichen Einganges der Meerenge aufbrechen. Die Zurück- 
bleibenden hatten 2 Handschlitten anzufertigen und die 
not h wendigen Vorkehrungen zur Expedition nach Osten zu 

■ troffen. — Nach 8 Tagen waren flie Arbeiten iu der Wcst- 
mündung zum Abschlüsse gebracht, sie stimmten im We- 
sentlichen mit dur Karte Kapitän Lütkc's überein. 

Im April unternahm Pachtussow eine nochmalige er- 
gänzende Aufnahme der Meerenge, während er Ziwolka 
die Aufnahme des Küstenstriches nördlich vom Ost-Eingange 
übertrug. Die Mannschaft wurde in 2 Abtheilungen gc- 
theilt, vou denen die eine (7 Mann mit dem einen Schlit- 
ten) unter Pachtussow dio Südküste von Matotachkin-ScluuT 
aufzunehmen und die beiden Mündungen astronomisch zu 
verknüpfen, die andere unter Ziwolka (5 Mann mit dem 
zweiten Schlitten) auf dem Küsteneise an dem Ostufor der 
Nord-Insel vorzudringen und dieselbe fo weit als möglich 

| aufzunehmen hatte. Die beiden Abtheilungen brachen zu- 
sammen auf und erreichten den 5. April Ihruwünoi Myss 
(das Holzkup), wo sie auf den Trümmern der Hosmyssiow'- 
schon Hütte rasteten. Nachdem die Breite des Ortes be- 
stimmt, dos Ostorfest gemeinschaftlich gefeiert worden war, 
setzten sie don Marsch bis Myss Byck (Stierkap) fort und 
trennten sich hier. 

Pachtussow imhtn vom Eise aus den Matotschkiii-Scharr 
geodätisch auf und entwarf eine Karte der Mecresstrusse, 
die mit der Aufnahme Rosiuysslow's im Allgemeinen stimmte. 
Die Distanz von Myss Stolbowoi (Säulenkap) bis zum Myss 
Wychoduoi (Ausgangskap) ward zu 82 1 Werst oder 47 Ital. 
Meilen, die Lüngenausdchnung, die Krümmungen eingerech- 

l net, zu 95 Werst oder 54 Ital. Meilen gefunden. 



Digitized by Google 



Entdeckung»- und Erforschungsgeschichte Nowaja Semlä's. 



41 



Den 13. April kehrt« Fachtusaow nach dem Winter- 
hause zurück, um sich au die Aufnahme der Wostküste süd- 
lich von Matotschkin-Scharr zu machen. Anhaltenden Schnee- 
gestöber und die Bildung von Küstenois vereitelten »ein 
Vorhaben. Kr fing nun an, oiue Karbasse von 18 Fuss 
Länge zusammenzuzimmern. Sie wurde während des Mo- 
nate Mai vollendet und sollte dazu dienen, Nowaja Semlä 
von Wcstou au» zu umschiffen. 

Unterdessen war Ziwolka den 8. April über das ebene, 
mit festem Schnee bedeckte Eis der Meerenge von Myss 
Byck (Stierkap) aus naoh My»e Wychodnoy (Ausgangskap) 
gewandert und drang von hier aus Uber da» gebügelte 
Uferen* au der Küste nordostwärte vor, den Mundvorrath 
(Gerstenmehl, Grütze, Schinszwieback , etwas Salzfleisch, 
Butter, Thec und Zucker) für einen Monat auf dem Schlit- 
ten mit sich führend. Auf seinem Wege kam er au eini- 
gen groason Baien vorüber, dio er bei Seite lies«, da es 
ihm nur um eine vorläufige Besichtigung dieses bis dahin 
ganzlich unbekannten Thcile» der Insel zu thun war. Er 
nannte sie der Reihe nach Cancrin's Bai, Unbekannte Bai 
(Saliw Nesnaeray, weil er dieeo für diejenige hielt, in welche 
Rosmysslow, Matotschkin - Scharr verfehlend, eingelaufen 
war), Baren -Bai (Saliw Medweshji). Am Fünffinger-Kap 
(Mtbs pütj Faljzow) vorbei gelangte die Expedition deu 
24. April zur Flotow - Halbinsel (Poluostruw von Flotta). 
Hier zwang sie das Ausgehen des Proviantes und das nord- 
wärts immer loser werdende Et» zur Umkehr. Ziwolka 
errichtete ein Kreuz aus Treibholz mit dor Inschrift: 
„Dieses Kreuz hat der Conductcur [des 8touermanus - Corps 
Ziwolka, der bei der Kn6tenuulnahmo längs des Eise« 
don 24. April 1835 bis hierher vordrang, aufgerichtet", 
und trat dann den Rückweg an. Den 30. erreichte er 
Drowunoi Hyss (das Holzkap}, wo er 3 Tage rastete. 
Den 6. Mai traf er nach, einer Abwesenheit vou 34 Tagen 
im Winterquartier ein. 

Schneegestöber bei heftigem Winde hatten die Fuss- 
wanderung häufig erschwert. Stellenweise war das Eis von 
der Küste losgerissen und man musste sich am »teilen, 
5 Faden hohen Felsufer eniporarbeiteu. Das von der Küste 
zurückgewichene Ei» stand '/» Wrrst weit seewart». Zu- 
weilen stiesseu sie auf Stamuchi ') vou 12 Faden Höhe 
und 1} Werst Umfang; manchmal ergos» »ich das Walser 
über da» Ei* und das Ziehen de» Schlitten» durch den 
nassen Schnee brachte die Leute von Kriifteu. Täglich 
konnten nicht mehr al» 12 Werst zurückgelegt worden. 
Während der Schneestürme brachte loan Tage lang unter 
dem mitgenommenen Zelte zu, da», um die Wärme besser 

•) Surauchi find »tliwlrameude <idur «citrand«-.' üiiberg«, Toro»»; 
di« «uf deu Ewfeldtru iU'iamiacn^lhÜrtnUn Ki hollen. Saj>i>Wi d.s 
h»drx.BrapLi»ch«n I)rp«rW.oi« 0 U, II. Bd., 1844, S 40. 
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zu halten, mit Schnee bedeckt wurde. — Man bemerkt« 
auf der Reise zahlreiche Spuren von Renthieren, traf auf 
Eisbären und Eisfüchse, sah Schueeeulen, Möven und Oa- 
garki (Colymbus), aber keine Schneeammer. Am Rande 
des Eises tauchten bisweilen Seehasen (Phoca lepus mari- 
nus) und Robbenheerdeu (Phoca vitulina) auf, Walrosse 
zeigten sich nicht. Treibholz wurde genug gefunden, im- 
mer an der Nordseite der vortretenden Kaps, manchmal in 
der Hohe von 10 Fuss; uur in der Gegend der Bären-Bai 
war an der Südseite einer niedrigen Klippe ein 8« Fuss 
langer, 3 Fuss dicker Lärohenstamm bemerkt worden. — 
Die Kälte hatte während der Expedition nie mehr als 
18° R. erreicht. 

Mittlerweile war das Wetter warm geworden. Um die 
Mitte des Monat» Mai begann das Thermometer auf + 2 
bis 7* R. zu steigen, besonder» wenn Westwinde weh- 
ten, die das Eis au das Ufer drängten. Der Schnee fing 
au zu schmelzen. Ende Mai zeigten die Südhänge der 
Berge einen grünen Anhauch. Den ». Juni sammelte Pach- 
tussow auf einem Spaziergange zum Säulenkap (Mys» Stol- 
bowoi) das erste Löffelkraut (Cochloaria) ein, dessen Blätter 
aber noch sehr klein waren. Ein frischer OSO. -Wind 
hatte den 10. das Eis aus der westlichen Mündung hinaus 
getragen, aber au deu Ufern lagerten noch Eisfelder und 
Stamuchi (gestrandete Eisberge). Am Abend des 1 2. Juni sah 
er vom Meeres-Ufer aus 3 Lodjen, die nordwärts zogen; 
bei leichtem Nordwind hörte man die ersten Donnerschläge, 
die an den südlichen Bergen des Matotechkiu-Scharr wider- 
hallten, dann erfolgte eiu tüchtiger liegenguss. 

Den 16. Juni trafen Jäger (aus Kemj) ein und es gab 
eiu fröhliches Begrüssen mit Landsleuten. Sie erzählten, 
dass an der ganzen Westküste vom Gänsokap an Ei» la- 
gere. Am 21. erschien der Ssuin'schc Bürger Jeremiu. 
Er hatte sich vor dorn heftig treibenden Eise mit seiner 
Lodja in dem Matotsclika-Flusse geborgen und war zu Fuss 
am Strande hiugcwandert , da er die Meerenge vom Eise 
gesperrt fand. 

Erst den 20. Juni wurde die westliohe Mündung vom 
Eise frei. Pacht ussow ging den folgenden Tag auf der 
Karbasse „Kasakow" in See. Zwei Boote und Proviant 
für 3j Monate hatte er mitgenommen, zwei Krauke wa- 
; ren unter Aufsicht des Feldschccrs und eines Wärters im 
Winterhause zurückgelassen worden. 

Unweit des .Silberkap» (Myss Sscrebranny) , am Ufer 
der Insel Mitjuschew und in der Silber-Bai (Sserebränka) 
wurden Schiff» trümmer jjotüuden, die »ich als zum Schooner 
„Jcni-sci", Lieutenant Krotow, gehörig aufwiesen. In die- 
ser Gegend mussteu Fahrzeug und MuniiM-halt untergegan- 
gen »ein. Don 8. Juli erreichte mau die Admiralität»- 
Halbinsel , wo »ich Treibeis zeigte. Kaum waren sie am 

« 
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folgenden Tage zu den «südlichen Inseln ^Wilhelm'« und 
Bereh'B Insel) der Gruppe der Gorbowyjc- Oatrowa (Buck- 
lige Inseln"; gelangt, als sie eich vom Eise eingekreist suheu. 
Die Scholien drängten immer heftiger gegen dos Fahrzeug 
an, um Mittag war es zerquetscht. I>cn unvermeidlichen 
Untergang der Karbasse voraussehend hatte Fachrussow 
rechtzeitig den Befehl crtheilt, die unentbehrlichsten Sachen 
in den 2 Booten über da* Ei« an da» nur 1 Werst entfernte 
Ufer der Inse: Bereh's zu schlcp|>en Hier brachten sie 
die Nacht unter Zelten zu und machten sich den fol- 
genden Tag an die Ausbesserung ihrer Boote, um auf den- 
selben die Rückfahrt nach MatotBchkin -Scharr anzutreten. 
In dieser kri tuschen Lage erschien ihnen unerwurtet Hülfe. 
Der Ssum'sehe Bürger Jeremiu, der sie vor einem Monat 
im Mntotschkin-Seharr aufgesucht hatte, traf in der Nacht 
mit seiner Lodju hier ein, Hess das Fahrzeug in der be- 
nachbarten Meerenge und ging auf die Insel Bereh's hin- 
über, um nach dein Zustand des Eises im Norden auszu- 
schauen. Hier stie=*9 er auf ilie hülflosen Seefahrer und 



: ) Pachtu*»n» eraiiblt deu Untergang »einer Karbamie wir fid^t: 
„Am Morgen »urdni «UV »lidlicbiu Eilande der <iruji|>«> der lluthligen 
InneLn, die Insel llervh's und die Wilhelm-lnael, sichtbar. Die Str- 
engen zwischen ihnen waicu mit Ei* rcrutojift, wabr*c hemlirb war es 
Wintern*, denn grosse T.>ro*sc wurden auf ihm niebt bemerkt. Wt»t- 
licl. ton der Kiirbsssi- «igten sich »uf - Wer«t Entfernung grosse 
Eisfelder. I)e»wegrii richtete ich den Lauf iujm Wesvlufer der Inacl 
Ucret's, um mich tun [er derselben vor dem anscbwünniemii'U Eine j.u 
bergen. E» wehte) ein massiger SSO -Wjud ( — wiibrend da» Ei* aus 
Wfit« und NW.. also gegen den Wind, trieb — ) und darum konnte 
kb Jiirlil hinter die Sud»i>iUe der Insel, in die Archangc!«he ))t;el.l ge- 
lingen; auch den N'ordrand konnte ich wegen de* di« HU-n Ki»e« nicht 
uiuitdiiiren und war gemiüiigt, mich binter die Stamuchi au dir Weit- 
sche des nördlichen Vorgebirges der ln»el Bcreh'n zu flüchten. Aber 
nach einbien Stunden wurde der Andrang de* Ei*c» vun Westen her 
starker und die Ankertauci wurden durchschnitten. Wir wichen au« 
und «Ii Uli Ii uii« hinter eine grosse Seholle, aber »m l: sie *ehutjtc> :in» 
nie Ii t .ango; andere Schollen umgingen »ie und drängten Ten ai'eti Sei- 
ten auf diu Karbu**e. In dieser »cbwierigrn Lage wurden wir nuiii 
l'fer fortgeführt und hier entlud »ich die Kante Kruft des Andrang» 
dir von Wcstm hergctiasenon Scholl' n an unserer tctiv»arucii Kar- 
bas&e, «ie erLraebte und spalU'lo sie K nach wenigen Minuten der Lange 
oacl. , da* *'u«w strömt« von den beidm Steven hinein, Ken Unter- 
gang de* Fahr»'«*«» torti«r»«l.e»i! hatten wir im V«m-j* AtlsUltcu 
getrolini, dir Uoth wendigsten Sachen iü retten, und aU du Unglück 
eingrtrMlen »ur, »areu unsere Karten, Tagebücher und Instrumente 
in meiner, Hiiiden, ein ansehnlicher Th-ril de* Proviantes, die Klintin, 
das Pulter, die Kugeln auf da« Deck geschärft, aber nur wenig Zwie- 
back Latte hinauf gefordert wrrdi-n können. .Vach einer tia!;i<n Stunde 
hatte sieh da» r'ahrxmg hi* /um Deck mit W»«>« gefüllt. IIa* ge- 
*ehaL um Mittagszeit. Zugleich begann der Südostwind nach SW. über- 
zugehen und frischer iO »erden, das Iiis gerieth in Uewcgung und be- 
gann mit ihr karbasse nach NW. und Norden vunickicuciihen. Ks 
war keine Zeit nu verlieren. Wir luden einen Theil der geretteten 
Sueben ui die heulen ü.n.te und «chlcj.pten sie über di~ Sibyllen au 
das Ufer, das eine Werst entfernt und vom Kise* durch eine xietnlieu 
bn-ite t'olynja (clfeue» Wa«er) getrennt war. Endlich um H V\ir 
Al»end» erreichten wir <U» Ufer und tru^ei; einen Theit der Sachen 
hiu&ul. Wir waren alle .lort Liiasst und «uf da* .iasserste nr»< bi'>i>ft. 
Wir maclittu Keuer an und rirktrteo Zelt» au* den geretteten Segeln 
her" lee. Sapiski den h>'dr»gnt|ihi>r)ien l>i'inirti-ments, IM4, Ud II, 
SS. 60 — tit>. — K* ist interessmit, mit l'ai l.'.ussnw'u Ertühluiu; den 
llencbt Lieutenant Kruseiistern's übet die Kriehnisse der Eviicditiuu 
nach dem Jcnissei im Jahre Ifstii (in A. Erruan's Archii, IIa. Will, 
IR<i. r ,) tu vcrgleieben. 



bot ihnen »eine Lodja zur Rückfahrt an. Inzwi»chen war 
auch eine andere Lodja des Jagdreisenden Gwosdarew ein- 
getroffen , die einige Mann hu Bord nahm. In der Nacht 
des 22. Juli brachen beide Lodjen nordoetvrärU auf und 
liefen bald in einen Hafen ein, der, gegen alle Winde ge- 
schützt, reichliches Trinkwasser in Bächen und an den 
Ufern eine ausreichende Meugc Treibholz darbot. Pach- 
tussow nannte ihn nach «einem Retter Ankerplatz Jere- 
min's (StanowischtM-he Jercmina). 

Bis zum 1. August WBr Jeremin an den Ufern der 
nahe gelegenen Inseln mit der Walrosajagd beschäftigt, 
während Paclitussow und Ziwolka in ihren Booten dio Kü- 
sten aufnahmen und die Position der Hasen-Insel (Ostrow 
Sajazkij im Stanowifichtschc Jercmina) bestimmten (75° 
54' 22* N.Br., 58° 51' Ö. L.). — Den 1. August Abends 
lichtete die Lodja Jererain'H den Anker, ging an der Ad- 
miralitätR-Halbinsel vorbei und lief in die Ssulmenjcw-Bai 
ein. Nachdem wiihreud eines eintägigen Aufenthaltes die 
Küste aufgenommen und ausgcme»»en worden war, fulu^-u 
sie weiter nach Süden und erreichten den 9. August Ma- 
torwrhkin-Seharr. Pachtussow fand die Krankeu, die er im 
Winterhause am Flusse Tschirukin zurückgelangen hatte, 
wieder frisch auf den Beinen, Dank der Pflege des Fcld- 
scheers Tschujiow. 

Der Versuch, von der Westküste aus Nowaja Semlä zu 
umschiffen, war geseheitert. Pachtussow versuchte nun, 
ob es ihm vielleicht glücken wünie. an der Ostküste zur 

INordspitze vorzudringen. Zu dem Zwecke rüstete er eine 
neue, der Lodja des Ssum'schen Bürgers Tschelusgin ent- 
lehnte Karbasse tms und ging den 1(1. August mit 5 Matro- 
sen und dem Feldschecr Tochupow im Matotschkin-Stharr 
ostwärts, erreichte den 15. DrowUnoi Myss ;dns Holzkap), 
arbeitete sich mit Krfolg zwischen dem entgegen trcil>enden 
Eise zur (Jstmündung durch und begann die Aufnahme des 
Küstenstriches nach Norden hin. Um die von Ziwolka ge- 
selnnin Baien zu besichtigen, war er oft genöthigt, hinter 
gestrandeten Fisbt^rgen , Ufervorspriingen und in den Ein- 
buclituugcn der Küste vor dem Andränge des Ki«* eine 
Zuflucht zu suchen. So gelangte er, beständig ausweichend 
und vorwärts dringend, zu der Insel, die später seinen 
Namen erhielt iPachtussow - Insel unter 74° 21' N. Br.), 
35 Werst über den ütisscrstcn Punkt Ziwolkn's himtus. 
Etwa Ki Werst weiter nach Norden war ein ziemlich 
hohes Vorgebirge sichtbar, das Paclitussow Daljnij Myss 
(Firnes Kap) nannte. Weiter zu fahren, war wegen de« 
an der Küste aufgehäuften Eises unmöglich. — So trat er 
die Rückfahrt an, irreichte den 2H. August die Mündung 
des Matotselikin-Schurr und von da aus das Winterhaun. 

Inzwischen hatte Ziwolka den Sehooner ausgerüstet und 
reisefertig gemacht. Deu :». Septembe-r gingen sie unter 
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Sögel und erreichten den 7. Oktober noch einer Abwesen- 
heit von 440 Tagen Soloinbola. — Von der Mannschaft 
waren 3 auf Xowaja Semlä gestorben, die Übrigen kehrten 
gesund «urück. 

Pachtussow machte sich sogleich an die Ordnung der 
Papiere, um Rechenschaft über die ihm anvertraute Expe- 
dition abzulegen. Sein kräftiger Körper wur bis auf die 
lettte Faser abgenutzt Seit dem Untergange der Karbaase 
litt er an einem schleichenden Fieber, dessen leise zerstö- 
renden Wirkungen zu begegneu, er keine Zeit hatte, »o 
lange er in See war. In Archangelsk angekommen, lies« 
ihm wiederum der drängende Reisebericht keine Zeit, krank 
zu sein. Mitteu in der Arbeit mussto er sich hialegeu 
und verschied dun 7. November, genau einen Monat nach 
seinem Eintreffen in Archangelsk , am Nervenfieber. Mit 
den Brouillous, Karten uud sämmtlichen Aufzeichnungen 
traf Ziwolka im Jahre 1836 in St. Petersburg ein. Er 
achlos» den angefangenen Bericht ab und stellte die Karte 
der vuu ihnen aufgenommenen Küstenstriche zusammen. 

Die beiden Fahrteu Pachtussow's gehören, wenn sie 
auch ihr Hauptziel, die Umsthiffung Nowaja Semlus, nicht 
erreichten, zu den an Resultaten ergiebigsten. Während 
der ersten wurdeu die Süd- und Ostküste der Süd-Insel, 
wälixend der zweiten Matotsolikin-Sclumr und die Ostküste 
der Nord-Insel bis zur Pachtuseow-Insel aufgenommen und 
auf der Karte flxirt. Rer.hnet man die astronomische Be- 
stimmung mehrerer wesentlicher Punkte, die Fülle sorg- 
fältiger Beobachtungen der Fluthcrscheinungen, der meteoro- 
logischen und magnetischen Vorgänge hiuzu, so erscheint 
die rastlose Thätigkoit des kühnen, unermüdlichen See- 
mannes wahrhalt staunenswerth. Unter den praktischen 
Nachwirkungen seiuer Reisen ist das weitere Vordringen 
der Jagdreiscudcu nordwärts nicht die geringste. Den von 
ihm eingeschlagenen Wegen uaehguhend habeu sich Jere- 
min , Owosdarew , Bascliruakow , Issakow weiter nach Nor- 
den vorgewagt als alle ihre Vorgänger, den einzigen Losch- 
kin (1760> ausgenommen. Die 3 erstgenannten Walrosa- 
fahrer haben die Pmikratjew - Inseln erreicht, der vierte, 
Issakow, ging noch 100 Werst weiter vor, vielleicht bis 
zum l Lütke'sehen) Kap Nassau. 

Bisher war Nuwaja Sctulä bloss im kommerziellen und 
nautischen Interesse besucht worden. Kein Nuturfoiwher 
von Fach ') hatte noch mit »lern Zuuberstabt- der Wissen- 
schaft dos Land berührt. Du fa**to der Akademiker K. K. 
v. Baer diese lockende Aufgal)e ins Auge a ). UinlWude 

') Ludlow war nicht als Naturforscher, sondern als Bergwerks- 
beamter hier gewesen. S«in Auftrag lautete dahin, »ich nach Edel- 
metallen und nützlichen Mineralpredukten unuuschen. 

3 ) Die BeJeutuug uml Stellung r, Bacr's in »ein«- speiU-llcn Brandl» 
hat Prof. Uuiler LUr * ""d treffend bezeichnet, indem er sagt „Herrn 
Darwin'» Werk ist der grosste Beitrag aur biologischen Wu*ensehaft 



Studien bezuglich der Natur des hohen Nordens hatten in 
ihm das Interesse für Nowaja Semiä geweckt, die Polar- 
Inscl, die bei ihrer ungemein niedrigeu Temperatur loh- 
nende Aufschlüsse über die Bedingungen und Gesetze der 
Verbreitung des organischen Leben* auf der Erdoberfläche 
versprach '). In der für die Naturkunde Nowaja Scmlu's 
epochemachenden Sitzung des 10. März 1837 forderte 
v. Itaer, nachdem er über den Stand der neuesten Ent- 
deckungen hier' J ) berichtet hatte, die Akademie auf, nun 
ihrerseits vorzugehen und Nowaja Semlä's naturkundliche 
Erforschung in die Hand zu nehmen. Die That zum 
Worte hinzufügend stellte er sich ihr zur Disposition. 

seit der Veröffentlichung von Cuvier'» „Regne animiil" und seit der 
Ent»iike!unjKgn«chiclitc tob t. Baer." fther unsere Kenntnis« r.>B 
den Ursachen der Kmelieioungen in d«r organischen Xatur, von Prof. 
Uuitcv. F. K. S., UberseUt tue C. Vogt, 1865, S. 13G. 

') ..I'ie er«tc grössere Reise, die ich unternahm, wir die nach No- 
va}« Semiii im Jahr« 1837. Ziwolka bracht« mir nleht Bur mntoo- 
rologucbc Beobachtungen, die während der beiden Pachtuaaow 'sehen 
F.ipeditjnnen gemacht worden warm und deren Resultate irh publicirt 
habe (im Bulletin a*i*ntino,ue de l'Aeademic Imp. d» St.-PiHer»bourg), 
»ondero orzäulte mir auch a«br riol tob dieser Insel, fnr welche er 
«Ine «rosse Vorliebe gefasst hatte. Kr mehrte noch mein Intercase, 
da« »ebon durch die Temperatur-Verhältnisse geweckt war. Ich wollt* 
doch «li*n, was mit ao geringen Mitteta die Xatur an Lrbenaproxeasen 
producirru könne, und trug bei der Akademie darauf an, mich auf ihr« 
Karten dahin an ahnden. Ware ich weniger eifrig geweaen, »o hätte 
ich dio Reiae erat im Diithatea Jahre unternehmen sollen. So aber 
reiste ich nach kaum erhaltener He» illi^ou^ der Reisemittel ab und 
ging nach Archangelsk njtd ron dort mit einem Walrov.fini;er »ach 
Xowaja Semli. Herr Lehmann, eüi juniicT Naturforscher an» Durpat, 
der später Buchara besucht hat, begleitet, mich. Kur.« Berichte dic- 
ker Rei»e sind im Bulletin der Akademie gegeben. Noch jetit (1»6«) 
gehört dio Erinnerung an den grossartisco Anblick de« Wechsels der 
dunklen Gebirge mit deu mächtigen Schiicciuassen und der farbenreichen, 
Uberaua kurzen and fast sämmtlich in Miniatur- Itaaen getainmelten 
Blumen der Uferenume, der in der Krile kriechenden, nur mit den letx- 
Uu Schufen ao» den S]>altco vorragenden Wenlon zs 'im lebhaftesten 
Bildern meines tie<lichtnis<ea. Zu den >chon«teB, mnebte ich »avea, 
gebiiren di.- Eindrücke der feierlichen Stille, welche auf dem Lande 
herrscht , weuu die Luft ruht und die Sonne heiter scheint . »ei c« am 
Mittage oder um Mitternacht. Weder ein »chwirrende» Innokt o.»ch 
die Bewegung eine» Graehalmei oder Gettrluchea unterbriebt dieee 
Stille, d-nu alle Vegetation ist nur am B<>4en. Leider war ich aber 
dailurch . «In*« leb mit einem WalroMfänger nur mit(;rfaliren wai , der 
das Recht Whieli, seinen Krwerb xu >aehen. vielfach gcbuiidcn und 
konnte nui 4 Ortlichkeiten, am Westufer und eine am K irischen Metre 
be*uclicn Ich s*hn1c mich daher, da wir nur ft Wochen in Nowija 
Senilis »eiwcilia kimiiteü, lebhaft wieder nach einer «weiten Reise. 

„Wirtlich unternahm ich ha Jahre 1MO eine a weite in den Nor- 
den, auf welcher mich H. r. Middendorrf nnd Uerr Pankowitach lie- 
glciteien. Dieses Mal »<illte der WslroMfuDger keinen Prumrssl (Ge- 
werbe) treiben, »'indem g»nj ru unserer Disposition stehen. - - Ks 
kam nii-ht tot Nowaja Semlja-Fahrt." SelbatbiugTa]>hie tna Dr. Karl 
' Krnst >. Buer. St. Peterabura; 1H«6, Verlag der Kaiserl Jiofbuch- 
handluBg H SchniitadoTtf (Karl Uötl^er), SS. 406 40k, 

Kin scl.ones Verbiiltrii** gemeinsamen Strebens im Dienste der Wi>»en- 
scliaft Ii ut die beiden grnsoen Naturforsclirr, \, Hier und ». Middmidorit, 
fnrlsn Hir das gsoie Leb^n rerl.uaden. Als t. Baer sein Dektor-Jubil«uii> 
I feierte. U-xU- v. Middeiiflorff ihm den i. Band seines ^wattieren Jln*,- 
I werke» (Dr. A. v. Middend"riTt Sibirische Reise) auf den Tisch Die 
I WtiIniunK>Wfrte lauten: ..D^r alt Reimnlrni' Junger vom Murrannskij 
j Bereg, vniii Tuimyr uud Ainnr dem Biiumer alurndrti Meister /urJub, ;- 
i feier ih» i'K August lHf.4" 

') Hulletin tckntin<|ue. tome 11, \n>. — 17i Bericht über die 
neuesten Kntdcckungen an der Küste von Nr.wujn Seir.'ija in R 
t Baer. (Mit einer Karte um Nkwujb Seinlü.) 
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Der Vorsehlag fand die völlige Billigung dor ehrwtir- ; 
digen Genossenschaft und t. Baer ward beauftragt, im 
Laufe den Sommer« Lappland und Nowaja Semlä zu be- 
reisen. Zu »einen Begleitern wählt« er H. Lehmann als 
Geognosten, den Hüttenverwnher Röder als Zeichner und 
den Laboranten des Zoologischen Museums, Fhilippow, als 
Präparator der zu erbeutenden Bälge. Ziwolka erbot sich, 
die Leitung des Schiffes zu übernehmen. 

Den ß. Juni traten die Naturforscher in Archangelsk 
ein. Da der zur Disposition gestellte Schooner „Krotow" 
sich zu klein erwios '} , um die Mitglieder der Expedition 
und die aussichtlichen Sammlungen aufzunehmen, miet-hete 
r. Bacr noch eine Lodja, den „Heil. Jeliissei", für 800 Bubel, 
deren Besitzer das Recht eingeräumt ward, überall, wo die 
Expedition anhalten würde, sein Gewerbe zu betreiben. 
Auf der Lodja richtete sich r. Baer mit Lehmann und 
Philippow ein, Köder blieb auf dem Schooner. Die Be- 
mannung de» Letzteren bestand aus 7 Mut roten, einem Die- 
ner und 2 Walrossjägern. 

Den 19. Juni liefen beide Fahrzeuge au» Archangelsk 
aus und richteten nach kurzem Aufenthalt an der Lapp- 
ländischen Küste den Kurs auf Nowaja Semlä zu. I>as 
Eismeer wur durch anhaltende Nordwinde geklärt wordim. 
Nach 5tögiger Fahrt bekam man den 17. Juli das Gänse- 
kap in Sicht, lief deu 19. in Matotselikin-Scharr ein und 
aukerto der Mündung de» Flusses Tschirokin gegenüber. 
Da die AnkersteUc sich als zu seicht herausstellte, wählte 
man am nächsten Tage einen geeigneteren Ankerplatz am 
Widderkap (Boranji Myss), der von einer leichten Einbuch- 
tung de» Ufers gebildet und durch eine Torliegende Feie- 
bank geschützt wurde. 

In 8 Tagen waren beide Ufer der Meerenge von den 
Naturforschern in geognostischttr, botanischer und zoologi- 
scher Beziehung untersucht. Lehmanu und Roder mach- 
ten einen Abstecher nach dor Silberbucht (SserebrUnka'!, 
t. Baer und Ziwolka begaben sich zum Matotechka-Fluree, 
am dessen Umgebung so wie die des Häulenkups l Myss 

') „So klein ich auch den ton d«r Kamcrl. Marino ftlr un* aun- 
geru-iteUn Sit.ra.nrr erwartet hattr, *i> faml ich ihr. durh über alte 
mtinc Erwartung klein. In dor Kajüte kennten nur 3 Meutchen au>- 
gculreckl liefen und wir kumrn iu tut an und fanden den Lieutenant 
Ziwolka vur. So *ehr man «ich auch mt ullcn Seilen ru 0[ifern 
Mitachln*», ». H. auf dem Verdeck wahrend der Fahrt in aehlafen. »o 
war doeli. wenn der Krfolg unserer Uei.e emi>rerni»0RKrn crgwbtg »'»»- 

fallen «o!lt«, kein Raum, Lbtuti» und Sktlette zu beherbergen. In 

der Kiijttl* könnt« Iiilcli«t*n6 ein Tiacb ron 6 (Juadratfu*» stehen und 
der if»iue Raum erhielt nur «ein Lkbt ^ou oK«r durch Kine cingesctjte 
Scheibe. Doch sohlte uns dicio KnjU'.c im den unV -wohnten ku-ten. , 
die wir ru be*»ihen nntfen. al« Haas dienen. War liier eine Pemon 
mit I" mitten von PUanjeu be«huft]gt, so hattet alle übrigen Veinen 
«erdeckten Raum. - l»»". wir auf der geinielhc'.eu Lndjn 'ine helle 
Kajüte haben, mag der Umatiwd Wwewtn. da»» leb diesen Bericht in 
der kujute .iline künstliche Krlruchtung gerade wenige Minuten vor 
Mitternacht beendig. Arcnangeltk, den 17 Juni 1837." Rni>.tin «cien- 
ti&iur. T. II. p. 318. 



8tolbowoi) zu besichtigen, t. Baer fand hier, See-8auge- 
thiere zergliedernd , niedere Seethiere untersuchend , voll- 
auf zu thun. Inzwischen hatte der Lodjen - Führer seine 
Leute nach den fernen Inseln der Westküste ausgeschickt. 
Konträre Winde verhinderten sie, rechtzeitig sich einzu- 
stellen, und v. Baer musste 3 Wochen auf demselben Flocke 
zubringen. Sein sehnlichster Wunsch war eine Bootfahrt 
in die Karo-Set hinaus, aber die Meerenge war noch vom 
Eise gesperrt. Erst um den Aasgang des Monats Juli 
konnte er mit seineu Begleitern auf einer Karbasse zur 
Ostmündung vorgehen, nachdem sie sich durch die treiben- 
den Eisschollen hindurch gearbeitet hatten. Hier angelangt 
brachten sie oinen ganzen Tag (den 1. August) ohne Ob- 
dach und Nahrung zu, bei stürmischem Wetter und einer 
Temperatur von 4j °. Das Karische Meer war eisfrei, 
aber keine Spuren thierischen Lebens zeigten sich, eine 
ausserordentliche Menge Acephala* von der Species Beroo 
cucumis ausgenommen , die sich im eiskalten Wasser ganz 
wohl zu fühlen schienen und eine Farbenpracht in ihren 
Schwimmblättchen entwickelten , welche kein Pinsel und 
keine Feder zu erreichen vermag. Am Abend lndeu Pro- 
myschlenniki aus Kenij, welche mit Zclteu , Reuthierfleisch 
und anderen Viktualieu hinlänglich versehen waren, die 
Reisenden ein, bei ihnen einzukehren. Den folgenden «Tag, 
als der Sturm sich gelegt hatte, traten die Naturforscher 
den Rückweg an und langten, von Hunger und Kälte er- 
schöpft, wohlbehalten tteim Ankerplatz an. Den 4. August 
brachen sie auf, lichteten die Anker und gingen durch die 
West-Mündung südwärts an das W estuler, wo sie am Strande 
der Namenlosen Bai (Bcsimannaja Guhai Steinkohlenstücke 
fanden. Den 6. August liefen sie am Gäusekup vorüber in 
die Kostin-Scheere ein. In der Mündung der Nechwatowa 
wurde Halt gemacht und die Umgebung untersucht. Den 
9. fuhren sie den Fluss hinauf zu den Sce'n, aus denen er 
abfliegt. Die Hütte, welche ehemals für den Fang der 
Goljzy (Salmo alpinus Fabr.) errichtet war, bot ihuen ein 
Obdach. Nach ihrer Rückkehr brach ein Sturm aus, der sie 
9 Tage festhielt und jede Exkursion unmöglich machte. 
Die auf «Jen Thierfang ausgeschickten Jäger blieben, durch 
widrige Winde aufgehalten, 3 Wochen aus und der Lodjen- 
führer Aug schon an, sie als verunglückt zu betrachten 
und Vorkehrungen zur Abroi.-ie zu treffen. Inzwischen bil- 
dete sich jede Nacht Eis auf dem Flusse und Schnee, der 
die geringe Vegetation in voller Bliithu überrascht«, be- 
\ deckte gleichmäßig das Land. Obgleich dieser Schnee 
durch die Wärme, welche der Boden noch besass, allmäh- 
lich nbnithm und fast gänzlich wieder schwand, so war 
doch die Vegetation plötzlich unterbrochen. Endlich, nach- 
dem schon die Hoffnung, die Verlorenen wieder zu sehen, 
fast uufgtgcbcu war und die «eisenden nach Nowastiuluor 
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EnUleckuBgs- und Erforsch 

8itte oin Votiv-Krcuz zum Andenken an die akademische 
Expedition errichtet hatten, kohrten die Tod glaubten 
ohne andere Beute als ein Paar Renthiorhüute zurück. 
Jetzt wurde ein allgemeine« Bad genommen, ohne welches 
man keinen Ankerplatz in Nowaja Scrolä verlasst, und 
dann ging es endlich den 28. August hinaus in die See. 
Aber schon den folgenden Tag ankerte man in der Kostin- 
Scheere vor der Insel Golodai, um zu suchen, was hier 
der Boden und der Strand darboten. Am folgenden Tage 
könnt« nicht ausgelaufen werden, weil der Wind westlich 
geworden war. — Erst den 31. August verliessen die 
Reisenden Nowaja Semlii , erreichton den 6. September die 
Lappländische Küste südlich von den Siebon Inseln (Semj 
Ostrowow), verweilten 1) Togo bei den Drei Inseln, um 
niedere Seethierc einzufangen, und liefen den 11. September 
zugleich mit dem Schooner wohlbehalten and ohne einen 
Mann verloren zu haben in Archangelsk ein. 

Diese erste wissenschaftliche Expedition hat für die 
Klimatologic und Fhysiographie Kowaja Seralä's die Grund- 
lage gelegt. Nur bei v. Baer's allumfassenden Kenntnissen, 
seinen vorausgegangenen tiefen Studien der Natur des Hoch- 
nordens, seiner roecheu und treffenden Beobachtungsweise 
konnte in dem kurzon Zeiträume so viel geleistet werden, 
als »j ihr geleistet worden ist. 

Als Resultat eines scchswöchentlicheii Aufenthalte« ergab 
sich eine reiche mineralogischo, botanische und zoologische 
Ausbeute. Von Fhancrogamen waren 90 Specie» gesammelt 
worden, während man damals auf Spitzbergen nur gegen 
30 kannte, mehr als 70 Arten Wirbelloser Thierc hatte 
man gefunden , wahrend Scoresby deren auf Spitzbergen 
nicht mehr als :17 aufzahlt. Der geognostischc Bau der 
Insel war an den von der Expedition besuchten Stellen 
gründlich untersucht, die Frage, ob die N'owascmlaer Berge 
die Fortsetzung des Ural bilden, endgültig entschieden wor- 
den. Fauna und Flora Nowaja Somlä's waren der Wissen- 
schaft einverleibt, die Naturvorhältnisse der Insel in kla- 
ren Zusammenhang mit der Erdphysik gebracht worden. 
Dto Abhandlungen, welche v. Baer in den Bulletins der 
Akademie veröffentlicht hat, haben ihm mit Recht den 
Namen des wissenschaftlichen Entdeckers der Insel er- 
worben. 

Ziwolka* Arbeiten wahrend dieser Expedition beschränk- 
ten sich auf die Aufnahme der von ihm Wuchten Anker- 
plätze, die Anfertigung von Hafenpläncu nach dem Augen- 
maass und auf Höhcnmesäungcn längs der Ufer des Ma- 
totschkin-Sdiarr. 

Da« wissenschaftliche wie das volkswirtschaftliche, »ich 
an die Erforschung Nowaja Scmlä's knüpfende Interesse 
gleichmäßig berücksichtigend beschloss die Regierung, die 
Kustenaufnahmc zu Ende zu fuhren , und befahl die Aus- 
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rüstnng einer Expedition , welohe während zweier Sommer 
die Besichtigung des östlichen und die Untersuchung der 
wichtigsten Meerbusen des westlichen Ufers bewerkstelli- 
gen sollte. 

Zu dem Zwecke wurden nach demselben Plane zwei 
Schooner gebaut, die „Nowaja Somlii" und der „Spitzbergen", 

, jeder 81) Fuss lang, 11 Fuss breit und 4} Fuss tief. Der 
Befehl über den ersteren ward dem so ebou von Nowaja 
Semiii zurückgekehrten Lieutenant Ziwolka, dio Fuhrung 
des zweiten dem Lieutenant Moissejow anvertraut. Die 
Mannschaft des Sehooners „Nowaja Semiii" bestand aus 
einem Conducteur (dos Steuonnanus-Corps\ dem Feldsehecr 
Tschupow uud 1 2 Mann niederen Ranges , die des Schoo- 
nen> „Spitzbergen" au« einem Couductcur und 11 Mann 
niederen Ranges. Zum Transport der Balkenhütte und des 
Proviantes war die Lodja des Bauern Gwosdarew gemie- 
thot worden. — Die dem Befehlshaber der Expedition aus- 
gefertigte Instruktion schrieb ihm vor die Besichtigung der 
nordöstlichen und östlichen Küste und die l>etnil- Aufnahme 
der Westküste mit besonderer Rücksichtnahme auf die von 
den Jagdreisendon vorzugsweise besuchten Baien, ferner 
astronomische, physikalische und naturhistorischc Beobach- 
tungen — nach Möglichkeit. Hinsichtlich des einzuhalten- 
den Weges war ihm befohlen, nach vorläufigem Besuche 
der Lappländischen Küste zur Besichtigung der dort vor- 
gefundenen Felseubiinke an das südwestliche Ufer Nowaja 
Semlä's überzusetzen, um diesen Thcil der Insei im Eiu- 

! zelnen aufzunehmen, dann weiter nach dor Krouz-Bai (Kre- 
stowaja Guba) hinauf zu gehen, die Wiuterwohnung dort 

! einzurichten und zu untersuchen, ob die Bai nicht viel- 
leicht ein durchsetzender Kanal, gleich dem Matotschkin- 
Schurr sei. Darauf sollten beide Schiffe gemeinschaftlich 
nordwärts segeln und, die Küstenaufnahme mit der Admi- 
rulitüts-Halbinscl beginnend, wenn irgend möglich. Hock 
van Begeerte umschiffen, an dir Ostküste südwärts hin- 
unter fahren und sich durch Matotschkin-Scharr zur Winter- 
rast nach der Kreuz-Bai zurückbegeben; der zweite Som- 
mer sollte vorzugsweise zu Detail-Aufnahmen au der West- 
küste verwendet werden. 

Den 27. Juni 18:t8 lief die Ex|«dition ans Archangelsk 
aus. Lieutenant MoYssejew und die Lodja Gwoedarcw's 
schlugen sofort den Weg nach Nowaja Semlä ein, wohin 
ihnen Ziwolka nach Beendigung der Arbeiten an der Lapp- 
ländischen Küste nachfolgte. Don 4. August traf er in 
der Seichten Bucht ^Melkujn Guba) ein, wo er von Moi's- 

| sejew i\ud Gwosdarew empfangen wurde, die inzwischen 
zwei Winterhiitten mit Badstube hergerichtet hatten; zwei 
Blockhütisclicu. ein grosseres uud ein kleineres, waren durch 
einen Gang verbunden, in welchem die Vorruthe und l. r > 
aus Archangelsk mitgeiiommeue Hunde untergebracht wor- 
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den waren. Letztere versahen den Wachdienst mit lobcu*- 
werthem Eifer und leisteten der Mannschaft einen wesent- 
lichen Dienst, indem sie die ungebetenen Gäste jene» Erd- 
striches, die Polar-Buren, von der Wohnung abwehrten. 

Mit dem 20. August begannen die Arbeiten zur Auf- 
nahme dor nordwärts gelegenen Küste. Ziwolka machte 
sich mit 6 Matrosen auf, da» Nordende Xownja Semlä's zu 
umschiffen; Moissejew hatte er beauftragt, mit dem Schoo- j 
ner in die Kreuz-Bai einzulaufen , deren Detail-Aufnahme 
su bewerkstelligen und dann in das Winterijuarticr sich zu- j 
rückzubegeben. Aber schon bei Kap Pmkufjcw am Aus- 
gange der Kreuz -Bai musste Ziwolka umkehren, da er 
krank wurde und die Kräfte ihm versiurtcn. — Moissejew | 
segelte den 24. nach Norden ab, erreichte den 29. die Nord- 1 
liehe Sulmonjew - Bai und begann deren Aufnahme. Er 
fand im Inneren derselben einen ruhigen Ankerplatz, der 
ihn durch Umfang nnd Sicherheit an den Peter-Paul-Hafen 
der Halbinsel Kamtschatka erinnerte. Heimgekehrt zur 
Winterwohnung schlug er vor, mit der Karbasse in die 
Kreuz-Bai zu gehen, um sie detaillirt aufzunehmen, aber 
der Befehlshaber vorwarf den Plan wegen der bereits vor- 
gerückten Jahreszeit. 

Der Winteraufenthalt wurde diess Mal den Seefahrern 
ungemein verderblich. Frühzeitig brach der Scharbock 
unter ihnen aus, im Februar hatten sie bereits 13 Kranke. 
Den 16. März starb Ziwolka an der Brustwassersucht , um 
dieselbe Zeit gingen 3 Mann mit dem Tode ab. 

Moissejew, der nun den Oberbefehl antrat, schickte Bich 
mit der Annäherung des Frühlings zur Wiederaufnahme 
der Arbeiten an. Die Kranken unter der Übhut des Feld- 
scheers in der Winterwohnuug zurücklassend machte er 
sich mit dem Conducteur Rogatseliew , 9 Mann niederen | 
Range;;, 5 Schlitten mit Mundrnrruth für 1 Monat und 
6 Hunden zum Ziehen der Schlitten auf und schlug den 
3. April die Richtung zur Kreuz-Bai ein, um bis zu ihrem 
Ende und, wenn sie kein durchsetzender Kanal sein sollte, 
über die Wasserscheide zur Ostküste vorzugehen. Seiner 
Berechnung nach konnte der Weg circa 100 Wewt betra- \ 
geu. Nach einem Marsch von 20 Werst erreichte er gegen 
Abend einen hohen Berg, von dem aus man da» felsige 
Gestade der Kreuz-Bai sehen konnte. Den folgenden Tag 
gelangte er um Mittagszeit an dos Südufer der Bucht, der 1 
Insel Wränget gegenüber, und lagerte hier unter den Trüm- , 
mern einer Jügerhütte. In der Nacht erreichte die Külte j 
— 22" R. Den 5. Morgens klagten 3 von den Leuten Uber 
Stiche in der Brust, Moissejew expedirtc sie mit dem t 
Conducteur ltogatschew nach Hause und setzte mit den 
Übrigen die Wanderung auf dem Eise der Bucht ostwärts 
fort. Den nächsten Morgen stellte sich Augenleiden bei 
einem der Begleiter ein, den 7. bei zwei anderen: auch 



Moissejew wurde von einer heftigeu Augenentzündung ge- 
peinigt '). Unter diesen Umständen war au weiteres Vor- 
dringen nicht zu denken , man trat also den Rückweg an 
und erreichte den ». die Winterrast, wo Rogatochew und 
zwei der ihn begleitenden Matrosen gleichfalls an kranken 
Augen litten. Die Hütten tuirgen nun 16 Patieuteu und 
glichen einem Feldlazarett Eine 3tägige Ruhe stellte die 
Augcukraukeu wieder her und Moissejew beachloes den 
11., erneu zweiten Versuch, zur Ostküste vorzudringen, an- 
zustellen. Er beauftragte die Conducteur« RogaUchew und 
Kerner, während seiner Abwesenheit die Seichte Bai (Mel- 
kaja Guba) und die Kreuz -Bai aufzunehmen, und brach 
gegen Abend mit 4 seiner Leute auf. Die Nacht ( — 18* R.) 
brachte er in der verfallenen Jägerhütte zu und setzte am 
folgenden Tage den Marsch längs des Südufers der Bai 
fort. Nachdem bis zum Abend 10 Werst zurückgelegt 
waren, wurde unter einem Felsen auf der Jermolajew-Insel 
Übernachtet. Nach einem Tagesmärsche von 12 Werst ward 
die Spitze der Kreuz-Bai erreicht. Moissejew untersuchte 
das Terrain und überzeugte sich vom Nichtvorhandensein 
eines Kanals, den Baschmakow und Ziwolka hier vermu- 
thet hatten. 

Vollständige Erschöpfung in Folge der Uuwegsamkeit 
der Gegend bestimmte Moissejew umzukehren. Unterwegs 
stellte sich wieder Augenleiden in Folge der blendenden 
Licht- Reflexe ein. Den 19. ward die Winterrast erreicht. 

Vom 7. Mai heisst es im Tagebuche Motssejcw's: „Wir 
verloren den 8. Mann. Elf Kranke und nur 5 gesund, 
von letzteren einige noch schwach." — Den 24. wurdeu 
die ersten Gänso und eine Gagarka (Colymbus) gesehen. 
Seit der Zeit begann das Frühjahr sich zu entfalten, von 
den Bergcu ergossen sich behneebuche , der Boden wurde 
sichtbar, frische Winde begannen das Eis in der Bai zu 
brechen. Alles wartete auf Ostwind und rüstete die Fahr- 
zeuge aus. Den 2. Juni zeigte das Thermometer an der 
Sonne -f- 29° R. , im Schattun -f 6°. In den Thalern la- 
gerte noch Schnee, dagegen schmückten sich die südlichen 
Hänge der Berge mit Blumen. — Den 1 8. zeigte das Ther- 
mometer an der Sonne -f- 27° R., im Schatten -p 12". 
Die Oberfläche der Bai war 3 Fuss hoch mit Süsswasscr 
bedeckt. Den 22. und 23. Juni wurdeu beide Schoouer in 
d:u> Wasser gelassen. Vom 24. bis 28. war die Witterung 
nebelig und stürmisch. Ein frischer Nordwest brachte 
Sclmee. Das Thermometer zeigte + I ° bis — 1 ° R. Die 
Blumcu , mit denen die südwärts geöffneten Thäler sieh 
zu schmücken begonnen hatten, erfroreu. — Ausgang Junis 

') Si« LMton k.4nr Scbn.ct.rillfii und wurde.» t„b d« Srlm.rcLnod- 
Int l.etriirJ«n. — PacbtiuMw färt.tr <U« uot«r* Amjfoiid »oiiirarz und 
trug farlMiio Brill™, In »cintni Tawliwli« kmumt fc«n Kali ron Aa s «n- 
!rid«n Tiir. 
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stellte sich freundliches Wetter ein. Im Schatten -4- 6° R., 
an der Sonn« +27*. Der Schuee verschwand, aber die 
«■rtödtete Vegetation konnte sich lange nicht erholen. 

Anfang Juli's war man mit der Ausrüstung der Fahr- 
zeuge fortig. Moi'ssejew übergab den Sohooner „Nowaja 
Semhi" dem Conducteur Rogatechew und trug ihm auf, mit 
Kerner die Kos tin - Scheore und den südlichen Theil der 
Möller- Bai aufzunehmen. Den 13. brach Rogatechew nach 
Süden auf, Moi'ssejew dagegen nach Korden auf der Kar- 
basse, mit Proviant für 2 Wochen. Der Fcldsehcer Tschu- 
pow hatte die Kranken in der Winterhütte zu pflegen, den 
.Schooner zu beaufsichtigen und das meteorologische Tage- 
buch fortzuführen. — Auf der Nordfahrt besuchte Moi's- 
sejew die Kreuz-Hai, die Nördliche und Südliche Sulmcnjew- 
Bai , die Maachigin - Bai und erreichte die Admiralitäts- 
Halbinsol. Walrossjäger theilteu ihm hier mit, das» sich 
Treibeis bei den Pankratjew-Inseln anhäufe. Er bcschloss, 
alle weiteren Veniuehe, nordwärts vorzudringen, aulzugeben, 
und kehrt« um. — Den 31. Juli um Mitternacht traf er 
in der Winterrast ein. Den 4. August war der Schooner 
reisefertig und wurde Abschied von der Hütte genommen. 
Nach altem guten Poraorzer Brauch (Fomorzy = Küsteminwoh- 
ner~' liess Moissejcw ein Heiligenbild, Zwieback, Mehl, 
Bouillon in Tafeln . gesalzenen Stockfisch , Feuerzeug und 
Brennholz zu zwei Heizungen zurück, für den Fall, das» 
verunglückte Walrossfahror hierher gelangen sollten. Nach- 
dem man die Gräber der Kameraden besucht und von 
ihnen Abschied genommen hattet wurde der Schoonea be- 
stiegen und gegen Abend der Anker gelichtet. Auf der 
Rückfuhrt nahm Moissejew die Moller- Bai auf, lief den 
30. August in das Weisse Meer ein und erreichte nach einer 
Abwesenheit von 450 Tagen Archangelsk. 

Die C'onductcure Rogatschcw und Kerncr wartu der 
ihnen ertheilten Weisung gemäss auf dein .Schooner „No- 
waja Scmlä" in die Kostiu-Schcere eingelaufen und hatten 
den t>. August im Flusse Ncchwatowa ungelegt. Nachdem 
sie den Plus» und den Küstenstrich von seiner Mündung 
bis zum Südlichen Giiusekap aufgenommen hatten, nahmen 
sie ihren Standort bei den Weissen luseln und setzten 
die Küstcnaufnohme bis zum Tschornoi Myss (Schwarzes 
Kap) am Küdcingungc in die Kostin-Scheere fort. Nach 
Abschluß der Arbeiten verlier Itogatschcw die Insel No- 
waja Seiulü, husste auf dem Rückwege sein Fahrzeug ciu 
und gelangte mit der Mannschaft den 11». Oktober auf der 
Lodja des Bürgers Redkin nuch Archangelsk. 

Von der Mannschaft waren, den Befehlshaber eingerech- 
net, 9 Mann auf Nowaja Seraiii geblichen: unter den Rück- 



kehrenden befanden eich 6 Kranke, die übrigen 1 1 Mann und 
! die Offiziere waren gesund geblieben. — Die Ursache dar 
' grossen Sterblichkeit wahrend dieser Expedition ist nach 
Moissejew weder in der Strenge des Klima'* noch in den 
Entbehrungen des Winteraufenthaltes, sondern in der von 
Hause aus schwächlichen Gesundheit der Leute, die hin- 
geschickt wurden, zu suchen. 

Die Expedition lieferte einige uicht unerhebliche Re- 
sultate: Dio Aufnahme der Baien von Kap Lawrow bis 
Kap Borissow (von der Seichten bis zur Maschigin-Bail ; 
die positive Widerlegung der Hypothese eines die Krcuz- 
j Bai mit der Bären-Bai verbindenden Kanals; die Aufnahme 
der Westküste vom Britwin-Kap bis zum Schwarzen Kap 
(Myss Tsehoruoi i; die Detail-Aufnahmen des grösseren Thei- 
! les der Ankerstellen in der Moller -Bai; astronomische 
I Breitenbestimmungen und Tiefenmessungen ; endlich ein 
meteorologisches Tagebuch, in welchem wiilirond der Winter- 
rast allstündlich Temperatur, Wind und Wetter notirt wor- 
den waren. 

Seitdem ist keine Expedition weiter nach Nowaja Semlä 
unternommen worden. 

Geht man die Reihe der Expeditionen nach Nowaja 
Semlä durch, so ergiebt sich, das* die 12 ersten von 
West-Europaischen Seefahrern (Engländern, Holländern uud 
Dänen), die 12 letzten von Russischen ausgeführt sind. 

Haben die West-Kuropäischcn Expeditionen den Grund 
zur genaueren Kenntnis* der Insel gelegt, so ist nicht zu 
leugnen, dass die Russischen das Meiste zur genaueren 
hydro- und physiographischen Kunde derselben beigetragen 
haben. Mehr, als erreicht worden, bleibt zu leisten übrig. 
Da? Iiiirtl Nowaja SoiuUi's ist so gut wie unbekannt: die 
Flüsse, See'n, Berge und Gletscher sind bis jetzt von der 
Forschung unln<rührt; die Aufnahme der Nord- und Nordost- 
küste ist bis heute ein ungelöstes Problem. Es steht zu 
erwarten, das* mit der Verbreitung höherer Volksbildung 
unter der Archangeler KüMentwvolkeniug der Forscbertricb 
erwachen und ein ]»schkin der Wissenschaft erstehen wird, 
dem die Vmschirrung der Kordostküste, die Erschliessung 
dieses Küstenstriches für die Naturkunde in einer Weise 
gelingt, wie sie dem wackeren Barent mit deu Hülfsmitteln 
seiner Zeit nicht möglich war. Jedenfalls ist dies* eine 
Russische Aufgabe und speziell eine Aufgabe für die unter- 
nehmenden und wissbegierigen Sühne der Russischen Kis- 
meerküste des Archangeler Gouvernements, die, kliiuu- und 
wetterfest, bereits so viel für die Erforschung Nowaja Sem- 
lä's gethan haben. 
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Die Doppelinsel Nowaja Semiii dehnt «ich von Südeu 
uach Norden von "Oj" bis 77* N. Br. qu*. Ihre West- 
spitze wird vom 51 Ö. L. v. Greenw. begrenzt, Gestalt 
und Eratreckung noch Nord -Osten, auf Banmt's Angaben 
sich stützend, wurdeu in neuester Zeit der Gegenstand 
lebhafter Controverse. Auf der Karte Kapitän Lütke'» 
ist das Nordost -Knde übereinstimmend mit dem in Blaeu's 
Grooten Atlas (von 1GA2) enthultcuen Kartenbildo unter 
78 " Ö. L. v. Greenw. angegeben. Auf den ülteren Kar- 
ten von Nowaja Semlä erscheint die Insel lange nicht so 
weit noch Nord -Osten ausgedehnt. Ihnen folgend hatte 
Kapitän Lütke auf »einer zweiten Heise das nördlichste 
Vorgebirge, das er erreichte und das er später Kap Nassau 
uanntc, für das Begehrte Kap der Holländer gchalteu. Als 
er nach seiner Rückkehr Blaeu's Grooten Atlas kennen 
lernte und in ihm Hoek van Begeerte viel weiter östlich 
angegeben fand, identincirte er das von ihm erreichte Vor- 
gebirge mit dem weit im Westen angegebenen Kap Nassau 
der Holländer. So hat der nördliche Thoil der Insel im 
Widerspruch mit den damals bekannten Karten und zu- 
gleich im Widerspruch mit den Karten der Nowasemlaer 
J agdreisenden , auf denen Nowaja Semlä sich nicht so 
weit ostwärts erstreckt, jene nach Nord -Osten ausgereckte 
Gestalt erhnltou. Die auf Autopsie basirten Karten der 
Russischen Jagdreisendeu , so wie Bedenken bezüglich der 
Echtheit einzelner Berichte über die Holländischen Reisen, 
veranlassten den Akademiker v. Baer, die Richtigkeit der 
Darstellung des nordöstlichen Theiles auf der Lütke'schen 
Karte in Zweifel zu ziehen. 18.'M"> legte er eine von 
Ziwolka nach Angaben des Eismecrfahrers Issakow aus 
Ketuj so wie anderer Jagdreisender skizzirto Karte Nowaja 
Scmlü's der Kaiser!. Russischen Akademie vor. Auf der- 
selben streicht die Nordostküste von Kap Nassau aus nach 
NO. bis 66* Ö. L. und biegt dann nach 8W., »o das« die 
nordöstliche Erstrecknng der Insel um 12 Längengrade 
geringer erscheint als auf der Lütke'schen Karte. Aka- 
demiker v. Buer entwickelte die Ausicht, dass Kap Nassau 
denuoch das Begehrte Kap der Holländer, die von Kapi- 
tän Lütke nach Barent benannten Drei Inseln dennoch 
ihre Oranien -Inseln sein könnten. — Das war der Stand 
der Frage bis zum Erscheinen von Dr. Ch. T. Bekc's für 
die Hakluyt Society bearbeiteten Ausgabe der Berichte 
Gerrit de Veer's (A true deseription of ttaree voyagcs by 
the Noith-Kast towards Cathay and China, undertaken bv 
the Dutch in the yeare 15'J4, 1595 and 151*6, by Gerrit 
de Vecr. London 1853). Das Resultat der Untersuchungen 
ist in folgenden Worten uiedcrgelegt (S. XCVI1): „Nach 
reiflicher Erwägung der guuzen Sache fühlen wir uns ge- 



drungen zu erklären, dass wir nicht nur mit v. Lütke's An- 
sicht im Allgemeinen übereinstimmen, sondern noch hinzu- 
fügen müssen, dass kein Theil der Küste von Nowaja Semlä 
von Barent so genau erforscht worden ist, als gerade der, 
dessen Existenz v. Baer bestreiten zu müssen glaubte. Barent 
fuhr au dieser Küste nicht weniger als vier Mal entlang und 
seine Beobachtung der geogr. Länge seiner Winter- Station, 
die jetzt zum ersten Mal von Herrn Edward Vogel (Assisten- 
ten auf Mr. Bishop's Sternwarte) genau berechnet worden ist, 
zeigt eine Differenz von nur etwa 25 Engl. Min. in der Ent- 
fernung zwischen jenem Punkt und Kap Nassau, wie es in 
Gerrit de Veer's Karte niedergelegt ist: — ein Resultat, wel- 
ches in Anbetracht, dass es von gänzlich unabhängigen Daten 
abgeleitet wurde, für die Genauigkeit der Karte im Allgemei- 
nen entscheidend ist. Ohne daher auf eine aus künftigen 
Aufnahmen hervorgehende Bestätigung zu warten, halten wir 
es für durchaus unbedenklich, den nordöstlichen Theil von 
Nowaja Semlä, der auf die Autorität von Ziwolka und Baer 
hjn ausgelassen worden ist, wieder in unsere Karten aufzu- 
nehmen." — Auf S. 148 desselben Werkes wird mitgetheilt. 
dass nach Edward Vogel 's Berechnung der Barent'sehen astro- 
nomischen Beobachtungen die Position der Winter-Station ist: 
75" 45' N. Br., 72" 8' Ö. L. v. Gr., mit einem möglichen, 
doch nicht wahrscheinlichen Irrthum von 5°. so dass die 
Winter-Station keinesfalls westlicher sein könnte als 67° 8'. 

Hier ist es auch am Ort, der neuen Namengcbung, 
die vom verstorbenen Akademiker Hantel (Tradeseant von 
Dr. J. Hamel. 1847, pp. 229 ff.) in Vorschlag gebracht 
worden, zu erwähueu. Darauf fussend, dass Russische See- 
fahrer im Jahre 1534 dem Engländer Marsh in Mockau 
erzählten, dass man auf dem Wege zum Obj an 3 grossen 
Inseln, Nowaja Semlä, Waigutsch und Matwejew, vorüber 
komme, folgerte er, das» der Name Nowaja Semlä nur der 
Südinsel zukomme, die Nordinsel dagegen Matwejewa Semlä 
heissen müsse. Der Name Mntwei führte ihn zu der 
weiteren Konjektur, dass Matotschkiu-Scharr eigentlich Ma- 

i tjusclikin, d. h. Matwejow-Scharr, heissen müsse. Er spricht 
es positiv aus, das« Rosinysslow den Namen Matjuschkin 
in Matotschkiu umgewandelt habe. 

Abgesehen davon, dass er nicht den Senatum eines 
Beweises für seine Behauptung beibringt , bleibt es un- 
glaublich, dass die Jagdreisenden , denen Rosmysslow's 
Arbeiten grösstenthcils unbekannt blieben, plötzlieh ciu- 
müthig die von Rosmysslow gefälschte Benennung für die 
nltgültige angenommen hätten. — Die ganze Sache hätte 
unerwähnt bleiben können . wenn nicht durch Dr. Prt er- 
mann der Name Matwei allgemeine Verbreitung gefunden 

1 hätte. Auf dem seinem in London 1852 gehaltenen Vor- 
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trage über das Meer von Spitzbergen beigegeben«! Kärt- 
chen ist der südliche Theil der Nordinsel als Mathewsland, 
der mittlere als Lütke'« Land, der nördliche als Barcut's 
Land bezeichnet. Auf der neuestou Karte des Sticler' sehen 
Atlas (Nr. -11», 1864) findet sich ebenfalls Mathows-Strasse 
für Mutotschkin-Scharr '). 

Seiner Lage nach ist Nowaja Semlä eine oooanische 
Insel. Aber die Nunc des Europäisch- Asiatischen Fest- 
landes beeinflußt Klima und organisches Leben auf der- 
selben und vurleiht sämmtlieheu NaturverhUltnissen einen 
kontinentaleren Charakter, uls Island und Spitzbergen zei- 
gen , so dass Nowaja Semlä mehr Analogien mit dem 
Amerikanischen Polar - Archipel darbietet als mit den an- 
geführton, ihrer relativen Lago nach entschieden oceani- 
schon Inseln. 

Nowaja Semlä's Küsten werden im Westen und Norden 
Tom Polar-Ocean, im Osten von der Karn-See, seiner gros- 
sen südlichen Einbuchtung, bespült, im Süden durch die 
gegen 20 ltal. Meilen breite Karische Pforte von der In-, 
»ol Waigatsch geschieden. 

Die SüdspiUe Nowaju Semlä's, Küssow Noss, wird vom 
Sudende der Insel Kussowa Semlä gebildet, die der Nikol- 
skij Scharr, eine 1" Werst lange, 4 bis 5 Werst breite 
Secenge, von Nowaja Semla abtrennt. Nach Pachtussow's 
Messung beträgt die Breite der westlichen Mündung 1], 
die der östlichen j Werst. In der Mündung der Ostmün- 
dung stöset man auf einige Bänke. Der Ostoingang wird 
Logiuowy Kresty, der Westeingang Petnchi genannt. — 
An der Sudostseite von Kussowa Semlä befindet sich die 
geräumige Guba Tarchowa, an der Südwestecke die Lachta 
Miroua 200 Fadcu lang, '200 Faden breit, 2 Faden tief. 
Da sie nach SO. offen ist, so ist sie dorn Andränge de* aus 
der Karischen Pforte kommenden Eises ausgesetzt und bie- 
tet nur hinter einem in ihrem Centrum liegenden Insel- 
chen eine zeitweilige Zufluchtsstätte. In der Nähe ist ein 
grosser Süsswaaserscc. An der Nordwestküsto von Kus- 
sowa Semlä stosst mun auf die Gawrilow-Bai, die sich nach 
Pachtussow's Meinung zum Ankerplatz eignet, von ihm 
aber nicht besichtigt worden ist. Am südlichen Vorgebirge 
befindet sich inmitten einer Gruppe von Inselchen ein 



') Die UB|5c«»unsen»t* Ableitung wäre die von Mstotachka, dein 
häUernen kleinen Koni pn»«-, d<«»tn »ich dir l'r«my*cli!eoniki aaf ihren 
ZB(ffQ in den Wäldern wif »uf der tur Orleiitirani; bedienen. 

Der Ursprung iin Warles Srlurr ixt nicht bekannt. — Die Itu»»i»eken 
Kimneerfakrer bezeirhnen mit di-m»clben nur die xwei Meere verbin- 
dende Wa»*erstru»iie. Der Ausdruck K<i»tin - Schurr wird von ihnen 
sieht anerkannt. Et mtLiae keiaaen, sagten sie Kapitiin Lütke, Koslüi- 
Sealnia (Knstin-Sthcere), denn hier wurden nieht ivri Meere verbun- 
den, »andern nur eine Insel toni Undc abgetrennt. 

») Sali» - Meerbusen, Onlf; Guba - Hai und Baeht ; LnehU — 
kleine Bucht (im ArckaimeltT Dialekt). Die Be/eicbiiun|p>n sind nicht 
auf Oruasen- and Formuntemhied* *uruck<nfahren. Sali« und Gnba 
lassen sich am basten durch Bai wiedergeben. 

Spirer, Nowaja Semla. 



I kleiner Ankerplatz — Kussowa Stanowjc '). Mitten im öst- 
lichen Eingango zum Nikobtkij Scharr hat Ssrednij Ostrow 
(Mittolinsel) eine Bucht, die Sajatschja Lachta (Hasen-Bucht), 
300 Faden lang, 200 Faden breit, — gleichfalls nach SO. 
offen. 

Dem westlichen Eingänge zum Nikolskij Scharr gegen- 
über liegen die Benthicr-Inseln (Olonji Üstrowa), die Grosse 
(boljschoi) und die Kleine (maly) Kenthier - Insel (Olenji 
Ostrow), durch den Petuchowskij Scharr von der SUdküste 
Nowaja Semlä's getrennt. Südlich von ihnen die Britwin- 
Inseln. 

An der Südküste Nowaja Semlä's bildet das Moer meh- 
rere Baien mit Ankerplätzen. Die Kamonka Guba, die 
östlichste unter ihnen, an der Pachtuseow den Winter 
1832/33 zubrachte, ist 3 Werst lang, 1| Werst breit, an 
dem Eingange circa 9, an der Spitze 1 } Faden tief. Hin- 
ter den Inselchen, welche dem nördlichen Küstenvorsprungc 
der Bucht anliegen, wo dich Pachtussow's Winterhütte be- 
fand, betrügt die Tiefe 1| Faden. — Auf die Kamenka- 
Bucht folgt westwärts die Guba Loginown, 20 Werst lang, 

5 Werst breit, circa 20 Faden tief. Hinter der Insel Ko- 
gosin, der dritten von SO. aus, findet man eine sichere 
Ankcrstelle. In der Bucht an der Südküste der Loginow- 

I Bai, Stodolski's Inseln gegenüber, überwinterte der Samo- 
jodo Mawci und ging mit seiner Familie elend zu Grunde 
(vgl. Abschnitt VII). Die dritte bedeutendere Bai ist der 
Saliw Keinecke (Keinccke-Bai). 

Zwischen der Renthier- Insel und der gegenüberliegen- 
den Küste Nowaja Semlä's zieht sich der Petuchowskij 
Scharr hin, in dem Pachtussow drei Tage lang am Bo- 
den liegend einen Schneesturm aushielt. Die Seeenge ist 

6 Werst lang, in der Milte 15 Faden, uferwärts circa 
3 Faden tief. Der Grund ist Schlamm und Sand, die 
Ufer, bis 6 Faden hoch, sind meist nackter Fels. Am 
Nordufor findet sich in einer Lachta eine gute, ostwärts 
durch ein hügeliges Felsinselchen gedeckte Ankerstolle. 

Nordwestlich von der Renthier • Insel , zwischen dem 
Britwin-Kap und «lern Kabanji Noss (Eberkap), befinden sich 
die 3 Kabanji üuby (Eber-Baien), die erste, circa 10 Werst 
lang, mit 3} Werst Spannung, die zweite, 7 Werst lang, 
mit 5 Worst Spannung, die dritte, 1( Werst lang, mit 
1 Werst Spannung. 

Westlich von der Kabanja Guba dringt die geräumige, 
inselerftillte Ssachanicha Guba 15 Werst tief in den Süd- 
rand der Insel ein. Ihr Eingang ist 5 Werst breit. Im 
SO. ist derselbe vom Kabanij Noss, im SW. vom Tschornoi 
Noss flankirt. Nach innen zu läuft die Guba in 3 Saliwi 
aus, von denen der westlich gelegene den 50 Werst langen 

') SUnowje, Stanowiachtavh* Ankeratelle. 
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Fluss Ssachanicha aufnimmt. Dio Tiefe de« Flusse« be- 
trügt an der Müuduug 10 Fuss, weiter aufwärts 18 Fuss; 
or ist von dem Eingänge in die Bai 70 Werst ent- 
fernt, hat niodngo Ufer und ist reich an Lachsen 
j(Goljzy, Salmo alpinus Fabr.), deren Fang hier lebhaft be- 
trieben wird. 

In der Müuduug der Ssuchanicha-Bai, östlich vom Tsehor- 
noi Nose (Schwarzem Vorgebirge) liegen die Flachen Inseln 
(Ploskije Ostrowa), südlich von ihnen die Ssachanichakije 
Ostrowa oder Ssachaniiiy Basary ') , von denen die grösste 
Insel edreu lü Werst im Umfang hat 

Nordwestlich von der Ssachuuichn-Bai, zwischen Tschor- 
noi Noss und Kap Kuschnoi, erstrockt sich die Tschornaja 
Guba circa «10 Weret landeinwärts. Spannung 2 Werst. 
Am Ostufer befindet sich eine gute Ankerstelle (Tschornoje 
Stauowischuche). La Eingange liegt Tschornoi Ostrow mit 
einer Menge angelagerten Treibholzes. 

Westlich von der Schwarzen Bai, zwischen Kap Ku- 
schnoi und Kap rercwe&senakij , 50 Meilon von Küssow 
Noss in nordwestlicher Richtung, liegt die Sehirotschicha- 
BsJ. Die Tiefe am niedrigen Felsufer betrügt bis 3} Fa- 
den. Der Grund ist Sand mit zerkleinertem Gestein. Sie 
ist nach Westen und SW. offen und taugt daher nur bei 
Kord- und Nordost-Winden zum Ankerplatz. In der Nahe 
des Ufers liegt ein Süsswassorsee , aus dem man sich mit 
Trinkwasser versehen kann. Zwischen dem Ferewessiuski- 
schen Vorgebirge und dem Mehlkap (Mutschnoi Noss) dehnt 
sich die 20 Werst lange Kakowa Guba aus, Span- 
nung 15 Werst, am Mehlkap die Bai gleichen Namens 
(Mutachnaja Guba). In der Nähe des Mehlkaps liegen 2 
durch eine schmale Landenge geschiedene Buchten, Guba 
Wassiljewa, 4 Weret lang, mit 1} Werst breitem Eingang 
und die Guba Strogonowa, 4 Werst lang, mit 6 Werst 
breiter Spannung an der Einfahrt. — Hinter dem Mehl- 
kap erhebt sich nordwärts auf 10 Werst Entfernung Scha- 
driaski Noss. An ihm liegt die 5 Werst lange, noch Sü- 
den offene Schadrow'sche Bai. 

Vom Mehlkap nordwärts, am Schwarzen Kap vorbei, 
gelangt man in die Kostin-Scheere (Kostin-Seharr), einen 
tiefen Meercaarm, der die geräumige Meehduscharrekische 
Insel bespült. Die Länge des Kostin-Seharr betragt vom 
Schwarzen Kap bis zum Südlichen Gänsekap (oder Myss Po- 
dresow) -45 Mcileu. Der nördliche Eingang ist » Mcilcu 
breit Ostwärts verengt sich die Wasserstrasse bis lj Mlu.; 
der südliche Theil zeigt überall eine gleichmäßige Breite 
von 5 bis 6 Meilen. (Nach Ziwolka beträgt die Breite des 
Südarmes 8 bis 9, die des Nordarmes bloss 5 Meilen.) Die 
Tiefe beträgt in der Mitte gegen 50 Faden (nach Mois- 

') Buir, BratfUtiNilCT Stex^e], m, ArtUngeler l.Ulrkt. 



I sejew bloss 20 bis 40 Faden). Den Grund bilden im nörd- 
lichen Theile Sand uud Stein, im südlichen Korallen- 
gebildo. - • Kostin-Seharr ist mit Inseln (nach Moüssojew 20) 
angefüllt hinter denen die Fahrzeuge Schutz finden. 

Meshduscharrskij Ostrow oder Meshduscharrskaja Semlä 
(bei Krcstinin — Neue Monatsschriften, Th. XXXI, Ja- 
nuar 178<J — auch Kostinskaja Semlä) erhebt sich nur 
wenig über den Meeresspiegel uud erscheint als weite, vom 
Lande abgelöste Niederung. Am östlichen Ufer des süd- 
lichen Theile« dehnt sich eine Bucht mit so niedrigen 
Ufern aus, dass zur Fluthzeit die See, tief hinein strömend, 
ihr den Anschein einer Meerenge verleiht. Daher der 
Name Obmanuy Scharr (Trug - Strasse). Wirklich laufen 
hier unerfahrene Schiller ein. Die Örtlichkeit ist eine der 
gcfuhrlielisten an der N'owasemlaer Küste. — Die Südspitze 

j heisst Kostin-Nos« oder Bobry (Biber). Von der See aus 
gesehen stellt sie sich als Insel dar. Die Ufer sind steil, 
circa 5 Faden hoch, Thonschiefer; die Niederung, zu der 
sie abfallen, besteht aus Kioselgestein. Auf dem Gijtfel 
des Vorgebirges erheben sich Kreuze. 

Hinter Kostin-Noss, nach dem Ufer zu, i»t ein Anker- 
platz von 4 Faden Tiefe. Der Grund Sand, weiter ab 
vom Ufer Korallcngebildc. — Am Nordufer der Insel 
liegt der Ankerplatz Woljkowu, eine kleine, nach NNW. 
offene Bucht, die guten Ankergrund bietet. Die Tiefe 
in der Mitte 5 Faden, der Grund Sand. Weiter der 
Spitze zu wird das Wasser seichter, das Ufer niedriger. 
Am Ostufer findet man Holzhütten, Jäger finden sich hier 
häufig ein. — Die Westküste der Insel ist reich an Treib- 
holz, es kommt 7 Fuss über dum Swspiegel vor. Im In- 
neren findet man See'u. 

Fast in der Mitte der Kostin -Scheere mündet der Insel 
Nechwatow gegenüber der Fluss Ncchwatowa, 80 Werst 
lang, Abfiuss des 3 Werst von der Küste entfernten Xoch- 
watowo - See'». Die Tiefe beträgt in der Mündung bei 
Hochwasser 7{, weiter hinauf 4 Faden, die Breite circa 

J 20 Faden. — Etwa 200 Faden von der Mündung weitet 
sich der Fluss zu einem kleinen, 1 J Werst langen, Werst 
breiten, 1 bis 6 Faden tiefen Becken aus. Es ist der 
Lodjenhafcu der Jagdroiscnden. Hier nicht eine Blockhütte 
und wird der Fang der Lachse , ' die au.» dem SüsnwasMjr- 
sce ( herabkommen , betrieben. Oberhalb de» Lodjenhafens 
sind Stromschnellen. 4 bin 10 Faden hohe Felsen, die 
am Schwarzen Kap und am Kostin-Noss bereits sichtbar 
werden, bilden die Ufer der Ncchwatowa. Einige von den 
der Mündung gegenüberliegenden Inseln erreichen eine 
Höho von 40 Faden. Das Fahrwasser vor der Mündung 
wechselt alljährlich , daher räth Pachtussow , hinter der 
Nwhwatow-Iusel beizulegen und eine Schalupt* zur Tiefen- 

I messung vorauszuschicken. Die Mündung ist nur an einem 
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weissen, sie überragenden Felsvorspruug, der toi 
Felsen und Kreuzen umgeben ist, konotlich. 

Der TJntersee der Nechwatowa kann gegen 50 Lodjen 
(bei 2 bi« 4 Faden Tiefe) aufnehmen , allein nur Fahr- 
zeuge von höchsten* 7 Fuss Tiefgang können den schmalen 
Durchgang, der zu ihm führt, passiren. Sein Wasser ist 
salzig. Er ist circa 12 Werst lang und bildet eigentlich 
eine durch schmale WasserstraMen verbundene See'ngruppe. 
Dio Ufer sind steil, die Tiefe betrügt 40 Faden. Einige 
Werst oberhalb befindet sich der gleichfalls Nochwatowo 
(Osero) genannte Obersoe mit süssem Wasser. Er ist 
15 Werst lang, 5 Werst breit, bis 40 Faden tief, hat fel- 
sige l'fer und lliesst in den Untersee ab. — Der Fluss 
Nechwatowa ist der au Alpenlachsou (Ooljzy^ reichste der 
ganzeu Insel, auch in deu See'n kommen sie zahlreich vor; 
an den Sooufern zeigen sich häufig Renthierc. 

Am nordliehen Eingänge liegt auf 1} Werst Entfer- 
nung vom Meshdttscharrskij üstrow dio Jarzow-Insel. Sie 
ist 3 Werst laug, % Werst breit. Der trennende schmale 
Meercsgtreifcu tragt den Namen Shelesnyje Warota (Eiserne 
Pforte). Die Insel enthält 3 kleine Süsswagsersee'n und 
im nördlichen Thuile einen ziemlich hohen Berg. Eine 
Werst nordwärts von der Nordspitze der Jarzow-Insel lie- 
gen FcUbäoke. 

Sudlich vom Podrcsow-Kap erhebt sich die gleichnamige 
Fflsinsel, M\0 Faden lang, ISO Faden breit, bis 10 Faden 
hoch. Sie ist rings von Riffen eingeschlossen, deren Distanz 
nordwärts '/ ( Werst , süd - und westwärts '/» Werst , ost- 
wärts 1 Werst beträgt. — Die Entfernung vou der Jarzow- 
Insel 25 Werst- — 35 Werst weit von der Podreaow-Inscl, 
baiwärts, 2| Werst vom Giiuselandc entfernt, steigt ein 
12 Faden hoher, 50 Faden langer und gegen 15 Faden 
breiter Schieferfelsen ■ auf: Woljkow Ostrow. Nach diesem 
Felsen nennen manche Jäger die Kostin - Landschaft Wol- 
kow-Land, Woljkowa Scmlä. 

Dem Nordeingango der Kostiii -Scheere gegenüber liegt 
die Rogatschew-Bai. Ihre Mündung ist 6 Werst breit. Sie 
erstreckt Bich etwa 8 Werst nach Norden und biegt in 
einem 1 Werst breiten Haken nach ONO. ins Land 
hinein. An der Ostseite der Mündung liegt eine ziemlich 
geräumige, von SO. nach NW. 4 Werst weit ausgestreckte 
Insel. Die Seeenge ist an ihrer Ostfront? achmal und 
seicht. Nördlich von ihr stösst man auf 2 kleinere Inseln, 
die Ssytiua-Inscl, die näher zum Westufer, und die Oko- 
nischnikow-Insel, die fast im Centrum der Bai liegt. F.nd- 
lich zeigt sich noch im Hintergründe am Westufer, im 
Eingange zum Wasserhaken , mit dem die Bai ins Land 
langt, ein viertes niedriges Inselchen. Die Tiefe 
Bai nimmt uach NW. von der Okonischnikow - Insel 
3 Faden allmählich ab. Dag Fahrwasser führt an der 



Saytina-Insel vorbei — 3 bis 4 Faden Tiefe — in die Ro- 
gatschew-Bai iMoi'wejew). 

Westlich dehnt sich in dem nördlichen Theile der 
Kostin-Scheere die geräumige, ausreichend tiefe Delphin- 
Bai (Bolushja Gul«) aus, Sie hat dio Gestalt eines Dreiecks. 
Au dem Siidostwinkel liegen 2 ziemlich grosse Inseln. 

Um durch die nördliche Mündung der Kostin-Schocre 
zur Nochwatowa-Mündung zu gelangen, hat mai 
Weg einzuhalten : Au der Südseite der Podresow-Insel 
bei halt man nördlich von der Jarzow-Insel nach Osten zu 
Norden (nach dem Kompaas) und geht dann von Jarzow 
aus südsüdöstlieh zum Ankerplatz Woljkowa. Die Nord- 
spitze von Jarzow im Auge behaltend steuert man weiter 
nach SO. zu Osten, indem man den Wolkow-Folson roch- 
ter Hand lässt. Auf 20 Werst Entfernung von Jarzow 
läset man die Wlassow- Inseln links und fährt zwischen 
ihnen und der Nordspitze des Dolgoi Ostrow (der Langen 
Insel) durch. — Man kann auch zwischen den Wlassow- 
Insoln durchfahren. — Von hier aus geht es in die Strasse 
zwischen dem Dolgoi Ostrow und der Reider-Insel. Beim 
Hinausfahren hat mau auf die von den beiden Inseln 
auslaufenden Klippen zu achteu. Die Tiefe des Fahr- 
wassers zwischen ihnen ist 9 Faden. Durch diese Strasse 
fahrend erblickt man linker Hand einen hohen Berg und 
nördlich von demselben ein weissliches hohes Kap mit auf- 
.gepflanzten Kreuzen. Auf dieses Kap steuert man los. 
Zu der Insel Ncchwatow gelangt, ankert man an ihrer 
Ostseite in 5 bis 7 Faden Tiefe. Frischweg in den Fluss 
einzulaufen, bringt Gefahr in Folge der der Mündung vor- 
gelagerten Barre. Sicherer ist es, sich am Vorgebirge mit 
den Kreuzen zu halten. (Sapiski des Hydrographischen De- 
partements, Bd. III, 1846, 88. 153 ff.) 

Nördlich von der Podresow-Insel dehnt sich das Ganse- 
land (Gussinaja Semlä) aus , eine ins Meer hinaustretende, 
150 Werst lange, 20 Werst breite, 2 bis 3 Fadeu hohe 
Vorlands- Niederung am Fusse eines von SSW. nach NNO. 
streichenden Bergzuges mit fast lückenlosen steilen Felsen- 
wänden, der die Küstenebene vom Inneren des Landes 
scheidet. Die um Nordeingange zur Kostin-Scheere auf- 
steigende Sudspitzc wird Südliches (läusekup (auch Mvss 
Podresow), die Nordspitze Nördliches Gansekap genannt. 

Bemerkens werthe Flüsse des OUiiselandes sind: 

1) Die Ssautschicha mit 5 Faden Tiefe (nach den Aus- 
sagen der Jagdreisenden, woran indesa Pachtussow zweifelt). 

2) Die Fodresowa oder Podresioha, 5 Werst lang, mün- 
det 50 Werst nördlich vom Sehadrow'schen Vorgebirge. 

3) Die Ssiwutsohicha , 5 Werst lang, mit 20 Fa- 
den breiter, 5 bis 6 Faden tiefer Mündung, ergiesst sich 
40 Werst nördlich von der Podresicha ins Meer. 

4) Die Gussinioha (Gussinowka oder Gussinaja Reka), 

7» 
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der Gän*o- Fluss, ein Bach von 13 Werst Länge, mit sal- i 
zigem Wasser. Er iiiesst aus einem grossen Salzsee, dem 
Gänse-See (Gussinoje Osero) ab und mündet östlich vom 
Nördlichen Gänsekap. Die Breite der Mündung beträgt 
(nach Aussage der Jagdreisenden) 5 Faden ; weiterhin weitet 
sich der Fluss zu 50 Faden Breite aus und bildet eiueu 
Sawod ')> wo man sicher ror Anker liegen kann. Die Tiefe 
bei Hochwasser 7 Fuss. Der Flu» ist reich an Goljzen 
(Alpenlachs) und Omulon (,8almo autamnalis). 

Den Kurs nordwärts verfolgend gelangt der Seefahrer 
in die Moller-Bai, eine Meereseinspülung, die gewisse nn aas- | 
sen dein halbitiselförmig vorgestreckten Gänsulaude ent- 
spricht. Ihre Spannung betragt zwit-chen dem Nördlichen 
Gänsekap und dem Britwin-Kap gegen 30 ltal. Meilen. Die 1 
Ufereinrahmung wird von bis 800 Fuss hohen Hügeln 
.ohne besonders auffallende Herrorragangou gebildet; Riffe 
und Sandbänke — die gefährlichsten nördlich vom Sacworny 
Gusainij Myss und südwestlich vom Britwin-Myss — um- 
säumen das Gestade. 

Die Moller-Bai bildet zahlreiche Buchten und Anfahrten, 
unter denen in der Richtung von Süden nach Norden die 
wichtigsten sind: 

1) Die Gänse- Anfahrt (Gussinoje Stanowischtsche) , öst- 
lich vom Nördlichen Gänsekap. 

2) Die Taranzow-Buoht 

3) Die Karel'sche Bucht (Kareiskaja Guba). 

4} Die Anfahrt Malye Karmakuly hinter der Karmu- 
kul'schen Insel. Die sicherste Einfahrt zur Ankerstelle 
liegt am Südende der Insel, die Tiefe der Seoenge hier 
betragt bis 10 Faden. Der geeignetste Ankerplatz liegt 
am Südost-Ufer der Insel; Tiefe 6 Faden, Grund Schlamm. 
Die Nordeinfuhrt ist durch eine Klippenreihe gefährdet, sie 
hat 5 bis 15 Faden Tiefe. — In der Richtung nach SW. 
von der Karmakul'Bchcn Insel liegt die Chramzow - Insel, 
an dem spitz zulaufenden Borge auf der Nordseite kennt- 
lich. Eine 400 bis 500 Faden breite Seeenge trennt sie 
vom Lande ab. Tiefe 4 bis 10 Faden, Grund Schlamm 
und Sand. 

5) Der Ankerplatz Bolschije Karmakuly mit tiefem und 
freiem Eingang. Hier findet man eine gute, auf Kosten 
Brandt s und Klokow's aulgoblockte Isba (Hütte). 1$ Werst 
von ihr kann man in einer Tiefe von 3 bis 6 Faden an- 
kern, der Grund Sehlamm. 

6) Saliw Puchowoi, die Dunen-Buoht, 4 Meilen nach 
NNW. von der Karmakul 'sehen Bucht Sic dringt gegen 

Werst ins Land ein, hat 2 bis 8 Faden Tiefe. An 
ihrer Spitze mündet der Dunen -Fluss (Puchowaja Reka), 
der aus einem Sco kommt, ziemlich breit und bis 5 Faden 



tief ist. Die Ufer sind hoch und steil; der Wind schwillt 
zwischen ihnen an und sein stossweises Wehen schleudert 
die Fahrzeuge nicht selten gegen die Küste. Der Eingang 
in den Fluss ist an den Ufern frei von Untiefen. Zwischen 
den Felsen und blinden Klippen, welche die Dunen-Insel 
umlagern, können nur kleine Fahrzeugo und nur bei ruhi- 
gem , klaren Wetter durchkommen. Die Puchowaja Reka 
steht bezüglich des Lachsreich thums nur der Ncchwa- 
towa nach. 

Bei Britwin-Nose, der gleichnamigen Insel gegenüber, 
mündet der Britwin-Fluss, der aus einem grossen, 60 Werst 
landeinwärts liegenden See herabkommt und von Alpen- 
laohsen (Goljzy) zahlreich besucht wird. 

Der nördliche Abschluss der Moller-Bai wird vom Brit- 
win-Noss, einer niedrigen Landzunge mit vorgelagerten Rif- 
fen und blinden Klippen, gebildet. Britwin-Kap gegenüber 
liegt, 3 Werst von dor Küste entfernt, die Britwin-Insel, 
5 Werst lang, 1 Werst breit. 

Nordwärts vom Britwin-Noss rindet der Seefahrer zwei 
zu Ankerplätzen auch für grossere Fahrzeuge geeignete 
Baien, die Namenlose (Bcsimännaja Guba) und die Pilz-Bai 
(Gribowaja Guba); sie sind nach Westen offen, 8 bis 10 Fa- 
den tief und nehmen je einen Fluss auf. 

Am Nordufer der Namenlosen Bai erhebt sich der Erst* 
gesehene Berg (Kapitän Lütko's, nach Ziwolka's Messung 
1841 Fuss hoch) — Porwousmotrennaja Gora — . Am Ein- 
gange liegt eine kleine Insel, hinter welcher Jagdreisendo 
sich bisweilen vor konträren Winden bergen; ein eigent- 
licher Ankerplatz fehlt. — Desgleichen liegt der Pilz-Bucht 
die gleichnamige, 8 Werst im Umfang enthaltende Insel 
gegenüber; ihre Entfernung von der Küste betrügt 5, von 
der Britwin-lnsel circa 70 Werst 

Der Küstenstrich von der Pilz-Bucht bis zum Eingang 
in den Matotschkin-Scharr wird von einer 100 Werst lan- 
gen, 20 Werst breiten Niederung gebildet Die Insel Pan- 
kow (oder Punkowy Lud y ')) , ein niedriges , aus grauem 
Gestein bestehendes, 200 Faden im Umfang enthaltende» 
Felseiland, liegt als Wahrzeichen vor dem Eingang in die 
wichtigste 

Semlä's - den Matotschkin-Scharr. Kr durchschneidet die 
Insel an der schmälsten Stelle und ist 95 Werst (nach. 
Pachtussow) lang. Der westliche Eingang ist etwas über 
eine Meile breit und bildet eine offene Bucht, der östliche 
ist am Stiorkap (Myss Byok) 4 Werst breit. Gogen die 
Mitte verengt sieh die Meerenge , die Ufer nähern sich auf 
300 Faden. Die Tiefe beträgt hier, wo sich mächtige Berg- 
mossen zur engen Gebirgsschlucht zusammendrängen, durch 



') Lud» (Plsr. lud?) hcis.t im Arclssgolcr DUlekt ssekt« Fel.is»«L 
RÜT, Untief«. 
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welche uur ein schmaler Himmclsstreif sichtbar bleibt, gegen 
8ü Faden. Den besten Ankerplat« findet man hinter dem 
Widderkap (Barnnji Mvm\ wo die Kripp „Nownja Semlä", 
Kap. Lütke, vor Anker lag. — Eine Anleitung zum Ein- 
fahren in den Matotschkin-Scharr findet man in der „Vier- 
maligen Reise durchs Nördliche Eismeer von Kap. Lütke" 
(übersetzt v. A. Ennan, 1835, Bd. II, S. 308), die zugleich 
die Topographie der Meerenge in anschaulichster Weise er- 
gänzt. Kapitän Lütke sagt: „Wenn man von Westen aus 
einläuft, hat man sich Tor einem Felsenrifl* zu hüten, wel- 
ches dos Kordufer selbst über das Widderkap hinaus ein- 
fügst und sich fast bis zur Mitte der Mündung erstreckt. 
Man muss sich deshalb näher an das Suulenkap (Myss 
Stolbowoi) hatten, welches ein sehr gutes Kennzeichen dieser 
Stelle abgiebt. Vom .Säulenkap aus lassen sich zwei nie- 
drige schwarze Klippen, welche »üdlich vom Widderkap 
liegen und einen Theil des erwähnten Felsenritfes aus- 
machen, deutlich erkennen. Auch findet mau dort eine 
kleine Insel von grauer Farbe, die sehr mit Unrecht den 
Namen der Schwarzen ^Tsrhornoi Ostrow) fülurt und die 
kaum zu bemerken ist, so lange sie noch von Westen her 
mit dem Ufer vereiut erscheint. Vom Myss Matotsehkin, 
bis zu welchem man »ich am Südufer zu halten hat, muss 
man etwas rechts von der südlichsten der zwei Klippen 
steuern, um zwischen derselben und dem sogenannten 
Schwarzen Inselchen hindurch zu fahren. Dieser Weg ist 
der nächste. Indessen kann man auch zwischen» dem Insel- 
chen und der Küste hindurch gehen, wo die Strasse circa 
I Meile breit und 3 bis 7 Faden tief ist. Hat rann das 
Inselchen und die beiden Ludy (kloine schwarze Klippen) 
hinter sich, so richte mau den Kurs nach NO. und halte, 
die Mitte zwischen den beiden Ufern. Erscheint du* Wid- 
derkap mit dem Saulenkap in eins, so werfe man den 
Anker. Die Tiefe wird 12, 11 und 10 Faden betragen, 
der Grund Anfangs aus Thon, weiterhin aus Thou mit 
Steinchen bestehen. Man liegt hier sicher und ruhig, nur 
darf mau sich von der Mitte nicht entfernen, du uferwärta 
die Tiefen rasch abnehmen. Indess bietet die sanfte Nei- 
gung des Bodens den Vortheil, das» die Anker nicht driftig 
werden. Auch kann mau an dieser Stelle mit grosser Be- 
quemlichkeit ein vortreffliches Trinkwasser aus den Bachen 
erhallen, die sich an mchrcreu Stellen von den Bergen er- 
giesoen ; sollte man Holz bedürfen, so mass man sich weiter 
in die Strasse hinein begeben, woselbst sich ein Übertiuss 
au Treibholz vorfindet." 

Kapitän Lütke's Beobachtungen im Matotschkin - Scharr 
ergaben folgende Resultate (II, 309): 

Breita de» Beobiu'LtuiiR«.>rti-« .... 73* IV 33" 

CHÜKl.e Länge ton Grwnwieli .... .',4' 2«.' «' 

llafoiuoit 10h i' 

VlutUitttiO (twi Vollmond und Neumond) . 2 F. 



Die Strömung läuft beständig von O. nach W. mit der 
Geschwindigkeit von l bis 3 Italienische Meilen. 

Am Westeingung in den Matotschkin - Scharr erheben 
sieh zwei Vorgebirge, südlich das Säulenkap (Myss 8tol- 
bowoi), nach seiner säulenförmigen Gestalt also benannt, 
nördlich das Silberkap (MysaSscrcbrännoi). Am Nordufer fol- 
gen von Westen nach Osten : das Widderkap (Baranji Myss), 
das Wendekap [il. Saworotny), das Uuerkap (M. Poperc- 
tschny) und das Ausgangskap (M. Wychodnoi), der östliche 
Ausläuter des Nordufers an der Ausmündung in die Kara- 
, See. Er ist aus Thonschiofer gebildet und schliesst mit 
einem sechs Faden hohen Felsen ab. Am Südufer, vom 
Westende beginnend, begegnet man dem Matotschkinkap, 
, dem westlichen Markpfoilcr der gleichnamigen Bucht, — 
dem Schwarzen Kap (M. Tschornoi), hinter welchem der 
Flu 8« Schuinilicha (die Potterin) mündet, der eine durch 
eine Krümmung des Vorgebirge« gebildete kleine Bucht ent- 
hält, in der Fahrzeuge mit sechs Fuss Tiefgang ankern 
können. Die übrigen Vorgebirge sind der Reihe nach: 
Walrosskap {lt. Morshewoi), Kranichkap (M. Shurawlew), 
Zorschcllungskap (M. Rasbiwnoi), Schneekap (M. Ssncshny), 
Hnlzkap (M. Drowänoi), wo Hosmysslow's Wiutcrhütto sich 
erhalten hat, Stierkap (M. Byck) und endlich Schicksalsknp 
! (M. Rock), das östlichste des Südufers Karawärts. 

Dem Stierkap gegenüber mündet der Notsehujew - Fluss 
(Nacht lager-Fluss). Acht Fuss tief an der Mündung bietet 
er kleinen Fahrzeugen eine bequeme Zufluchtstättc. 

An den Ufern der Meerenge erheben sich mehrere be- 
deutende Berge: am Nordufer, beim Widderkap, einer von 
1885 Engl. Fuss, weiter in der Mitte, dem Walrosskap 
gegcnülier, einer von 3166 Fuss Höhe, beim Myss Sawo- 
rotny der Berg Ssedlo (Sattel), naher zum Ost -Eingänge 
der Berg Ssemaja (Gora). Am Südufer erhebt sich an der 
westlichen Einfahrt, am Flusse Matotschka, ein Berg von 
2547 Engl. Fuss, ostlich von dem Flusse Tschirukina einer 
von 1900 Fuss Höhe. 

Nahe dem westlichen Eingange befindet sich in dem 
Matotschkin - Scharr die Staroworskaja Guba (Altgläubige 
Bucht), in die sich der Matotschka - Fluss ergiesst. Hier 
I ist eiuu Werst landeinwärts eine Ankerstello mit 6 Faden 
! Tiefe. Von Westen her durch Matotschkin-Myss geschützt 
I liegt sie den Windstöestm von Osten uus offen. Die Ma- 
totschka - Mündung bildet eine 6 Weint breite Bucht, 
welche mit Sandbänken (Koschki) wie Ubersäet ist. Die 
Oberfläche des Wassers kaum berührend werden sie von 
Wasserstreifen durchzogen. Die Bucht ist kaum 7 Fuss 
tief und ganz mit Treibsand erfüllt Weiter aufwärts be- 
trügt die Tiefe kaum 1|, beim Hoehwasscr circa 2 Fuss. 
Auf dem rechten Ufer bemerkt man eine verfallene Holz- 
hütte. — Die Matotschka fliegt ans einem 20 Werst land- 
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einwärts liegenden See ab, aus dem gleicht*!!» die Mcd- 
wünka, Gribowaja und Tschirakina kommen. Letztere ist 
eigentlich «in westlicher ZuHuse der Matotschka. — Der 
Tschirakina -Flus* kommt «wischen Schielerbirgen hervor 
und mündet unter dem Meridian des Widderkap«. Die 
Mündung dehnt sich in sandiger Niederung 6 Werst weit 1 
aus. Auf der Burre, 100 Faden von rhr entfernt, be- 
trägt die Tiefe circa 7 Fuss, weiter hinauf wachst sie zu 
18 Fuss an. Der Ciruud ist nbural! feiner reiner Sand, ! 
dos Wasser salzig. Für kleinere Fahrzeuge bildet die Tschi- 
rakina eine vortreffliche Ankerstelle. P:ichtus-«ow überwin- 
terte 1834 bis 1835 hier, Da da» Fahrwasser sieh in jedem 
Frühjalir in Folge de« Andranges der Eisschollen ändert, 
so ist es durchaus erforderlich, vor dem Einlaufen ein Boot 
zun» Sondiren vorauszuschicken. Der gefahrlichste Wind 
ist hier der Südost. Eingezwängt zwi»chen den Bergen 
tobt er mit furchtbarer Heftigkeit. Den 8. Oktober 1834, 
währeurl der jeweiteu Ex[>edition Pacbtussow's, schleuderte 
er die Karbasse „Kasakow" auf die nördlich gelegene Hand- 
bank. 

Von Matotschkin -Scharr aus an der Westküste Nowaja 
Semlä's woiter gehend gelangt man in die Silbcrl>ai ;üuba 
Sserebrkuka), einen weiten, südwestwürts offenen, von 1 5 bis 
30 Faden hohen Fcl&ufern umschlossenen Meerbusen. Am | 
Ufer zieht »ich ein 100 Faden breite» Hilf hin. Von der j 
Mündung aus gesehen stellt sich die Silberbai als Meer- 
enge dar und kanu den Schiffer leicht in Versuchung füh- 
ren, sie für Matotschkin-Scharr zu halten. Pachtn&sow ist 
der Meinung, das« der Untergang Krotow's durch diesen 
Verhängnis« vollen Irrthum herbeigeführt worden sei (vcrgl. 
S. 42). Deunoch ist die Bai leicht zu erkennen an der 
Höhe ihres Nordufere, das Mituschew'seher Felskamm ge- 
nannt wird (Mitjuschow-Kamenj), und au der Mituschew- 
Insel, die sich in scharfem Umriss vom niedrigen Hintor- 
grund abhebt. Die Hai hl nach der Mitte zu gegen 
50 Faden tief, der Orund überall Gestein. Am Ufer erhebt 
sich der bedeutende Berg Ssercbrünka, an der Spitze mün- 
det der gleichnamige Flu*«. Er kommt aus einem See, 
flieast zwischen Bergen hin und ergicsst eich durch eine 
sandige Niederung in die Bai. Die Stelle in der Nähe der 
Mündung gilt für den besten, obgleich nicht ganz sicheren, 
Ankerplatz. Die Tiefe beträgt hinter dem Hilf 3 Faden, 
auf der Barre bei Tielwaascr nur 3 Fues, weiter Ii u? sauf- , 
wärt« eircu 7 Fuss. 

Der nördliche Sehenkel der Saercbrituka wird vom Mi- 
tjuschew - Noss gebildet, der einen der höchsten Berge No- 
waja Semlas, den bereit» erwähnten Mitjuschcw-Kaiiicnj, 
mit meist wolkenumhülltem Gipfel tragt. Er wird »schon 
auf tagelange Entfernung dem Seefahrer sichtbar und ragt 
als Vorposten der fast 1200 Werst laugen, bis zum Adler- 



(MysaOrjol) oder Eiskap (Ledanoi Noss) streichenden Küsteu- 
kette empor (Krcstiuin, XXXI, 1789, S. Sfi). 

Auf die Silbcrbui folgt nordwärts die Mitutschicha- Bai, 
welche östlich vom Trockenen Vorgebirge (Ssuehoi Noss) 
ins Land hiuein dringt und iu drei Buchten nach Norden zu 
ausläuft. Die Tiefe betrügt 25 F:iden. Die Ankerstellu liegt 
hinter der Obmanny-(Trug-) Halbinsel, die, westwärts durch 
einen Kchmaleu Isthmus mit dem Lande verbunden, mich Osten 
zu einen 1{ Werst breiten Eingung offen lüsst. Auf dem nörd- 
lichen Ufer der Halbinsel findet man eine Winterhüttc mit 
Badstube. An der Spitze der Bai mündet ein 7 Fuss tiefer, 
an Luchsen (Goljzy) reicher Bach. Neben der Mitutschicha- 
Bai, nuljer dem Ssuehoi Noss zu, liegt die Wölfin-Bai (Guba 
WolischkJuO. 

Ssuehoi Noss erstreckt sich unter den charakteristischen 
Landmarken der Nordinsel Nowaja Semlä's am meisten nach 
Westen. Das Vorgebirge wird von schwarzem und roth- 
lichem Schiefer gebildet. An seinem Nordfusse zieht sich 
eine Klippenrcihc hin. 

Das gesammte zwischen Kap Britwin und Ssuehoi Nos« 
sich ausbreitende Seebecketi mit seinen einzelnen Buien wurde 
von Kapitiin Lütke als „Meerbusen des Marquis de Tra- 
verse" zusammengefasst und unter diesem Namen in seine 
Karte eingetragen. 

Nördlich vom Meerbusen des Marquis de Traverse brei- 
tot sich zwischen dem Trockcueu Kap und Kap Lawrow 
die Ssafronow • Bai aus. 

Weiter gehend gelangt man zwischen Kap Lawrow und 
dem Lütke -Kap in die Seichte Bai (Mclki Saliw). Sie ist 
8 Werst lang, au der Mündung 5, am Ostende 2] Werst 
breit Die Tiefe beträgt am Eingang 25 Faden uud nimmt 
nach den Ufern zu ab. Der Grund ist zum grösseren Theil 
Schlamm. Dem felsigen Gestade sind auf 100 Faden Di- 
stanz theils blinde, tlujils den Wasserspiegel überrugendo 
Klippen vorgelagert Kino Werst vom Ufer wechselt die 
Tiefe zwischen 7 und 20 Faden. Der Eiugang in die Bai 
ist bequem. Der beste Ankerplatz befindet sich in einer 
Bucht des sudlichen Ufers im Hintergründe der Bai. Tiefe 
5 Faden, Grund Schlamm •), In den Melki Saliw ergiesst 
sich ein aus mehreren Gebirgsbächen gebildeter Fluss, Nach- 
dem er über eine Sandbank geüosscn, spaltet er sich in 
zwei Arme und erreicht die Spitze der Bai. Der nördliche 
Arm ist der bedeutendere. Seine bei Hochwasser 8 Fuss 
tiefe Mündung dehnt sich zwischen dem nördlichen Ufer 
und der Snndbunk i,Kos>chka) auf halbe Kahcitau-Lünge aus, 
weiter aufwärts wird er breiter und erreicht zwei Fndcn 
Tiefe. Der Südnrm ist an di r Mündung bedeutend schmäler 
und bis 4 Fuss tief. 

•) In, J„|r» 1S?,K U-, IM!» UWn»-iiitcrt»L Zi»-..:U und MviWiew 
am V(vr di..»,r lturl.t. J 
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Nordostwärts von der Seichten Bai, 12} Heiion von ihr 
entfernt, liegt die Kreuz -Bai (Krestowaja Guba), welche 
30 Werst weit ostwärts in» Land liineinspült. Die Südmarke 
der Bni ist im Kap Ssxnirnow, einem in Stuten zum Meere 
absinkenden Felsen, die Nordinarke in einer niedrigen, etwa» 
weiter in« Meer «ich erstreckenden Landzunge, derProkofjew- 
Spitzc, gegeben. Die Spannung betrügt 8 Werst; weiter- 
hin verengt sich die Bai und ist zum Ende hin nur 3 Werst 
breit. Am Eingang sind die Ufer felsig, bis 30 Fuss hoch; 
dem Nordufer sind Felsenriffe vorgelagert, die es nicht 
gestatten, sich ihm auf '/« Werst zu nähern. Tiefer hin- 
ein steigen hinter deu Ufern bis 80« Fuss hohe Berge auf, 
von der Mitte an bis zum Ostende wird der Wasserspiegel 
von nackten Felsmassen eingerahmt, die aber nicht die 
Höhe der Küstenränder des Mutotschkin - Scharr erreichen. 
Die Tiefe betrügt in der Mitte der Bai 50 Faden, weiter 
zur 8pitze hin nimmt sie ab. In der Kreuz-Bai befinden 
sich mehrere Inseln: 1) die Insel Wrangers mit 70 Fuss 
hohen FeUufcrn und ziemlich reiner Umgebung, sie ist 8 Werst 
vom Kap Ssmiruow, 2 Werst vom Südufer der Bai entfernt, 
1 Werst long und eben so breit. 2) Die Insel Sehelbach, 
3} Werst weiter, dabei näher am Ufer liegend. Ihre Lunge 
in Meridianrichtung beträgt '/j Werst. Die Felsufer bestehen 
aus Thouschicfer. Die Oberfläche ist mit einer Moosdeckc 
Überzogen. 3) Die Jermolajeff • Insel, 5 Werst östlicher, 
*/i Werst lang, Nord- und Westfronte felsig, die Mitte 
niedrig und sandig. 4) Die Tschewkunow - Insel, 1 J Werst 
von der Jormolajew - Insel entfernt, gegen 350 Faden long; 
sie ist mit Moos bedeckt. — In die Kreuz -Bai ergicsst 
sich von Süden her auf dem Meridian der Wrangel - Insel 
ein Süsswaseerboch, an dessen Mündung drei verfallene 
Blockhütten und einige Kreuze stehen. An der Spitze der 
Bai mündet ein Fluas, dessen 6 Fuss tiefe Mündung ein 
halbes Kabeltau spannt. 

Die Kreuz-Bai ist an der nicht hohen, aber steilfelsigen, 
vom Ufer scharf abgesonderten Wrangel • Insel zu erkennen. 
Hinter der Wrangel- uud Tschewkunow - Insel findet man 
bequeme Aukerstellou. Tiefe 5 bis 9 Faden, Grund Schlamm. 

Nordöstlich vom Kap Prokofjew liegt Kap Iwanow. 
Zwischen letzterem und dem ihm nordöstlich gegenüber- 
liegenden Tschornitzki - Kap spült das Meer als Südliche 
Sculjmencw-Bai ins Land hinein; dieselbe ist geräumig, 
in der Mitte 00 Faden tief. Der Grund Schlamm. An 
der Spitze der Bai liegen zwei gute Ankerstellen, die eine 
in der Bucht, die den Hintergrund bildet, hinter dem vom 
Südufer aus vortretenden Kap mit 9 bis 12 Faden Tiefe 
und Schlammgrund, die andere an einem Felsen des Nord- 
ufers, westwärts durch ein Riff gedeckt, mit 3 Faden Tiefe. 

Etwa eine Meile weiter, zwischen den Vorgebirgen 
Stepowy und Sidensner, breitet sieh die geräumige NÖrd- 



> liehe Ssuljmcnow - Bai mit reiner, von Untiefen freier Ein- 
fahrt aus. Sie erstreckt sich circa 16 Werst weit ostwärts 
ins Land hinein. Ihre Spannung an dem Eingange (von 
der Insel am Südufer bis Kap' Sidensner gerechnet) beträgt 
61 Werst. An ihrem Ende ist dio Bai noch 2 Werst breit 
Sie enthält zwei Inseln, eine kleine, niedrige an ihrem 
Eingänge, die 300 Fnden vom Südufer entfernt ist, und 
5 Werst iu nordöstlicher Richtung weiter ein 100 Faden 
lange« hohes FeUeneiland, das nach der Mitte zn einge- 
! senkt erscheint. In der dasselbe vom Lande trennenden 
j Strasse kann man ankern. Tiefe 5 bis 1 0 Faden, Grund 
l Schlamm. Die See geht hier hoch. — Die beste Anker- 
steile liegt am Ende der Bai in einem kleinen, durch zwei 
, Ufervorspriinge geschützten Becken. Der nördliche Vor- 
sprung ist felsig und hoch, der südliche sandig und niedrig. 
Der Eingung ist 150 Faden breit; das Becken erstreckt sich 
ostwärts gegen 2 Werst bei 1 Werst Breite. Nordostwärts 
ist es mit Sandbänken angefüllt, an der Spitze durch ver- 
eiste Felsen geschlossen. Die Tiefe betragt im Eingänge 
4 bis 5 Faden. Die Ankerstetle im südwestlichen Theile 
des Beckens, an desscu sandigem Ufer, ist 7 bis 40 Faden 
tief, der Grund Schlamm. Die Fahrzeuge laufen ein, 
indem sie ostwärts zwischen dem felsigen, durch schwärz- 
liche Färbung auffallenden Nordufer und der sandigen Nie- 
derung des Südufers halten. 

Vom Kap Sidensner zieht sich westwärts oine Werst 
weit ein Felsenriff ins Meer hinein. Das ganze Nordufer 
ist nach dem Ausdrucke der Jagdreisenden „voller Gräten", 
nuoh dos Südufer erscheint von der ersten Insel an auf 
einer Strecke von 4j Werst ungemein reich an Klippen; 
erst zum Ende hin wird die Bai rein. 

Zwölf Meilen nördlich vom Kap Sidensner gelangt man 
zwischen den Vorgebirgen Schanz und Borissow in die 
Maschigin - Bai, die sich etwa 17 Werst ostwärts erstreckt, 
dann mit jäher Wendung nach SSO. gegen 1 4 Werst weiter 
ins Land eindringt und hier eine zweite innere Bai bildet, 
Maschigina Lodänku (Moschygiu's Kisgrubc) genannt, weil 
das Eis hier manchen Sommer nicht aufthaut. Der Eingang 
zur äusseren Bai ist 1 3 Werst breit, sie verbreitert sich 
bis gegen 1 5 Werst. — Der Kanal, der die äussere und innere 
Bai verbindet, ist 1} Werst, letztere bis 4 Werst breit. 
Die Tiefe in der Mitte der äusseren Bai botrügt mehr als 
70 Faden. Die I-ediinka ist selten eisfrei, die Maschigin- 
Bai wird häufig von Treibeis gesperrt. — Das ganze Nord- 
ufer ist mit Klippen besetzt. Nördlich von der Bai erhebt 
sich unmittelbar am Ufer der ansehnliche Berg Golowin. 

Dem Borissow-Kap, der nördlichen Landmarke der Bai, 
gegenüber liegt die uiedrige, 300 Faden lange, 150 Faden 
breite, im Müden auf 300, im Norden auf 50, im Westen auf 
70 Faden Distanz von Riffen umgebene, nur an der Ostseite 
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Idippenfruic Borissow-Inscl. Tom Laude aus erstrecken sich 
gleichfalls zu beiden Seiten der Insel 400 Faden weit Fols- 
bankc. Zwischen drr Insel und der Küste ist eine gute Anker- 
stclle. Tiefe 1 2 Fuss, Orund Schlamm. Sie wird nach Norden 
und Süden hin durch die ttifFu, westwärts durch die In.«*l ge- 
deckt Doch ist die Einfahrt nicht ganz leicht. Man bewerk- 
stelligt sie vun Norden aus, zwischen den Kiffen, sich mehr 
zur Insel haltend, mit lung»amctn GuDgc. 

Nordwärts von der Maschigin-Bai tritt die Adroirulitüts- 
Halbinscl in» Meer hinaua. An beiden Seilen des lsthiuus 
liegen Buchten. Dieselben sind seicht und noch allen Seiten 
offen. Die nördliche heisst Glasow-Bucht und hat steinigen 
Grund. 

Die Südspitze der Adratralitats - Insel wird vom Kap 
Speedwell gebildet, an dem Kapitän Wood 1676 Schiff- 
bruch litt. 

Von hier an ist die Küste Xowaja Semlä's weiter nach 
Norden hin nicht mit Genauigkeit beschrieben. An guten 
Ankorplätzoa mag es in den dortigen Kaien Dicht fehlen. 
Der Jagdreisende Gwosdarcw ist in eine „Meerenge" (wahr- 
scheinlich Bai oder Flus.0 hinein gefahren, die er 30 Werst 
weit untersuchte und tief fand (Gwosdaruw's Fluss auf der 
Kartet 

In westlicher Richtung vom Gwosdarew - Flusse liegen 
drei Inselgruppen, die Buckligen (Gorbowyje Ostrowa), die 
Kreuz- (Krestowyje Ostrowa) und die Pankratjew- Inseln 
(Pankratjewy Ostrowa). 

Man zählt fünf Bucklige Inseln (75° 49' N. Br.). Die 
südlichste ist die Wilhelm -Insel, bereits vou Barent so l>o- 
nnnnt. Nördlich von ihr liegt die Berch- Insel. In der 
die beiden Inseln trennenden Seeenge haben die Walrosa- 
nnd Robbenjäger ihre Station. An der Nordspitze dor Berch- 
Insel wurde IS35 Pachtussow's Karbassc vom Eise zer- 
quetscht. An der Südostseite, hinter einer südöstlich 
streichenden Landzunge, ist eine Ankerstelle. Tiefe 3 bis 
5 Faden, Grund Schlamm mit Gestein. Man erkennt die 
Landzunge an den säulenurtigen Steinen am Siidiifer, den 
aufgerichteten Kreuzen und der Blockhütte. Der Eingang 
zur Ankerstelle ist frei von Untiefen, aber mau hat eich 
vor der Südspitze der Berch - Insel in Acht zu nehmen.— 
Die dritte unter den Inseln ist die LiUchugin - Insel. An 
ihrer Südseite befindet sieh, zwisthon ihr und der niedrigen 
Küste de« Linde*, die aufgezeichnet sichere „Bucklige Ankcr- 
stelle" (Suinowisohtschc üurbowoje) mit 1 0 Fuss Tiefe. Man 
gelangt zu ihr von Westen her durch die Archaogel'sche Bucht 
— (vou letzterer erzählt Kreatinin, nach Aussage des Schiffs- 
führera Ofkupschtschikow, dass sie gegen 30, am Eingänge 
gegen 20 Werst breit sei und dass sich von einem hohen 
Berge ein Padunn [„Faller", wahrscheinlich Gletscher] in 
sie hinabsenke) mit 3 Fadcu Tiefe, von Osten her durch 



die Jeremin-Bueht, von Pachtussow nach seinem Retter so 
genannt (Absehn. II, 2), mit t» Fuss Tiefo, bei beiden Fahr- 
ten sich au das Ufer der Litschugin- Insel haltend. Hier 
steht au der Küste Xowaja Semlä's eine alte Winterhtitte. — 
Die beiden letzten Inseln der Gruppe heisseu Hasen-Inseln 
(Sajazkie Ostrowa), Grosse und Kleiue Hasen -Insel 

Nördlich von den Gorbowyje 0«trowa liegen die drei 
Kreuz -Inseln (Krestowyje), hinter ihnen, gleichfalls in nörd- 
licher Richtung, die drei Pankratjew - lnsel:i. Weiter nach 
NO. liegen die Omnicn- Inseln. 

Krestinin (Neue Monatsschriften, Bd. XXXI, 1789) zahlt 
folgende Baien auf, ohne ihre Lage genauer anzugeben: 
f die Schwarze Bai, 2) die Nikolskische Bai, 3) dio Buck- 
lige oder auch Mukarkow'schc Bai, 4) die Bunde Bai, 5) dio 
Reiche Bai, so genannt wegen des ergiebigen Walrossfanges, 
gegen 100 Werst lang, mit 40 Werst breiter Einfahrt, — 
endlich 6) die Seufzer-Bai (Oclialjnaja Guba), die (nach Krc- 
stiuiu) dem Dochody (Hock van Begeerte) zunächst liegende, 
die ihren schlimmen Namen in Folge der vielen dort ver- 
unglückten Fahrzeuge erhalten hat. 

J>en nördlichsten Punkt der Westküste bildet das im 
August des J all res 1822 von Kapitän Lütke erreichte Vor- 
gebirge, das von ihm als (Barent'») Kap Nassau in seiner 
Karte aufgeführt wird. 

Die cisumsturrte, wenig zugängliche Ostküste Nowaja 
Semlä's ist fast noch gar nicht untersucht worden. Kaum 
findet sich dort eine mit ausreichender Genauigkeit b<-schrie- 
bene Lokalität. Nur isolirte Punkte sind nach Pachtussow's 
und Ziwolka's flüchtigen Aufnahmen so wie nach den Aus- 
sagen einiger dahin vorgedrungener Jäger dem Namen nach 
bekannt geworden. 

Dus vorliegende Quellenmatcrial ist mit ein Paar Worten 
erschöpft: 1) Kreatinin'* Monat**chriften, Bd. XXXI; 2) dio 
1813 vom Hydrographischen Departement des Secmiuistc- 
riums veröffentlichte Karte Nowaja Semlä's; 3) die den Sapiski 
desselben Departement«, Bd. I, 1842, und Bd. III, 1845, bei- 
gefügten Spezialkarten der Ostküste. 

Von Süden ausgehend begegnet man zuerst dem Kap 
Menschikow (70° 10' 3' N. Br.), der Südostspitze Nowaja 
Semlä's. Es folgen gegen Nordosten dio Vorgebirge Pe- 
rowski, Wiluraow, Berch, Kolsakow, Ratmanow. Etwas 
1 weiter münden die Flüsse Kasakuw und Butakow. An Kap 
Orlowski, Kap Budnew vorüber gelangt man zur Mündung 
des Ssawina- Flusses, nach Pachtussow des bedeutendsten 
an der gesaramten Ostküste, mit dem besten Ankerplatze 
für Jagdschitfe. Er hat ausreichende Tiefe, starkes Gefälle, 
wodurch die Anhäufung von Sand und Steinen an der Mün- 
dung verhindert wird, und muss im Herbst reich an Fischen 
sein. 

Weiter nordwärts, au den Vorgebirgen Klokatschow 'g, 
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Roshnow's, Swedomski's vorbei, etwa« diesseit 72° N. Br., 
gelangt man zur Abrossimow - Bat, unter 72" 20' 26' N.Br. 
in die allseitig geschützte, auch grossen Fahrzeugen mgüng- 
liche Lütke -Bai. Ihre Tiefe betrögt 5 bis 30 Faden, der 
Boden bietet sicheren Ankergrund. Vor dem Eingang in 
die Bai liegen zwei Inseln, Foodor und Alcxondei 
lieher, geschichteter, wetterbrüchiger Schiefer bildet 
grossen Theil die Ufer. 

Weiter nordwärts folgen die Baien Stepow's, Hall*«, 
Schubert'*, Brandt'», Klokow's. Die beiden letzteren liegen 
schon nahe am Mntotschk in -Scharr. Hie alle sind geräu- 
mig und nach Pachtusaow's Meinung, der wegen des sie 
sperrenden Eises nicht einlaufen konnte, hinreichend tief, 
um Fahrzeuge mittlerer Grösse aufnehmen zu können. 

Der erste Meerbasen jenseit des Matotschkin - Scharr 
ist die Caneriu-Bai. Sie schneidet nach NW. ins Land 
ein,] ist nach SSO. offen and gewährt demnach keinen 
Schutz gegen die mit dem Süd- und Ostwind herandrän- 
genden Eismaesen. Es folgt nun Bosmysslow's Unbekannte 
Bai (Saliw Nesnaemy) mit 30 Faden Tiefe in der Mitte 
der Mündung, etwas weiter die Grosse Bären -Bai mit 
80 Faden Tiefe und südostwärts offener Einfahrt. Die 
nördliche Landmarke derselben bildet das Fünffinger - Kap 
(Myss pätj Faljzow). Weiter nordwärts liegt die Halb- 
insel Kraschcnninikow mit dem Kap gleichen Namen», da- 
hinter Kap Lutkowski. Etwa» uördlich vom letzteren liegt 
„Pncbtussow's Ineel", sie gewahrt den Fahrzeugen voll- 
kommenen Schatz gegen Wind und Treibeis; die Nordost- 
spitze liegt unter 74* 24' 18" N.Br. Von ihr aus sieht man 
in der Ferne Myss Daijny (das Ferne Kap), den äusser- 
sten von Pachtussow wahrgenommenen Ostpunkt Nowaja 
Somlä's. 

Hinter Daijny Myss bis zu Barcnt's Yshock ist die Küste 
durchaus unbekannt. — Nordlich von der Eisbucht liegen 
auf der Karte Kap Vlissingeu und Hock van Begcerte, dos 
von den Moseuj'schen Jagd reisenden Myss Dochody genannt 
wird, weil weiter hin Treibeis den Weg versperrt und dem 
Seegewerbc seine Grenze steckt. Nach Aussage des Schiff- 
fuhrers Otknpschtschikow liegen dem Myss Dochody zwei 
Inseln vor, die eine 20, die andere 50 Werst von der 
> entfernt (Krestinin, XXXI, 62, 63), und in ihrer Nach- 
X, nach ltachmonin's Aussage, die Maksimkow-Iusel. 
Noch Otkupachtschikow'a Aussagt) ist dieselbe der Makarko- 
waja Guba vorgelagert und enthält ca. 1 0 Werst im Umfang. 

Krestinin liusst von Myss Dochody bis zum Eiskap eine 
dem Ganse -Lande au der Westküste ähnliche, 100 Werst 
lange Niederung sich erstrecken. 

Nach dem Zeugnisse des Jagdreisenden Issakow, der im 
August 1835 von der Westküste aus über 100 Werst jen- 
seit der Pankrat jew - Inseln vorgodrungeu ist, biegt dort 



das Land jäh nach SW. tun und zeigen sich ostwärts kleine 
Inseln (8apiski dos Hydrogr. Dep., Bd. II, 1844, 8. 86). 

Auf der Karte des Hydrographischen Departements vom 
J. 1843 finden sich an der Nordküste Nowaja Semlä's, west- 
lich von Hoek van Begeerto, angegeben die Gruppe der 
Drei Inseln, westlich von derselben das Eiskap (Myss Le- 
dänoi), die St. Annen - Bai (Guba Sswätoi Anny) und dos 
Trostkap (Myss Uteschenja). 

Das Innere Nowaja Somlä's ist fast ganz unbekannt. 
Die Jäger, faet ausschließlich mit dem eintraglichen See- 
gewerbe beschäftigt, haben keine Zeit, landeinwärts vorzu- ; 
dringen. Geschieht es auch bisweilen, um Bouthiere «u : 
j ugen, so halten sie sich doch immer nahe an der Küste. 
Nach iiireu Aussogen erscheint der Boden steinig, fast 
überall dunkelbläulicher Lehm, nur selten Sand, mit Steinen 
gemengt; hie und da kleine grUno Flächen mit kurzem 
Graswuchs, auf denen Benthiero weiden. Sümpfe und fouchte 
Moosteppiche sind selten, weisse Moose kommen nicht vor. 

Zum Schluss ein Wort über die Fluthbewegung und die 
Strömungen an der Küste Nowaja Semlä's. 

Aus den sorgfältigen Beobachtungen der Russischen See- 
fahror geht hervor, dose die grosse Flathwelle längs der 
Lappländischen Küste nach Nowaja Semlä vorgeht. Um das 
Nordkap biegend gelangt sie um 4 b (Greenwich - Zeit) nach 
Wardöhu», berührt um 5 h dos Festland in der Gegend der 
Kola-Bucht und gleichzeitig Nowaja Semlü am Matotschkin- 
Scharr. Hier theilt sie sich und bewogt sich an der Nowa- 
semlaer Küste nord - und südwärts hin. Kapitän Lütke ver- 
mutlich dass die südliche Fluthwelle — möglicherweise auch 
die nördliche — in dieKara-See gelange, weil au der Ostmün- 
dung des Matotschkin - Scharr dio Flutfi von Osten, au der 
Wcstraündung von Westen her eindringt. Ihr Zusammen- 
treffen in der Mitte erzeugt einen heftigen Wellenschlag •), 
die Fluth bewirkt au der Ostküste nur eine geringe Stei- 



') „Wiihr-nd nuserej Aufenthalte» vor Anker [am Widdrrkap] lief 
die Strünmng unablässig tob Oft gegen We.t, nur wlikreod der EM» 
beeannigt« tu »ich ein wenig and war »otfar fällig unterbrochen; da- 
hingegen lief nie während der t'lutbicit mit Kräuter Geschwindigkeit 
und namentlich bi» an I) Knoten. Kack dem Wechsel der Stroniricli- 
tung iu urtheilen, ist die Hafenzeit ungefähr 10' Ii' und das Anwarft- 
aen dei Waiters gegen 4 Fuss" ( Lütke. Viermalige Reue. 8. JC4). — 
„Unsere Beobachtungen in MatoNckkin-Seharr ergeben fotgende Re«ul- 
Ute: llafenicit lob l', FluthhRhe i Fu««" (Lütke, 8- S09). — Pach- 
tussow (SapUki, Bd. U, S, Hu. SO): „Die Schollen beganneo »ich ost- 
wärt» au bewegen mit einer GewUwindigkcit Ton ij Knoten; die Sfbol- 
len we.tlbh T<.m Mys» Saworotny uber.chrltten de*Mn Meridian nicht, 
sonders wurden von der Strömling an derselben Stelle herumgedreht. — 
Iu der Nackt wurde der Wind ottsudiHtlich, die Strijmung Ton Ost nach 
West nahm ab, frisch gebildete« ScheibeneU (t'italT) zeigt« »ich; nach 
eisigen Stunden ward daa Eil in der Enge tun Murahewoi Mys» auf- 
gestaut. Die k'abrxeuge standen wie in einem See. Oegen Abend durch- 
brach die Ebbe dio Eiawand und reinigte un* den Weg westwärts. Ein 
leiser Wind wohte roo Ostes her. Da» Ei» wurde in der Strasse bis 
und her geführt." - Vergl. PachtuaaDw'. Kei.e (8. u 9. Sept 1834) in 
Abaehn. U, Abth. S. 
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gung des Wasser*. Dagegen betrügt nach Krestinin die 
Fluthhöhe an der Westküste 2 Arschin (Lepechin's Reise, 
Bd. IV, S, 64 u. 65) '). 

Was die StrömungsverhältuisM betrifft, so geht nach 
Kapitän Lütke'» Beobachtungen eine »üdnördüche Strömung 
an der Westküste hin bi» 76$' N. Br. , weiter nordwärts 
theils ruhiges Wasser, theils ein« schwache Strömung von 



>) Sapi»ki de* Hydr. Dej> , Bd. II. 1844: Beobachtungen über Ebbe 
und Fluth während der Küstenaufnahineii \oa S. li!> — 159; 

„An der Westküste vou Xuwjja SomU bewegt sich .-Ii« Fluth Ton 
WSW. ans gerade auf die KU»tc In«. Sie wird hier nur in den Baien 
und Seocngen wahrgenommen. — Bm den Buckligen Inseln, am Ufer 
der KWiwu Haara- loset (75' 54' X. Kr , 5*' :>y Ö L.) i«t (30. Juli 
lsSA) die Hafenzeit beobachtet worden Irt* 31!', die Fluthhöhe SF.6Z. 
— Di» Fluih kam »tm WSW. au»." 

„An der 0»ttÜsto ward in der Lütke -Uli (TS" JtV X. Dr.) die 
Hafcnieit 2>> 23', die l".othV>tie l F. 4 Z. beobachte!. Die Fluth dringt 
ron 0N<V her mit bis Vi Knoteu Geschwindigkeit in die Bai vor. Ausaer- 
halb derselben andet die Flutblicwo.Titg von NO. und ON'M. Statt mit 
1 Knoten Gccbwimliijk.-it. Die Welle biegt an der Kä.l* um und Hüft 
lang, derselben »ttdwiri. mit V, Knoten Geschwindigkeit. Di« Ebbe 
beginnt etwas nach .!<m Hochwasser und lindn in der der l'hitli ent- 
flegenge.eutei! Hieliturur Statt " 



Norden ans. — An dar Nordküste geht die allgemeine ost- 
westlicho Strömung. Boi Kap Nassau begegnen sich sud- 
nördliche uud ostwestliche Strömung und flicssen in nord- 
westlicher Richtung weiter. Die aus der Sibirischen Polar- 
see und dem Kam -Meere treibenden Eismassen folgen der 
nordwestlich gerichteten Strömung (Lütke, Viermai. Heise, 
8. 301 ; vtrgl. Absehn. II, Abth. 2). 

In der Kauieoka. Bucht (70° S»' X. Hr., 57° .10' ö. L.. t»33 beob- 
achtet). „Di« Flutb koiunit Ton Ost«n her, dir Ebb« gehl ron WXW. 
Di« Geschwindigkeit in der Bai kaum wahrnehmbar. Hafenzeit 3>> SG'. 
In den Seeengen der Inselgrunpsn an der Südktt«t* bewegt »ich <u> 
Fluth ton Osten her mit 1J Knoten Geschwindigkeit, die Ebbe von 
Weiten hui mit derselben Kraft." 

„Im Osteingaoge de« Matolwbkin-Scharr (Mys« Byck, 7*° Sfi N.Br., 
50" 21 Ö. L, August 1H33) kommt die Fluid von Osten mit 1 Konten 
Geschwindigkeit, dir Ebbe bewegt sieh mit gleicher Geschwindigkeit 
ruekwfrt«. Hafenzeit *a 40', Fluthhöhe 1 F, 4 t, Der Wechsel der 
Strömung filit fast mit der Erhebung dri Wa**ers zusammen. Im West- 
eingange (Winterhtttte lVlitussow's am TseLirckina-Fluaw, J3" 17' X.Br., 
54° iO' 0. L.) bewegt «Ich die Floth \on Westen her mit 1} Knoten 
Geschwindigkeit Hafenzeit !»» 3ä', Höbe aar Zeit der Syzjgieu bis 
31 Fuss, — Am Wendekap (Pi.worotny Mys») bcgqruen »ich beido 
Flutbwellen und bilden einen Wirbel („S»uwoi"V" 



IV. Relief und geognostischer Bau Nowaja Semlä's. 



Man hielt früher Xuwaju Semla für die Fortsetzung des 
Ural-Gebirges. Die ncuereti Untersuchungen haben die Un- 
haltbarkeit dieser Ansieht nachgewiesen. Eins der inter- 
essantesten Resultate der Ural'^chen Expedition der Gcogr. 
Gesellschaft war die Entdeckung , dos* der Ural mit dem 
von General llofl'rauiin Kuiittautinowski Knmenj boiiaiinteu 
Berge abschliesst utid 40 Werst weiter nach NW. ein an- 
derer Gebirgszug, der Pai-Choi, mit durchuu» underer, der 
von Wnigatsth und Nowaja Semlii uhulicher, Formation an- 
hebt. Deninaeli sind Nowaja Sotulii und Waigatsch geo- 
giiwiinch nicht aU Fortsetzung des Ural, sondern des Pai- i 
Choi aniusehon '\ 

Um dio Zeit, da die naturwissenschaftliche Expedition 
der Kutserl. Akademie der Wissenschal'teti (der Geognost ' 
I^chmamO Nownja Setnlä auf «eine geologische BescIiarTvn- 
hoit untersuchte, bereiste der Naturforscher A. Sehrcuk im 
Auftrage de* Kiiis<?rl. Dotonischen Gartens die Samojeden- 
Tundra des Archangelakisehen Gouvernements. Er gelaugte 
bis svm Ural und besichtigte den Fui-Choi in girognostischer 
Beziehung. Als Endresultat der kombinirUm Schrenk-Leh- 
mauu'sehen Untersuchungen »tollte sich heraus, duss der- 
selbe verstcinerungslose Kalkstein, welcher den Pai-Choi 
bildet, auf Waigntsch vorherrscht, den Matotschkin - Scharr 

') Vergl. A. Enuan, t'bw die geognostUchen ^'crbältnissc von 
Xord - Asien in Beziehung auf da» Gold • Vorkommen in diesem Erdüteile. 
Arth.r für wissenachaftl. Kunde von Bnaaiand, U. Bd., S. 778—775. 



umhiebt und von liier nus bis zur Stidspitie N'owaja Semlä's 
rf-iohf. Die ^ahln ieheti Klippen zwi.sehen Waigatsch und 
Nowaja Sera!;i, welehe hier die Sperre des uns der Kara-Se« 
westwärts treibenden Eises verursachen, deuten auC einen 
submarinen Höhenzug hin. Dagegen erscheint »ler Jugorski 
Scharr (die Ugrische Strasse) tiefer durchrissen, da er 1rota 
Enge uud Krümmungen viel seltener vom Eise verstopft 
wird. 

Das entfernte Spitzbergen scheint in seinen goognueti- 
schen Verliiiltnis^n mehr VerwaudtsehaU mit Nowaja Semiii 
als mit Gst- Grönland zu haben. Die Bergzüge, welche 
Nowaja Semlä's Westküste begleiten, staken sich um 
Kap Nassau, wo dos Eis sieh fast regelmässig anhäuft. 
Hier beginnt die zwischen Nowaja Semlä und Spitztiergcn 
(von Hudson, van Horn, Wood, Lütke) gefundene Eismauer. 
Vlaming (1664, 1G('.»\ der Einzige, der ausser Bareut und 
Heemskerk weiter nach Osten vorzudringen das Glück hatte, 
fand 70 Meilen von den Oranien - Inseln (den Barent- 
Inseln auf Lütke's Karte) nur 4 bis 5 Klafter Tiefe und 
vermuthete Land in der Nähe. Es ist nicht unmöglich, 
dass hier ein uulcniiocrischcr Höhenzug nach Spitzbergen 
hin verläuft. Ist es eine submarine Fort«et*ung der Ural'- 
schtn Erhebung, welche den Andrang der aus dem Asiati- 
schen Polanneero treibenden Eisfelder von dem Europäischen 
Eismccrbcckon abwehrt, nur gebrochene Massen durchlas- 
send, so würc diese Bodenerhebung die grossto Wohlthat 
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für Europa, dasselbe gegen die klimatischen Einwirkungen 
Sibirischer Natur wahrend. „Nur unter dienen Verhältnissen 
kann ich mir deu Eiutius» des Oolfetromes gross genug 
denken, um Spitzbergen so weit zu erwärmen, als wir es 
wirklich erwärmt finden" (v. Baer). 

Was die Oberrlächengestalt Nowaja Scmlä'a betrifft, so 
erscheint die Doppeün-el vorherrschend felsig und wenig- 
stens au der Westküste von zahlreichen Klip|>en umgeben. 
Das Südendc ist flach und niedrig, erst weiter nordwärts 
erheben sich Berge. An der Nechwatowa erscheint die 
Ebene von isolirten FctskUmmen mittlerer Höhe (bis 2i>00 F.) 
durchsetzt. Weiter nach Norden nehmen die Berge an H<ihe 
und Ausdehnung zu und drängen sich am Matotschkin-Scharr 
derartig zusammen, das» man keine vorherrschende Ebene 
erkennt, sondern mit Aufnahme eines schmalen Küsteu- 
saumes nach Wcsteu und eine» breiteren nach Osten nur 
Berge und Thükr untere*, neidet. 

Von den westlichen Bergen hat Ziwolka die Hohe der 
ansehnlichsten trigonometrisch geme*sen und den Mituschew- 
Kamenj H200 Russ. Fuss hoch gefunden. Kr liegt nördlich 
von der West-Mündung der Meerenge an der Silberbueht 
und gewährt eiueu um so majestätischeren Anblick, da er 
dicht an der Küste sich erhebt. Höher ist ein anderer 
Berg (347.» Russ. Fuss), der im ersten Drittheil des Scharre 
an dessen Südküste liegt; am höchsten alnr dürfte ein Berg 
sein, fier südlich von der Ost-Mündung sich benuilet, von 
der Westküste an« nicht sichtlwir ist, aber alle umstehenden 
Berge ltcde-utcnd überragt und — noch gemessen werden 
soll. Der großartige Eindru<-k der schroffen Felsen wird 
gesteigert dnn Ii die blendend weissen Sehneemassin. welche 
theils gauze Bergtiiichen bedecken, theil* in breiten Streifen 
vom Gipfel bis zum Fusse »ich herabziehen und das dunkel 
gefärbte (iestein bei heller Luft fast schwarz erscheinen 
lassen. An manchen Stellen ist der Thonschiefe r, auch in 
isolirten Stucken betrachtet, so schwarz, das* er wiederholt 
auf Kohleugehalt geprüft wurde. Der finstere, düstere Cha- 
rakter der Nowasemluer Bergwclt wird durch vollständige 
Abwesenheit de» Waldwuehses noch starrer und schroffer. 

An der Westküste si>tzcn sich die Bergzüge nordwärts 
fort, aber mit abnehmender Höhe und veränderter Richtung 
der Thiiler, welche nach der Küste auslaufen und Gle tscher 
enthalten. 

Die Ostküste zeigt einen von der Westküste verschie- 
denen Charakter. Sie ist platt und niedrig. Pacht ussow 
beschreiht »it wie folgt : „Von Kap Menschikow bis zum 
FlussKasakow dacht sich das Ufer in leiser Ne igung zum Mee- 
resspiegel ab. Es wird von zerkleinertem aufgeschwemmten 
Schiefer gebildet; die einzelnen Schieferstücke sind tun 
Strande durch die anschlagenden Wogen eiförmig altge- 
echliffen worden. Weiter ab vom Wasser, bei 9 Fuss senk- 



rechter Erhebung, zeigte sich Graswuch« und eine Monge 
angeschwemmten Treibholzes. Die ferneu Felsrücken er- 
scheinen flach und niedrig, ohue markirte Erhebungen, 
: dagegen ragen au einigen Stellen die Uferfelsen der aus- 
i gezeichneteren Vorgebirge bis 10 Sasheu empor. — Vom 
Fluss Kasakow an werden die Küstenberge höher und steiler. 
Thiv Basis ist Gestein, theilweise Gneiss, doch meist Schiefer. 
Die Abhänge und Bruchstellen der Berge sind grösstentheils 
lehmig, die Senkungen mit Riedgras uud Vergissmciuuicht 
liedeckt. Bei Kap Hessen (südlich vou der Lütke -Bucht) 
steigen die Berge bereits zu 5U0 Fuss an, es sind Schiefer- 
gebilde mit theilweisem Lehinüberwurf. — In der Gegend 
I der Lütke -Bai sind die Berge bis 800 Fuss hoch und er- 
j heben sich araphitheatralisch in Stufen. Diese Stufen, welche 
unsere Jagdreisenden „Buzare" nennen, sind mit dichtem 
I Graswuchs überzogen. Gipfel uud Schluchten der Berge be- 
i lialten den Schnee den ganzen Sommer hindurch. — Die 
Berge weiter nördlich sind eben so hoch, aber noch düsterer." 

Nördlich von Matotsehkin - Scharr ist die Ostküsle nur 
läO Werst hinauf besichtigt worden, vou Ziwolka 'Jl> Werst 
weit, bis zur Halbinsel Flotow, von Pacht ussow noch 35 Werst 
; weiter. Ersterer beschreibt diesen Theil Nowaja Semla s 
folgenderuwusscn : „Die Küste um Matotsehkin -Scharr be- 
steht aus hohen, ungemein spitzgipfeligcu Bergen, die Ufer- 
felsen erreichen stellenweis die Höhe von 15 Sashen. Weiter 
nördlich wird das Ufer niedriger und flacher; am Ende 
unserer Aufnahme kann man es niedrig und flach nennen. 
Hier zeigte es an einigen Stellen niedrige und platte Bergo. 
— Die l'tcrfeUcu bis zum Fünfringer • Kap bestehen uns 
Thonschiefer, weiter nördlich zeigt sich in ihnen schichten- 
förmiger grauer Sandstein." 

Mit diwe-r Beschreibung der Ostküste Nowaja Stinlü's 
stimmen zum Theil die auf Loachkin's Erzähltingeu gegrüu- 
I deten Aussagen der Russischen Schitfsfühn r (Kermtschiks\ 
Nach denaelWn ist die Küste von den Logiuow - Kreuzen 
bis zum Matotsehkin -Se'hurr niedrig und sumpfig, von da 
bis My.-s Ikichody bergig. 

Für die ObertliichengestnlUiug Nowaja Semlä's ist dem- 
nach charakteristisch, dass die Berge sich vorzugsweise an 
der Westlichen Küste und in der Mitte der Insel, besonders 
um den Matotsehkin - Scharr, zusammendrängen, 

Was den ge-ognostischen Hau des Nownsemlaer Felsen- 
! gerippes betritft, so gehört dasselbe nach Lehmann der Thon- 
sehiefer- Formation und seiner Entstehung nuc-h der Über- 
gangszeit an. Fortwährend treten die dieser Fonnatiou zukom- 
menden Glieder mit verändertem Ansehen und wechselnden 
Gemengtheileu auf. meist ganz allmähliche Übergänge zeige nd. 
Wo die Glieder mehr selbstständig hervortreten, da ist die 
Begrenzung stets scluerf oder die Änderung des Gesteins 
wird durch Konglomerate gebildet. 

8« 
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Die Bergformen sind je nach den Feiearten, die sie zu- 
sammensetzen, verschieden. Thonaohiefer und Talkachiofer, 
die meist die Hauptrolle spielen, steigen mitunter iu einer 
beträchtlichen Höhe empor, mit fast immer gerundeten, da- 
bei gedehnten Rücken. Die Füase der einzelnen Höhen 
sind durch massige Verflachungen und Lehnen oder durch 
niedrige Sättel verbunden. Die Seiten der Berge aber sind 
immer durch mehrere vom Scheitel herablaufendo Ein- 
schnitte getheilt, die meistens ewigen Schnee boherbergen 
und für die kurze Sommerreit zu Betten beständiger Was- 
serriesse werden, an deren Rändern die Alpenflora am kräf- 
tigsten gedeiht. Die körnigen Gebirgsarten dagegen zeigen 
auch hier schroffe, nach mehreren Richtungen hin zerrissene 
Wände oder drohende überhängende Hörner. 

Scharfe Felsblöckc, von den Gipfeln herabgestürzt, be- 
decken die Ochänge und verbieten oft ein weiteres Erklim- 
men. Überhaupt weise hier kein Stein der Witterung zu 
widerstehen, die natürliche Folge so nasser Sommer und 
so strengen Wiutcrfrostes. 

Die wesentlichen Glieder der auf Nowaja Semlä beob- 
achteten Thonechicfer - Formation siud: 

Thontrhitfer. Er kommt überall vor, am selbständig- 
sten jedoch an der östlichen Abdachung der Insel. Hier 
erlangen seine Schichten die grösste Mächtigkeit, weite 
Strecken einnehmend. Das Streichen bleibt sich in den 
Bergen um MatoUchkin-Scharr stets gleich, doch nicht so 
die Richtung des Fallen»; diese ist im westlichen Theile 
um MatoUchkin-Scharr östlich, im östlichen hiugegen meist 
westlich Hier ist ein Einschiessen unter 60* und 70* 
vorherrschend. Anders aber verhält sich der Thonschiefer, 
welcher in einer Ausweitung der Ncchwatowa eine Insel 
bildet; er fallt hiernach NO. und das hat er fast mit allen 
Felsarten der Umgegend von Kostin -Scharr gemein. Mäch- 
tige Gänge und Adern weissen Quarzes durchsetzen diese 
Felsart. 

Ein oigenthUnilithcr Thonschiefer, erfüllt mit Quarz- 
körnchen und kleinen, metallisch glänzenden Glimmertalk- 
Schlippchen, tritt nicht weit von den Gestaden des Kari- 
schen Heeres aus dem reinen Thonaehiefer hervor, von dem 
er häufig grosse Gallen und Knollen umschlichst Das An- 
sehen dieser Felsart ist im Grossen wie im Kleinen unge- 
mein verworren; in ihren Quarzgängen haben sich oft schöne 
Bergkrrstalldrusen mit Kalkspath-Skalenocdern ausgeschieden. 

Talhtehüftr beherrscht vornehmlich die westlichen Berge 
um MatoUchkin-Scharr und setzt sie ganz allein zusammen 
oder wechselt mit Thonschiefern, die hier wohl nie frei von 
Talkgehalt sind. Kr ist der Metallbriuger des Eilandes, 
denn nur selten steht man auf Schichten, die nicht Eiscn- 
kienkrystalle in zahlreicher Menge enthielten. Auch den 
Talkschiefer durchgehen Quarzgänge mit ihren Schwärmern 



und untergeordnete Lager weissen spathigi n Kalke* setzen 
in ihm auf. Häufig findet man den Eisenkies durch atmo- 
sphärische Einflüsse in Bruuneisen umgewandelt oder ganz 
aufgelöst und im letzteren Falle erfüllen leere hexaedrische 
Räume die Schichten und scheinen den Zusammensturz 
j ganzer Fclsinawen zu verursachen (so in der Mitte von 
Matotschkin • Seharr beim Settelberge, Gera Ssedlo). Fallen 
und Streichen hat der Talksehiefer mit dem Thonschiefer 
gemein. 

Ein metallisch glänzender Talkschiefer an der Silber- 
üuent w.M nam aem läge zu auren langt s r„inw irKen ues 
ßohneewassers äusserst mürbe und zerfällt dann bald in ein 
feines Pulver, das beim ersten Blick eine auffallende Ähn- 
I lichkeit mit Silberstaub hat. Diesem Umstände verdankt 
die Bucht wohl ihren Namen. 

Ein Protogyn - artiges Gestein erhebt sich als Mitu- 
schew Kamenj über 3000 Fuss hoch am nordwestlichen 
Gestade der Silber-Bucht und unterscheidet sich durch seine 
schroffen, gezackten Gipfel, die, wiewohl zerrissen nnd zer- 
klüftet, doch eine Art geregelter Schichtung zeigen, von 
den ihn umgebenden Talk schiefer bergen. 

Grauer Quarzfels ist nur auf den Rücken der Berge am 
rechten Ufer der Matotschka (von Lehmann) selbstatändig 
auftretend gefunden worden. Hier zeigt er stets einen 
geregelten Schichten - Parallelismus mit deu angrenzenden 
Schiefern. Seiner ganzen Natur nach erscheint dieser graue 
Quarz als ein geognostisches Äquivalent des Thonschiefers. 
Weisse Quarzadern vou geringer Mächtigkeit durchschwär- 
men ihn häufig. Er fällt nach Osten unter 50° bis 60*. 

Grauer versteinerungsloscr Kalk bildet oft genug im 
ganzen Durchschnitt der Insel von Westen nach Osten unter- 
geordnete Lager oder vielmehr Schichten zwischen den Thon- 
und Talkschiefern und geht in sie über. Nur um Kostin- 
Scharr ist er die herrschende Felsart. Hier durchsetzen 
ihn Gänge weissen spathigen Kalkes von oft bedeutender 
Mächtigkeit. Häufig umschliesst er hier dunkelgraue Thon- 
knollen und - Nüsse. Er hat um Kostin • Scharr ein nord- 
östliches Einschiessen. 

Schwarzer Orthocerat iten- Kalk. Auch hier auf Nowaja 
Semlä bewahrt sich jene interessante Erscheinung, die, zu- 
erst in Norwegen durch Leopold v. Buch und Hausmann 
ans Licht gestellt, dem Neptunismus deu Stab brach: 

Porphyr in mächtigen Bergen auf verstcinerungsvollem 
Kalkstein gelagert. 

Von der Mündung der Nechwatowa zu ihren Quellen 
emporsteigend erscheint als unterstes Glied der Formation 
ein grauer, meist recht dunkler, verstcinerungsloser Kalk- 
stein; bisweilen Stollen sich in ihm dünne Thonschiefer- 
Schichten ein. Nun folgt eine Breecie, in der ein graner, 
etwas körniger Kalk als Teig kleine Thotwchiefer-Trürnmcr 
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umschliesat Darauf tritt der Thonschiefer frei hervor, io 
der Nechwatowa eine Insel zusammensetzend. Auf diesem 
Thonschiefer ruht der Orthoocratiten - Kalk. Die fossilen 
Überreste dieses Kalkes liegen in seinen Schichten oder 
Blättern in grosser Fülle, in verschiedenen Richtungen durch 
einander. Es sind dieselben Orthoccratitcii, die L. v. Buch 
aus der Umgegend von ChrUtiania beschreibt. Minder häufig 
finden sich zwischen diesen platt gedruckte Belemniten, fer- 
ner Eocrinitenstengel, Pectiniten, Terebratuliten, Turriliten, 
Millcporitcn, Tubiporiten &c 

MandeUUin bricht einige Werst südwestlich von der 
Mündung der Nechwatowa, massige Borge bildeud. Seine 
vielen Blasenräumc enthalten Mandeln und Linsen von 
Quarz, koncentrisch-sohaligem Chalcedon, kristallinischem 
Kalk, schwarzem Thonschiefer Äc Die Gcbirgsart verliert 
sich nach Süden unter ihrem eigenen Schutte, der durch 
seinen ochrigen Überzug diesen Mandolstcin al* höchst eiBen- 



Augitporpkyr. Er tritt in bedeutenden Fclsmaseen etwa 
30 Werst nordöstlich von der Mündung der Nechwatowa auf, 
wo er jenen schwarzen Orthoceratitcn - Kalk zu überteufen 
scheint und wenigstens hier das Centrum der Insel be- 
herrscht. — Auch in der Mitte von Mutotachkin- Scharr, 



gegenüber dem Sattelberge, bricht ein körniges ungeschich- 
tetea Gestein, das überaus verwittert nicht alle Gemcng- 
theilc deutlich erkeunen läset, aber jedenfalls den Augit- 
porphyren beizuzählen ist. 

Was die Insel Waigatach betrifft, so herrscht auf ihr 
derselbe graue versteinerungsiose Kalkstein vor, der Kostin- 
Scharr umgiebt und sich von hier nach der Südspitze No- 
waja Seralä's fortsetzt. Die um Kostin - Scharr geschlagenen 
Belegstücke gleichen denen von Waigatsch auffallend, die 
anderen geognoetischen Verhältnisse stimmen vollkommen 
mit einander überein. 

Die an mehreren Punkten der Küste Nowaja 8omlä's 
(Silber-Bucht, Westmündung von Matotschkin-Scharr, Namen- 
lose Bai) gefundenen Steinkohlen scheinen von der See 
ausgeworfen zu sein. Kamen sie von Spitzbergen oder 
Ost-Grönland her? — Sujew fand an den Ufern des Kari- 
schen Meeres, nahe an der Mündung der Kara, „grosse 
Stücke Steinkohle, welche die See gerollt hatte" (Pallas' 
Heise, III, Absein. I, S. 30). Die hier herrschende west- 
liche Strömung deutet möglicher Weise auf einen näheren 
Fuudort hin, wenigstens hat es wenig Wahrscheinlichkeit, 
das» diese Stücke aus Spitzbergen oder gar aus Ost -Grön- 
land kamen (Bull, scient., III, pp. 151 — 159). 



V. Klima Nowaja Seral&'s. 



ler wichtigsten Resultate der neuesten Xowa- 
semlaer Expeditionen ist die Sammlung einer Reihe positi- 
ver klimatischer Daten. Das erste meteorologische Tagebuch 
ist während der ersten Reise Pachtu-wow's in den Jahren 
1832 und 1833 geführt worden. Es beginnt mit dem 
2. (14.) Aug. 1832 und schliefst mit dem 11. (23.) Nov. 
1833. Die Beobachtungen beginnen im Weissen Meere; 
den 11. (23.) Aug. ward die Südküste Nowqja Semlä's er- 
reicht, den 31. Aug. (12. Sept.) gelangte man in die Ka- 
menka- Bucht, den 17. (21>.) Sept. wurde die Winterhütte 
in dieser Bucht bezogen. Bis zu diesem Tage waren keine 
barometrischen Beobachtungen gemacht und der Stand des 
Thermometers nur von 4 zu 4 Stunden aufgezeichnet wor- 
den. Mit dem Augenblick aber, da man die Winterhütte 
bezog, begannen die Beobachtungen des Barometers und 
die Aufzeichnungen aller meteorologischen Wahrnehmungen 
von 2 zu 2 Stunden. Sic gingen auf dieselbe Weise fort 
bis zum 11. (23.) Juli des folgenden Jahres, an welchem 
man die Winterhüttc verlies«. — Die meteorologischen Beob- 
achtungen in der Kamenka-Bucht und deren Umgebung um- 
fassen mehr als 1 1 Monate und übersteigen die Zahl 4000. 
Die Winterhütte erhob sich nur wenig über den Seespicgcl; 
hohe Berge gab es in der Näho nicht. 

Ein zweites Journal ist auf der zwoiten Reise geführt 



worden, welche Pachtusaow mit Ziwolka unternommen hatte. 
Es beginnt mit dem 25. Juli (6. August) 1834 im Weissen 
Meere. Am 9. (21. August) erreichte man die Küste No- 
waja Semlä's, veränderte hier aber noch einige Zeit die 
Breite. Am 27. Aug. (8. Sept.) gelangte man in die West- 
Mündung von Matotschkin-Scharr und bezog 8. (20. Okt.) 
die Winterhütte in der Nähe der West-Mündung. Von die- 
sem Augenblick an bis zum 21. Aug. (2. Sept.) 1835 wurde 
ununterbrochen bei dieser Winterhüttc von 2 zu 2 Stunden 
beobachtet. Da die Expedition den 27. Aug. (8. Sept.) schon 
in der Näho des Matotschkiu - Scharr war, so ward wieder- 
um eiue Beohachtungsrcihe von mehr als 4000 Daten für 
ein ganzes Jahr gewonnen. Die Winterhütte lag 60 Fuss 
über dem Meeresspiegel, nur gegen Süden von einer Höhe 
gedeckt. Das Thermometer wurde 2 Klafter von der Winter- 
hütte entfernt an einem Pfahl 6 Fuss über dem Boden 
befestigt und gegen die Sonne geschützt. 

Au* den Arithmetischen Mitteln beider Beobaehtungs- 
reihen hat sich ergeben: 

für die West-Mündung des Matotschkin-Scharr die mitt- 
lere Temperatur von — 8 ",37 C, 

für dio Südostspitze von Nowaja Semlü die mittlere Tem- 
peratur von — 9*, 45 C. 
So auffallend es auf den ersten Anblick scheinen mag, 
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dass ein Punkt, der um mehrere Grad südlicher and fast 
in demselben Meridian liegt, eine mehr als einen Grad 
geringere mittlere Temperatur habe, so stimmt doch die ge- 
fundene Differenz mit allen Erfahrungin, wolch* die See- 
fuhrer an diesen Küsten gemacht haben, iiberoiu. Die Kari- 
sche Pforte ist fast immer durch Ei* gesperrt und nur in 
ganz kurzen Intervallen zeigt sich freie Durchfahrt. Die 
Westküste ist dagegen in den Sommermonaten in der Hegel 
eisfrei, so das« mau im August gewöhnlich bis zum Kap 
Nassau ungehindert vordringen knnn, und selbst die Nord- 
küste ist nicht »o bleibend mit Eis beseut wie die Kari- 
sehc Pforte. Auch lassen sich die Ursachen dieser Tem- 
peratur - Verhältuisse leicht nachweisen. Die Westküste wird 
von einem weiten Wasserbecken bespült, das wahrend des 
grössten Thciles de« Jahres eisfrei ist und nur an den Küsten 
der grosseren Ländennassen Säume vou Eis längere Zeit 
erhält, einem Wasserbecken, über welchem selbst unter 78 e 
N. Br. eine mittlere Temperatur von — 6*,7B C. '.nach den 
Beobachtungen vou Scoresby und den Berechnungen von 
L. v. Buch und Kam««) herrscht. Es ist also schon Wir- 
kung seiner eigenen ziemlich ausgedehnten Oberfläche und 
der Nähe de« weit nach Norden sich erstreckenden Fest- 
landes vou Asien, dass die Westküste von Nowaja Semlä 
eine mittlere Temperatur von — H°,s7 C. hat. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass die ganze Westküste vom südlichen 
Gänsekap bis zu den Kreuz -Inseln ziemlich gleiche Tem- 
peratur hat und dass dieselbe erst am Kup Nassau ubuimmt. 
Das geht aus den Erfahrungen über das Vorkommen des 
Eises hervor und es ist auch leicht aus der Luge der Küste 
ersichtlich, dass die höhere Breite im umgekehrten Verhält- 
nis zur Nähe von erkaltenden Läiidorma»>eu wirkt. Eben 
so wahrscheinlich ist, dass die gesummte Ostküste ziemlich 
einerlei Temperatur mit der Kurischen Pforte habe, denn 
gerade so, wie diese Meerenge gewöhnlich vom Eise ver- 
sperrt ist, trafen die meinten Seefahrer, welche durch Ma- 
toUchkin -Scharr fuhren, die Ostmündung durch Eis ver- 
sperrt, und wenn sich diese« verliert, so geschieht es auch 
nur auf kurze Zeit, obgleich die Meerenge selbst mehrere 
Monate hindurch regelmässig offen ist. Wim die Nordost- 
spitze durch die höhere Breite verliert, gewinnt sie durch 
die grössere Wusse rtlliehe. Surumirt man alte Erfahrungen 
der Seefahrer und Walrossfunger, so scheint daraus hervor- 
zugehen, dass die Ostmündung von Mntotschkiu- Scharr 
noch am längsten eisfrei ist, die Südostspitze von Nowaja 
Semiii aber noch weniger als die Xordostspitze, obgleich 
dort die Nähe de» Kontinents wenigstens einen wärmeren 
frommer erwarten Hesse. Der Grund hiervon liegt in einem 
lokalen Verhältnisse. Das Künsche Meer, das an drei Seiten 
von Land umschlossen i*t, gleicht einem Eiskeller, der nur 
dann sein Eis verlieren kann, wenn Süd- oder Südwest- 



winde längere Zeit geweht haben, bei jedem anderen Winde 
sich aber wieder mit Eis füllt. Da nun in diesem Meere 
eine ununterbrochene Strömung nach der Karischen Pforte 
besteht, so wird diese jedes Mal, nachdem sie eisfrei gewesen, 
bald wieder durch Eisfelder versperrt, selbst während einer 
Windstille. 

So überraschend es sein mag, dass ein so schmales Land 
j wie Nowaja Semin, welches im grössten Theilo »einer Lange 
nicht einmal 1 5 Moileu breit ist, einen »o merklichen Tem- 
peratur-Unterschied im Osten und Westen zeigt, so wird 
doch diese Differenz überall durch die Erfahrung bestätigt 
und durch nähere Erwägung der Verhältnisse auch ver- 
stündlich. Wie die Westmündung von Matotschkiu-Scharr 
bedeutend eisfreier ist als die Ostmündung, so ist auch der 
südwestliche Winkel von Nowaja Semlä, Kostin-Scharr, am 
frühesten uud am längsten zugänglich, während mau 
100 Werst woiter nach Osten auch in der zweiten Hälfte 
des August sehr häutig und noch 25 Werst weiter fort 
immer Eis findet. Diese Wirkung, welche hier die Lokal- 
vcrhaltnisse der Karischen Pforte hervorbringen , wird wei- 
ter nach Norden durch die hohe Bergkette hervorgebracht, 
welche längs der Westküste läuft und einen ähnlichen 
Eiuflus« wie an der Küste Norwegens äussert. Sie bricht 
die mildernden Wirkungen des Wasserbeekens zwischen 
Nowaja Semlii, Luppland und Spitzbergen. Westwinde 
bringen an der Westküste Feuchtigkeit, Landwinde aber, 
sie mögen nun quer über Nowaja Semlä streichen oder 
der Länge nach, bringen jedes Mal heiteres Wetter Tuch- 
tussow\ An der Ostküsto aber kommen die Westwinde 
; trocken an und nur Ostwinde bringen, wenn das Kurische 
Meer offen ist , Feuchtigkeit , diu eben so weuig bis zur 
Westküste reicht. Nowaja Semlii bildet auf diese Weise 
trotz seiner Sehraulhcit eine Wetterscheide, obgleich die 
südliche Hälfte nicht einmal eine bedeutende Bergrcihc zu 
enthalten scheint. Die Expedition Pachtussow's und Zi- 
wolka's im Sommer 1835 lieferte die sprechendsten Be- 
weise dafür. Fast 4 Wochen hindurch war Pachtussow 
im Frühling an der Westseite beschäftigt, während Zi- 
wolka an der Ostküste sich befand. Als sie wieder zu- 
sammenkamen und ihre Tagebücher verglichen, fand es 
sich, dass der Eine trübes Wetter gehabt hatte, so lauge 
der Andere heiteres hatte. An denselben Tagen, nn wel- 
chen der Eine am weitesten sehen konnte, hatte der An- 
dere gar keine Beobachtungen machen können. Dieser 
Gegensatz der Witterung zeigte sich auch im Herbste, als 
Pachtussow im Osten und Ziwolka im Westen geodätische 
Arbeiten uusfdhrtc. 

Es ist« wahrscheinlich, dass man die Differenz der Tem- 
peraturen an beideu Küsten noch grosser gefunden hätte, 
wenn die Orte der Beobachtung anders gewählt worden 
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waren. Denn da beide Standpunkte an Meerengen liegen, 
so nrawtc hier eine »tätige Ausgleichung dieser Differenzen 
wirken. Um so mehr kann man aber aus den gefundenen 
Wirme-Quantitäten : 

— e°,K C. fBr die W»tkli»te 
und — 9»,4» C. fttr di« (mkü.te, 
da» Mittel — 8°,*l C. 

al« die mittlere Temperatur vou ganz Nowuja Si-mla be- 
trachten, und da, wie oben ticincrkt, in diesem Lande die 
Erstreckung nach Norden in umgekehrtem Verhältnisse zur 
>"iihe de* Kontinents steht, so wird man nicht leicht 
anderswo ein gefundenes Maass der mittleren Wärme für 
eine so weite Ausdehnung als gültig betrachten können. 

Nowaja .Semiii ist demnach viel kälter als die Mitte 
von West-Grünland (liei Xeu-Hqzpihut) , bedeutend kalter 
uJs die Nordküstc von Labrador (— A',*}, noch merklich 
kiilter als die Süd- und Westspitze von Spitzbergen, deren 
Temperatur wir nur wenig unter — 7° schätzen können. 
Die Nord- und Ostküste diese« Landes , die allem An- 
scheine nach bedeutend kälter sind al* die entgegengesetz- 
ten Küsten , mögen mehr übereinstimmen. Auch Jakutsk 
(— 8 °,o: nach Krtuan) ist noch wärmer, Nwhni Kolymfk 
wäre nach Ermati's Berechnung (— 10°) aus Wruugcll's 
Beobachtungen etwas, Ustjansk aber ( — 13°, 2-0 ist bedeu- 
tend kalter als Nowaja Sctnlä und mit Ustjansk offenbar 
die ganze Liindcnnasso au der Jana, an der unteren Lena, 
dein Oleutk, der Chatanga, Pi;isiua und dein Niederen Je- 
nibsei mit dem Gebiete der nördlieheu Zuflüsse der Niederen 
Tunguskn. Eben so ist der Theil von Nord-Amerika, wel- 
chen eine Bogculiuie alischncidet, die man vou der Wagck- 
ßai au der Ostküste beginnt, dann in der Mitie von Nord- 
Amerika bis an den Sklaven-See senkt, darauf gegen die 
Westküste wieder ungefähr au das Eiskap erhebt, — kiil- 
ter als Nowaja Semlii. In diesen grossen Länderinaeseu 
wohnen über noch eine Menge Menschen, und nicht bloss 
Wilde, sondern am Fort Entreprise haben bei eiuer mitt- 
leren Temperatur von —12°, ist*, die Engländer noch eine 
Faktorei und die Ku.sseu in Ustjansk und dem wahr- 
scheinlich noch kültereu Turuchonsk auch Städtchen. 

Die geringe Wärme un sich würde also das „Neue 
Land" der Russen nicht unbewohnbar machen. Viel un- 
günstiger wirkt die Vcrthcilung der Wärme. In jenen be- 
wohnten Länderrausscn, die zu grossen Kontinenten gehören, 
sinkt dio Wärme im Winter tiefer, steigt aber dafür im 
Sommer auch mehr, — und da im Wiuter die organische 
Welt theil» schläft, geschützt vou einer Sehneedecke, wie 
die Pflanzen und einige Thiere, theil* sich auf wuito Rei- 
sen begiebt oder sich verbirgt oder auch in sicii Wärme 
genug erzeugt, um die Kälte zu besiegen, die Sommer- 
wärme aber für die Entwicklung der organischen Welt 



noth wendig ist, entweder für das erste Auftreten de6 Le- 
bens oder für die periodisch wiederkehrende Entfaltung 
desselben, — so sind es nur die Sommer, welche in höhe- 
ren Breiten die Quantität diu Lebens bestimmen. Für den 
Mensehen, den Herrn des Feuers, ist die Kälte nirgends 
unüberwindlich, wenn nur genug organischer Stoff zu sei- 
ner Nahrung prodneirt wird. 

Es begüustigt demnach wenig alle Arten von organi- 
schem Leben auf Nowaja Seiul«, das* der Winter daselbst 
nur eine mittlere Külte von — 19*,c« hat und mithiu 
nicht viel strenger ist als im Inneren von Lappland auf 
einer Höhe von 1 3<Ki Fuss (bei Knouteki^ und ungefähr 
gleich mit Cutuberlandhousc im Inneren der Hudson - Bai- 
Liiuder, aber viel gelinder als in l'sljansk ( — 33*) oder 
gar in Jakqtsk (— 42*, b) '}. Dieser verhaltnissmassig milde 
Winter, in welchem das Quecksilber nur sehr selten ge- 
friert und vielleicht an der Westküste nie, begünstigt No- 
waja Semlii weniger, als ihm xler kalte und nebelige Som- 
mer schadet. Dieser Sommer ist (»einübe der rauheste, den 
man durch Beobachtung kennt, da er nur eine mittlere 
Temperatur von + 2 4 ,S3 C. hat. Sogar auf der Melville- 
Insel , wo Parry auf seiner ersten Heise überwinterte, und 
in Boolhia (die Gegend des Amerikanischen Kalte-Pols -1 , wo 
Rosa auf der zweiten Reise mehrere Jahre zubrachte, ist 
der Sommer warmer (MelvilTe -+- 3*.,14, Boothin -+- 3 e .nM.'O 2 ). 
In Bezug auf da* Innen,- von Nord-Sibirien und Nord-Ame- 
rika kann hierüber gar kein Zweit'«-! sein, da in grasen 
Liiudermae&en der Sommer immer wärmer ist, und nur die 
ins Eismeer am weitesten vorragenden Vorgebirge Sibiriens 
können in Vergleich kommen. Bis jetzt (1S37' 1 hat man 
durch thermometrUche Beobachtung mir - kleine Inseln 
kennen gelernt, die Winter-lnsci und Ingluolise, aufwei- 
chen der Summer noch weniger Wanne entwickelt als auf 
Nowaja Semlii, nämlich -f- 2°,03 und 4- ('. 

Man könnte d aller leicht verleitet werden , der Schil- 
derung Glauben beizumessen, welche der Engländer Wood, 
der im Jahre 1 G 70 an der Küste von Nowaja Semlii unter 
fast 75° N. Br. Schiffbruch litt, von diesem Lande macht, 
„dass der grünste Theil desselben ewig mit Eis bedeckt 
sei", wenn nicht wenige Zeilen spater die Verleumdung 
klar würde, indem Wood selbst erzählt, dnss, nachdem 
2 Fuss tief gegraben worden, man den Bodeu hart gefro- 
ren gefunden habe (lkcueil de voyagcs au Nord. II, 377). 
Wo das Erdreich 2 Fuss tief aufthaute, ist der Schnee 



') Kino tat in We»t-(ir6atand tintcr 78° 37 ' N. Br. ein* Kälte 
Ton — 43*,*, H'Clure ein Minimum tob — 47' B. erlebt. In Jakuuk 
fiTi-iclit irr in-tl 50", betritt, dio mittlere Winter- Tcmpi-ratur (Ue- 
xenber, Jai.oir, Frbrtiir) — 31° K (t. Middendorf, Ri-Ue, I. IM). 

'} Di« mittlere Jabreitcmpcratur der Insel Molvül« betritt (nach 
Arte»'* BerecLnang) — 10',-tf, die v«n Jleotbia (nach v. 11»«'» Be- 
rechnung) — 10*,S». 
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längst weg. Noch ist koine« Menschen Fuss »ehr weit 
ins Innere vorgedrungen , aber so weit man gekommen ist, 
zeigte sich die Fläahe im Sommer schneelos. Im Inneren 
des Landes muss aber die Temperatur noch höher stehen 
als an der Küste. Da man jedoch keine etwas ausgedehnte 
mit kälterem Sommer kennt, auch nicht in der U in- 
des Amerikanischen Kältepols, so bleibt Nowaja 
immer dasjenige Land, in welchem unter allen be- 
kannten und besuchten die Grenze des ewigen Schnees 
der Ebene am nächsten kommen muss. Bekanntlich haben 
die Physiker von einem Lande des ewigen Rchnoe's fast 
eben so häufig und anhaltend geträumt als die Nicht-Physi- 
ker von einem Eldorado, einem Lando des unendlicheu Gol- 
des. Aber beide Träume haben sich in der Welt der Mittel- 
mossigkeit noch nicht realisirt. Nowaja ScmlU ist von Flora 
nicht ungeschmückt geblieben und Wood's Verdruss rührte 
nur daher, dass er vor der Reise die Möglichkeit und Leich- 
tigkeit einer Durchfahrt durch das Eismeer vertheidigt 
hatte. Es ist verzeihlich, dass diese Wörme nach einem 
lOtägigcn hoffnungslosen Aufenthalt an solchen Küsten 
unter dos Medium abgekühlt wurdo und Wood aus einem 
Verfechter der nördlichen Durchfahrt ein eifriger Gegner 
wurde. 

(Über das Klima von JJowaja Semiii und die mittlere 
Temperatur insbesondere, von K. E. v. Baer. — Bulletin 
seientifique, II, 225—237.) 

Für den jährlichen Gang der Temperatur in Nowaja 
Semlii geben die beiden Tagebücher folgende Beihcn von 
mittleren monatlichen Temperaturen: 

In *rr Wtit«m»d»n» An d«rt4tldo«t. 



Januar 

Kobtuar 

Mir» 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Anifiut 

Scptoiuber 



Matofechltfa 8cb*rr 

~~ ^-15° 



'1.1k Bit«) 



für dl! MIUH yd« 



— S2 ,0» 

— 1Ä .so 

— 13 ,1» 

— e ,n 
~ l ,u 
+ * ,«» 

+ 4 ,»S 

— 0 ,M 

— 5 ,41 

-Ii jn 
- 19 ,«« 



— 19°,»» 

— 17 ,TJ 

- M ,7» 

- 1« ,04 

— 8 fit 
+ 0 ,B» 

2 fit 

3 ,0« 

- 1 ,1« 

- 6 

-15 ,y» 

— 10 ,»r 



I 



17\3r> 

■ H< ,»0 

■ 19 ,81 
14 ,«1 

• 7 .« 

0 ,0» 

S ,40 

4 ,01 
0 ,»0 

5 fit 

14 ,4» 

15 ,27 



Mittel — 8 a ,»7» — 9\4» — 8',« 

Sehr auffallend ist es, das« in der Reihe für die Südost- 
spitze der März tm entschieden der kälteste Monat ist. Da 
eben so entschieden der August als der wärmste erscheint 
und der Mai ungefähr die mittlere Jahres-Temperatur hat, 
so sieht man, dass die ganze Reihenfolge im Wuchsen und 
Abnehmen der Temperatur hier das ganze Jahr hindurch um 
einen Monat spater erfolgte als gewöhnlich. Einjährige Be- 
obachtungen geben für die mittlore Wärme eines einzelnen 
Monats ein ziemlich unsicheres Maass und mau könnte ohne 
weitere Vergleichung nicht beurtheilen, ob 



Verhältnis» in der Eigentümlichkeit des Jahre« der Beobach- 
tung liegt Allein die Beobachtungen in Matotaohkin-Soharr 
zeigen eine auffallende Annäherung. Der August ist auch 
hier der wärmste Monat, obgleich er nicht »o sehr vom 
Juni verschieden ist als auf der Ostküste; der April ist 
gleichfalls bedeutend kälter als die mittlere jährliche Tem- 
peratur. Es scheint also doch ein bleibendes Verhältnis«, 
welches in Nowaja Semlä die Kdminationen der Wärme 
und Kälte verspätet In den tabellarischen Übersichten 
der monatlichen Temperaturen von Kiimtz findet sich nur 
Ein Ort, an welchem der März ah» der kälteste Monat er- 
scheint, und dieser Ort ist Fort Churchill an der Küste 
der oberen Hälfte der Uudson-Bai. Die Lage dieses Forts 
stimmt darin mit der Kamenka-Bucht überein, dass auch hier 
wegen der vielen benachbarten Inseln ein ansehnlicher Theil 
des Meeres sich lange mit Eis bedeckt erhalt Es scheint 
aber, dass dieses Vcrhältniss die Rotardation in der Kulmi- 
nation der Kulte veranlasst, indem lange Zeit durch Ge- 
frieren des Wassers Wärme entbunden wird, dann aber, 
nachdem das Eis eine ansehnliche Dicke gewonnen hat, 
das ganze Maus» der Kälte in der Atmosphäre fühlbarer 
bleibt Aus demselben Grunde wird in den Sommermona- 
ten eine Menge Wärme gebunden, um die Eismasse flüssig 



zu macht 



und die Erwärmung der Luft verspätet sich. 



Im Fort Churchill ist zwar der August nicht der kälteste 
Monat, wahrscheinlich weil die grösstc Masse des Eises der 
Nachbarschaft viel früher konsumirt wird, doch ist dos 
Zurückbleiben der Erwärmung unverkennbar. Am vollstän- 
digsten scheineu aber im Karischen Meere durch die früher 
erwähnte Hinleitung des Eises dio Jahreszeiten verschoben 
zu werden. Cnter diesen Umständen erscheint es unstatt- 
haft, die meteorologische Begrenzung der Jahreszeiten hier 
in der Weise anzunehmen, dass man für deu Winter den 
Januar, für den Kommer den Juli in die Mitto uimmt. Nach 
dieser Eiuthcilung wäre der Frühling fast völlig genau so 
kalt wie der Winter, denn jener hatte, wie die folgende 
Übersicht zeigt, eine Temperatur von — 15*,93 und dieser 
von — 15 ',99. Viel gleichmäßiger erscheint der Wechsel 
der Temperatur, wenn wir den Winter mit dem Januar be- 
ginnen lassen, wie in der dritte Kolumne. 

m Kov 



An dir Wut- An dtrSttilnplu 
MlMlpr« TVlnp. kßerta Ton Ndy, ... 
dnJaluo«»it«n . S«ibM, mit d. 

:D«.T. beginnend. 



boginnfnd.. 



bfKtaomd. K'>"J» SfrullL 



— ZO*,»7 

— 7 ,*7 
+ 1 ,47 

1 1 ,0« 



— I9',»e 

— 9 ,tt 

4- i ,m 

— 8 ,74 



Winter — 19°,i» 

Frullrag i — 11 ,77 

Sommer + S fio 

llcrbst — 6 ,» 

Das vorliegend 
um die Temperatur der Jahreszeiten verschiedener Orte zu 
vergleichen, nicht nach denselben Kalendertagen die Jahres- 
zeiten eintheilen sollte. Offenbar kann die Frage über 
das Vcrhältniss der Winter und Sommer der 



— 15",» 

— 13 ,M 
+ 1 ,M 

— 7 ,"7 

Beispiel zeigt augenfällig, dass man, 
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Gegenden nur dadurch beantwortet werden, dnas vir die 
Kurve, welche der jährliche Gang der Temperatur beschreibt, 
für jeden Ort besonders durch graphische Darstellung oder 
mathematischen Ausdruck bestimmen und die Koordinaten 
der höchsten und niedrigsten Temperatur als die Mitte von 
Sommer und Wiuter annehmen. Nur dadurch erhalten wir 
die Kenntnis« von dem Verhältnis« im jährlichen Steigen 
und Sinken derselben. Fangen wir überall mit demselben 
Kalendertage an, so kann man wohl da» Quantum Wärme 
finden, welches in einer bestimmten astronomischen Zeit, 
d. h. in dem Momente, wenn dir Knie in einer bestimmten 
Gegend ihrer jährlichen Mahn steht, auf verschiedenen Punk- 
ten ihrer Oberfläche wirkt; ul>er oben aus dieser Vcrglei- 
chung geht diu Verschiedenheit des meteorologischen Jahres 
verschiedener Orte vom nstrouomi«ehcn Jahre hervor. 

So fallt olTonbar auch in Boothia djo Mitte des Winters 
auf die Mitte de* Februar und die Mitte des Sommers 
«war nicht in die Mitte des August, aber doch auf den 
Übergang des Juli in den August. 

Der Gang der Temperatur in Boothia ist folgender: 

J«Mf F»br..»f M^rt ApfCI M.l J«nl 

-M'.n -,15',j; -aa'.ro -ji*,« -9>j + 

J.II S«,,!*i,.^r <>kt..h«r KovwdI.« D M .mW 

•+• *\v + 3%rj — 3\<u — ii,7i -i>r,n — 30°,j 
Das« der August eine höhere mittlere Temperatur hat 
als der Juli, kommt nicht ganz selten vor und scheint an 
solchen Orten Regel zu sein, wo längere Zeit Ei» vorbei- 
treibt, so an der Nordostküste von Labrador, der Winter- 
Insel, der Nordostspitze von Island (Evafjord), ja selbst au 
der Küste von Neu - Schottland und dem nördlichen Theile 
der Ostküste der Vereinigten Staaten von Nord - Amerika, 
wo da» Eis ans dem St. Lorcnzstroru dieselbe Wirkung her- 
vorbringt als weiter im Nordeu dna Polareis. 

Was Nowaja Scnilu und die eben mitgcthciltc Übersicht 
der Temperaturen verschiedener Jahreszeiten anlangt, so ist 
es augenscheinlich, das« die Mitte des Winters für die West- 
küste später als die Mitte des Januar, für die iMkiiste 
aber früher als die Mitte des Februar fällt. Das» aber aus 
dem Mittel beider Annahmen die mittlere Temperatur der 
Jahreszeiten in einem richtigen Verhältnisse hervorgeht, zeigt 
der in der vierten Kolumne gemachte Versuch. Dieser Gang 
ist regelmässiger, nls die Kurven fnr beide einzelne Punkte 
aus nur einjährigen Beobachtungen berechnet werden konnten. 

Die mittlere Sommer -Tcmin>rutur von Nowaja Semlä, 
auf die hier erörterte Weise zu -f- 2*,M berechnet, erreicht 
nicht die Wärme des Oktober in St. Petersburg, des No- 
vember in Berlin (-(- 2*,»), des Dezember auf der Shet- 
liindiachcn Insel Unat und ist nur wenig wärmer u!s der 
Januar in Edinburgh (4- 2°, 4). Der wärmste Monut auf 
Nowaja Semlä, der August (-\- 4°,ol), hat die Temperatur 
de» Oktober von Drontluim (-f 4°,o), noch nicht ganz des 
S P 8rcr, Nowaja Sml», 



Dezember in Edinburgh (-|- 4°, 4) und lange nicht des Ja- 
nuar auf der Insel Man (4- t>°,*) oder La Rochelle (-f- 4°9). 
Doch giebt es auch wurme Tage in Nowaju Semlä. Auf 
der Westküste beobachtete Pachtussow im Juli 3 Tage hinter 
einander über 7*, 5 V. Wärme. Im August gab es 4 Tage, 
welche über 9° Wörme hatten; der wärmste Tag aber, 
der 7. (19.) August, brachte es bis zu einer Hitze von 
11°, 9 C. oder 9°,5 B., eine Wunne, welche nach Brandes' 
Berechnungen in St. Petersburg durchschnittlich beim Über- 
gänge des Mai iu den Juni herrscht, in Rom aber um 

! den 10. April. Eine solche Wärme tritt jedoch «uf der 
Ostküstc nie ein. Der wärmste Tag, der 16. August, au 
welchem man sich nahe an der Ost-Müudung von Matotsch- 

! kin-Scharr befand, hatte -f 7°, 55 C. oder 3 ",96 R. ( eine 
Temperatur, welche in St. Petersburg durchschnittlich in der 
Mitte des Mut, in Rom aber nur zur kältesten Zeit des 
Januar herrscht. Rechnet mau aber nach Brandes' ') An- 
leitung je 5 Tage zusammen, so findet sich auf der West- 
küste von Nowaja Semlä keine Zeit, welche der kältesten 
in Rom gleich käme. Die wärmsten Zeiten waren au jener 

| Küste vom 4. bis zum 8. August = 6 ",57 und vom 19. 

I bis 23. = 6°,bI, d. h. sie hatten die mittlere Temj>erutur, 
welche in St. Petersburg in den letzten Tagen de* Septero- 

i ber, in Paris gleich nach der Mitte des März herrscht ; 

I auf der Ostküste al»er hatten dieselben .ltiigigen Perioden 

I nur eine Wärme von 6°, 19 und 2°,m, indem die zweite 

' Periode eine bedeutende vorübergehende Abkühlung erlit- 
ten hatte. Beide zua muten geben die Temperatur, die zu 

\ Paris im Anfange des Februar herrseht. 

Die grösstc Kälte, dio muri in der Kaiucuku - Bat beob- 

> achtete, betrug — 40° C. (- 32" R.) und kam am 21. Nov. 
vor. Eine Kälte von mehr ule, •— 37° C. (— 30° R.) wurde 
im November und Januar imiirmuli beobachtet. Auf der 
Westküste ist nie eine grössere Külte als — 30* R.. diese 
ober mehrmals an den gewöhnlichen Beobaditmigfstunden 

! verzeichnet. Nur eine Note in der für solrlie Nebeubemer- 
kungen bestimmten Rubrik sagt, d:ms am 22. Februar eine 
Kälte von — 37° R. (fast — 47" C.) „im Anfange der elften 
Stunde (d. h. bald nach 10 Uhr Abend« 1 , aber nicht lange 
beobachtet worden sei" 3 ). Die Aufzeichnungen an den ge- 
wöhnlichen Stunden »ind folgende; 



') Brande«, Iiritri^it zur WittfTTir^»kan<lci, S l.'l 
•) Uii' SoU ist i"D I*«<Mii»»n«-'n ilaad. <iine< i'iniuou und cu- 
Tfrlii**i|:on RcitbarhtiT». Wiu dio Luft in kurvi-r Ztfit wiibrrnd 

filier \Vind»ttlli- um 7 1 ° Hielt nbkulilcn kann, ist ein lüitW'I, d»a dir 
BcarlitnO)! der Physiker und Metr»rul»KCii verdirot, IVeluüj and weil 
die ttroWktnnK »kkt in die gewütm!« hr» Stauden rillt, i.l »i« in. den 
R«<Lnuni;t'ii überall «ii«(rfl»s*«n. 

K» kommon »urh noi,»t nncli pliitilirhe V. rlndcruii^vn der Tem- 
peratur in den Tah-tbüthern vor, aber unter anderen \VrhriUTii>*po. 
Am «8. Januar atiog da« Tbermomcter yon 10 l'lir Alu-r.d» b» Mitttr- 
nacht von - 24° U. auf - 14° U. Al.ua oiuo Wüidatills, di. 24 Btun- 

9 
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den 10. (22.) Februar Ab«nd« 2 Uhr 26}* R., 

- - - • » 4 " 27 p 

« . . - . 6 p 28 p 

» p r p 8 - 29} P 

• • ■ p « 10 p 30 p 

. - . p > 12 - 30 

dnll. (23.) Februar Morgen» 2 « 30 

. p - p - 4 p 29} p 

p-p - - 6.88J- 

ppp » p 8p28p 

p p p - p 10 p 26} p 

-pn - - 12 . 27 - 

und 80 fort in ziemlich gleichmäßiger Reihe. 



Die Erscheinung, dass die Temperatur der Luft am ' 
Schlüsse de» Februar um kältesten wird, erklärt sieh wohl 
am einfachsten daraus, dass um diese Zeit der grosste Theil 
de» Eismeeres mit einer Eisdecke überzogen ist. Wenigsten» 
leuchtet es ein, dag? die Luft über dem Eismeere so lange 
Dicht das grösste Maas» Ton Kälte zeigen kann, als noch 
bedeutende Theile des Meere» offeu sind. Sobald das Meer ' 
mit Eit» überall bedeckt ist, werden auch weniger Dünste j 
in die Luft aufgenommen und bei mehr heiterem Himmel ! 
wird die Strahlung sich vermehren. — Die Berechnungen 
von Brandes haben eine Abnahme der Temperatur oder 
wenigstens ein Anhalten in der Zunahme derselben wäh- 
rend der zweiten Hälfte des Februar oder im Anfango 

Wtütlllüto. 





Maximum. 


Minimum 


M + ■ 


Wühl«! 

Mltlpl. 


Januar 


— 0%« R. 


— s><;° 


ft. 


— lli'.oi C. 


— 1S»,40C". 


Februar 


— 8 


— 30 


* 


— 23 ,7» . 


— 22 ,»6 . 


Mari 


+ 1 - 


— 28 


- 


— 16 ,« - 


- ■ IS ,10 p 


April 


■r 2 


— 23 fit, 


- 


— 13 ,4 - 


— 13 ,1» p 


Mai 


- 5 ,o» p 


— 19 


- 


— 7 ,»* p 


— 6 ,81 p 


Juni 


-«- 1« 


— 6 




+ 2 ,» p 


-r 1 ,« p 


Juli 


- 8 ,05 * 


— 1 ,» 


- 


-4- 4 ,4 p 


4- 4 ,41 . 


August 


-r- 11 


— 3 ,0i 




f 4 ,T p 


+ 4 ,1.« , 


September 


■:■ 3 


- 6 


- 


— 1 ,8» . 


- 6 ,81 p 


Oktober 


+ * 


- 11 


- 


— 4 ,fl7 - 


— 5 ,48 p 


N<j\eiuber 


- 3 


— 19 


« 


— 10 . 


— 12 ,89 p 


Drzembtr 


— 4 p 


— 26} 


- 


— 17 ,81 p 


— 1» ,M p 



Muu erkennt aus dieser Übersicht, wie sehr in diesen 
Gegenden «Ii«' Berechnung der mittleren monatlichen Tem- 
peratur aus dem höchsten und niedrigsten Staude des Thermo- 
meters während eines Monats von der Wahrheit abweicht. 
Der Grund duvou mag darin liegen, das», je weiter man 
nach Norden vordringt, um »o mehr jeder Wind erwärmend 
wirkl. Mit Ausnahme der wenigen Sotiimerwochon sind 
die Windstillen erkaltend. Sie bestimmen die niedrigsten 
Stände der Temperatur, während von der anderen .Seite, je 
mehr man sich den Kältepolen nähert, um so mehr alle 
Winde erwärmend wirken. Die erwärmenden Elemente hul- 



Jf.i L'i'l'f rr-. ht li.itU-, wurde i'Ut/luL um vJikmii Lcftic'ii SSO. unUr- 
timrli-u, iIit früht-r Mt.-r* Himmel wurde mit Wolken üWilcikt und 
uU .» r.u.li 10 Stunden »tili «anl.-. liel 4ic Tcwiwrutur uuili wieder 
unter — vi' IE !itniie.e SriiwaoLuii-pTb kommen utiUr ähnlitb. Ii i:m- 
•liinden >.tt( v T>.r 



de» März für ganz Europa gezeigt. Brandes konnte sogar 
nachweisen, dass die kalte Periode in den südlicheren und 
westlicheren Gegenden unseres Wcltthcils minder erheblich 
wirkt und später eintritt als im Kordon und Osten, wo sie 
viel anhaltender ist, so dass sie in Moskau und St. Peters- 
burg ihre Kulmination in der ersten Woche des März er- 
reicht. „Eine so merkwürdige, durch alle Beobachtunga- 
reihen aus ganz verschiedenen Jahren bestätigt« Erschei- 
nung", sagt Brandes, „muss eine allgemeine und jahrlich 
wiederkehrende Urauehe haben" '). — In Nowaja Semlä sind 
wir dieser Ursache näher als im übrigen Europa. Letzte- 
rem wird die Temperatur - Erniedrigung wahrscheinlich durah 
vorherrschende Nordostwinde fühlbar. 

Auf beiden Standorten kam kein Monat vor, in welchem 
es nicht wenigstens ein Mal gefroren hätte. Dagegeu war 
in der Kamcnka-Baj vom ID. Oktober bis zum 24. Mai an- 
haltender Frost ohne irgend eine Unterbrechung durch Thäu- 
wetter. In der West -Mündung von Matotschkin - Scharr 
währte der Frost ohne Unterbrechung nur vom 24. Okt. 
bis zum 21. März. Die folgende Tabelle stellt für jede der 
beiden Stationen die höchste und niedrigste Temperatur jedes 
einzelnen Monats mit dem daraus berechneten Mittel so 
wie dem wahren Mittel zusammen. 



Maximum, 


Oatküatc. 
Minimum. 


s — 


Wilirui. 

Mittel. 


— 1»,» H 


— 3I\.>4 R 


— 80*,«» C. 


— II»" ,17 C. 


— 4 ,6 . 


— 27 ,74 - 


— 20 ,16 p 


— 1 7 ,7i p 


— 4 


— 27 


— 19 ,17 p 


— 23 ,71 p 


— 2 ,5 p 


— 26 p 


— 17 ,70 . 


— 16 ,07 « 


-+ 0 ,3 » 


— 18 p 


— 1 1 ,M p 


8 ,04 p 


-r H p 


— 3 


— 3 ,11 » 


+ 0 ,W p 


— 6 ,6 p 


— 1 ,0* p 


4- 3 ,11 - 


+ 2 ,3» . 


~ " ,* p 


— 1 ,7« - 


•i- 3 ,M> p 


+ 3 ,0« . 


- 4 p 


— 1» 


— 3 ,1» . 


— 1 ,10 p 


-r 1 p 


- 1» 


— 11 ,K p 


— 6 ,44 - 


— 1 ,1 p 


— 32 


- 20 ,M . 


— 15 ,1« p 


- 1 ,6 - 


— 21 ,«6 p 


— 14 ,14 - 


— 10 ,B7 p 



ten also viel länger an als die erkältenden und wirken da- 
her mehr auf die wahre mittlere Temperatur ein. 

Die Tabelle macht ausserdem anschaulich, dass die gross- 
teu Temperatur- Differenzen nicht in die Sommermonate 
fallen, wie in den mittleren Breiten. Ganz umgekehrt zeigt 
der lange Polartag die geringsten Schwankungen und diese 
Gleichmässigkeit dauerte in der Kamcnka-Bai wenigstens 
im Beobuchtungsjahre bis zum September an und war da- 
selbst mit Ausnahme des November am stärksten iu den 
dortigen Wintenuonutcn, Januar, Februar und Miirz. Au 
der Westküste war dasselbe Verhältnis« veränderlicher, ob- 
gleich immer in deu Sommermonaten die geringsten Diffe- 
renzen *ind. 

Um zu uiiterfiiclien, ob in dies» n Differenzen der ein- 
') Umnle», üvitris* /ur \Viueiui,K<kuu4,', S. In. 
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seinen Monate im höheren Norden eine Regelmäßigkeit 
»ich erkennen lasse, hat Herr v. Baer au« den 30monat- 
lichcn Beobachtungen von Roes in BoothJa die monatlichen 
Differenzen berechnet uud au« diesen Air jeden Monat die 
mittloreu Differenzen gezogen. So erhielt er folgende Werthe 
in Fohrenheit'schen Graden ausgedrückt, aus weichen mit 
Bestimmtheit hervorgeht, duss die Temperatur-Unterschiede 
im Sommer am geringsten sind, im Herbste rasch zuneh- 
men, im Winter wieder kleiner werden, um eudlich im 
Frühling wieder zu wachsen. Der November zeigt auch 
Differenzen, und zwar in allen 3 Juliren 



fast dieselben. 





Tfl 


iiperatur-D 


inerenzeu. 






Im Januar 


45 " 


62 • 


47 ' Mittel: 47 ' 


1'. 


» Februar 


**\ 


63) 


32J 


44 




. Mar» 


62 


42* 


44i 


:h> 




» April 


62 


55 




681 


- 


- Ha. 


38 


52 


- 


46 




. Juni 


3.1 


38 


- 


37 


- 


. j<m 


SS 


18 


- 


28 


- 


i. August 


26 


30 


- 




-> 


- September 


38 


30 






- 


» Oktober 


40J 


36 


52 


43 


- 


n N'otrnibrr 


6.1 


153 


«12 


6» 


* 




29 


93 


40 


41 


- 



I. Täglicher Gang der 



Da ganz offenbar diese Temperatur - Differenzen der ein- 
zelnen Monate sich nach dem Weclisel von Tag und Nacht 
richten, so darf man annehmen, doss unter dorn Polo, in 
der Mitte der Polarnacht und besondere in der Mitte des 
Polartages, geringere Schwankungen in der Temperatur sein 
werden. 

(Bulletin scientifique, Tome II, pp. 242—254. Über deu 
jährlichen Gang der Temperatur in Nowaja Scralä, vou 
K. E. v. Bacr.) 

Bis auf die neuesten arktischen Expeditionen fehlte alle 
Kenntnis«! von dem täglichen Gange der Temperatur in den 
höheren Breiten, d. h. von den Gesetzen, nach welchen die 
Wurme im holten Norden während 24 Stunden steigt und 
fällt. Kämt* machte daher nachdrücklich auf die Wichtig- 
keit stündlicher Beobachtungen aus diesen Gegenden auf- 
merksam. Seitdem sind stündliche Beobachtungen, welche 
Roes 30 Monate hindurch in der Nähe des Amerikanischen 
Kältepols anstellen lies*, veröffentlicht worden. 

Die aus den Nowasomlaer Tagebüchern (von Pachtussow 
und Ziwolka) sich ergebenden mittleren Temperaturen sind 
in den folgenden zwei Tubellen zusammengestellt. 

in dor Karisrtiea Pforte und im Augnit in der 0»tkQ»U tob Xo*aja SemliL 







Ket.r«r. 




April. 






Joni. 


Juli. 


Ail«cut. 


September. 


Oktober. 


!s'i.v»ml.«r. 


l>« 


«rahrr. 


Mitterniwut 


— i9\ra 


— 18° ,01 


- 25°,84 


— 18',« 




100,74 


-1«,« 


-r-O'.lB 


4- 2°.17 


-9*,4» 


-«•,4» 


— I5',!14 




ir.« 


i. (U.) 


— 19 ,78 


- 18 .«9 


— 25 ,»6 


-19 ,M 




10 ,77 


— 1 ,M 


4-0 .90 


+ 2 ,34 




-6 ,10 


— 16 ,1t 




11 ,44 


4. (16.) 


— 13 ,7t 


— 18 ,ai 


— 26 ,1« 


— 18 ,» 




10 ,»4 


— 0 ,71 


— 1 ,3? 


+ 2 ,44 


— 1 ,81 


— «S ,44 


— 16 ,3* 




11 ,16 


6. (18.) 


— 19 ,S0 


— 17 ,BS 


— 25 ,41 


— 17 ,« 




» ,»» 


f- 0 ,00 


+ 2 ,1» 


4- 2 ,78 




— 6 ,14 


— 16 ,«1 




10 ,«1 


8. <2t>.) 


— 19 ,*l 


— 17 ,*H 


— 21 ,M 


— 15 ,:i 




7 ,«1 


4- 1 ,1» 


+ 2 ,74 


4- 3 ,11 


— 1 ,43 


— 7 ,14 


— IG ,m 




10 ,90 


10. (22.) 


— 19 ,« 


— 17 ,17 


— 21 ,«U 


— 13 ,03 




5 


+ 2 ,01 


■(-3 ,47 


+ 3 ,47 




— 6 ,14 


— 10 ,«J 




10 .77 


Müuu 


— 19 ,1» 


— 1« ,T7 


— 20 ,«7 


— 13 ,1» 




5 ,31 


+ 2 ,3« 


+ 3 ,40 


+ 3 ,81 


—0 ,11 


— 6 ,11 


— 15 ,80 




10 ,07 


2. 


— 18 ,»4 


— 1« ,7» 


— 20 ,41 


— 1 2 ,4S 




5 .11 


+ 2 ,«7 


+ 3 ,45 


+ 3 ,»1 




— 6 ,W 


— 15 ,S4 




10 , .M 


4. 


— 18 ,» 


— 17 .BS 


— 21 .74 


— 1* ,M 




8 ,01 


4- 1 M 


+ 3 ,17 


+ 3 ,<* 


—0 ,4» 


-6 ,« 


— 1 6 ,»1 




10 ,80 


0. 


- IM ,81 


— 17 ,70 


— 23 ,08 


— 14 ,«0 




7 ,11 


+ 1 ,19 


■1-3 ,« 


+ 3 ,T1 




-6 ,43 


— 15 ,41 




10 


8. 


- 19 ,14 


— 18 .0« 


-24 ,M 


— 1« ,6» 




8 ,o« 


-1- 0 ,JJ 


+ 2 ,3« 


~ 2 ,48 


-l ,« 


-fi ,« 


— 15 .4» 




11 ,74 


10. 


— 19 ,60 


— 18 ,«7 


— »4 ,<n 


— 17 ,»4 




9 ,« 


+ 0 .M 


+ 1 ,27 


+ 2 ,4» 




-« ,4* 


- 15 ,40 




11 ,71 


Mittel 


- 19 ,1* 


— 17 ,71 


— 23 ,71 


— 10 ,04 




8 ,0. 


+ 0 ,M 


+ 2 ,w 


- 3 ,0* 


- ,10 


— 6 ,41 


— 15 ,98 




10 ,87 



II. Täglicher Gang der Temperatur an der Weatmundun£ t»B Matotsctikin-Scharr. 



Sil» Ultra. 



Mitternacht 
2. 
4. 

8. 
10. 



2. 
4. 
fi. 
8. 
10. 
Mitte 



Januar. 

— 16*,1S~ 

— 15 ,00 

— 16 ,1« 

— 15 ,s« 
-16 ,» 

— 15 ,8. 

— lä ,10 

— 15 ,« 

— 15 ,«l 

— 15 ,1* 

— 16 ,M 

— 15 ,41 

— 15 ,40 



Alirtl. 



Mal. 



— 22*,« — 

— 22 .1» — 
• 21 ,0» — 

— 22 ,0« — 

— 21 ,0» — 

— 21 ,»4 — 

— 22 ,01 - 

— 21 ,8* — 

— 21 ,9« — 

— 22 ,10 — 

— 22 ,18 — 

— 22 ,08 — 



15°,41 

1« ,71 

10 ,47 

18 ,18 

16 ,87 

15 ,18 

14 ,08 

14 ,1) 

14 ,41 

14 ,10 

15 ,11 

16 ,47 
16 ,*i 



15*,J1 
■ 15 ,00 
. 14 ,47 

13 ,84 
•12 ,44 
■11 ,11 

• 1«) ,44 

11 ,13 

12 ,*8 

• 13 ,01 

14 ,0* 
16 ,11 

13 ,1» 



10°,10 

1» ,« 

8 ,44 

7 ,1« 
5 ,44 
4 ,17 

3 ,41 

4 ,01 

5 ,08 

6 ,74 

8 ,08 

9 ,11 
6 ,81 



Juni. 

— o°,io~ 

— 0 ,01 
+ •> ,1» 
+ 0 ,74 
+ 1 ,71 
4- 2 ,84 
4- 3 .40 
4- 3 ,15 
+ 2 ,11 
4- 1 ,48 
+ 1 ,W 
-f 0 ,44 
4- 1 ,41 



Juli. 
4-3*,U 
+ 2 ,»7 
+ 3 ,11 
4-3 ,«« 
4-4 ,74 
4-6 ,» 
+ 5 ,«» 
4-6 ,47 
4-5 ,» 
4-5 ,o* 
4-4 ,4« 
4-8 ,»1 
4-4 ,41 



Aotfutt 

4- 4',M 

4- 4 ,0* 

- 3 ,44 

4- 4 ,41 

~ 6 ,45 

4- 5 ,70 

•■ r> ,■!> 

4- 5 ,4» 

4- 5 ,44 

-r 4 ,01 

4- 4 ,78 

4- 4 ,88 

4- 4 .9« 



Heptenter. Oaiolnr . IWemli er DeiemW, 



-1",« 
-1 ,14 
-0 ,4» 
4-1 ,«4 
—0 ,11 
—0 ,44 
—0 ,41 



— S",«* 
-4 ,« 

_c ,01. 

-5 ,81 

-6 ,4» 

-5 ,4. 

-5 ,«4 

— 5 ,10 

— 4 ,77 

— 6 ,01 

— 5 ,M 

— 5 ,80 

— 5 ,41 



— 12\71 

— 12 ,74 

— 12 ,"7 

— 13 ,13 

— 13 ,20 

— 13 ,11 

— 13 ,«: 

— 12 ,91 

— 12 ,»i 

— 12 ,41 

— 12 ,75 

— 12 ,81 

— 12 .91 



— 19°, M 

— 19 ,«« 

— 20 ,00 

— 20 ,1» 

— 20 ,« 
-20 ,04 

— 19 ,M • 

— 19 ,70 

— 19 ,14 

— 19 ,7« 

— 19 ,14 

— 18 ,»6 

— 19 ,44 



Aus diesen Übersichten geht hervor: 

1. das« der tägliche Temperatur- Wechsel in den Wiutcr- 
monatcu um geringsten war, dass er dann im Frühlingu 
rasch zunahm, im April und Mai um gröbsten wurde und 
im Sommer wieder bedeutend abnahm. Offenbar war also 
die Temperatur gleirhmüssiger, so lange entweder die Sonne 
gar nicht aufging oder gar nicht unterging, als in den 



i 



Zeiten, wo Nacht uud Tag regelmässig wechselten. Indessen 
fallen die geringsten Schwankungen nicht gerade in die 
Monulc, wo die Sonne entweder gar nicht auf- oder gar 
nicht untergeht, sondern etwa» später, für die Karisehe 
Pforte auf den Januar, dessen letzte Hallte des Sonnenscheins 
hier nicht gnnz ermangelt, und für Matotschkin -Scharr, 
wo der ganze Januar noch zur Polarnacht gehurt, in den 
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Februar. Indem wir in nachfolgender Tabelle die Tem- 
peratur -Differenzen Ton Padua, Leith, Jcmtelaud, Enontc- 
kis, Boothia, der Kamelien Pforic und Matotschkin- Scharr 
zusammenstellen, geht daraus ungeachtet des »ehr merk- 
lichen Unterschiedes von Küsten- und Kontinentalklima j 
hervor, dass der lange Polartag die täglichen Differenzen 
um so mehr vermindert, je weiter mau nach 

Tätlich« Ti-mper»tnr-Diifcr*ni 



Korden fortschreitet. Wenn sie auch, so weit untere Beob- 
achtungen reichen, noch immer merklich grosser »iud als 
die Temperatur- Grenzen während der Polarnacht, so läest 
sich doch mit grosser Wahrscheinlichkeit schliesscn, dasa 
unter dem Pole der halbjährige Polartag einen nur geringen 
Wechsel in 24 Stunden 

*n in Tmchiedenen MonsUn. 









Jrratrlftnd, 


Enontrkl«, 


Ilo-.ibl«, 




Mtfoto'hkln-dctiarr, 




«• sr N. Hr. 


44» +H' N, llr. 


«!• X. llr. 


SM» W V Hr. 


7l>« S.Bt. 


7<j» S7' N. llr. 


U* N.Br. 


Januar 


3*,M 


1*,47 


8°. 10 




0',M 


X ,M 


0°,S» 


Pfbruar 


4 ,<M> 


1 .9* 


4 ,T4 


4 ,04 


2 ,n 


1 ,44 


U ,»7 


Mirz 


4 .7» 


3 ,M 


H ,47 


7 ,1- 


7 ,»» 


6 ,44 


i ,» 




5 .» 


5 ,CT 


7 .74 


& ,« 


6 ,IT 
6 ,ss 


6 ,47 


* ,» 




7 .«0 


4 ,» 


8 ,M 


3 .n 


A ,«« 


6 .77 


Jtmi 


6 .«7 


4 .»4 


9 M 


4 ,0. 


6 ,*0 


4 M 


3 ,70 


Juli 


9 ,ag 


5 ,10 


7 .70 


4 ,M 


4 ,« 


3 ,u« 


3 ,« 


Aagurt 


8 ,»* 


4 ,0« 


7 ,10 


4 .0« 


3 ,11 


1 ,74 


8 ,44 


September 


r, ,«s 


4 ,<r 


6 ,1T 


4 .44 


» .11 


I .41 


S ,fi0 


Oktober 


4 ,4» 


•i ,71 


3 .W 


4 ,.4 


1 ,11 


1 ,10 


1 .01 


Xovrmbrr 


6 ,17 
4 ,» 


2 ,J4 


S ,10 


4 ,44 


0 ,61 


1 ,«» 


0 ,«o 


Deitmbfr 


4 ,11 


1 .15 


5 ,74 


0 ,41 


1 ,44 


1 ,«4 



2. dass überhaupt die täglichen Temperatur-Differenzen 
in höheren Breiten geringer sind als in niederen ; 



3. dass die grösste Warme im 
ders im hohen Norden früher eintritt als tiefer im Buden, 
nur 

4. dass auch im hohen Norden die grösste Wärme auf 
verschiedene Stunden des Tages fallt, dass alter diese Dif- 
ferenzen nicht so gross sind als weiter im Süden. 

Für die beiden letzten Behauptungen liefern die ge- 
gebenen Übersichten der mittleren Temperatur von 2 zu 
2 Stunden Beweise genug. Im Matotschkin -Scharr zeigt 
sich vom Marz bis zum September die Warme um 12 Uhr 
bedeutend höher als um 2 Uhr. In der merklich südlicher 
liegenden Kamenka-Bai ist die Wärme in den Monaten 
April bis Oktober um 2 Uhr höher als um 12 Uhr, allein 
man erkennt doch, das» die höchste Wärme vor 2 Uhr 
fallt; im Februar und Marz fallt sie sogar dem Mittag so 
nahe, dass dieser warmer ist als 2 Uhr. Eben so hat auch 
Wrungcl) beobachtet, das» an der Nordküste von Sibirien 
die höchste Wärme bald nach dem Mittag bemerkt wird. 
In Padua dagegen tritt im jährlichen Durchschnitt die, 
höchste Wärme um 3 Uhr Nachmittags und in Leith eben 
so ein. 

Noch bestimmter weist die unten folgende Tabelle der 
mittleren stündlichen Temperaturen in Boothia nach, dass 
daselbst tust immer die grösste tägliche Wärme vor 2 Uhr 
fällt, obgleich die- Orte der Beobachtung nur wenig über 



den 70. Grad N. Br. lagen. Nur im Juli scheint regelmässig 
die Kulmination der Wärme nach 2 Uhr einzutreten. 

Sehr auffallend ist es, dass in der Karischen Pforto wäh- 
rend des Januar die grösste Wärme um 4 Uhr Nachmit- 
tags und im November sogar 2 Stunden vor Mitternacht 
beobachtet wurde. Ja, in Matotschkin-Scharr gewinnt diese 
nächtliche Erwärmung zu viel Regelmäßigkeit, um sie zu- 
fälligen Strömungen beizumessen. Im November fällt näm- 
lich die grösste Wärme auf 6 Uhr Nachmittags, im Dezember 
zwischen 10 Uhr Abeuds und Mitternacht, im Januar zwi- 
schen Mitternacht und 2 Uhr Morgens. Im Februar fällt 
zwar die grösste Erwärmung, welche die Sonne hervorbringt, 
nach dem Mittage, allein es ist deutlich, dass einige Stun- 
den nach Mitternacht eine geringere Erwärmung vorher- 
ging. Es scheint daher hier ira Winter, unabhängig von 
der Sonne, ein auderer Grund der Erwärmung zu wirken, 
dessen Erfolg von Monat zu Monat sputer kenntlich wird. 

Da nun beide Beobachlutigsortc an Meerengen Hegen, so 
stellte sieh Herr v. Buer die Frage, ob nicht, da nothwendig 
fortgehend die verschiedenen Temperaturen der Out - und 
Westküste sieh ausgleicht -n, in der Nacht regelmässig der 
Luit ström aus wärmeren Gegenden vorbeigehe. Um sich 
zu überzeugen, ob der sonderbare Gaug der Temperatur im 
Winter auf den Loku!verhältui*scn der Bcohuchtungsorte 
beruhe, zog Herr v. Baer die mittlcreu Temperaturen aller 
einzelnen Stunden aus den Beobachtungen von Boss aus. 
Die nachstehende Tabelle bestätigte seine Vermuthung. 
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Täglicher Gas; der Temperatur in Boothia. 







FoSnmr. 


M*rf . 


April. 





Mal. 


Jaul, 


Juli. 


Atg'i *C 




Oktober. 


^ OY £ fXi f , 


b. 1. (13.) 


— 32 ,73 


— .15° 




— *>ö ,r4 


— 2 1 0 ,78 




1 2 ,83 


— 1 *,flT 


\- 5f : ',W> 


2*,01 


4 ,45 


— 1 2 ,M 


— 2!i*,W 




— 32 ,77 


— 35 




— .tu ,rs 


— 2 1 ,M 




14 TU. 


_ 1 411 

1 ,62 


*T~ 2 ,W 


-f 2 ,11 


— I ,47 


— 1 2 ,99 


— 21 ,01 


n 1 1 f. \ 


41 "1 
,12 , 1 1 


— 36 


,00 


— .in ,*i 


V | 




1 - 4t) 




-f- Ä Oft 


+ 2 ,1* 


— 4 ,aa 


— 1 2 


— 21 ,01 


«• O'O 


— 32 ,73 


— 35 




üO ,4B 


— 21 ,87 




11 Ol 


- ~ 1 t 0B 


-f- 3 ,42 


+ S ,41 


— 4 ,M 


— 12 ,"8 


— 21 ,00 


JE / | 7 \ 

S. (II.) 


— 32 ,78 


— 35 


.»« 


3 1 ,12 


— 21 ,«0 




I 1 AK 


— 0 ,12 


1 1 A< 

-r •* 


T ^ ,44 


— 4 ,47 


— 12 ,ÜR 
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5. Au» der Vergleichung aller 3 Tabellen geht hervor, 
doss je weiter nach .Nortk-u um so entschiedener während 
de« Polartagcs die niedrigste Temperatur auf Mitternacht 
oder »ehr bald nach Mitternacht eintritt. 

6. Endlich scheint aus diesen Übersichten hervorzugehen, | 
da»» in der That der Anfang der Dämmerung eine abküh- 
lende Wirkung habe, wie mehrere Physiker vermutliet haben, i 
wogegen aber es auch scheint, dius bei einer geringen Tiefe 
der Souue unter dem Horizonte dieselbe schon erwärmend 
wirkt. 

(Bulletin Bcientifii[ue, T. II, pp. 28« — 300. Über den ■ 
täglichen (Jung der Temperatur in Xowaja Semiii, von 
K. E. v. Baer.) 

Das meteorologische Tagebuch, dos Ziwolka und Mo'istKi- 
jew in der Seichten Bai (Melkaju Oubu, 73* 57' N. Br., 
51' 48' Ö. L. v. üreenw.) vom 16. {'27.) Aug. 1838 bis \ 
«um 10. (22.) Aug. 1H30 gefuhrt haben, bcMiitigt und er- 
gänzt in den Resultaten der Temperatur- Beobachtungen 
die früheren Erfahrungen. 

Nicht nur die Gesamiut-Temperatur des Jahre», sondern i 
die fast aller einzelnen Monate ist hoher gefunden worden j 
als im Jahre 183-1 u. 1835 im Wcstende von Matotschkiu- , 
Scharr und noch viel mehr als im Jahre 1832 u. 1833 in 
der Kurischen Pforte, obgleich der neue Beobaohtun-rsort 1 
etwa» weiter nach Nordiii liegt a!u die eistere Meerenge uud i 
bedeutend weiter all» die letztere. Das* noch weiter nach 
Norden auch au der WcMkü*tc die Temperatur wieder ab- 
nimmt, könnte man aus einem Besuch in der Mavchigin - Bai 
whlieeaeu, wo der Mi(«chmatiu Moiancjcw beim Übergänge 
den Juli in den August beobachtete, wühlend die übrige 



Mannschalt dasselbe in der Seichten Bai that. In der er- 
stehen Bai war die Temperatur gewohnlich um einen vollen 
Grad geringer, obgleich sie nur um 45 bis 50 Minuten 
weiter nach Norden liegt. Am 2. August wurden alle Sclinee- 
bäche mit Eis bedeckt und es fiel 7 Zoll hoch Schnee. 
Iudesevcu scheint diese Abkühlung nur lokal gewesen zu 
sein, denn es hatte sich in jener Bucht das Wintereis bis 
zum 22. Juli (3. Aug.) erhalten. Weiter nach Norden, au 
der Admiralität» - Halbinsel (75* X. Br.), ist Treibeis 
auch in der Hohe des Sommers nicht selten. Um die 
Berch-Iusel (nicht ganz 70° X. Br.) bleibt dos Eis zuweilen 
während des gauzeu Jahres anstehend und am Kap Nassau 
(uuter 76| *) ist das Stehenbleiben des Eises sogar Kegel. — 
Allerdings mag eine benachbarte Insel, von der die Wal- 
rossfunger erzählen, hierzu Veranlassung geben, denn in 
offener See erhält sich wohl nirgends das Eis ein ganzes 
Jahr hindurch. 

Die höhere Erwärmung der Seichten Bai, verglichen 
mit der Temperatur im Matotsi hkin - Scharr und in der 
.Karischen Pforte, erscheint in den Sommermonaten unver- 
kennbar. So zeigte am 12. Juni (n. St.) dus Thermometer 
Hj" R.. obgleich lango Zeit hindurch die Sonne nicht ge- 
schienen hatte. Im Juli gab es auch ohne Sonnenschein 
H und Hj° B. In Matotschkin -Scharr hatte Pacht ujmow 
nie mehr als ( J}° beobachtet. 

Der Juni hultc nur während der ersten Tage Frost, 
der Juli brachte 3 Nachtfröste und im August fror es nur 
3 Stunden hindurch. Mehrtägiger Prost trat erst am 15. Sept. 
ein (In llatotsehkiii-Scharr rechnen die Wulrossfunger den 
1. September als Anfang des Wiuters.) Noch das Ende des 
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Oktober hatte einen Thautag. Während des Winters stieg 
der Frost nie über 26* lt. In Matotschkiu -Scharr hatte j 
man 30*, in der Karischen Pforto 32" lt. gehabt. Eben so , 
Terhiolt sich die Duner de» Winter». 

In der Karischen Pforte halte Fachtussow anhaltenden 
Frost ohne alle Unterbrechung vom 19. Okt. bis zum 2-J. Mai 
(u. St., wie alle l>ateu), in Matotechkin-Scharr vom 21. Okt. 
bis zum 21. April, an welchem Tage es jedoch nur 8 Stun- 
den lang thaute; vom 24. Mai an über wurde da* Thtiu- 
wottcr hiiufig. In der Seichten Bai war ununterbrochener 
Prost vom 27. Okt. bis zum 21. April. Am 21. u. 22. April 
thaute es eiuige Stunden hindurch. Mit dem Anfange des 
Mai wurde dos Thauwetter häutiger und schon mit dem 
6. Mai anhaltend. In Spitzigen dagegen regnet es nach 
Aussage der vier Matrosen, die daselbst über 6 Jahre ver- 
weilen mussteu, bis gegen du» Russische Fest der Heiligen 
drei Konige (den 18. Januar n. St.) nicht selten. 

Es zeigte sich auf jede Weise dieser nördliche Stand- 
punkt auf Nowaja Semlii wärmer als die früheren südlicheren, 
vorzüglich aber im Winter. Die merklich höhere Sommer- 
temperatur beruht auch wohl nicht auf einer ungewöhn- 
lichen Wärme eines einzelnen Beobachtungsjahres. Die- 
jenigen Personen, welche schon früher in anderen Statio- 
nen von Nowaja Semiii überwintert hatten, fanden, das« es 
noch häufiger regnete, als sie gewohnt waren, — eine Wirkung 
der grösseren Nähe des Oceans. Die wärmeren Luftzüge 
aus SW. lasse n, wenn sie Nowaja Seiulü erreichen, sogleich , 
ihr Wasser fallen und es ist keinem Zweifel unterworfen, 
du»« es '20 Werst von der Küste eutfernt, wie in Pacht ussow's 
Station am Matotschkin - Scharr, schon weniger regnet als 
unmittelbar an der Westküste sellwt. 

Es ist kein Qrund vorhanden, die Beobachtungsjahre 
für ungewöhnlich abweichend von den mittleren Zuständen 
der Temperatur zu betrachten. Dann wäre die mittlere 
Jahrestemperatur 

in der Seichten Bai (fast 74° N. Br.) . = 7*,28C, ! 
im Matouehkin - Scharr (73 0 11»' N. Br.) = 8 # ,37 C, , 
in der Karischen Pforte (70* 37' N. Br.) = 9°,«5C. j 

Diese Reihenfolge, welche den Einflusa des Oceaus un- 
verkennbar hervortreten lässt, schliesst sich sehr gut an die | 
Beobachtungen von Scoresby über die Lufttemperatur auf , 
dem Eismeere in der Nähe von Spitzbergen an. Küratz 
berechnet aus ihnrn die mittlere Temperatur dieser Gegend 
auf — G a ,75 C. Dass ober die SomraeHiTn|.eratur in Spitz- : 
bergen höher sei, als man aus der maritimen Lage ver- 
mutheu sollte, scheint aus den Beobachtungen der Parry'- 
scheu Nordpol-Expedition hervorzugehen. Nach diesen war 



selbst an der Nordküste die Temperatur der 3 Sommer- 
monate (Juni, Juli, August) = 3*,»i C. 



Jährlicher Ging der Temperatur in Kowaju Äerali in Ootcsimal-Oradeii. 
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Daas in der Seichten Bai der November der kälteste 
Monat war, mag eine Eigentümlichkeit des Beobachtungs- 
jahres gewesen sein. Die Zunahme der Kälte vor dem Ein- 
tritte des Frühlings seheint dagegen für diese Gegenden 
Kegel und mag ihren Grund in der Zunahme der Eisflächen 
haben. In der neuen Beobachtungsreihe ist es aufmlleud, 
das« der Winter in zwei Abschnitte zerfällt, von denen der 
erste seine Kulmination im Übergänge des November in den 
Dezember, der zweite in der Mitte des März hat. 

Auch in der Seichten Bai zeigte sich das meteorologi- 
sche Jahr mehr gegen das astronomische Jahr verspätet 
als in mittleren Breiten, obgleich nicht ganz in dem Maasse 
wie in der Karischen Pforte. Nur die Bildung und das 
Schwinden des Seecises kann der Grund dieser Verspätung 
der Temperatur -Kurven sein. In den von Richardson über 
den Gang der Tempe ratur in den von Tarry besuchten ark- 
tischen Gegenden der Neuen Welt (Journal of the Royal 
Geograpliieal Society, Vol. IX) mitgethcilteu Tabellen tritt 
diese Verschiebung oder Verspätung der Kulminationen des 
Sommers und des Winters weniger hervor, weil diese Orte 
beinahe das ganze Jahr hindurch grosse Einnässen in der 
Nähe haben und man während der Sommermonate gewöhn- 
lich auf der See und nicht dicht am Ufer beobachtete, wo 
das Verspäten der Sommer- Kulmination beinerklicher sein 
muss. — An der Nordküste von Spitzbergen, in Hecla Cove, 
ist es deutlicher als an den meisten Stationen in deu ark- 
tischen Gcgeuden von Amerika. 

Die durchschnittliche Temperatur jeder einzelnen Stunde 
in allen 12 Monaten zeigt die folgende Tabelle. 
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Täglicher Oang d«r Tomptratur in allen Moniten in Rlaumor'achen Qradea. 
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Souiiu erfuhrt, aus einer anderen Üucllc ersetzt werden. 
Dies» küuntf durch den Uodc^n geschehen, der jedoeh nur 
bin zu geringer TiHe aufgethuut und bis auf wenige 
(Irade erwärmt ein sehr armi-H Magazin tur Wärme zn sein 
seheint. 

Mehr werden wohl die Temperatur-Differenzen dadurch 
ausgeglichen, das« nach dem Verweilen der Sonne in der 
nördlichen Hälfte der Ekliptik die gcaamnite Lufttuasse über 
der nordliehen Erdhülfk- crwäimt i«t. Die Untersuchung 
der Windverhältnisse mufs naehweiseu, ob dies« Ausglei- 
chung durch nördliche Tages - und südlich« Xaehtwtnde 
oder durch Winde, die nach dem Parallel streichen und die 
Temperaturen der von der Sonne btschieueneu liegenden 
verwischen, bewirkt wird. 

Bei Berechnung des Teruperalur-(iangos im Matotschkin- 
Sehurr trat ein eigentümliches Vcrhältniss in der lteihwn- 
l'olge der erwärmten Stunden hervor. Im Oktober nämlich 
zeigte sich die grm»te tägliche Erwärmung nach '2 Uhr 
Nachmittag», im November nach 0 Uhr, im Dezember zwi- 
schen l«i Uhr Abcudti und Mitternacht, im Januar zwiuehen 
Mitternacht und 2 Uhr Morgen». Jm Eebruar und Mar« 
fallt freilich die giössle durch die Sonne bewirkte Erwär- 
mung auf die Zeit ltald nach Mittag, allein ausserdem ist 
im Februar die vierte und im Marz die ceclmtc Stunde 
würmer als die benachbarte. Ks zeigte, sich also eine Er- 
wärmung, die regelmässig vum Oktober bis /.um Marz zu- 
rückbiieb. Ja, *iu ist auch im April nicht zu verkennen, 
denn die Zehnte Stunde ist merklich wärmer als die zweite 
nuih Mittag. Erst im Juni scheint hie ganz auf Mittag zu 
fallen. — In dem Tciuj.f ratur-Gange in der Kurischcn Pforte 
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Auf das Beetimmteste leuchtet aus dieser Beoltachtutigs- 
reihe trotz alles S<-hwankens hervor, dass iu den Winter- 
monaten die tüglichen Differenzen am geringsten, in den 
Sommermonaten etwas grosser, am gritssten aber während 
der Übergänge aus der langen Tolarnacht in den Tolartag 
sind, jedoch so, das« der geringste tägliche Wechsel dem 
Wintersotstitium, der grö'sste Wechsel dem Durchgänge der 
Sonne durch den Äi(uator folgt. 

Wir finden nämlich im täglichen Gange der Temperatur: 











lnl<run> 


lH«.n-i.r. 


im Xnv.-nil»er 




13»,w U. 




U°,lt It. 


i)',M R. 


. tWmtjer 




12 .01. 




lü ,<> 


0 ,.1«>) 






9 ,40 




9 ,« 


0 ,4> 


» Kcbroiir 




10 ,S* 




12 ,8* 


1 ,5-2 


• Mirx 




Kl ,M 




13 ,17 


i ,« 


• April 




9 ,»1 




14 ,18 


4 


r Mai 


- 


1 ,70 




Ii ,« 


4 ,M 


• Juni 


1 


4 ,V> 


+ 


t ,24 


.1 ,0« 


p Juli 


- 


.'. ,W1 


+ 


* ,77 


2 


n Angnat 


4- 


4 ,84 




2 ,U 


2 ,4» 


- Soptcmbfr 




0 ,«8 




0 ,97 


l ,«i 


- Oktober 




3 .«1 




4 ,H 


41 .71 



Die Uichurdsou'sehen Tabellen ergeben dasselbe IU-äultat. 
Dass in so hohen Breiten der Untcrsidiied in der Sonncti- 
hoho um Mittag und Mitternacht eiueu geringeren Unter- 
schied in der Temperatur hervorbringt als das Hervortreten 
iib<T und da« Sinken unter den Horizont, int leicht begreif- 
lich, aber es überrascht, das« um diu herbstliche Tag- 
und Nachtg'.ciche oder etwas später nicht vergrösserte täg- 
liche Dillereuzeu sich bemerklich machen. Es müssen die 
Abkühlungen, welche die Luft durch das Uutcrgeht'n der 

') Für <kn bcjti-mWr int mrlil <lir «o» aller llt^A aai Rfihcn- 
folKc hirnu^tr. Und., Zittfr fUr Jif T.mpcratar am Mitttrnaclit , iun- ■ 
dera di« aürli«t vi.rb«iri;eLeBile g«nMi.im«n. 



72 



Klima Nowaja Semlä's. 



trat ein ähnliche« Verhältnis*, nur weniger deutlich, hervor. 
Dagegen wiesen die Mittel-Temperaturen von Boothia keine 
solche, nach dem Laufe der Jahre cirkulirende, tägliche, 
von der Wirkung der Sonne unabhängige Erwärmung nach. 

Es ist nicht schwer, im Matotsehkin-Scharr den Orund 
dieser wir Regel gewordenen Störung zu erkennen. .Die ge- 
nannte Meerenge, ron hohen Bcrgmnssen eingeschlossen, 
durchsetzt wie eine Kluft das Gebirge, das wir Nowaja 
Semla nennen, und verbindet das Karische Meer mit dem 
Eismeere so wio die Luftmassen über beiden Meeren. Das 
Karische Mocr ist fast nie ohne Ei« oder wenn dies« Eis 
schwindet, so geschieht es nur auf kurze Zeit Es Ut da- 
her kälter als das westliche Kirmeer. Die Luft über dem- 
selben ist don grünsten Theil des Jahres bedeutend kalter 
als die Luft, welche auf dem Eismeere ruht. In der Höhe 
des Sommere mag sie wärmer sein, dciiu wenn auch die 
tiefste Lage der Luft die Temperatur des Meeres angenom- 
men haben miiM, so ist doch kaum zu zweifeln, doss dio 
grossen Lündermasscn, die diess enge Meer uiuschliesecn 
und sich bedeutend mehr erwärmen als die See unter 
gleicher Breite, der Oesammtniassc der Luft über dem Kuri- 
schen Meere eine höhere Temperatur im Juli und August 
geben, als die Luft westlich von Nowaja Serulä hat. 

Es mUB» aber nicht nur eino Ausgleichung der verschie- 
denen Temperaturen durch die Meerenge Statt finden, son- 
dern es wird auch mit Ausnahme der Sommermonate ein 
fortwährender Luftzug durch Mutotschkin-Scharr von Osten 
nach Westen Statt rinden, da, wenn zwei verschieden er- 
wärmte Luftmassen mit einander in Verbindung stehen, in 
den unteren Schieliten die kältere gegen die wärmere strömt. 
Diesen Verhältnissen musa man die Depression der mittleren 
Jahrestemperatur in Matotschkin -Schurr gegen die übrige 
Westküste zuschreiben. — Wohl mag ein kräftiger West- 
wind aus der hohen See den (Istwind aus der Meerenge 
überwinden, allein der Einflus» des letzteren ist doch so 
stark und bis in die Mitte und gegen Ende des Juni so 
anhaltend, dass man oft in die Meerenge nicht einlaufen 
kann, woiin man auch auf der hohen See einen Wind hat, 
der in sie einzulaufen verspricht. — Südwind ist an der 
Westküste von Nowaja Semiii wenigsten« in der ersten 
Hälfte des Sommers die R-gel, denn hei Vergleichung der 
hierher unternommenen Uelsen ist es auffallend, wie schnei! 
die meisten Schifft der Küste entlang mich Nurdeti kämm. 
Die Russischen Wnlrossfängvr rechnen ftir dio Fahrt von 
der SUdspitzc nach der Nordspitze von Nowaja Scinlii nur 
7 Tilgereisen, für die Rückreise wissen sie kein Maosg an- 
zugeben. Auf der hohen See herrschen (im Sommer wenig- 
sten») Sudwcstwinde vor, als iutegrirende Theile dos zurück- 
kehrenden I'assuts. Diese finden an dem gebirgigen Thcüe 
von Nowaja Scinlä einen Widerstand uud müssen der Küste 



entlang nach Norden streichen, gerade wie an der Küste 
von Norwegen, wo dio Gegend des Nordkaps durch die 
heftigsten Stürme berüchtigt ist, weil die zusammengedräng- 
ten Luftmassen plötzlich kein Hindernis» mehr nach Osten 
findend fast nach allen Richtungen ausfahren können. Aber 
schon südlieh von don hohen Bergen Nowaja SemlU's trifft 
man den Südwind (weuigsten« im Sommer). Die kältere 
Luft über dem Karischen Meere und Nowaja Seralä strömt 
gegen die wärmere über dem Eismeere, wie man beson- 
ders auf Fahrten, dio an der Küste auf Booten gemacht 
werden, erfährt. Fast immer nämlieh, wie auch dio allge- 
meine Richtung der Winde sein mag, brecheu durch die 
Thalschluchteti des nördlichen Theiles heftige kalte Winde 
von Osten nach Wcsteu hervor, »o daas man die Segel deT 
Boote einzuziehen pflegt, wenn man dem Ende eines der 
laugen, ron Norden nach Südeu streichenden Berge nahe 
kommt, um nicht von einem solchen Thalwinde umgewor- 
fen zu werden. Der vorherrschende Südweatwind der hohen 
See und der anhaltende Ost aus den Thalschluchten des 
gebirgigen und wahrscheinlich von der gesummten Flüche 
dos tlucheren südlichen Theiles von Nowaja Semlä erzeugen 
in einiger Entfernung von der Küste einen vorherrschenden 
Südwind. 

Wie aus den engen Thalsehluohten, zwar weniger stür- 
misch, aber desto anhaltender, weht bis zur Mitte des Som- 
mer» au» Matotsehkin-Scharr ein Ostwind. 

In dieser vorherrschenden Windrichtung liegt der Orund 
der sonderbaren, im Verlaufe des Jahres nach den Tages- 
stunden scheinbar cirkulirenden Erwärmung. Es ist nämlich 
keine wirkliehe Erwärmung, sondern vielmehr eine zurück- 
bleibende Abnahme der Erkältung. Im September wird die 
Temperatur auf der Ost- und Westseite Nowaja Senilu's sich 
ziemlich gleich sein. Im Oktober wird das Land, welches 
das Karische Meer umgiebt, kälter; dieses Meer bedeckt 
»ich schon mit Eis, es wird aber ein Ostwind in der Mecr- 
i enge vorherrschend, wie auch Roetnysalow ausdrück lieh be- 
merkt. Allein der Unterschied in den Temperaturen ist 
doch nicht so gross als später und namentlich nicht um Tage. 
Die Wcstmündung der Meerenge wird also eiti Paar Stunden 
nach dem Mittag am wenigsten von der Temperatur ab- 
weichen, die sie hüben würde, wenn sie nicht mit dem 
Karischen Meere in Verbindung stände. Vom November 
fortgehend wird der Unterschied immer grösser, die Luft- 
strömung also wohl stärker. Die Ermässigung, welche diese 
Ausgleichung während des Tages erfuhrt, wird immer später 
kenntlich, weil, je kälter der Hochuorden Sibiriens und das 
benachbarte Meer werden, um so viel mehr die Luft nuch 
Westen drängt. Ist auch das Uinüberströmen bleibend, so 
wird doch der Strom in jeder Nacht verstärkt , und je 
stärker dos Überströmen ist, desto länger niuss die Erkiü- 
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tung anhalten, desto später ihre Abnahme kenntlich Vörden. 
Dazu kommt, dass die Westküste von Nowaja Semlä auch 
mit einer Eisfläche umgeben wird, die immer mehr nach 
Westen sich ausdehnt. Es wird also die Ausgleichung der 
kalten und warmen Luflinosaen immer weiter nach Westen 
verschoben und eine bestimmte Station in der Heerenge 
ruckt gleichsam tiefer in den Oststrom hinein. 

Das Phänomen, das in Matotechkin-Scharr unverschleicrt 
hervortritt, dos Vorherrschen des Landwinde« in den kalten 
Jahres- und Tageszeiten (das Künsche Meer und alle ge- 
frorenen Heere kann man im Winter als Land betrachten), 
bringt auch wohl in anderen arktischen Gegenden die Stö- 
rungen im täglichen Gange der Temperatur während des 
Winters hervor, wenn auch nicht mit derselben Bestimmt- 
heit. Es zeigt sioh in der Tabelle des Temperaturganges 
in der Seichten Bai so wie in denen von Richardson. 

(Bulletin »eientinque de l'Acad. Imp. des sciences de 
St-Petersbourg, Tome VII, pp. 2*.»9 — 2t»: Temperatur- 
Beobachtungen, die an der Westküste von Nowaja Semlä 
unter dem 74° N. Br. angestellt worden sind. Hitgetheilt 
von K. E. v. Baer.) 

Übereinstimmend mit der Inselnatur Nowaja Semlä's er- 
scheint der rasche Witterungswechsel, da» plötzliche Um- 
schlagen des heiteren Wetters in trübes. Die Nebel sind 
hier so dicht, dass man dio Gegenstände in nächster Nähe 
nicht unterscheiden kann. Dogegen hat die Luft bei hei- 

VI. Vegetation 

1. Das Pflanzenleben auf Nowaja Semin. 

Nowaja Semlä's Pflanzenwelt zeigt in charakteristischen 
Zügen die gemeinschaftliche Wirkung steinigen Bodens und 
geringer Sommerwiinne und bildet oineu eigentümlichen 
Kontrast zu der Vegetation Lupplands '). Wohl trifft man 



') Ilerr t. Bur zeichnet daa Vegetation»- Bild de» Lappländischen 
KüateuatrKlia folfc-endcrmaassiin : „AU wir den Abhang (bei PjaliUa in 
der Kutte Lapplands, unter 66" UV N. Br.) «ritiegen hatten, »cutos» 
•ich die nouc -Welt unteren Klicken vollständig auf. Ein Meer Ton 
Flechten, nicht zahlreich an Arten, doeb unzählbar au Individuen, 
dehnt« «ich Tor uni au», «o weit da« Auge reichte, und schien die ein- 
geschlossenen Pflanzen höherer Bildung auch nächstens verdrängen zu 
wollon. Seibat der Wachholder hatte ein kranke», gel)>grün™ Aua- 
sehen. Einzelne zerstreute grüne Büsch« von krct.förmigem Umfang er- 
wiesen aith bei näherer Betrachtung ala krummholrfi Innige Birken, 

deren Breite zuweilen da» Dreifache ihrer Höbe betrat;. — 

„Die trockene Tundra hier wird von Zeit zu Zeit von Streifen der 
naaaen Tundra wie von Adern durebzogm, denn überall, wo da» Scbneo- 
wasacr abfliout and den Bodes einraUtt und durchweicht, wechselt 
schwappende« Mooslager, in welche» man oft bi* an da» Knie «iminkt 
and wo man au»»cr einigen Seggen und Rubua Chamaeraorua wenig 
andere Pflanzen findet, mit dem dürren Boden der Lichenen. So kann 
man Lappland mit Hecht da« Land der Flechten und Moos« nennen. 
Wo der Boden wahrend de» Sommers austrocknet, erzeugen »ich Flach- 
te«, wo der Boden feucht bleibt, Mooae — und umgekehrt »eheint der 
Überzug von Fleckten den Boden noch mehr aufzutrocknen , denn er 
bildet ein« Art von trocknen Torf, der Überzug von Mooson dagegen 
gpörsr, Nowaja Semlä. 



terem Wetter eine ausserordentliche Reinheit. An hellen 
I Togen oder Stunden erscheint sie fast farblos, die Berge 
i rücken heran, Moosa und Distance entschwinden, besonders 
dem, der Höhen durch ein anderes Medium zu sehen ge- 
wohnt war. 

Nordlichter sind auf Nowaja Semlä häufig, sie er- 
scheinen bei windstillem Wetter oder leisem Ostwinde, 
breiteu sich über den halben Gesichtskreis aus und erheben 
sich bis zum Zeilith; sie sind so hell, dass mau bei ihrem 
Schein lesen kann. 

Im Sommer und im Herbst finden starke und anhal- . 
tende Bogen Statt, besonders im Gefolge von Westwinden. 
Oft, fällt in diesen Jahreszeiten , wie im Frühjahr, Schnee, 
I bisweilen 3 Zoll hoch. Im Winter häuft der Wind den 
Schnee, wo der Boden uneben ist, zu 5 Soshen hohen Hü- 
geln an; auf der ebenen Fläche erreicht die Schneedecke 
eine Dicke von Vi Sashcn. In der Mitte oder im Ausgang 
des April fangt der Schnee an, weich zu werden, und ea 
bilden sich Schnoebäche, Ende Mai ist in den offenen 
Niederungen jede Schneespur verschwunden und es beginnt 
der Gras wuchs. Dio Flusse werden Kndo Juni frei von Eis, 
die Meerbusen im Juli ; viele der letzteren indess bewahren 
ihre Eisdecke das ganze Jahr hindurch. (Sapiski des Hydro- 
graphischen Departements des Marine-Ministeriums, Bd. II, 
! SS. 92— U5.) 

Nowaja Semlä's. 

auch hier einzelne Stellen, in welche der Fuss einsinkt, — 
aber es ist entweder ein zäher dunkelfarbiger Thon, aus 
der Zersetzung des Felsens gebildet und erst kürzlich zu- 
' sammengeschwemrut , oder es sind seit längerer Zeit schon 
gebildete Anschwemmungen ähnlicher Art am Fuese der 



ihm die Feuchtigkeit länger xu bewahren. Der Flechtenbodan erhitzt 
•ich, wie Wasenberg nagt, Im Sommer «o »obr, das« er fait die Pasta 
de» Wanderer« verbrennt. Offenbar »chieu e» mir, da«» Flechten und 
Mooae mit der übrigen Vegetation in fortgehendem und immer »ieg- 
rekhern Kaiupfo begriffen »ind, wie wenn zwei Volker in demselben 
Lande anai*«ig »ind, von denen aber da» eine mehr Hülfamittv! zur 

I Existenz hat , daa andere dann allmiblieli verkümmert und ausstirbt. 
Diese Überzeugung drängte »ich mir betender« auf, al» ich einen Wald, 
der du» Gc«icht«fclil au begrenzen ichien, naher unter«uchrn wollt«. 
Nicht nur lüslc er »ich bei grosserer Kühn in einzelne von einander 
entfernt« Bäume auf. die auf einem auagetrockneten Boden »tanden, 
auf dem die Flechten schon zu wuchern anfingen, sondern die vordersten 
Ktihrn waren schon längst abgestorben und ihr« wei»»en, abenteuerlich 
verdrehten und knorrigen Stimme cr»chienen wie Mumien der Ver- 
gangenheit. Dann folgten Bäume, die, etwaa mehr gerade gerichtet, 
noch an einigen Ästen grünten, bi» aUmählich der Baum »ein« gerade 
Richtung annahm und auf dem Boden ein dünner Qratwnchs, von Ra- 
nunkeln Bnd Trolliu» etwa» vertiert, »Ich zeigte. Nach Durchwanderung 
diese» trauernden üebdUos erhob aieh der Boden terrassenförmig, aber 
diese Terra»«« war von einer dirken Lag« schwappenden Moose» bedeckt, 
weil von hMieren Hegenden daa Schne«wa»»er fast durch die ganze Breit« 
der Terraaso abfloae, die au zeitlich mehr crhtlbt war und dort geeusde» 

10 



Digitized by Google 



74 



Vegetation Nowaja Scrcla's. 



Berge, die ihrer geringen Neigung wegen dos unaufhörlich 
zufliegende Schnee- und Regenwasser nur langsam abflieasen 
lassen und mit mehr braungelben als grünen Cyporaceen 
und spärlichem Moose besetzt sind. So sehr sie auch den 
Fnss des Wanderers durchnässen, &o kann man doch dreist 
über sie wegschreiten, denn der feste Boden liegt nicht tief 
unter ihnen. Überhaupt ist Nowaju Semlä noch immer in 
der Vorbereitung zur Bildung einer organischen Decke be- 
griffen , nirgends eine zusammenhängende Grasdecke, die 
den Namen einer Wiese verdient, nicht einmul ein zusam- 
menhängender Moosteppich. Der relativ dichtere Graswuohs 
des „Gänselandes" lässt dasselbe als Vorland erscheinen, 
in welches das Wasser aus weiter zurückliegenden Höhen 
die feinsten Trümmer des verwitterten Gesteins hingeführt 
hat. Sonst gedeihen selbst laubfönnige Flechten nur küm- 
merlich und sind von der frechen Üppigkeit , die sie in 
Lappland zeigen, weit entfernt. Nur die kruetiufonnigcu 
Lichonen Überziehen jeden Block von Augitporphyr so, dacs 
er wie buntfarbig bespritzt aussieht. Nicht so reich besetzt 
ist der Kolk. An den Schiefern sieht man diesen Überzug 
vielleicht deshalb selten, weil die angegriffenen Flächen bald 
abblättern. Das Einzige, was an die Lappländischen Tun- 
dren erinnert, ist der zusammenhängende falbe Rasen, mit 
dem Drya» octopetala trockene Bergabhiinge, die von Fclsen- 
schutt gebildet sind, überzieht. Dieser Überzug ist aber 
nur 1 Zoll dick und lässt sich wie eine Perrücke abziehen. 
Die genannte Pflanze ist die einzige wahrhaft gesellige in 
Nowaja Semlä. — Das Haidekraut, die Charakterpflanze 
der Mittel-Europäischen Wüsten, ist schon in Lappland un- 
gesellig und fehlt in Nowaja Semiii gänzlich. Desgleichen 
fehlt hier der traurige Schmuck Lappländischer Höhen, 
Empetrum nigrum, Arbutus alpina, und die freundlichere 
von Azaleft procumbens und Diapensia lapponico. — 
Ledum palustre, Rubus Chnmacmorus, Cornus suecica, so 
äusserst gemein in I.appland, kommen nicht vor, da der 
Nowasomlacr Boden es nicht zur Torfbildung bringt. Der 

losigkeit, wenn man einzeln stehende Individuen der Gut- 



Raumgrnppen ala die bisher gOMbrnoa trog. So folgten noch mehrere 
Ttmuts auf »inander. Immer glaubte ich einen trinken*« Wie*en- 
boden tu finden, wenn ich den niebaten Abhang hinaufgentfogen wta 
wurde, and immer fand ich rut neuo MoosJläcbcn, von Euba« Chuase- 
morni und Vacciniura uüginoaura durchwach»««. Die etwai Uber die 
übrig« Fliehe erhaben« Punkt« trugen Waldpartien, in denen der 
Baumwucha allmihtieh an Krirtigkeit xunalun. 

„K%t man noch hin.« , da» in der Nähe der kleinen Flllaa» oder 
an anderen wojserreich aich erhaltenden Stollen niedrige, aber oft 
undurchdringlich dichte» We.ideneastrS.pp aich bildet, ao hat man ein 
allgemeine* Bild der Kuatengegend doe Ku»»i»ch«n Lapplanda, die wir 
theil« besucht, theita immer im Aug« behalten haben." 

(BulUtin sd«atiftu,u«, Tom« III, pp. 135—136. Expedition k No- 
waia Zemlla «t «n Laponie Tableaa phraiqae de» coatrec« viaiUc», par 
Mr B«r.) 



tung Dreba Übersieht, die ihren Deutschen Namen „Hunger- 
blumen" nirgend« besser zu verdienen scheinen als hier. 

Man pflegt den Boden Brasiliens und überhaupt derje- 
nigen Länder, in welche Hacke und Pflug de« Menschen 
noch nicht die Supcrfötation getragen haben, einen jung- 
fräulichen zu nennen, obgleich der dichte Waid, den ver- 
schlungene Lianen aus einer Summe von Bäumen in eine 
Einheit von Vegetation verwandeln, und die dicke Lage von 
Humus für dieso Jungfräulichkeit ein schlechte» Zeugnis* 
ablegen. Nach diesem Maassstab ist der Boden von Nowaja 
Semlä noch nicht einmal im kindlichen, sondern im Em- 
bryommzustande. Man erkennt die einzelnen Perioden dieses 
Zustande« an verschiedenen Punkten zerstreut. 

Am häufigsten sieht man entweder den Fels unbedeckt 
oder mit seinen eigenen Trümmern beschüttet, zwischen 
denen die kleineren, früher aufgelösten Thoile ein grobes 
Gemenge von Erde und Steinchen, eine Art Kies oder 
Felsenschutt, bilden. Mit Ausnahme der Schiefer findet man 
die Felsblocke mit knotenförmigen Lichencn bedeckt. Wie 
an der Schneelini« des Chimborasso (nach Humboldt) ist 
auch hier Verrucaria geographica dio gewöhnlichste, daher 
das ungemein bunte Auesehen. Nur ausserordentlich langsam 
scheint diese vegetabilische Kruste den Stein zu benagen, 
denn wie sehr auch die Kälte oder andere zerstörende 
Gewalten den Fels in einzelne Blöcke zerklüftet haben 
mögen, die Bruchflächen zeigen sich sehr lange unversehrt 
So sind die Berge von Augitporphvr, welche sich zu beiden 
Seiten der Nechwatowa erheben, so weit das Auge dringen 
kann, nach allen Richtungen zerklüftet, so das» man nur 
ungeheuere Haufen von über einander geworfenen Felsblöcken 
verschiedener Grösse sieht. Diese Trümmerhaufen zeigen 
überall noch erkenntliche Flächen und scharfe Kanten. Man 
glaubt aus ihnen noch den ganzen Fels zusammensetzen 
zu können. Ausser den inkrustirendeu Flechten und we- 
nigen aufgeriohteten, wie Stereocaulon poachalc, wachst auf 
diesen Trümmerhaufen fast Nichts. Nur sehr vereinzelt 
kommt eino Coehlearia, Papavcr nudicaule oder eine andere 
Felsenpflanzc an anderen Stellen vor, wo etwas mehr Staub 
(von Lichencn oder der Oberfläche des Gesteins) sich an- 
gesammelt hat. 

Das mehr verwitterte Gestein, der Fclsenschutt, hat etwas 
reichere Vegetation, besonders an Stellen, wo die Zerklei- 
nerung bereits weiter fortgeschritten ist. Auf solchen Stel- 
len findet man besonders Pflanzen, dio sich resonformig 
ausdehnen, indem die Stengel in eine sehr grosse Anzahl 
kurzer, auf dem Boden liegender Äste getheilt aind, die 
sämmtlich von einer einzigen, gewöhnlich dünnen, Wurzol 
ausgehen, wie Silene acauli«, Saxifraga oppositifölia, Arena- 
ria rubella (quadrivalvis R. Brown, dio aber nicht 4, sondern 
nur 3 Klappen an der Frucht hat). Zwischen ihnen wachsen 
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Dreba alpina, ondrosacea, mioropetala, hirta, muricella, Are- 
naria oiliala, Myosotis villoaa, Dryas aetopetala. 

Wo da« bezeichnete Gemenge von herabfliegendem 
Schneewasser stark ausgewaschen wird, da sammelt »ich, 
besonders wenn Thonschiefer einen Hauptbestandteil des 
Gemenges ausmachte, an den tiefsten SteUen ein dunkler 
Lehm. Wenn dieser so liegt, das« er im Sommer austrock- 
nen kann, *o reiset er auf und wird durch 1 bis 3 Zoll 
breite Risse in eine Menge Polygono gotheilt. Solche Stellen 
sind fähig, eine reichere Vegetation zu erlangen, aber nur 
sehr allmählich. Wo die Bildung noch ueu ist, sieht man 
die schwarzen Polygone wie mystische Figuren unter seineu 
Füssen und nur auf violc Klafter von einander entfernt 
einzelne Exemplare von Platypotalum purpuraaoens, Saxifruga 
aizoide«, Saxifraga Hirculus, Draba alpina u. a. Allmählich 
aber sammeln sich in den Furchen Moose und dio Poly- 
gone selbst werden auch etwas mehr bewachsen. Bas Moos 
dient wieder anderen Pflanzen zum Schutz, wie denn z. B. 
Salix polaris, der gemeinste unter allen hiesigen Sträuchen, 
aber auch der kürzeste, da jedes Istchen nur 2 Blätter 
und ein Kätzchen aus der schützenden Decke erhebt, nie 
anders als in diesem Moose vorkommt. Zu ihm gesellen 
sich bald Eriophorum capitatura mit anderen Wollgräsern. 
Die Vegetation bleibt lange Zeit in den Furchen verschie- 
den von der auf den eingeschlossenen Polygonen und schrei- 
tet etwas rascher fort als auf diesen, so daas man Stellen 
sieht, die von branngrünen Linien durchzogen sind. Von 
den auf den Polygonen stehenden Pflanzen sind viele raeen- 
förmig, die jährlich aus jedem Astchen nur ein Paar Blätt- 
chen mit oder ohne Blume hervortreiben und nur diese 
nach dem Verlaufe eines Jahres dem Boden als Dünger 
wiedorgeben. Aber auch mit dieser spärlichen Gabe scheint 
dio Natur hier geizen zu wollen, denn nur die Blätter von 
»ehr weichem Gewebe gehen im Herbst desselben Jahres, 
das sio erzeugt hat, in Vorwesung über. Bei einer grossen 
Zahl der hiesigen Pflanzen trocknen die Blätter nur aus, 
indem die Flüssigkeiten durch Verdunstung verloren gehen, 
das ganze Blatt aber entfärbt an seiner Stelle bleibt. An 
manchen, wie an Saxifraga caespitosa (groenlandica), sieht 
man auf diese Weise die Blätterbildung mehrerer Jahre zu- 
gleich und nur die letzten grünend. Diese abgestorbenen 
Blätter-Mumien müssen freilich zuletzt auch der Verwesung 
anheim fallen, allein vom Winde abgebrochen und verweht 
kommen sie selten dem Boden zu Gute, der sie erzeugt hat. 

So mehrt sich der Humus an den meisten Stellen 
unglaublich langsam und Nowaja Semlä würde sich noch 
nackter darstellen, wenn es nicht viele Pflanzen trüge, dio 
gar keines Humus zu bedürfen scheinen, sondern nur einer 
Felaenspalte oder eines lockeren Kieses, in dessen Zwischen- 



Erigeron uaiHorum, ein Vaccinium, das mit dem ganzen 
holzigen Stamme in sehr engen Felsenritzen sitzt und nur 
die^ Blätter hervortroibt, oder Papaver nudioaule, das ein- 
sam zwischen Felsentrümmern und auf Felsenschutt nistet 
und untergeht, wenn sich andere Pflanzen andrängen, oder 
Ranunculus nivalis, der nur Schneewasser verlangt und schon 
in voller Blüthe steht, wenn der Boden noch nicht über 
1° urwurmt ist. Fast eben so genügsam ist Oxyria reni- 

Ara Fusse der Nowascmlacr Berge stösst man auf Plätze, 
wu Flora allen Reichthum ihrer Farbenpracht auf den Bo- 
den auageschüttet zu haben scheint, denn diese zarten, leb- 
haft gefärbten Blumen erhoben sich nur auf wenige Zoll 
von ihm oder berühren ihu sogar unmittelbar. Kleine, mit 
purpurfarbigen Blumen dicht besetzte Rasen von Sitene 
ocnulis und Saxifraga oppositii'olia, mit himmelblauen Stcr- 
i' nen besäete Rasenflächen von Myosotis villoaa, bunt gemischt 
mit goldgelben Ranunkeln und Draba alpina, mit pfirsich- 
btüthigen Parryen, weissen Corasticn und blauen Polemonon, 
so wie dem gemeiueu, aber liier wegen des geringen Laubes 
noch freundlicheren Vergissmcimiicht — machen den Eindruck 
eines bunten Teppichs oder vielmehr eines von kunstreicher 
Hand in dieser Eisregiou angelegten Gartens. Gerade der 
Mangel au Gräsern und anderen Pflanzen mit vielem Laube 
und geringer Blüthe lüest solche Stellen als sorgsam gepflegte 
Blumenbeete erseheinen. Die dicotylodonen Pflanzen des 
Hochnordcus entwickeln wie auf den Alpenspitzen gerade 
nur so viel Laub, als nötiüg ist, um den Eindruck des 
Farbengeroi&chcs zu erhöhen, und zeigen von oben be- 
trachtet meist raeltr Blumeu als Laub. Endlich giebt es 
besonders begünstigte Stellen, wo der Boden wirklich von 
einer ziemlich dichten Pflanzendecke völlig bekleidet wird, 
sie sind aber nur von sehr beschränktem Umfange. Es ge- 
hört, um Bio zu bilden, immer ein Verein von günstigen 
Verhältnissen, dio hier im Laufe der Jahrhunderte einen 
i Vorrath von Humus erzeugt haben. So ist ülierall, wo der 
! Kolk den Schiefer durchsetzt und in kleinen Kuppen oder 
Kämmen hervorragt, eine gedrängte Vegetation auf wenige 
Quudratfaden ausgedehnt, theil» wohl, weil die vorragende 
Felsspitze mehr vou der Sonne erwärmt wird, theils weil 
überhaupt der verwitternde Kalk dio Vegetation mehr zu 
befördern scheint als der Schiefer, theils endlich, weil an 
solchen Stellen sich die Lemminge besonders sammeln, den 
Boden auflockern und bedüngen, ihre Nahrung aber, einem 
eigentümlichen Triebe folgend, nicht aus der unmittelbar- 
sten Nähe zu holen scheinen. Ausser den kleinen Oasen 
um diese Felsspitzen finden .sich noch hie und da andere 
ziemlich dicht bewachsene Stellen, immer aber nur solche, 
die durch die Neigung des Bodens und davon abhängige 
Erwärmung oder die weiter gedioheuc Auflösung seiner 
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Bestandtheile besondere begünstigt sind. Auch au diesen 
dicht bewachsenen Stellen bleibt die grosse Mannigfaltig- 
keit der Pflanzen auffallend. Es sind vorzüglich Dicoty- 
ledonen und die Ranunkeln (mit Ausnahme von Ranuuculua 
nivalis) sind fast nnr auf diese humusroiehen Stellen be- 
schränkt, die Druba-Arten werden dagegen verdrängt. Das 
allgemeinste Verhältniss dieser Stellen ist, dass sie früher 
als andere von der Schneedecke cutblösst werden und das 
von den Hohen den ganzen Sommer hindurch hcrabfliessende 
Schneewasser, das den Boden kalt erhält, sie nicht orreicht, 
sondurn zur Seite abfliegst. 

Man wird sich Uber die geringe Vegetation Nowaja Semlu's 
nicht wundern, wenn man bedenkt, dass die Soramcrwurme 
dort geringer ist als in Spitzbergen, dass der wärmste Monat 
dort nur so viel Wunne entwickelt als der Oktober in 
Dronthcira, der Dezember in Edinburgh und der Januar im 
mittleren Frankreich '). 

liier drängt sich die Frage uuf: Was für Pflanzen kön- 
nen bei so geringer Temperatur noch gedeihen? Es »ind 
solche, denen eine sehr kurze Vegetation eigentümlich ist. 
Die Vegetutiou ist ein chemischer Prozcas, bedingt von der 
Quantität der einwirkenden Wärme. Die hoohnordischen 
Pflanzen luiben alle eine sehr kurze Vegetation, dieselbe 
ist aber auf eine lungere Zeit ausgedehnt als in südlicher 
gelegenen Gegenden. In Nowaja Semiii kommt das Vergiss- 
meinnicht nicht zum Auischlicsscn niler Blumen und noch 
viel weniger zur Frucht. Chrysosplenium alternifolium 
kommt erst in den letzten Tagen des August zur Blüthe. 
Von den eigentlich arktischen Pflanzen scheint ein bedeu- 
tender Thoil höchst selten oder nur an begünstigten Stellen 
reife Samen zu entwickeln nnd auch diese Entwickelung, 
wo sie erfolgt, scheiut meist erst unter dem Schnee been- 
digt zu werden (die Gattungen Dreba, Flatypctalum, Ra- 
nuuculus, viele Saxifrogon uud Arenarien, Caltha palustris, 
Eriophorum caeapitosum und capitatum, Polygonum vivi- 
parura, Myosoti* villosa). Wie über Pflanzen, welche erst 
nach der Mitte des August nufblühon, in Nowaja Setnlä 
Sameu nusroifen sollen (z. 0. Polemonium coeruleum, Vale- 
riana capitata u. a.), ist schwor begreiflich. Sind derartige 

') In item Tagebuch» Pacbluaaoir'» (9api»ki dt« Hrdr"|traFhiaehrn 
Departemente, Bd. I, S. 162) beitat m „Dieae Wielen T*$t 

[lb. (30.) and 19. (.11.) Angtut IHJS] »cblomea mit herrlichem »ar- 
men WelteT den Polexaommer »b; daa Reauniur-Thermometer z<'i|{le 
im Schatten 4- f.* und ««IM + 6J°. F.« i*t dioe» diu hAefiBte Luft- 
temperatur im Laufe dee wtnnateo Sommermonats; die gewöhnliche 
Wirme betrug + i Grad Reaamar, und in Mitternacht sank daa 
Thermometer nicht eclten aaf den Froatpnukt." — Dagryen kommt in 
d«n an» dro Brooillon» Paclrtuwow'« nnd Ziwnika'» lasammeiigceteU- 
teu Notizen derselben Memoiren des HjdruKraphiacben Departemente 
<na. 11, 1844, 8. 9S) die Stelle ror „Nowaja Semlä'« Klima iat nicht 
eo rauh, wie man aeuier geographiethen Lage nach annehmen konnte, 
nnd vabracheinlicb iat der Winter am Nordkap nicht warmer nnd daa 
Wetter dort nicht beaaer. — Im Sommer hatte man an der Sonne 
-r- 27°, im ekbatten bi. (- 1SV (Sic!) 



Individuen eingewanderte Fremdlinge, die jährlich zu blühen 
anfangen und eudlich ohne Nachkommen untergehen müssen, 
odor kommt doch hie und da ein Individuum, das an er- 
wärmenden Felswänden steht, zur Reife r Endlich giebt ea 
Pflanzen, die es nie bis zur Blüthcnbildung bringen, son> 
dem nur in der Blätterbildung vegotiren, so Tussilago fri- 
gida, Salix Brayi und das einzige Vaocinium, daa hier vor- 
kommt. Sie deuten darauf hin, dass Nowaja Semlä 's Pflan- 
zenwelt von Strandungen aus der Nachbarschaft unterhalten 
wird. Bei anscheinend gleicher Beschaffenheit des Bodens 
i ist die Küste im Allgemeinen reicher mit Pflanzen besetzt 
! als die von ihr mehr entfernten Gegenden, dagegen Küsten- 
striche, vor welchen Inseln liegen, weniger als diejenigen, 
vor welchen koino lusclu sind. Das Eis ist das Transport- 
mittel für die Auswanderer. 

Leopold v. Buch (Conarische Inseln, S. 132) hat nach- 
gewiesen, dass eine grössere Mannigfaltigkeit der Formen 
im Verhältnisse zu ihrer Anzahl Inselfloren charakterisiren. 
Das bunte Gemisch von Individuen verschiedener Arten unter 
einander, welches durch alle Vegetatioosformen Nowaja 
Scmlä's fast ohne Ausnahme hindurch geht, zeigt dieses 
Gesetz iu seiner euergischsten Ausprägung. 

Die Flora des Insellandcs ist eine alpine, sie ist zum 
Theil hochalpiniseh, zum Theil gehört sie der Flora der 
Schneegrenze an. Unter allen Pflanzen, welche Nowaja 
Semlä mit Lappland gemeinschaftlich hat, sind nur sehr 
wenige, deren obere Grenze Wahlcuberg in seiner tabella- 
rischen Lbursicht in die Region der Alpes inferiores setzt 
(Draba muricella, Salix lanata, Tnssilago frigida); bei weitem 
die meisten haben in den oberen Alpen oder in der Region 
, des ewigen Schnee's die obere Grenze ihrer Verbreitung 
und fast alle Lappländischen Pflanzen, deren untere Grenze 
Wahlcnberg schon auf den höheren Alpen findet Jlanun- 
culus nivalis, Draba alpina, Saxitraga nivalis, Luzula ar- 
ctica, Pedicularis hirsuta et flummea?) kommen in Nowaja 
Semlä in der Ebene vor. Bcsässe man ahnliche Vegetations- 
übersichten nach der Höhe aus dem Ural, so würde sich 
die Vergloichung weiter durchführen lassen, da nach Schrcnk's 
Beobachtung Nowaja Scmlä's Flora mehr mit der des Ural 
ids mit der Lappländischen übereinstimmt. — Spitzbergens 
Flora, so weit sie aus den Sammlungen von Scoresby und 
Sabine (bestimmt von Robert Brown nnd Hookor) bekannt 
geworden, ist fast ohne Ausnahme in Nowaja Semlä gefunden 
worden; ausserdem sind noch einige Pflanzen eingewan- 
dert, die man bisher nur in Nord-Amerika gefunden hat 

Das Gedeihen von Pflanzen, deren obere Grenze Wahlon- 
berg dicht an oder über die Schneegrenze setzt, wie Saxi- 
fraga oppositifolia, Silene acaulis, Ranuneulus nivalis, Oxyria 
reniformis, Ranuneulus pygmacus, Divas octopetata, Potidea 
crocea, Cerustium alpinum, Erigerou uuiflorum, — das Oe- 
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deiheu solcher Pflanzen in der Ebene drängt zu der Frage, 
wie hoch die Schneegrenze in Nowaja Scmlä liege. Aber 
eine allgemeine Schneegrenze für da« Land anzugeben, ist 
völlig unmöglich, indem der EinfluM der Lokalitäten im 
Verhältnis« zu irgend einer normalen Abnahme der Tem- 
peratur nach der Höhe so ungeheuer groei ist, dass man 
nur für joden einzelnen Punkt die relative oder wirkliche 
Schneegrenze finden kann. Eine Untersuchung der im Norden 
an die Küste auslaufenden Oletscher nach Hugi'g Anleitung 
(Naturhiiitorische Alpenreise) könnte nachweisen, ob die Firn- 
linie an den Gletschern im hohen Norden ein so bestimm- 
tes Haas« für diejenige Höhe der Atmosphäre, in welcher es 
nie thaut, giebt, wie sie es in den Alpen geben soll. So lange 
indess nicht durch Beobachtung konstutirt ist, dass dio Firn- 
bnie der Nowasemlaer Gletscher in verschiedeneu Thälern 
dieselbe Höhe hat, bleibt es wahrscheinlich, dass die Höhe 
der Firnlinie sehr veränderlich sein werde, besonders wenn 
die Thalcinschnittc, in denen die Oletsoher liegen, nicht 
durch Schueemassen verbunden sind. 

Was das Vorkommen des Schnee's betrifft, so schwindet 
derselbe gegen Ende des Juli trotz der geringen Lufttem- 
peratur vou der Ebene. Ist eine Einbiegung des Ufors so 
gelegen, dass der Wind eine bedeutende Menge Schnee 
hineinweht, so ist der kurze Sommer uicht im Stande, diese 
Masse zu schmelzen. Die höheren berge haben in jeder 
Vertiefung bleibenden Schnee. Krümmt sich ein Bergrücken 
merklich in seiner Längendimension, so ist die Masse owigon 
Schnee's in dieser Krümmung ungeheuer und es macht wenig 
Unterschied, ob dio Krümmung nach Süden oder nach Norden 
gerichtet ist. Eine solche Schneemasse wirkt immer merk- 
lieh erkältend auf ihre Umgebung und macht, dass auch 
dort der Schnee sich langer erhält. Fährt man durch Ma- 
totschkin - Scharr, so fällt das Thermometer um 1 bi» 2 Grad, 
wenn mau an einer bedeutenden Schneegrube vorbei kommt* 
Solche Schneegruben dehnen sich häufig auf mehrere Mei- 
len aus, bei einer Höhe von vielleicht ein Paar tausend 
Fuss; es giebt Schneemassen, die von den Kämmen der 
Berge herab bis auf wenige Klafter vom Spiegel des Meeres 
reichen. Dagegen giebt es Abhänge von mehr als 3000 F. 
Höhe, welche ausser schmalen Klüften schon im Juli gar 
keinen Schnee zeigen, iudem sie isolirt und so stehen, dass 
die Sonnenstrahlen ihre ganze Fläclie treffen. Am meisten 
gilt dies* von den Borgen, die nahe am Wostufer stehen. 
So wie das Gestein entblöest ist, erwärmt es sich an der 
Sonne und giebt, auch wenn diese nicht mehr scheint, die 
Wärme wieder an die nächste Luftschicht ab. Mögen nun 
auch die entfernteren Luftschichten unter 0° erkältet sein, 
die Wurme, die das Gestein durch die Sonnenstrahlen er- 
halten hat, bringt einen Theil des Schnee's zum Schmelzen 
und die erwärmten Luftschichten müssen, indem sie an der 



. Wand des Berges aufsteigen, dieses Schmelzen noch mehr 
befördern. Von diesen Flächen mag der Schnee selbst 
während des Frostes schmelzen, wie von unseren Dächern 
im Februar und Anfang des März, wenn auch die allge- 
meine Lufttemperatur unter Null ist. 

Die schärferen Kämme der Berge sind in der Kegel 
sohneelos und selbst die mehr abgerundeten Kuppen sind es 
an einzelnen Theilen, deren Fläche stärker aufsteigt, so 
dass die Strahlen der liier niedrig stehenden Sonne unter 
einem grösseren Winkel auffallen. Solche eiitblösste Flächen 
liegen nach allen Weltgegenden — wahrscheinlich weil die 
Sonne aus allen Woltgegunden scheint — und die meisten 
sind nicht an sieh unfähig, eine Schneedecke zu halteu. 
Daher erscheint es unmöglich, im hohen Norden ein Moass 
für die Schneegrenze in einem Gebirge zu finden. Kiu 
isolirtcr Berg giebt wegen des bedeutenden Einflusses der 
strahlenden Wärnic immer nur eiu höchst zufälliges Maass. 
Eiue gleichroäseig hohe Firnlinie, wenn sich eine solche 
nachweisen Hesse, wäre hier entscheidend. 

Was die Bodeutemperntur betrifft, ao wechselt dieselbe 
nach der speziellen Lokalität, doch thaut der Boden in 
einer Tiefe vou 2{ bis 2J Fuss nie auf. - Die Erwär- 
mung der Oberfläche des Bodens steigt um so höher, je mehr 
dieser sich der Natur des reinen Felsen« nähert, — und 
durch diese Erwärmung allein, die im Allgemeinen höher 
steht als die mittlere Temperatur der Luft, wird die Ve- 
getation verständlich. Die allgemeine Lufttemperatur würde 
nnr wenige Pflanzen gedeihen latwn. Dass die Temperatur 
des Bodens unter den jährlichen und täglichen Schwankun- 
gen in Nowaja Somlii keine Vegetation hervorrufen kann, 
ist einleuchtend, denn sie ist weit unter dem Gefrierpnuktc. 
Bei Jakutsk stehen über dem Bodeneise — ungeheuere Wäl- 
der, in dem hoclinordisehcn Klima Nowaja Semlä's ist 
siimmtlicher Pflanzenwuchs auf die oberste Schicht des 
Bodens und auf die unterste Luftschicht beschränkt ; beide 

| sind im Sommer wärmer als die höhere Luft- und dio 

i tiefere Bodentemperatur. Deshalb erhebt sich der dem 
Lichte zugewendete Theil der Pflanze so wenig über die 
Oberfläche de» Bodens und deswegen steigt der in der Erde 

j befindliche Theil so wenig unter dieselbe herab. 

Nur wenn die Wurzel sehr kurz ist, sie mag nun ge- 
theilt oder nicht gcthcilt «ein, steigt sie abwärts. Jede 
längere Wurzel aber läuft unter der Oberfläche des Bodens 
fort, obgleich nur eine geringe Anzahl im Sinne der Bota- 
niker kriechend ist. An Silene acaulit* kann man dio Wur- 

| zcl, wenn der Käsen mehr als gewöhnlich aasgebreitet ist, 
oft über einen Fuss und zuweilen 18 Zoll weit verfolgen, 
ohne dass sie eine merkliche Senkung zeigt. Ganz eben 
so ist das Verhältnis« in den Gattungen C'erastium, Arena- 
ria, Antiphylla (Saxifraga), Draba, Arabis «c. Aber auch 
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wo der oberirdische Theil gar nicht rasen förmig vertheüt 
ist, läuft der oft dicke Wurzelstock fast horizontal fort und 
bildet mit den Stamme mehr oder weniger einen rechten 
Winkel, der, wenn die Pflanze an Abhängen steht, sogar 
zu einem spitzen werden kann, ohne dass etwa ein Fels 
dazu nöthigte. Auch Pflanzen, deren Wurzel in würmtreu 
Klimaten absteigend ist, treiben in dieser Breite eine hori- 
zontale Wurzel, weil diese die wärmste Schicht dos Bodens 
»ucht So ist die Wurzel von Valerianu capitata im Nowaja 
Semlä ganz wagrecht. Wurzeln krautartiger Pflanzen drin- 
gen nicht über 2 Zoll in den Boden, wohl keine mehr als 
4 Zoll; selbst die Holzgewächse gehen nicht viel tiefer, 
obgleich ihre Wurzeln ungeheuer sind. 

Eben so wonig erhobt sich der überirdische Theil. Die 
so häufige rasenförmige Vertheilung hangt damit eng zu- 
sammen. Aber auch von den übrigen erheben sich viele 
nur auf 2 bis 3 Zoll, die von 4 bis 5 Zoll Höhe sind schon 
soltener, von 6 Zoll sehr selten ; die Höhe von einer Spanne 
erreichen weder Gräser noch Kräuter. Der sparrige Stamm 
von Salix Bravi macht es besonders anschaulich, wie in 
einer Hoho von mehr als 8 Zoll über dem Boden die Luft 
nicht mehr Warme genug hat, eine Knospe zu entwickeln. 

Am belehrendsten für die Vcgetationsverhältnisse de* 
hohen Kordens sind die Holzgewiiclue. En vorsteht sich 
von selbst, dass sie es hier bloss bw zur Stranchform brin- 
gen. Das gewöhnlichste und fast überall verbreitete Ge- 
hölz ist Salix polaris. Es sitzt so im Moose versteckt, 
dase es sich kaum einen halben Zoll Uber dasselbe er- 
hebt. Gewöhnlich ist es nur eine einzige Knospe, die sich 
in - Blättohen mit oder ohne Kätzchen über dem Moose 
ausbildet. Dieses einfache, seltener doppelte Blättuqiaar 
sitzt auf einem Stiel von der Dicke eines Strohhalms. Glaubt 
man aber, daran die ganze Pflanze ausheben zu können, 
so irrt man sich sehr. Fe ist nur ein Zweiglein eines 
weit verbreiteten und stark verästelten Gesträuchs, das theiU 
im Moose, theüs in der Erde steckt. Salix reticulata ragt 
etwa 4 bi» 5 Zoll aus dem Boden, doch ist der Stamm 
unten und die lauge holzige Wurzel oft unverhaltnissmiiesig, 
manchmal bis zu einem Zoll, dick. Reisst man diese unter 
der Oberfläche fortlaufende Wurzel auf, so erscheinen die 
aus dem Boden hervortretenden Triebe als ganz unbedeu- 
tende oberirdische Ausläufer eines unterirdischen Stammes. 
In der That sind die Wälder in Nowaja Scmlü mehr in 
als über der Erde. Die Riesenform unter den hiesigen 
Hölzern, Salix lanata, erhebt sich über den Boden zu der 
hier seltenen Höhe von einer Spanne, allein die dicken 
Wurzeln oder vielmehr unterirdischen Stämme kann mau 
auf 10 bis 12 Fuss entblössen, ohne zum Ende zu gelangen, 
und ihr Durchmeaser beträgt nicht selten über einen Zoll. - 
Wer auf Nowaja Semlä ohne Holzvorrath scheitert, könnte 



den Versuch machen, sieh einige Zeit mit ausgerissenen 
IIo'.z wurzeln zu erwärmen ; aber mit dem Theil des Hölzes, 
der aus dem Boden hervorwachst, einen Ofen zu heizen, 
wird wohl Niemand versuchen. 

Wendet man sich von den unterirdischen Wäldern Nowaja 
Semlä's zu den Tropen, wo die Geeammtmasse der Vegeta- 
tion in die Höhe drängt, wo die Palme nur auf hohem 
! Gipfel grünt, wo ein Heer von Schlingpflanzen, zu schwach, 

auf fremden Stützen sieh hinaufschleicht oder der Erde 
gar nicht mehr bedarf; sieht man in den mittleren Breiten 
nur den Hopfen und Polygonum Convolvulus als irdische, 
die Cuscuta als letzten Repräsentanten der oberirdischen 
Schlingpflanzen; verschwinden diese sämmtlich bereits im 
nördlichen Lappland, so erscheint es durchaus natürlich, 
dass nach dem Pole hin die gesammte Vegetation auf die 
Region, wo Luft und Boden sich berühren, beschränkt ist. 

Die Erwärmung dieser Region hängt viol mehr von der 
unmittelbaren Wirkung der Sonnenstrahlen als von der 
diffusen Luft wärme in der Höhe ab. 

•Deshalb ist der Einfluss der Neigung der Ebene so gross 
auf die Vegetation, dass die Fläche einer Wüste und der 
Fuss der Berge, wenn er nicht ein Schnee- oder Geröll- 
lager ist, oft einem Garten gleicht Dieser Einfluss wächst 
mit der zunehmenden Breite, denn schwerlich findet man 
in niederen Breiten einen solchen Unterschied zwischen Ab- 
hang und Fläche unbedeutender Höhen wie iu Lappland 
und bereits schon bei Archangelsk. 

Dagegen erscheint die Bodenbeschaffenheit in niederen 
Breiten mehr bedingend als in höhereu. In Bezug auf 
Trockenheit und Feuchtigkeit ist dieser Unterschied ohne 
W oitercs einleuchtend. Unter den Tropen hängt von die- 
sem Verhältnis« Alles ab, in Nowaja Semlä fast Nichts — 
denn überall ist es feucht und wer nicht wio ein Adler von 
einem Bcrfrgipfe! zum anderen sich schwingen kann, muss 
nicht glauben, auf noch so geringer Strecke trockenen Fasses 
zu bleiben. Selbst auf dem nackten Fels ist die Luft foucht. 
Schon in Lappland hat der Sand, wo ihn nicht das See- 
wasser tränkt, ausser Elymus arenarius kaum eine eigene 
Vegetation, leicht überwachst er mit einer organischen Decks 
und wird dann fast unwirksam. Auch die chemische Be- 
schaffenheit des Bodens hat im Hochnorden wahrscheinlich 
weniger Einfluss als im Süden. In Nowaja Semlä findet 
sich zwar auf dum Kalk eine reichere Vegetation als auf 
dem Talk- oder Thonschiefer, allein nur der grössere Vor- 
rath von Humus bewirkt diesen Unterschied. Die Pflanzen, 
Flochten etwa ausgenommen, sind dieselben auf dem Porphyr 
und den Schiefern wie auf dorn Kalke. Die Vegetationen nach 
den Gobirgsarten zu scheiden, wie in den Alpen und selbst 
in Lappland, erscheint für Nowaja Semlä ganz unmöglich. 
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(Balletin seien tifiqae, T. III, pp. 171 — 192. Voyages 
scientifique*. Expedition a Xowaia-Zemlia et en Laponic, 
Tableau physique des contreee visiteee, par Mr. Baer, 1837.) 

2. Cirkumpolare vegetative Rundachau. 
Die Vegetation Nowoja Semlä's zeigt das charakteri- 
•tische Gepräge der den Hochnorden unseres Erdballes be- 
herrschenden Naturverliältnisse. £9 sind dieselben, unter 
deren Einfluss das schöpferische Spiel physikalischer und 
chemischer Kräfte in den hochalpinen Gebirgsstrichen jene 
eigenartigen Gebilde des Pflanzenreiche» hervorzaubert, die 
vir als hochnordische oder hochalpiue zu bezeichnen pfle- 
gen. Unter gleichen oder ahnlichen Lebensbedingungen 
sich entfaltend und auslebend offenbaren sie in Bau und 
Gestalt dieselbe typische Gleichartigkeit. 

Wandern wir daher, um ein anschauliches Bild dieser 
eigcnthlimlicheu Naturvoriiältnissc zu gewinnen, an der 
Waldgrenze des hohen Nordens hin, betrachten wir die 
Flora an und jenseit derselben, machen wir uns mit der 
den Hochnorden eharakterisireuden Vcgetationsformation der 
Tundren und der ihr ähnlichen Steppen bekannt und wer- 
fen wir schliesslich einen Blick auf die am Rande des ewi- 
gen Schnee'* sioh ausbreitende Alpenflora. Manche« Büth- 
sel findet dabei seine Losung, manche* neue Kathscl drängt 
sich auf. 

Dem Wanderer, der sich den Eismeerküsten nähert, 
füllt zu allererst das Verschwinden der ihn begleitenden 
Baumartcn auf. Von der Nordweslküste Norwegens an 
nur eine geringe Strecke ostwärts, nämlich bis zum Kola- 
Busen, stehen Weissbirken (Betula alba) ata äusserste Vor- 
posten des Baumwuchses. Weiter ostwärts, auf der Halb- 
insel Kola so wie auch vom Weissen Meere bis zum Ural, 
ist es die Sibirische Tanne {Picea obovata Ltdtb.), welche 
den Waldsaum bildet; vom Ural an über ganz Sibirien 
fort reicht die Daurische Lärche (Larix dahurica) weiter 
polwärt» als alle übrigen Baumarten. 

Westlich von der Halbinsel Kola folgen sich Birke, 
Kiefer und Tanne; die beiden letzteren folgen einander 
ganz nahe auf dem Fusse, die Birke ist kaum im Stande, 
den Vorsprang von einem Breitengrade zu behaupten. 

Von der Ostküste des Weissen Meeres bis zum Ural hin 
bleibt die Reihenfolge der Baumartcn wesentlich dieselbe; 
die Grenzlinien laufen parallel neben einander hin. In- 
dessen schiebt sich hier, unmittelbar von der Küste des 
Weissen Meeres beginnend, die Lärche (Larix) an die Tanne 
hinan, vielleicht sogar etwas Uber sie hinaus. Anfangs 
hält die Lärche mit der Tanne gleichen Schritt, bis ihre 
Polarlinie im Nordendc des Ural entschieden polwärts vor- 
schroitet, die Linie der Tanne nebst Birke verlässt und 
durch ganz Sibirien die Waldgrenze behauptet Je weiter 



I ostwärts nach Sibirien hinein, desto weiter bleiben Tannen 

nebet Birken hinter der Lärche zurück. 

Jenseit der Waldgrenze tritt die Baumfora nur noch 

in verkrüppelter Zwerggestalt auf. Die echten Polorweidon 
' reichen in Sibirien unmittelbar bis an das Eismeer hinan, 

j an nordwärts. In Amerika reichen sie bis an die äusserste 
Xordgrenzo des Baumwuchses hinan und gehen sogar an der 
Zworgbirke vorbei. Paehtussow bezeugt ihr Vorkommen 
iu Xowaja Semlä (Sapiski, I, 206). 

Die Zwergbirke (Betula nanu Z.) wächst in Xowaja 
Scmlü unter 71° X.Br. (Fachtuseow, Sapiski, I, 215). Auf 
der Südküstc fand Pachtussow kriechende Tannen, die noch 
viel kleiner waren als die dortigen Zwergbirken, desgleichen 
den Wurestnäk, die Zwergform des Wachhotders (Juniperus 
communis L.), der auf der Insel Magerbe vorhanden ist 
und mit Birken vergesellschaftet in der Nähe des Kola- 
Busens angetroffen wird. 

Die Flora an und jenseit der Baumgrenze zeigt überall 
einen gemeinsamen Charakter. Unter den 124 Arten pha- 
nerogaraer Pflanzen des Taimyr-GcbieU, welche sich auf 
68 Gattungen vertheilen, sind Oxytropis Middendorf , Sa- 
lix taimyrcnsi», Stellaria eiliatosepala und Rumex areticus 
die einzigen neueu Pflanzen. Kaue , der in seinen For- 
schungen unermüdlich gewesen ist, fand unter 79" N. Br., 
an den bis zu ihm naturwissenschaftlich noch nicht durch- 
forschten nördliclisten Punkten der Westküsten Grönlands, 
nur Eine unzweifelhaft neue Art, die Pudicularis Kanei JK 
Grönland besitzt überhaupt 264 Arten, auf 109 Gattungen 
vertheilt. Nördlich vom 73. Breitengrade fand Kane in West- 
Grönland 76 Arten, 44 Gattungen ungehörig, aber freilich 
auf einer Wanderung, welche 7 Breitengrade durchschnitt. 

Von den 124 am Taimyr-Flusse gefundenen phaneroga- 
men PÜanzcuartcn kommen fast 100, also in Nordost- 
• Sibirien und Nord -Amerika gleichfalls vor, in Läudcrn, 
| welche um den halben Umfang, den die Erdkugel unter 
diesen Breiten liat, von einander abstehen. Wenn die Mel- 
ville-Inseln nur V 3 aller Tnimyr-Pflanxen besitzen, so er- 
klärt sieh diese Erscheinung aus den insularen, kälteren 
Sommern derselben , die sie mit Spitzbergen und Nowaja 
Semlä gemein haben. Jenes eine Drittheil kommt aber 
zwei Drittheilen der Gesammtflora der Melville- Inseln 
gleich. Sie zählt nämlich nur halb so viel Gattungen 
als die Flora des Taimyr-Gebicts. 

Dos um die Hälfte nähere Lappland hat nur die Hälfte al- 
ler Taimyr-Pflanzen mit dem Taimyr- Lande gemein, zeigt 
demnach bedeutend geringere Pflanzenverwandtschaft als 
Nord- Amerika. Der Unterschied vou 4 Breitengraden wird 
durch die unverhältnissmassige Wurme Lapplands eben so ge- 
steigert als in Xord-Amerika durch dessen Kälte gemindert 
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Lappland hat ein Insular-Kliniu, aber ein bedeutend warme«. 
Seine Pflanzen sind viel weniger auf die Bodenbesonnung 
angewiesen als die de» Taimyr, datier in Lappland in der 
Nähe des Meeres Kraut pflanzen von 3 Fuss Höbe (Son- 
chus.'Podicularis), ja sogar hohe Bäume angetroffen werden. 

Von klimati&cher Seite sind die Broitenabatände fiir die 
Polarpflanzen von grosserem, die Längenabstunde Ten ge- 
ringfügigem Bclauge. Den Beweis dafür bietet die Taimyr- 
Flora durch folgende Zahlenverhältnisse. Von allen Taimyr- 

Pflauzen sind 

in Süd-Sibirien . . -/, der Anzahl vorhanden, 
im Europäischen Russland »/♦ » 
in Ost-Sibirien ■ . Vi »» »» *» 
Der Ural bildet also nach Westen hin keine wesent- 
liche Pflanzenscheide, eben so wenig die Behring-Stra*se 
nach Osten. Im Grossen und Ganzen bleibt der Anbliok 
der Flora vollkommen derselbe. Lirscn wir die beredten 
Schilderungen, in denen Riohardson (Searchiug Expedit., I, 
276 ff.) uns die Tundren am Mackcnzie - Flusse darstellt, 
so glauben wir eine beliebige Gegend Nord-Sibirien» oder 
Nord-Europa's vor uns zu sehen: Vuccinium uliginosum, 
Empotrum uigrum, Ledum palustrc, Aretostaphylo» uvu ursi, 
Cassiopc telragona , Polemonium coeruleuni , Pedicularea, 
Sazifragae &c. , Alles dieselben alten Bekannten, ja die- 
selbe Gruppirungawctso derselben Arten. 

Unter ähnlichen Lebensverhältnissen hut die Natur 
überall ähnliche Geschöpfe hervorgerufen. Der Muler, der 
Prinz Max von Wied (Reise , 1 , 20) begleitete , wunderte 
sich, als er die Physiognomie des Waldes im nördlichen 
Amerika derjenigen Europa's so ähnlich fand. In der- 
selben Richtung weiter fortreisend hätte er bis Sud -Sibi- 
rien kommen und dort wieder dasselbe erleben können, im 
Amur-Lande hätte er wieder Eichen, Eschen, Wullnusabäurae, 
Haselsträncher und dergleichen mehr vorgefunden , ja er 
wäre sogar im Amur-Lande nicht nur einer bedeutenden 
Anzahl Europäischer Pflanzen, soudern bekanntlich sogar 
mehreren Europäischen Baumen und Struuchcrn begegnet, 
welche im übrigen Sibirien, über die ganze Breite Asiens 
fort, sich nirgends sehen lassen, wie z. B. unsere Linde, 
zwei Europäische Ulmen, die Mispel und dergleichen mehr 1 ). 

') Wie kamen dir« dorttiiii? Wie ist e» geauiunien , da»» du> 
Amur-üebift imler «Irr Mehrzahl <ur ISO) anderer gegen 20 »olchw 
I']3&ni«>nurtea mit Xord- Amerika gemein Lat, weiche im nördlichen 
0»t -Sibirien nkbt gefunden worden. Iho (iemeintebaft de« Aniur- 
Landca mit Xnrd-Anieiika za rrUiireii, haben wir fftr» Er»t* nur Kinon 
Weg, d^njonii-en , ein v.r.unkeno» ZwiwLeaUnd iniunthtucn. Die.« 
Erklirungeweite Kegd's (Tenumen tlorao «»»urimsi» in den Me- 
moire! de l'Aetdemin tjny.rio'o das *civnc*s de Si. - Peteribonry, 
VU* 1 "» Serie) findet in d«o Untersuchungen von Marti us (Are Lire» des 
»cieuc« i>by»l«iue» et naturelle», 184t*, VI II, j>. U't) »«Ukomnicne Bc- 
atattgnng, weil er in deT eimii; olirig irtbüenenon Brücke ron Schott- 
land nach tirönUnd hinüber, in der lleilwofolij« der Sbeüoud, FSrSer 
und Uland, die Kuro[idUctien i'flanrcnarten in dein Verltältuiaa« 
V« : Vi ; 'Vi abnehmen und in demselben Verhältnis«« dia Zahl Ur*n- 
ländiaobsr Art«» (anebnen «ab. 



Zwischen den Beerenpflanzen und den Bäumen findet 
I hinsichtlich ihrer Polargrenze eine Übereinstimmung Statt, 
die sich am deutlichsten im Taimyr-Lande ausspricht So- 
wohl an den Nordküsten Europa'» als auch andererseits 
an denen der Lena- und Kolyma- Gegenden, ja auch an 
dor Mündung de« Mackonzie sehen wir allerdings einige 
Beeren über die Waldgrenze hinaus bis fast unmittelbar 
an den Küstensaum des Eismeeres reichen. Noch auf Ma- 
gerte finden sich alle 3 Vaceinien (Vaccinium Vitis ideae — 
Preiaselbcero, Vaccinium uliginosum — Blaubeere, Vacci- 
uium Myrtillus — Schwarzbeere) und Empctrum nigrum. 
Auf den beiderseitigen Küsten des Weissen Meeres gehen 
Rubus Chamacmorua (Sehellbeere), Vaccinium Vitis ideae, 
Empetrum uigrum und Rubus oroticus bis an den Saum 
des Eismeeres, ja, mit Ausnahme der letztgenannten Art, 
über denselben hinüber, auf die Inseln Kolgujew und No- 
waja Semlö. 

3. Tundra und 8teppe. 

Unter den Blüthenpflanzcn walten jenseit der Baum- 
grenze, gleichwie in den Alpen, gleichwie im Himalaja, 
wo die Weideplätze noch 15 bis 16} tausend Fuss er- 
reichen, so auch im Hochnordeu die Graser vor. Die For- 
men, aus denen der Grasteppich im Taimyr-Laude gewirkt 
ist, sind noch gar mannigfach, sie gehören nicht weniger 
als 10 Gattungen an, welche sich zu wenigstens 21 ver- 
schiedenen Arten gestalten. Zur Hälfte sind es Sauer- 
grusor, uämlich Binsen-, Ried- und Wollgräser, zur guten 
Hälfte aber Sussgräsor, welche im kultivirtcn Europa den 
geschätztesten Futtergräseru beigezählt werden und nichts 
desto weniger im Taimyr-Lande fast alle bis zu den trost- 
losen Gestaden des Eismeeres, bis über 75J* N. Br. hinan 
reichen, unter ihnen einige unserer Mittel • Europäischen 
Alltagsgeuosseu, wie %. B. das Wiesen-Rispengras (Poa pra- 
tensis) und die Itagenschmiele (Aira [Uenchampsia] caespi- 
tosa). Ist es zu verwunden), das» die vorzüglichsten Milch- 
kühe (die sogenannte Cholmogor'sche Race, die Nachkommen- 
schaft Niederländischen Viehes, das die geniale Einsicht 
Peter'a des Grosscu dahin verpflanzt hat) in den öden Folar- 
gegenden bei Mesenj gezüchtet werden? 

Aber wie wenig kommt der Anblick des hochnordischen 
Rasens demjenigen der saftigen Alpenmatten gleich! Frucht- 
los sucht das überblickende Auge in der Tundra die wohl- 
thuende Ruhe, welche der Hintergrund grüner Matten bie- 
| tet. Die eigentliche Gosammtfläche der Tundra erscheint 
j kaum als grünender Boden. Auf dem trockenen festen 
Boden des hochwelligen Landes fusst eine karge Pflanzen- 
welt, nicht vermögend, den als Grundlage dienenden lehmi- 
gen Geröllsand zu verhüllen. Moos und Sauergräser, ziem- 
I lieh zur Hälfte, bilden die Decke der Oberfläche, welche, 
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weil sie eben nur fleokwei»e und nicht ununterbrochen 

« 

gleich unseren Rasendocken bewachsen ist, wie mit schwa- 
chen Humpeln besetzt erscheint. Hauptsächlich verschie- 
dene Art« u von Pol ytriohum , Bryum und Hypnum, zumal 
tahlreicbe Arten der letztgenannten Gattung, bilden die 
Moosdecke der hohen, trockenen „Polytrichum - Tundra". 
Aus der wie ein flaches Rinncnnetz sich darstellenden, 
schmutzig gelbbraunen Moosfläche heben sich Grasnocken 
hampelartig hervor, — aber die schon bei Eröffnung des 
Sommers halb abgestorbenen, brandgelben Spitzen der Bin- 
ks, Riede und des Wollgrases stechen nur unbedeutend 
too der Grundfarbe der Moosdocke ab; nur unrein, wie 
durch einen Flor, schimmert die untere grüne Hälfte des 
Grates hervor, denn als echte Fruhjahrspflanzen haben die 
Sauergruser ihre Blumen schon im vorangegangenen Sommor 
vorgebildet und schon zu Anfang des hochnordischen Som- 
mers (10. Juli bis 20. Juli n. St.) sind dieselben in vollster 
Bluthe und färben »ich braun, während die Süssgräscr sich 
erst in der Knospunbildung begriffen zeigen. 

Ertödtcud einförmig ist der Eindruck der flachen Tundra 
im weiteren Umkreise, endlos, unbegrenzt verliert sieh der ; 
Horizont in unerreichbare Fernen. Keine Abwechselung, 
kein Schatten, keine Js'ueht im Sommer; Licht, Wind und 
Schall zittern grenzenlos au*, Überall weht es, überall ist j 
e» unheimlich still und stumm. Den ganzen Sommer hin- j 
durch währt auf der hochnordisehen Tundra der eine und 
einzige, endlos lange Soniroortag, beleuchtet von dem blas- i 
aen Lichte eines mondartigen , in Xcbelwallen verschleier- i 
ten Gestirnes, das der Mensch frechen Blickes ungestraft 
anglotzen darf. Entnervend ist dieser Anblick, unter des- 
sen stetig wirkendem* Einflüsse der Mensch zum in sich 
gekehrten, stumpfen Saniujoden herabsinkt. Eingelullt von 
dem Einerlei der Umgebung versenkt sich der Gedanke 
des Reisenden in seine innere Welt , ausruhend vou den 
unablässig neckenden Eindrücken, dio den Wunderer be- 
klemmend umspielten, so lange er in unermesslichen Ur- 
wäldern irrte. 

Wie himmelweit verschieden von dem Eindrucke der 
Tundra und Steppe regt dagegen die dem Hochnorden ent- I 
sprechende Kcgion des Hochgebirges an, wo in 6000 bis 
7000 Fuss Höhe sieh gleichfalls die schmalen grünen Strei- 
fen des Graslandes zu verlieren beginnen! Die schauer- 
lichen Felsmassen und Trümraergestoine, die stnrreudcn 
Felswände und Zinken, dio gigantischen Gestalten, die wun- 
derbaren Umrisse, die Gegensätze zwischen klarem llim- 
mel, grellem Lichte und finsteren Schatten bewältigen das 
Gereuth und stimmen es ernst, über sie kräftigen es zu- 
gleich und regen e6 an, — sie stempeln den Menschen zum 
frische d, freien Alpcnsohn. 

Die Tundra gewinnt aber grösseres Interesse, je mehr 
Sparer, Xowtjs S«ml«. 



wir den Fernblick aufgeben und unsere Aufmerksamkeit 
dem nächsten Umkreise widmen. Obgleich bei näherer 
Einsicht Graser in Menge vorhanden erscheinen, vermisst 
das Auge doch noch mehr dio Grasdecke so wie das frische 
Grün unserer heimischen Gegenden als die Blumen; es 
bemerkt, dass der abgetragene Teppich zu unseren Füs- 
sen ab und an (»/,„ bis '/so der Oberfläche) mit unschein- 
baren Fleckchen der zierlichen Haide (Cassiope tetragona), 
der Wasserbeere (Empetrum ntgrum) oder der buschigen 
Dryas octopetala geblümt ist, dass hie und da ein Bpär- 
liohes Renthiermoos als weisse Koralle den Grund ziert, 
ja dass mitunter eine kaum zu entdeckende, halb vergrabene 
Zwergwoidc sich verstohlen zeigt oder gar Zwergbltlmchen 
des verkümmerten Chrysospleuium alternifolium oder zwer- 
giger, theilwciso verdorrter Krüppel der ohnehin zwergigeu 
Hungerblümchen (Drabne) oder des Zwergranunkels (Ro- 
nunculus pygmaeus) sich hervortbun. Der Kenner unter- 
scheidet allerdings sogar unter den winzigen Hungerblüm- 
chen die grösste Mannigfaltigkeit, ja sogar 10 verschiedene 
im Tuimyr-Laudo vorkommende Arten dieses einen Ge- 
schlechts, doch der Eindruck, den alle diese Blümchen 
hinterlassen, geht in dem Begriffe jämmerlicher Dürftigkeit 
auf, den der Name „Hungerblümchen" schlagend kenn- 
zeichnet. Diese Hungerblümehen walten dermaassen vor 
allen anderen Blumen im Taimyr- Lande vor (10 verschie- 
dene Arten), dass ihre Mannigfaltigkeit nur von derjenigen 
der Saxifnigen (12 Arten) übertreffen wird. Das Ganze 
macht den Eindruck unverkennbarer grosser Dürre, zumal 
die verdorrteu vor- und sogar vorvorjährigen Blattschöpfe, 
Blüthenstiele und Fruchtkapseln den grünenden und blü- 
henden Theileu des laufenden Jahres noch fest unsitzen, 
noch Jahre lang nach ihrem Absterben die grünenden 
Knospen umhüllend schützen. Kratzt man aber den Bo- 
den auf, so findet mau fouchtc Erde und stösst in Finger- 
tiefe auf Eis; ja dos Moos der Rinnchon ruht unmittelbar 
auf dem Bodeneise. 

Hie und da zeigt sich wohl auch auf der hohen Tundra 
ein Mal ein Alpenmohu oder eine Pedicularis, meist sind 
dos aber die Vorläufer der im Frühsommer überrieselten 
Stellen. Hier gewinnt das Gras und ein frischeres Grün 
die Oberhand, die Hüm[>el vergrössern sich bis zu einem 
Schritt im Durchmesser und '4 Fuss Höhe, die Blatter 
dur Gräser sprossen nicht nur langer, d. i. bis 3 oder 
4 Zoll Höhe, einzelne Halme bis 7 Zoll Höhe, empor, son- 
dern stehen uueh dichter, namentlich aber das Moos ver- 
schwindet, Dryas und CasBioi»e wachsen freudiger. 

Wo sonst auf der hohen Tundra ein entschieden uud 
freudig grünender Fleck sich schon in weiterer Ferne aus 
dem Braungulb der Gesammtnache hervorhobt, da kann 
man mit Sicherheit auf Süssgräser und auf eine der bel- 
li 
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den folgenden aoasergewöhnlichen Ursachen schliessen : ent- 
weder find Baue de-s Eisfuchses dort vorhanden oder es 
»ind verlassene Zeltstellen der Snmojedcn. Vorzugsweise ist 
es die Düngung, welche hier die Vegetation hebt, die 
über den Fuchsbauen sogar in abscheulichem Ammoniak - 
Dunste wuchert; die grossere Wärme, sowohl durch Ven- 
tilation als durch die Eigenwärme der Thierc erzeugt, 
wirkt kräftig mit. 

Wie auf diesen Oasen inmitten der allgemeinen öden 
Wüste »ich die Kraft der Düngung im äussersten Norde» 
bewahrt, so auch in den angeschwemmten, jährlich unter 
Wasser gehetzten, sehlammreichrn Niederungen. Nur in 
diesen, den Lujdy , vermögen die hochuordisehen Gräser 
«eh zu zusammenhängenden Rasenflächen zu vereinigen. 
Aber nicht bloss ditugend wirken die übersohlämmenden 
Fluthcn hier ein, sondern zugleich erwärmend , denn Nicht» 
vermag im hohen Norden in gleichem Urade den Hoden 
zu erwärmen wie über denselben rinnendes Wasser'). 

Die üppigsten Oasen des Hochnorden» finden wir an 
deu Abhängen, welche, vor dem Einflüsse rauher Winde 
geschützt, die Sonnenwirkung senkrecht anprallender Strah- 
len entgegennehmen, zumal wenn sie mit fetten Uferabstür- 
zen sieh verbinden, deren frische Rodenkraft locker daliegt 
und mit Hülfe ihrer Schwärze die Sounenstrahlen noch 
vollständiger aufsaugt. Auch auf diesen l'ferabstürzen tre- 
ten die Süssgrüser nur in einzelnen Rosenfleckchen und 
Rnsenschöpfchen auf und unsere ltasendeeke vermitsen wir 
auch hier. Aber um so mehr überrascht uns die Farben- 
pracht so wie der Fonnenreichthum der Blumenstöcke, 
welche sich vom dunklen Boden hervorheben. Von oben 
betrachtend sehen wir oft mehr Blumen als Laub an den 
Pflunzcu. Hier prangen diu Sioversia glacialis, die Ranun- 
keln, die Caltha palustris, die Potentinen und Löwenzähne 
mit ihren üppigen hochgelben, Snussurca nlpina mit ihren 
grossen blauen Blumen, vom saftigen Laube der Blätter 
gehoben, oder das blaue Polcmunium humile und das Ver- 
gißmeinnicht; hier prunken die zierlieh geschnitzten rosa- 



') v. Barr Uomprkt« auf Nowaja Snutä an .»Ittel» SuIIpd Pia« 
ttf|ii|!«r« Vrfc-otatiun, dl« vi.» dein Si lme»wn*»pr nicht erreicht wurden, 
wclchfs d«n K'ii'cn Sommer hindurch von dto Hohen hcrakfli»«- ln>- 
*en Widerspruch klärt v. Mittvndnrir(Kri<r, 1} «Ibet »uf. Die Wirk un« 
d«» ftip«s«tid< n Wnutri aof die Vpg«uti<m arktUckcr Tundren verhalt 
«ich im Frühjahr uud Somnipr onl|rccrn|(eMt«t . im Frühjahre mü>»«i 
djtf liowlt,»« beitnir,po, den Roden Uber dfflj Oefruriiunkt in «Winnen 
und dir rn»os:enir«lt 10 Mpbrn; im Sommer werden Bich*, »clcho 
t>chue*waa»er fulir.n, ihre Uui>;e&Bii|rrn Terhiadprn , die Tcm|>er»tur, 
der gcatt'hrerteii LultwJrm* und den mit dieser glvithtn Schritt halten- 
den Vegctjtii.rwpriaseii ent«].reih.[id . höher über d«n Oc fricr|>unkt tu 
erheben, Häher rnt£*yr»|i;r»'t7t>> Wirkungen im ebenen Tuimtr-Landc, 
»'«> der ra«h gp»cliinotzeii* Schliem our im Frtlhlingo dl« Tundra, hc- 
vr;l»»ort, und auf einer flehirgsirjsel, von deren Firnen nnd <j]el«<lieni 
die Harke dpa ganzen Sommer hindurch mit Waswr von 0" |>ee|>ciat 
werden. <in»el>act, Herifht Uber die Lautungm in der i'flinxen- 
fre-srnphle w.hnnd do* Jahr.« 1847, lkrti» IBM). 



farbenen Oxytropis-, hier die Pedicularis- Arten mit ihren 
verschiedenartigen, schon geformten Blüthcn, hier der frische 
zarte Schmelz der gelben, blauen, purpurfarbenen und weis- 
sen Saxifragen, die rothen Köpfe der Armeria aretica, hier 
Polygonum Bistorta oder die schönen zusammengesetzten 
Formen der Matricaria inodora, var. phaeoeephala , hier 
Krigeron uniflorus und andere Couipositen , hier der Üp- 
pige Alpenmohn (Papuver nndicaule), hier das ausgezeichnet 
schöne Delpliinium Middendorffii (Dclph. cheilanthum Ftteh.'t), 

I der riesige Scneeio palustris mit «einen zollgrossen Blumen, 
bis 10 an der Zahl, und noeh eine Menge anderer Blu- 

i men. Auch eine unscheinbare Tulpe (Lloydia serotinal be- 
gegnet uns am Taimyr und wir sehen zu unserem Er- 
staunen, wio sich die Natur bei der Schwierigkeit, die 
Fruchte zur Reife zu bringen, zu helfen gewusst hat, in- 

1 dorn nicht wenige Pflanzen (Poa aretica, Polygonum vivi- 

: parum, Saxifrnga cermuj! , statt in den Blnttwinkelu neue 
Knospen zu erzeugen, im Hochnorden Zwiebelchen in die- 
sen Blnttwinkelu tragen, welche abfallend neue Pflanzen 
entstehen lassen. Ja, eine Snxifrage (Sax. stellaris, var. 
folioiDsa) geht darin noch weiter und aus den Blattwin- 

: kein fällt die junge Pflanze schon in Gestalt eines fertigen 

| Röschens, bewurzelter grüner Blätter zur F.rde. Auch sind 
ja die Fflanxen der Tundren, obgleich wie diejenigen der 
Steppe in einförmiger Geselligkeit wachsend, doch nicht 
mit allem Fug gesellig zu nennen, sondern 10 bis 12 ver- 

i »chiedene Ptliuizchcn derselben Art stehen dicht an einan- 
der gedrängt, weil sie Wurzelverwandte sind, alle im Laufe 
der Zeit ein und derselben Wurzel entsprossen. Nur da- 
durch, dass diu hochnordischen Pflanzen in solchen Weisen 
sich fortpflanzen und fast ausschliesslich mehrjährig sind, 
haben sie der Vertilgung durch einzelne schlimme Sommer 
entgehen können. 1 
Inmitten mancher Lajdy (luden wir Dickichte, die aus 
wirrem Gcäsle de* Krüppelholzes ärmlicher Strauchweiden 
oder knorriger Zwergbirken bestehen, die sogenannte „arkti- 
sche Staude-nformaliou" (tirtsebueh). Du» theilweise ver- 
dorrte Uesträuch erhebt sich nur eiuen halben oder, weun 
es hoch kommt, anderthalb Fuss über die Oberfläche der 
Niederung. Auffallend ist es, dass diese Dickichte sich 
vorzugsweise in den tieferen Stellen der Lajdy vorfinden, 
welche im Frühjahre längere Zeit unter dem Wasser stehen 
und mehrere Fuss tiefen Torf zum Boden haben, so in 
der Niederung, so auch auf den Hochebenen ;z. B. Bely 
Chrebett), auf denen jedoch die Zwergbirken sich mit den 
Reiithicrilechten vergesellschaften. 

Die Polytrichmn-Tnndren sind die im Hochnorden herr- 
schende Tundrafonu. Sie ist etwas verschieden von der 
auf den Fctscngestndcn des Russischen Lapplands auftreten- 
den , welche das verdorrte röthliche Laub der ra*cnfÖrmig, 
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«bor gleichfalls humpelig wachsenden Diapenzia charaktori- 
sirt. Auf diesem Grundtone ruht gleich einer Verbrämung, 
welche aber nicht gelten die Diapenzia-Polster fast über- | 
wuchert , da« weisse Koral Lengebilde mehr oder weniger 
üppigen Kenthiermoose«, aus dem hier und dort das dunkel- ; 
grüne, hasslich gekrauste Blatt der Schellbeere (Rubu* Cha- i 
luacmorus) oder das zierliche Laub der Azalea procumbens, 
der Andromeda polyfolia oder eine im Moo»e verkroehene 
Salix Teno»» hervorschaut. Bis auf diu Diapenzia sehen 
wir hier bereits den Obergang zu unseren Sphagnum-Hoch- 
mooren Nord-Europa'». In der That stellen sich in Lapp- 
land, so wie man aus der hohen Tundra in die Niederuug 
hinabsteigt, alsbald «Sphagnnm-Mooso, mit Woll- und Ried- 
gräsern durchwachsen, ein oder Dickichte strauchiger Wei- 
den und Birken. Wo das Spliaguum-Hoos an feuchteren 
Stellen nicht die Oberhand nimmt, da finden wir Trollius, 
Caltha, Fcdicularis, Pinguicula, ltanuneulns glaciulis und 
mehr vereinzelt Viola palustris Allium, Veratrum &e. 

Beschauen wir uns die allgemeine Cirkumpolar -Tundra 
in weiterem Umkreise, wie sie in den Barren-grounds des 
arktischen Amerika geschildert wird, so finden wir wieder- 
um eiue wesentliche Verschiedenheit. Wir sind entschie- 
den in eine Flechten-Tundra versetzt. Offenbar wird die- 
ser UntersJiied dadurch bedingt, dasB im arktischen Ame- 
rika der feste Fels hervordringt, nur vou spärlichem Gruse 
greuitischer Gesteine bedeckt. — Das Innere des Tschuk- 
tacheutaudes wird von Billings als nacktes Felsenland ge- 
schildert, in dem Uberall das Gestein bloss liegt. Deshalb 
sieht man dort nicht einmal Gras, sondern (nach Billings) 
nur Moos, vou dem Bich die Remitiere nähren. Schon 
hierdurch sind diese Moose entschieden als Flechten cha- 
rakterisirt. Wir dürfeu daran nicht zweifeln , dass das 
Tschuktschenlaod von einer Flechten-Tundra eingenommen 
wird, welche in Allem mit derjenigen des arktischen Ame- 
rika übereinstimmen muss. 

Die Flechten-Tundren des Hochnordens entsprechen 
vollkommen der Flechtenregion, welche in den Hochgebir- 
gen unseres Erdballs du beginnt, wo alle übrigen Ocwäclise 
versagen. 

Die Unterscheidung zwischen trockener Hoch- und ge- 
wasserter Niederungs-Tundra bezieht sich nicht auf die ab- 
solute Höhe, sondern nur auf die Erhebung über den ört- 
lichen Wasserstand der Gegend. Die meisteu und aus- 
gedehntesten Stoppeufläeheu im weitesten Kinne des Wor- 
tes — seien e» Tundren , Haiden , Steppcu , Frairicn oder 
Llanos — haben das gemeiu, das» sie nur wenig Uber die 
Mcercetläche erhaben liegen. Sogar die bergigsten Gegen- 
den der Sibirischen Tandren und Steppen oder auch der 
Prairien erheben sich mit. den Garfeln ihrer Hügel gewöhn- 
lich kaum bis 500 Fuss Höhe über den Mccreehorizont 



Eiuzeluo hochebune Steppen, Tafel-Tundren, Tafel-Step- 
pen, unter denen wohl die bis 4000 Fuss hoch gelegene 
Gobi die bedeutendste ist, treteu von jenen getrennt auf 
und entwickeln auf ihrem Bücken allerdings in entschie- 
dener Weise den Charakter der trockenen Höcht undren 
und dürren Hochsicppeu , ohne das Vorkommen zahl- und 
umfaugreiclier Niederung«-'! undren und Nicdcrungssteppen 
auszuschliesseu. Moräste, auf undurchlasseudcn Thonban- 
ken der Niederungen ruhend, sind sogar inmitten der Sand- 
dünen der innersten Gobi keine Seltenheit. 

Die Verschiedenheit der Bodcnbesehaffenheit prägt die 
Hoch- und Niederungs-Tundren zu eigenthümlichen Formen 
aus. Demgemiiss zerfällt die Hoch-Tundra in a. die Flech- 
ten-Tundra des nackten Fclsgruudea und b. in die Poly- 
trichura-Tundra des diluvialen Schüttbodens, er mag nun 
vorzugsweise sandiger, lehmiger oder geröllhaltiger Na- 
tur sein. 

Die Hochtundra ist ehurnktcrisirt durch mangelhafte 
Bedeckung mit Dammerde, daher hier unter dem vereinten 
Drucke der Ungunst des Klima'* und der Sterilität des Bo- 
dens — die ödeste Öde. Die Haide, die charakteristische 
Form der Europäischen Hochtundra, die der Bodenarmuth 
ihr Dasein verdankt und gewöhnlich Meeresdünen der Vor- 
zeit bedeckt, fuhrt einerseits zur hochnordischen Poly- 
trichum -Tundra hinüber, andererseits bildet sie, über tor- 
fige Strecken hinüberführend, den Übergang zu deu Nie- 
dern ngs-Tundrcn. 

Die Niederungs-Tuudra ist reicher au Daturacrde, reicher 
an Bodenwürme, da ihr beide vou den Fluthen zugetragen 
werden, so daes wir auf den günstigsten Örtlichkcitcu der- 
selben im Hochnorden sogar Wiettenflecke antreffen. Vor- 
waltend wird aber die Niederung vou Torf'streckcu ein- 
genommen, welche mit unseren sterileren Europäischen 
Grünlandsmooren übereinkommen und folglich gleich diesen 
den Charakter ebener Flächen festhalten. Bald stehen sie 
nur unter Sauergräseru (dem Scggcnriede Europa'*), bald 
unter Dickichten voll jämmerlicher Zwcrgsträucher. Da 
im Gebiete des Eisbodens keine sogenannten „Bebemoore" 
oder „Versinkmoore" vorkommen können, »o bieten sich 
diese Grünlandsmoore den Samojeden als Fahrstrasse für 
ihre sommerlichen Schlittenfahrten. — Die fruchtbarste 
r orm der Niodcrungs- Tundra fuhrt allmählich, zumal je 
weiter mau südwärts rückt, in die sogenannten „Laj- 
dy" über. 

Die unfruchtbarste Form der Niederungs-Tuudra bildet 
das Moosmour. Es wird aus Wassermooscu (Sphagnum) 
gebildet und reicht in den Hochnorden nur hinein, da der 
lange Winter und der Bodenfrost seiner Entwicklung nicht 
günstig sind. Typisch entwickelt kommen die Wuchcr- 
gebilde der Wassormoose uud des vorwaltend aus ihnen 

II* 
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»ich bildenden Torfes an den Gestaden dor Ostsee und in 
Mittel-Europa vor. 

Ausser dor grossen Cirkumpolar-Tundra , welche von 
der Polargrcnzc des Waldes und der Bäume rings umschlos- 
sen und umgrenzt wird , linden «ich inmitten des hoch- 
nordischen Krüppelwaldes inselartig eingesprengte Neben- 
tundren, vorzugsweise Hochebenen mehr oder weniger wel- 
liger Natur, deren ausgesetzte Lage in so hochnordischem 
Klima keinen Baumwuchs duldet. 

Tiefebenen, die Ton nassen, schwappenden Mooren be- 
deckt sind, gehören zu den Tundren, doch ist die Tundra 
durchaus nicht die Bezeichnung einer Bodenform , sondern 
einer Vegotütionj-FormatioD. Der Finne nennt alle wald- 
losen Gebirge, jeden einzeln stehenden Bergkege! „Tuntur". 
Sibiriens Tundren sind vorwaltend wellig oder wenigstens 
hocheben gestaltet, mitunter erscheinen sie als entschie- 
denes Hügelland, in welchem Hügel an Hügel mehrere 
hundert Fuss über die trennenden Kemel und Thiilcr er- , 
haben steht, zu einem Meere von Hügelwcllen an einander 
sich schliessend. Die Natur der bedingenden meteorologi- 
schen Einflüsse bringt es mit dich, das* die Steppen, um 
so mehr aber die Tundren vorzugsweise auf Hochländern, 
namentlich auf Hochebenen, so wie auf Bergketten, Berg- 
rücken und Wasserscheiden Flatz nehmen. Vorwaltend 
hat man es mit wellenförmigen Flüchen zu thun, die in 
einer Entfernung von ein Paar Geographischen Meilen 
oder mehr mit sanft abgerundeten Kuppen den Horizont 

Wi«> bei der Steppe ist die Baumlosigkeit kein absolu- 
te«, sondern ein typisches Merkmal der Tundra. An der 
Südgrenze der Cirkumpolar-Tundra so wie namentlich in- 
mitten dor Nebentundren stehen in jeder Senkung des Bo- 
dens, im Schutze jedes Absturzes Bäume. Aber gleichwie 
in der Steppe sich nur gewisses Laubholz vorwagen kann, 
so auch in der Tundra nur Krummholz bestimmter Baum- 
arten. Nur die typische Tundra so wie die typische Steppe ! 
sind völlig baumlos. Obgleich in dieser wie in jener die 
Baumlosigkeit durch entgegengesetzte Zustünde hervorgeru- 
fen wird, ist die Analogie- beider eine »ehr grosse. Extreme 
berühren sieh. 

Freilich haben beide gemeinsame Grundlagen, die hori- 
zontale sowohl als die vertikale Gleichförmigkeit. Die un- 
genügende Bodengliedorung: bedingt schon an »ich die Ar- 
muth des VegetutionB-Chanikters '). Durch die unmittel- 

') ii*"« da*, ws« die Rusvinhc Natur an Vorachirdonbeitcu im 
Oroucti darbietet, in frischer Anschauung vereinen wollte, der railsate 
mit Usoipf die anUber*ihbaren Kliume zwischen den wenigen Normal- 
atrllcn durchfliegen und Litte Zeit genug, die allmählichen Übergänge 1 
i« verfolgen. — Cm «in Mu» für die Anschauung dien« grosaartigen 
Gleichförmigkeit und ihrer allmählichen , unmerkbaren oder versteckten 
Überginge eu haben, mag man bedenk«., da» am Nordrande de* Har- I 



bare Besonnung ist der exceosive Gegensatz der Jahres- 
zeiten auf das Höchste gesteigert, so das« sogar die Durch- 
schnittswärme de« Jahres trotz der Winterkülte eiue er- 
höhte ist. Der mit unwiderstehlicher Wucht dahin stia- 
bende Wind, zugleich ein Kind, zugleich auch ein Er- 
zeuger dor Steppe, indem er es vorzugsweise ist, der den 
Baumwuchs nicht aufkommen lässt, fegt von dor Steppe 
wie von der Tundra den Schnee ab, der ohnehin hier wie 
dort oft vor dem Eintritte der Schneeschmelze vordampft, 
aufgesogen von der trockenen Luft. 

Ja, im Winter kommen sogar darin die Steppen und 
Tundren überein, dass sie ausserordentlich lufttrocken sind. 
Dagegen liegt der Haupt unterschied beider darin, dose die 
Steppe, vorzüglich aber die Tafellandstcppe, das Gebilde des 
Inneren dor Kontinente, im Sommer ausserordentlich luft- 
trocken ist ') , dass der durch den aufsteigenden Luftstrom, 

«ee auf einer 8tr«ke tos weniger ai« «hier Dentache» Mail« mehr 
geognostische Verschiedenheit tu beobachten ist ata auf dem Wege 
roia Weissen bU tum Sehwarten Meere und da»« auf einer Entfer- 
nung tob kaum mehr als einer Meile , vom Küste des Harxe« bis zur 
Hohe des Brockel], die Vegetation grössere üegciuaäUe «eigt als atri- 
achen der Graue der Steppen and der Ei>{mrer)ktt«te." Blasius, Reise 
hn Kurupäiachen Ruaaland. 1844, Bd. I, S. 3i. 

') Oakar Pcschel (Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde) 
•teilt die kllmatiiwbr Bedingtheit de* Pflanaenwuchaea und der von 
drmaelben abhängigen KultarrerhältnUse in« klarst« Licht. 

Durch die Gestalt der Landniisaen auf der Auaaenllärhr einer 
Kugel, die «ich von Weiten nach 0»tcn mit der höchsten Geschwiudig- 
keit au Äquator, mit der geringsten an den beiden Polen bewegt, wird 
die örtliche Ycrthoilung der wiUaorigcn Niederschlage in der Korm ton 
Kcbel, Thau, Hegen und Schnee, die Elntheilun»: in trockene, feuchte 
and nasse Erdstrich.-, in Wllsto, Steppe und Wald beding. 

Mit der Vertheilum; 'an Land und Meer i.t der bestimmte 
(lang, die örtliche Yenindcrunit der Sit.e der höchsten Gesittunn vor- 
geschrieben. 

Die Vertkeilung der Luftwärme an der Oberfläche de« Krdkorper* 
iat eben so bedeutsam wie die Vcrtbcilung der feuchten Niederschlage. 

Nähern wir una den beiden Polen, »o werden die Erdräume immer 
unbewohnbarer für belebte Wesen wegen der Erniedrigung der I.ufl- 
wrärme, während wir umr/ekebrt ,„ „ n d innerhalb der Wendekreise 
leblose Ilde« antreffen, wo dor Boden kein Gewächs mehr hervorbringt 
und kein Thier mehr nährt, woil ihm die erforderliche BrueUung fehlL 

Die Armuth von Krdräumcii an wässerigen Niederschlägen wichst 
mit ihrer Entfemang von demjenigen Meer«, dessen Dünnte ihnen die 
Lufutröro» zuführen .ollen. Dir Saharo und Atacama- WU.te liegen 
— an Oceancn. 

Die Ostpaaaate haben «ich dnreh die Turaniscken Steppen, über 
da» Iranisch« tloehland, Über Nord- Arabien und die Wüsten westlich 
vom Nil bewegt , bevor >ie die Kü>te dor Sahara erreichen. Die ge- 
ringen WaaserdOjist«, die «ie mit «ich führen, stammen aus dem Asia- 
tischen Eismeere und nachdem sie die Sibirischen Wühler genetzt, im 
Winter die Kirgisen- Weiden mit Sehne»- überschüttet , lauten »ie, ihren 
Weg nach Südwesten und Weaten fortsetzend, fa«t Dur pflanronlecrc 
Wüateu hinter sich. 

Der Steppen- snd Wüsten» trieb der Alten Welt erscheint als das 
trocken« Bett de* Nordostpassati», des kalten und »ch weren Luft- 
atronK«. der vom Polarkreis nach dem Äquator. Anfang» von Norden 
nach Süden, ahnicoal, bis er unter den Tropen zur Oststramung ab- 
gelenkt wird. 

Nicht die Menge des jährliehen Revenfalle» , sondern seine Vor- 
tbeilung innerhalb der Jahreaieiten entacheidct Ubor die Orontcn von 
Wald und Steppe. 

Die Baumlosigkeit der Steppen erscheint ala die Folge lang«r Zeit- 
räume von Trockenheit; nnr innerhalb der Wendekreise und in der 
subtropischen Zone Huden wir Steppen. - In Mittel- und Nord-Rusa- 
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siunal in grösserer Meereshöhe, verminderte Luftdruck, in- 
dem er die Verdunstung eum wolkenlosen Htraraels räume 
hinauf beschleunigt, der Dürre Vorschub leistet, welche 
eben so »ehr durch die Nacktheit des Bodens verstärkt 
wird, als auch keine Pflanzendecke auf so dürrem, stauben- 
den, beweglichen Boden Fuss zu fassen vonnag. 

Wa» auf der Steppe durch die Dürre verursacht wird, 



Und füllt wenig Regen, aber er füllt iu allen Jahreszeiten, daher *r- 
» trecken »ich dort unabsehbare WUd«r Tom Ural bis »nr (Wune. 

Sttd-Ruasland gehört trotx «einer winterlichen ScbiucatUnne aehon 
mm subtropischen Gürtel Kump»'»; di* periodischen Winterrogen stei- 
gen dort (uBdentlieb) bi« SO* N. Br. Di* Nord-KaropaiacheB Bautn- 
g««t»]ten vertcheaebt der regenloa* Sommer, die immergrüner. Oe- 
aträuchc Italien« der hurt« Winter. Auf dem neutralen debiete «wi- 
eehen dem nördlichen Waldslrich ond den tadiiehen Hainen (der Krim) 
breitet »ich die Steppe au», dir im Frühjahre blüht, ioi Herbste grün 
erachimraert. Auaacr Oe»träuch und Stauden ltcsUbt ihr Pflanzcnkleid 
bat nur an* Oraseru oder aus Zwiebelgowichaen. 

Uocbatcppeu dauert nur einen Munal. Im Gebiete der Kleinen Kir- 
gisen- Horde verwandelt «ich die Steppe, wenn die Malsonne dem Schnee 
biBwegscboielzt, in ein Tulpenbeet. 

Nur Gewich«, die den Kreislauf ihre« Lebens raaeb vollenden 
and die Poric.de der Trockenheit leicht bestehen, vermögen die Steppe 
auunfUtlen. 

Die Regenmenge hängt " n vo " der Oberfläche der ve rdun»tend*n 
Oceane nod Soe'n, von der Wirme, von der Geschwindigkeit , mit wei- 
ther die Luft Ober dioee Fliehen »treicit. 

Da die Luft Uber einer Waldflieh* weniger erhitzt wird al» über 
w«rmr»tra)ilcnden Ebenen, «o rufen Wilder Nied-aracblage hervor. 

Auch die Kulturcntwiclelung der Sleaaehheit ist von den atnio- 
aphtoacben Niederschlägen bedingt. 

Die Stoüang der grossen Achse Amcrika's von Nnrdirn nach Süden, 
quer zur Drehungsachse du» Planeten, bedingt dl« reichliche Uenctzung 
der Neuen Welt; die M«»«cnau«dehnung des Festland™ auf der ö»t- 
liehcn Halbkugel von Onten naeh Weiten, parallel nur Drehungsrieh- 
toog dea Planeten, bedingt die gTÄsaere Trockenheit der Alten Welt. 
Der Wüatcnstricli vom Atlantischen Saume d?r Saharu bin zur Gobi ist 
nicht« Anderen ala da« Rinnaat der Nordo»tpas»atwind*. 

Ks giebt in Amerika nur zwei WOaten 1 da« salzige Hoebtand 
1'tah, emporgehoben zwischen Kämmen de» PeUengeliirfje« , wetch« an 
ihren Pacihscben und Atlantischen Abhängen allen Wii«»erd«ii»t den 
Luftströmungen entliehen, ho daaa aie nnr trocken dsrlibcrhin atreieben ; 
1. die llolivianiaclie Wllate. die AUcam«. im Gurtet dca Sildo.tpnssate» 
gelegen, dem alle Waaatrdanet* entluden werden, bevor er die Anden- 
ket«« äb«r»teigt. 

Die Neue Welt erseheint nicht blo.a durch ihre ebene Gliederung, 
sondern auch durch ihren senkrechten Hau begünstigt, — An den At- 
lantischen Rindern, auf der Windseite der Passate, liegen nur niedere 
Boitcneeh wellen, welch« die Atlantischen Lnftalröme Übersteigen kiVnnen, 
ohne viel von ihrem Waaarrdampfe aa verlieren, der im meteorologi- 
schen Uintrvgrundn der Fe«tl«ndo und bereite in der Nähe de« jen- 
«eitigen Oceana an den OrdibYron und Fcl.eugebirgcn völlig abge«*Ut 
wird, s.< daaa Ströme wie iler Mi»«i.»ippi, Amazon», und die La Plata- 
Ocscbwiatnr «ich au entwickeln vermögen. — Dreht* «ich di« Erde 
von Osten Bach Westen, ao würden die Paasatwimlo in Westwinde 
umgewandelt werden, aie wurden, «Utt vom Atlanlir, vorn Paciiic Dunat- 
auuwt aufsaugen und dieselben beinalie vollständig an den Kü»Ua- 
kaminen der C'nrdiilercn absetzen, dieaelben noch reichlicher ml««cn ala 
die Malabar-8eite Indien« au Fuss* der Obat <nr Zeit de« Itegen- 
•aoBauB«. Hinter den Cordillercn atürate alier der Passat dann ala 
hrisscr. vertrocknender Föhn herab und — statt de» Walariche« hat- 
ten wir dio Sahara. Der hypothetiacbe Fall i»t in der Natnr wirk- 
lich vorhanden. Anatralien« Hftbenrand riebut sieh auf der Windaeitc 
d*. Fcatlandea einpor, die Paaaatlnn« mflaaen an diesen Wänden em- 
porsteigen, ao daaa aie »ehon einen Tbeil ihrer Uunatmaaaen einbU»a«n, 
bevor ai« in daa Inner« fortachreiten . — Hart am Rande der KUalen- 
•tnfe beginnt daa Steppenland. I)«r Kern de* Featlande« erhitit durch 
Auaatrablnng die Luft, bebt den SÄttigung.pnnkt der Luft, liaat den 



So 

■ das wird auf der Tundra durch Mangel an Wärme bedingt. 
Sowohl Dürre als Kälte werden hier wie dort insbeson- 
dere durch die widerslaodlo« dahin stiebenden Stürme ge- 

j tragen. Wie diese vorzngsweise den Baumwuchs vereiteln, 
so gewinnen sie ihrerseits wiederum durch den Mangel an 
Baumen erst freien Spielraum. 

So wie in den mittleren Breiten die Fruchtbarkeit oine« 



liest der PastatdUnate nicht iur Verdlrhtang gelangen. Dio Wolken 
riehen vorüber, ohne den sehen sichtbar gewordenen Waaarrdampf bU 
aar Tropfbarkeit iu verdichten. Daher mt daa Inner* — Wüstenland 
mit ]>eriodi«chen Binnencewri&Bern, 

Australien Ut daa Wü.ten- und Steppenland. Afrika .laa Und der 
Wttaten, Steppen und tropiaehon Wälder. L"nd Auen? 

Die vnrheTTsebend «»tweatliche Richtung der SUdkliste gegenüber 
dem kühleren lodiachen Oeean unlerbrirht 6 Monat» lang da« Wehen 
dea kontinentalen Pasaatwinde« und bewirkt im Inneren der erhitzten 
LüiiJ< rma»»e einen «nfateigenden Lnftatrom, in deeaen I.ü'kon «ich ein 
regenbringeader SUdweNt-Monauu hinein »tönt, de»seu Wanacrdlinato 
von den <tnerlh>grndcti Gebirgamnnem aufgefangen worden, ao daaa der 
Wuateeatrich auf einen nach Oateu verengerten centralen ßtrrifeu be- 
«hrinkt wird, Wald, Stoppe, WUate durchkrenicn, Jagd-, Kdub.T-, 
Hirten-, Ackerbau-, Industrie- und HaDdelavölker be«.'g t t.n sieb hier. 
Hier ist die Wiege der WcJtreligiouen, da« Mutterland Europäischer üe- 
aittnng, die HL-imiith von Rrod und W«ia, ton Snd.-nraupe und llaum- 
wollvnatande, von Weihrauch und Oowurteo. 

Ein lllick auf ein botanische« oder zoologisches Krdbild leigt, da«« 
F.uropa er«t amJeniaaei aafhört, «u Atrien» Oliedmaa.'vsea gehört. Seiner 
Urbcaekatlcnheit nach (die Uoehatep|>en Spanien«, die Step]»en Sttd- 
Kuanland« and l'pgam« abgerechnet) ist c» Waldland. Der ungetrübte 
Somnierhiiumel Stld-Europitacher Leodwlmfteii (de» Wintcrregenstriclie«) 
«teilt im <i«iieB»ati zu Nord- Europa , welche» ru allen Jabroiieiten go- 
nctit wird. I>l««esn Dmitande vi«nlankt >:urop« »eine Geeittung, als 
die Kultnr an» der Zone der periodischen R»veu (Wintcrregcn; in den 
Gürtel der Iti-gen xu allen Jahreszeiten hinilhrrschritt. 

Die Chinesische Kultur bitte «ich nicht entfallen können, wenn 
China nicht in Folge einer Störung der meteorologischen, Ordnung 
Sommerrenrn mit »ptncT »üdlietion La^«* verknüpft hätte. Seiner geo- 
graphischen Breite nach fällt e» in die Zone der Win1crre£00, al»o der 
rcgenloaen Sommer. 

Nicht «eine Halbin.elnatur allein, auch die Yor^e ■seiner mat];o- 
matiachen Ijge erklaren die oigenthnmllchc Bofiihieung Europa'« fär 
KuHurcntwickilung. Mit »eincio Norden taucht F:uropn in den (iurtel 
der Hegen «u allen JahreeJcitcn , mit »einem Slldi-n in den (i&rtel der 
Wtntorregen hinein. E« vereinigt mei vcrseblodene Erdnataren, ifwoi 
verschiedene Kulturen, in Nord- Europa Wiesenbau und Yi.-Iiiurbt, 
«oramergrUne Ijubwiilder, Korn- und Weirrnbiin, llcncre von Kern- 
and Steinobst, in Sod- Europa Ol ivengeholie, itomergrilnc Huin«, künst- 
lich« Iteissilmpfe, l'itruswäldchen mit goldglilhendrii Früchten. — Hil- 
ten dio Arier an den Inseln der Bordwe»tlicLin tturchfahrt Ke»e«»*n, 
aie würden wahracbeinlich in Scbneehtltten wohnen, in Seehnndafelle 
j aich einnähen und an den Lufllödiera im Ei«« mit Ilarimncn auf W»l- 
I rr.sae Innern, In hfütiindigtin Kainpfc gegen den Hunger, bei nnahliis- 
j aiger Ennädung der Jagd wiire ihnen keine Zeit geblieben, Hymnen 
«u dichten und ihre Spraehe auf» Feinste iu xorgliediTO. 

Auch di« socialen Verhittnisso werden von dur Natur der lOrdrismc, 
denen sie angehören, bestimmt, Wo wir Wüsten finden, da uhuncu 
Rüobrrstiimme — Tuareg, Itcdawin, Turkmanen, Kirgiaen, Koniantschea 
uod Apatschen, Patagonicr. I<ie Wüsten hietrn die grö*»ti n Hemm- 
nisse der Kultnrverbreitüng, m den Beseliwerdcn de» Wuatcarerkehr» 
gesellt sich hier die Riubcrgefabr. 

Wenn der Neger »ich nur su cincT nkolrig.n go»el]»c!i«ftiichen 
Stafe erhoben bat, »o entschuldigen ihn die ■.cbwcrfTlIifcn l'mri««« 
Afrika'» und der Mangel einer genügenden AufochliMsung de« Krd- 
tbeile«. Alle r'in»tr>tiunngen frimdcr Volker bewegen »ich nur I hjibjs 
de» Meditcrranriarricn Saiime». — Dio Wü«tr hat sieh den Völker- 
wanderungen eben »o wideraetrt wie don Pflanzen- und Thierwanderun- 
gen. — ■ Jcnse.it der Wösten und Steppen begegnen wir überall einer 
veränderten Welt von Organismen. 
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Sommers von der richtigen Mischung «1er Wirme und 
Feuchtigkeit abhängt, bald der eint- Sommer zu dürr, bald 
der andere au kalt ist, so ist Wiirme und abermal» Wärme 
das einzige Bedürfniss der hochnordischen Tundra, Feuch- 
tigkeit dagegen da» Einzige , dessen die Steppen- Vegetation 
zu ihrem Gedeihen bedarf. Je nachdem ist die Step|* 
wie verbrannt oder prangt in erstaunlicher Üppigkeit. Sie 
ähnelt darin den Tropen, wo Alles auf die richtige Zeit 
de* Eintrittes der Regenzeit und auf die Roichlichkcit des- 
selben ankommt, Nichts auf dio Wiirnio, die ja nicht feh- 
len und deshalb auch keine Misscrnieii verschulden kann. 

Dio Dürre versenkt bekanntlich in den Tropen zur 
trockenen Jahreszeit sogar die Thiere in einen Schlaf, der 
dem Winterschlufe der nordischen Thicrc unalog tut. Auch 
die Baume werden in deu Steppen und Tundreu in ent- 
sprechender Weise ergrifTen. Die für die Steppen so cha- 
rakteristische Trockenheit der Luit bildet kein Merkmal 
der Tnndren, weshalb die Tundra eben ao gut im Seeklima 
wie im Binnenklima vorkommt, wahrend die Steppe an das 
Binnenklima gebannt i*t. Nichts desto weniger stellt sich 
wiihreud dos strengen Winters auch über den Tundren die 
grosse Lufttrockenheit ein, aber nur zur Zeit dos Schlafe« 
der Vegetation. 

Hierin liegt ein eben so grosser Unterschied zwischen 
den Steppen und Tundren. In den ersteren macht die 
Vegetation ihre Lebensthätigkeit unter dem Einflüsse grosser 
Trockenheit , in den letztgenannten unter dein Einflüsse 
grosser Feuchtigkeit in der Luft dunh. Anch in der Steppe 
kommen bodennxsse Örtlichkeiten vor, aber vorwaltend ist 
dürrer Boden. Ein solcher ist in der Tundra nicht denk- 
bar, da diese auf Eisboden ruht, und je mehr Wiinnc sich 
einstellt, die unter südlicheren Breiten Dürre erzeugen 
wurde, desto mehr Bodeneis thaut im Grunde auf, desto 
nasser wird er. 

Ks ist in hohem Grade wahrscheinlich, dass Tundren 
nur auf Eisbodcu ruheu , Steppen niemals. Um so merk- 
würdiger ist es, dass die Ähnlichkeit zwischen dem Pflnuzen- 
kleide der Tundreu und Steppen sich sogar bis auf das 
Vorkommen derselben Geschlechter erstreckt. Trotz des 
Abetuudc* von mehr al& HO Breitengraden tiuden wir, dass 
Basiner am Aniu (Darja) dieselben Etytnus , Phleum , Alo- 
pecurus, dieselben Oxytropis, Poieulilki, Kosa, Dianthus, Ar- 
temisia «Sc. herzählt , die dem Fdanzenteppich des Taimyr- 
Landes eingewebt sind. Ja sogar die Charaktcrblume des 
Hochuordens, das Hungerblümchen (Drabnl , eröffnet auch 
hier im Süden mit mehreren Arten da» Frühjahr. 

In Bezug auf die ungeheuren Temperat Ursprünge und 
Tomperuturnbstüude, denen sie ausgesetzt sind, stehen sich 
Tundren und Steppeu sehr nahe, doeh liegt ein kleiner 
Unterschied vor und es bewogt sich der Temperaturwoch- 



scl in der Tundra nicht nur innerhalb niedrigerer Thermo- 
metergrade , sondern er erreicht auch dio ungeheuren Ab- 
stände, die ungeheuren Extreme von Kalte und Hitze nicht, 
welche die Stoppe erduldet. Die mehrjährige Steppeu- 
pflanze mnss nicht nur dem Quecksilber-Gefrierfroste ge- 
wachsen sein, sondern an besonnter Örtlichkeit sogar Schwan- 
kungen des Thermometers , welche im Laufe eines Jahres- 
rundes mehr als 100 Grad Cels. durchlaufen. — Queck- 
silber gefriert, Eier backen. — Das Gewächs der Tundra 
nius* genügsamer, dos der Steppe abgehärteter sein als ir- 
[ gend ein anderes unseres Erdbodens. 

Der Eindruck, den der Anblick der Steppe so wie der 
| Tundru auf da» Gomüth des Menschen macht, ist fast genau 
j der gleiche. Die Monotonie ist auf beiden dieselbe. Auf 
beiden beruht sie auf der Armuth der Flora, auf der Ge- 
selligkeit weniger herrschender Formen, auf dem niedrigen 
Wuelise der Kräuter, auf dem gelblichen Grün. Sind 
schon in der Tundra behaarte uud schuppige Pflanzen in 
ziemlicher Anzahl vorhanden, so ist das noch um so raclir 
auf den Steppen der Fall. Gleioh dem dürren Stcppon- 
. kleide erseheint die Pflanzendecke der stets bodenfeuchten 
Hochtuudra nicht minder dürr, weil die Mumion der vor- 
i und vorvorjährigeu Pflanzen neben den grünenden Strünken 
wohl erhalten dastehen. Auch dieselbe geringe Wuelishöhe 
[ wird dort durch die Dürre gleichwie hier durch dio Kälte 
j bedingt. — In der Tundra ist dio Dauer des ganzen Som- 
! mens kaum genügend, um einer einzigen Jahreszeit zu ent- 
\ sprechen, und der Wechsel des Vegetationszustandes be- 
schränkt siel» darauf, dass verschiedene Örtlichkeiten sich 
' früher oder später vom Schnee entblossni , vom aufgestau- 
ten Wasser befreien und dass demzufolge hier dio Vege- 
tation um 1,2, » oder gar 4 Wochen weiter zurück 
ist als dort, endlich aber die eben erst beginnenden Blü- 
theu mancher Flecke schon vom Herbstschnce verschüttot 
werden. Ganz auders die Steppe, deren Sommer drei oder 
! gar vier Mal länger anhält. Auf dieser beginnt nach Ab- 
flugs des Schneewassert«, das oll grosse Flächen ganz unter 
Wasser setzt und einen grellen Gegensatz zu den Grns- 
hranden durstellt , welche die Nomaden über die Hoehstep- 
peu ausgießen, das Frühjahr eben so zauberisch plötzlich 
als in der Tundra, aber mit dem buntesten Pflanzen- 
teppiche, dessen Farbenpracht schon in wenigen Wochen 
verblüht. Tulpen verschiedenster Art schmücken deu Bo- 
den , prangen aber kaum länger als eiue Woche; Lilien- 
gewächse, Frltillurien, Iridcen, Cypripedien und Mundel- 
striiueher blühen in überraschender Lieblichkeit , aber 
schon im nächsten Monat ist alles lebensfrische Grün da- 
hin. Alles fahl, bräunlich, graulich oder gar verdorrt. Dio 
Steppe gleicht in der Mitte des Sommers einer öden Brand- 
stätte, dos Auge wird ermüdet durch die unabsehbaren 
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graugrünen und gelblichen Wermutharten , aus denen nur 
die mit Salzpflanzen bewachsenen grünlichen oder die mit 
sehneeweissen SuiznusblUhungen bedeckten Flicke sich her- 
vorheben. Im Grossen und Ganzen erscheint Alles ver- 
gilbt und fahl. Staubwirbel »tieben über die Steppe dahin 
und rollen die gespenstische Gypsophila, diesen aus star- 
rendeu, verdorrten Zweigen fast kugelrund gestalteten Busch, 
vor sich her über die endlose Flüche. Im Herbste beginnt 
an günstigen Stellen in der Nähe der Gewässer neues Grün, 
ein neuer Frühling. Manche Blut heu erscheinen von Neuem, 
werden über zugleich mit den am Schlüte der Jahreszeit 
in besten Wuchs kommenden Salzpflanzen urplötzlich von 
der Winterkälte überrascht und in Frost und Sehnte be- 
graben. 

Wie in der Zeitfolge, so auch im Baume ist auf der 
Steppe der Wechsel unvergleichlich grosser als anf der 
Tutidra. Verhältnisse vorausgesetzt, welche die Erwärmung 
des Bodon» beschleunigen , hat die chemisch-physikalische ! 
Bodenbeschart'cnheit auf der Tundra weuig auf sich. In 
der Steppe dugegen sehen wir je nach dem Boden die Floren 
sich sondern. Dammerde- , Lehm- , Saud-, GypsÜoreii sind 
in der Steppe schürf von einander geschieden. Im lockeren 
Boden sind es ('henopodien und Atriplcx -Arten , im Lehm- 
boden Artemisien und Astragaleeu; im Sandboden, dem 
durch thonigen Untergrund die nothige Feuchtigkeit erhal- 
ten wird, wuchern die Gräser Klymus , Stipa, Poa, Festuca, 
Brutnus, L'arex u. a.; im Salzboden herrschen die Salsolcn 
und Salicornien vor, kleine, unansehnliche Pflanzen ohne 
farbige Blüthen; wo aber Gyps im Buden ist, da tritt eine 
grossere Mannigfaltigkeit, du treten seltene Pflanzen auf. 

Je weiter die Steppentlüchen nach ihrer geographischen 
Lage iu andere l'Hanzengcbiete hineinrUcken , desto ver- 
schiedener erscheinen sie in Bezug auf die PHanzcnarten, 
welche sie nähren (wie z. B. die Südweststeppen Asiens 
verglichen mit den Nordoststeppen desselben Festlandes 
oder den Nord- Amerikanischen Steppen); nichts desto weni- 
ger bleiben die Prlnnzengcsch (echter in dem Mansse die- i 
selben , nichts desto weniger sind trotz der ungeheuersten 
geographischen Abslände die Arten sich so sehr ähnlich, 
so ganz analog, so durchaus stellvertretend, sind die typi- 
schen Landschaftsbilder so trügerisch dieselben, das» der | 
Gesarumteindruck überall der gleiche bleibt. 

Die HaidclUuder Nord-Kuropa's sind eine vom Klima i 
durchaus unabhängige, der örtlichen BodenbcKchafl'cnheit ent- 
sprungene Erscheinung. Bei der durchlassenden, haltlosen 
Beschaffenheit des Triebsandes, bei der Erhitzung durch 
die Sonnenstrahlen, die ihm eigentümlich und so stark 
ist, dass mau schon unter 4t>* N. Br. in der Aral-Kaspi- 
echen Senkung im Sommer nicht mit nackten Füssen auf 
dem (bis ^H a B.) heissen Sunde gehen, nicht Metnil. das 



auf ihm gelegen , in der Hand halten kann und dass Eier 
rasch gebacken werden, ist auf der Sandhaide die entschie- 
denste Stcppcunatur durch den Boden geboten und kann 
ihr nur durch über ihr herrschendes Seeklima mehr oder 
weniger erfolgreich die Wage gehalten werden. 

Die Stepptn Sud-Busslands, welche in die Nicderungs- 
läuder der Donau auslaufen, stehen in ununterbrochenem 
Zusammenhange mit denen Sibiriens. Sie sind durch die 
Schwarzerde charakterisirt , und zwar bis zu dem Grade 
typischer Kigeuthümlichkeit. Das Klima derselben ist ein 
unmittelbarer Austins« der Steppen Südwest-Sibiriens , es 
steht unter der Herrschaft der dort wehenden Winde. An 
Fruchtbarkeit dürfte es mit ihnen erfolgreich wetteifern. 
Die Fruchtbarkeit der Schwarzerde Südwest-Sibiriens (z. B. 
der Umgebungen von Tom»k) lenkte die Russische Koloni- 
sations-Ströuiung seit der ersten Bekanntschaft mit Sibirien 
hierher (Müller, Sammlung Ein». Gesch., VI, S. 526% 

Als zweiten südwärts gerichteten Ausläufer der Sibiri- 
schen Steppe kann man die Wüsten ansehen, welche über 
Nord-Afrika fort das Mittelmeer im Osten und Süden um- 
randen. Sie liegen unter tropischen Breiten, sind häutig 
mit Grus und Sand bedeckt, so dass in ihnen die dürre 
Hochsteppennatur Sibiriens gipfelt, grösstc Hitze, grösstc 
Dürre des Erdbodens. Unter ihnen ist die Saharn darin 
merkwürdig, dass der grösstc Theil ihrer Oberflüche voll- 
kommen eben ist, durch hervortretenden Feiseugrmid ge- 
bildet, der von wenigem Geschütte und Sand nur schlecht 
verhüllt ist. Von Ost nach West bleiben die Verhältnisse 
trotz der unermesslichen Stricken so gleich, dass die Pflan- 
zenwelt Algeriens mit derjenigen der südwestlichen Asiati- 
schen Steppen grosse Analogie hat. Borschzow fand die 
Halophvten, ja sogar die Pilze der Aral-Kuspischen Sen- 
kung denen Algeriens höchst ähnlich. In beiden Gegen- 
den wächst ilus sogenannte Krdbrod. Nirgends, selbst nicht 
in Afrika unter dem Wendekreise des Steinbocks verleug- 
net sich die Natur des Steppenklima's. Dort, im Damara- 
Lande, fand Anderson 1 Reisen in Südwest-Afrika, 1H5H, 
SS. 227, 228) im Juli und August die Nächte gerade am 
kUltesten; am Tage war es glühend heiss, Nachts so knlt, 
dass Wasser sich bis zur Dicke eines halben Zolles mit 
Ei» belegte. 

Algerien gegenüber, unter den Breiten der Südhälfte 
des Kaspi-SecV, rinden wir auf den Hochebenen der Spani- 
schen Halbiusel die hochebeneu Sibirischen Salzsteppeu 
so ausgesprochen wieder, dass nur ein näheres Eingehen 
in die örtliche Verschiedenheit der meisten Bilanzen die 
Möglichkeit an die Hand giebt, einen Unterschied /.wischen 
hier und Sibirien festzustellen. Der Gesammtanblick ist 
bis ins Einzelue dort derselbe wie hier. Nur der Winter 
ist ein anderer — milder. 
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Unter den »teppenähnlichen Örtlichkeiten West-Europa 's 
gehören die Landes zu den unfruchtbarsten Niednrungu- 
steppen , dcrt'n Äusseres der allgemeinen hochnordischen 
Tundra oder auch den unfruchtbarste» Flecken der Grön- 
land*moore gleicht, da kurzes spärliche« Moos, braonrothe 
Haide und verkrüppelter Ginster ihre einzige Vegetation 
ausmachen. 'Wiederum ist es, wie bei den Haideliindem 
Nord- Europa'* , die Bodenbeschuffenheit — Überschwem- 
mungen willirend eines Jahresdrittels, festep Eiscngesteiii 
im Untergrunde -- , welche liier die Wolle eines ungünsti- 
gen Khma's zu spielen übernommen und erfolgreich durch- 
geführt hat. 

Wenden wir uns zu den Steppengebieten der Neuen 
Welt, so treten uns auch hier bei denselben Lebensbedin- 
gungen dieselben Pflanzenbildungen entgegen. Auf deu 
ausgedehnten Hochebenen des Fclseiigebirgca begegnen wir 
den salzigen Hochsteppen Sibiriens. Dieselben salzigen 
Landstriche , dieselben weiten Strecken unwohnlichen Lan- 
des kommen dort vor, von dunklerem, mit Sund gemisch- 
ten Kiene bedeckt, und an tief eingerissenen Uferründern 
der Bäche dieselben Weiden nnd Pappeln , Kosen - and 
Broiubecrgcsträiiche wie in Sibirien. Wir schreiten ter- 
rassenweise hinab zu den Graseheuen der Savannen und 
Prairicn und erkennen in ihnen die grasreicheu Fluren des 
Gebiets der Russischen Schwarzerde wieder. Dieselben 
endlosen Flüchen, aber an anderen Orten dieselben Hügel 
von höchstens 200 bis 300 Fuss Höhe, dieselben Abstürze, 
dasselbe endlose Meer von Gras und Blumen. Im Früh- 
juhr eine unbeschreibliche Prncht von Prairie - Kosen , Tu- 
berosen und Astern, unter den Griisera nicht wenige Ried- 
gräser. Das Bisongru» Sisleria daetyloides steht neben der 
Stipu, die die Süd-Russischen Steppen charakterisirt, Gra- 
mineen, Vi Cypcween , häutig und hervortretend Compo- 
siten. dann Leguminosen, Boragincen, Artcmisien iu we- 
nigen Arten, uImt so häufig und eo dicht, dass sie in der 
Physiognomie der Gegend eine Rolle spielen. An anderen 
Stellen treten Büsche von Astrogalus, Oxytropi», Agro- 
pyrum, Cristaria, Hypericum, Juniperus repens zu den Gra- 
sern und in kleinen Schluchten auch Ulmen- , Rosen- und 
andere Gesträuche, an den Uferu der Ströme und gewäs- 
serten Thäler dos dunkelste, prächtigste Grün, an der 
Grenze des Gebiets einzelne Bautiigrnppeii , welche am 
Horizont als verschieden gestaltete Inseln erscheinen. 

Wie nur die Ränder der Sibirischen Grassteppen von 
Hügelketten durchsetzt werden, welche mit Coni leren- Wal- 
dungen bedeckt sind, wie sie. nusser den Gräsern ( ine Man- 
nigfaltigkeit an kraut- und strauchartigen Gewachsen, wie 
Spiracu, Crataegus, Prunus spinusn, Amygdalus nana, Aatra- 
galus, Cyiisus, Caragami u. d. m., hervorbringen, welche im 
Ikühliuge durch ihre Aumuth bezaubern, go Ündet genau 



dasselbe auch an den Rändern und an der verschmälerten 
| Stelle der Nord- Amerikanischen Prairie Statt, mit welcher 
| sie nordwärts, wo sie unter dem 60. Breitengrade den Sas- 
katschewan überschreitet, in die Waldregiou einschneidet, 
um der Cirkuiupolar-Tundra die Hand zu reichen.— Wohl 
; nur im nördlichenThcilc der Prairie mag eine Eigcnthüm- 
< lichkeit vieler Bäume der Prairic-Insclu vorkommen, welche 
an das lange Bart - und Trnuermoos der Umgebungen der 
Tundren erinnert. In Flocken von 6 bis 8 Fuss hängt an 
den Zweigen solcher Bäume ein silbergraues Barrraoos her- 
ab, das alle Blätter und Zweige unsichtbar macht, 

Grosste Sohligkeit charakterisirt den bisher aufgezählten 
baumlosen Fliiehcu gegeniiber die Llanos, diese Grasobenen 
im engsten Sinne des Wortes. Sie sind es in so über- 
schwenglicher Weise, dass nach Humboldt in «eleu Thoilen 
derselben uuf mehr als 30 QMoilen kein Theil einen Fuss 
i höher zu liegen seheint als der andere. Ganze QM eilen 
zeigen keinen Baumstamm , gewöhnlich sind Palmen ver- 
schiedener Art einzeln durch die Ebene verstreut. Den 
Sibirier erinnern sie an die einzeln stehenden hohen alten 
Birken der Baraba-Stcppe. 

Burmeister's Schilderungen der Pampas (Reise durch die 
La Ptata- Staaten) erinnern lebliaft an die Russischen Step- 
pen. Uberraschende, in den Boden grabeuartig eingeschnit- 
! tene Flussthäler, wiederum von Baumwerk besäumt, büschel- 
artige Vertheilung der Gräser, zwischen denen der Boden 
' kahl und unbewachsen bleibt, ganze öde Stellen mit weissen 
I Salzauswittcrungen, Salzmoore, Salzpflanzen, endlich auf 
! der Fläche die Geschlechter Solidago, Artemisia, Aretum, 
Atriplex, Friroula, Althea u. d. m., welche im Habitus den 
oben genannten Geschlechtern so ähnlich sind, dass Bur- 
meister sogar die Europäischen Arten vor sich zu haben 
glaubte. 

Dr. A. Th. v. Middendorff's Sibirische Reise, Band IV, 
SS. 724 — 7-16. 

4. Die Flora von Spitzborgen und dio Hochgebirgs- 
flora dor Alpon und Pyrenäen '), 

Wir haben die Tundra - und die ihr so ähnliche Step- 
pouforin in ihrer Verbreitung kennen gelernt und wenden 
uns nun Spitzbergen, dem uusseratxn polwärts hinausge- 
schobenen Vorposten des Erdlattdes, zu. Die Pflanzenwelt 
dieser Inselgruppe ist für die vergleichende Botanik von dor 
grössten Wichtigkeit. Hier treten uns „die verlorenen Kin- 
der" der Europäischen Flora entgegen, vou denen sich eine 
bestimmte Anzahl seit der Eiszeit auf den Hohen der Alpeu 
und l»yn:näcn so wie in deu feuchten und morastigen Ge- 
genden Mitte! - Europas erhalten hat. 

') Zu ter^l. Miürnurf d'b botanische L'utemuclittDif«» m 'Wn (ieo- 
<fr»rhi»chcE MittbeUungeD, 1863, 8. 47. 
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landet man auf Spitzbergen, so erblickt man hic und 
da an günstig gelegenen Stellen schneefreie Erd flecken. 
Diese Landinseln erscheinen Anfangs inmitten der sie um- 
gebenden Schneefelder giinzlich nackt. Tritt man näher, 
ao unterscheidet das Auge bald kleiue, an don Boden ge- 
Bohmiogtc Pflanzen, versteckt in dessen Rissen auf der der 
Mittagssonne zugekehrten Seit« der Bösehungen, geschützt 
Ton Steinen oder verloren in den Mooseu und grauen Flech- 
ten, welche die Fulsmaason üborziehen. Das von dem An- 
blick der schwarzen Felsen und der einförmigen weissen 
Schneefliichen ermüdete Auge ruht aus auf den fouchteu, 
mit grossen Moosen vom frischesten Grün übcrkleideten 
Miederangen. Am Fusse der Steilküsten, welche von See- 
vögoln bewohnt werden, deren Guano den Boden erwärmt 
und die Vegetation in Thätigkeit setzt, orreichen Ranun- 
keln, Cochlearicn, Gramineen bisweilen die Höhe von meh- 
reren Decimetern und inmitten de« Steingetrüramers erhebt 
sich ein gelbblumiger Mohn (Papaver nudicaule), der selbst 
unsere Blumenbeete nicht verunzieren würde. Nirgends ein 
Strauch oder ein Baum. Die am weitesten vorgeschobenen 
Baumarten, die Weissbirke (Betula alba), dio Eberesche (Sor- 
bus aueuparia), die Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris), machen 
in Norwegen unter 70° N. Breite Halt. Dennoch kommen 
einige Holzpflanzen vor, zwei kriechende Weidenarten, von 
denen die eine mit netzartigem Blattwerk auch auf den 
Alpen gefunden wird, die andere als Strauch die feuchte 
Mooodecke überragt, und Empetrnm nigrum, das in don 
Torfmooren Europa'» bis nach Spanien und Italien hinein 
gefunden wird. Die übrigen Pflanzen sind demüthige, sten- 
gcllose Gräser, deren Blütlxen sich am Boden erschlichen. 
Sic sind meistens so klein, dass sie selbbt dem Konnerauge 
des Botanikers entgehen; man nimmt sie wahr, wenn man 
sorgfältig zu seinen Füssen hinunterschaut. 

Spitzbergens Vegetation wird aus '245 PHanzenartcn zu- 
sammengesetzt, von denon 93 zu den Blütheupflanzen ge- 
hören. D ngegcn hut Islaod 402, Irland 960 phanerogami- 
sche Pflanzcnspecies. Auf Spitzberge u vermögen demnach 
nur diejenigen Kinder der Europäischen Flora anzudauern, 
die bei geringster Wärmemenge ihren Lcbcnsprozcss zu voll- 
enden im Stande sind. 

Von den i)3 phaucrognmischen Pflanzenarten Spitzbergens 
kommen 69 in Skandinavien, 28 selbst in Frankreich vor. 
Wicsenkressc, Löwenzahn, Schwingel trifft mau auf den 
Ebenen Frankreich» an, Arenaria peploides wächst an den 
Mecresufcrn, Chrysosplonium alternifolium in den feuchten 
Bergwülderu, Empetrum nigrum und Saxifruga Hirculus auf 
den Torfmooren. Die anderen Species kommcii in den höch- 
sten Theileii der Alpen und Pyrenäen vor. 

Alle diese Pflanzen haben einen gemeinsamen Ursprung. 
Was die Cirkumpolur-Flora betrifft, so ist ihre Gleichförmig- 

S|M>ror, Xuwaj» Somlä. 



I keit konsUtirt. Von den 93 Spooies der Blutenpflanzen 
Spitzbergens finden sich, wie Malmgrc'n nachgewiesen hat, 
81 in Grönland, 58 auf dem Mord -Amerikanischen Polar - 
Archipel vor. Die fehlenden Species kommen vorzugsweise 
auf den westlichen Küsten Spitzbergens vor und gehören 
der Festlandsflora Nord-Europa's an. Von den 124 Spectos 
der Blüthenpflanzen des Taimyr - Landes sind 53 mit don 
Spitzbergen'schcn identisch. 

Der bescheidene Blumenkranz, der den Mordpol umflicht, 
ist unter den verschiedenen Iiingengraden nicht so man- 
nigfaltig zusammengesetzt wie die übrigen Pflanzengürtel, 
welche den Erdball umschlingen; es sind Uberall dieselben 
Pflanzen, Species, die zu denselben Gattungen, zu denselben 
Familien gehören ; es sind überall die Gramineen, die Cruci- 
feren, die Cariophylleen und Saxifragen, die dominiren, und 
unter den Gattungen die Draba, die Saxifragen, die Ranun- 
keln, die Carices, die Rispengräser. Alle diese hochnordischen 
Arten sind ausdauernd, nur wenige von ihnen vermögen all- 
jährlich Früchte anzusetzen und Samen auszureifen. Eine 
einjährige Pflanze verschwindet, wenn ein einziges Mal der 
Samen nicht zur Reife gelangt. 

Es existirt demnach eine arktische Flora, aber Spitz- 
bergens Pflanzenwelt ist zugleich eine Verlängerung der 
Skandinavischen, die sich hier mit der hochnordischen ver- 
mengt. Beiden gemeinsam sind 69 Species, die übrigen 
24 Spitzbergen eigentümlichen Arten linden sich im arkti- 
schen Amerika, in Nowaja Semlä, in Mord-Sibirien vor und 
bilden die charakteristische Cirkumpolar- Flora. Wir haben 
also hier cino aus zwei Floren zusammengesetzte Pflanzen- 
welt, die eine derselben ist Europäisch und domiuirt in Folge 
der Machbarschaft Skandinaviens, die andere ist Asiatisch- 
Amerikanisch, d. i. speziell arktisch oder hochuordisch. 

Der hochnordischen Flora ist in den hohen Breiten durch 
dio Sommer -Temperatur eine uuüberschroitbarc Grenze ge- 
steckt, aber vor der gegenwärtigen Periode hat die Endo 
eine Kälteperiode durchlebt, während welcher von der 
polaren Region aus Gletscherströme sich tief nach Kuropa, 
Asien und Amerika hinciu erstreckten, erratische Blöcko, 
Goschütte von Sand und Kies mit den auf ihnen vegetiren- 
den Pflanzen fortbewegend. Diese Pflanzen breiteten sich 
unter den damals herrschenden Temperatur- Verhältnissen 
südwärts aus. Als eine höhere Wärme diu Gletscher weg- 
schmclztc und ihren Rückzug bewirkte, verschwanden fast 
alle diese Pflanzen von den Ebenen Europu's, aber auf den 
Mittelgebirgen Deutschland», auf den Vogesen und vorzugs- 
weise auf den Alpen haben sie sich behauptet. So zählt 
nach Heer die Schweiz gegenwärtig 360 alpine Species, von 
denen 158 im nördlichen Europa vorkommen; er macht 
unter ihuen 42 numhaft, die auf der Ebene des Kantons 
Zürich gefunden werden. 

IS 
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Einige detaillirte Naohweisungen werden genügen, um 
die vorgeführte Thatsache ins hellste Licht zu «tollen. 

Du Foalhorn bildet einen Thcil der den Berner Alpen 
gc&i-auber gelagerten Kalket ein kette. Mit seinem Kordfusse 
taucht es in den Brienzer See, nach Süden senkt es «ich 
zum Grindclwald-Thale ab. Von der Höhe dieses Belvo- 
dere umspannt der Blick die ganze Alponkette, vom Susten- 
horn im Kanton Uri an bis jsu den Diablerets im Waadt- 
lande. Das Faulhorn gipfelt in einem Kegel, der «ich über 
einem Plateau erhebt, auf welchem ein kleiner Gletscher 
sioh hinzieht. Der Kegel stürzt schroff nach Norden ab, 
südwärts senkt er sich sauft ab; seine Höhe beträgt 65 Me- 
ter, seine Oberfläche 4( Hektaren, seine Spitjte erhebt sich 
2683 Meter Über den Meeresspiegel. Kr wird aus schwär- 
zem , der unteren neocomen Schicht gehörigen Kalkstein 
gebildet, der an der Luft leicht verwittert, daher auch sein 

leben 182 phanerogamische Spcciea , von denen 8 (Kanun- 1 
culus glacialie, Cordanum; bellidifolia, Silcne acaulis, Are- 1 
uaria biflora, Dryaa oetopotala, Erigeron uniflorus, Saxi- 
fraga oppositifolia und Polygonum viviparum) aui Spitz- 
bergen , 40 in Lappland vorkommen. Kuine von ihnen 
gehört der eigentlich arktischou Flora an, »io alle bildcu ; 
Bestandlheile der Skandinavischen. Die geringe Zahl der 
Spitzbergen'schen Arten auf dem Faulhorn ist die Wir- 
kung von zwei Ursachen. Wenn gleich die mittlere Jahrca- 
wärme nur — 2", 3 betrügt, so ist doch der Sommer auf 
dem Fanlhorn relativ warm, verglichen mit dem Sommer 
Spitzbergens; man kann sein Mittel zu 3°,s annehmen 
und um die Tagesmitte achwankt das Thermometer zwi- j 
schon 10 Grad. Wie auf allon hohen Bergen erhitzt 
sich der Boden bedeutend, während er iu Spitzbergen be- 
ständig kalt, feucht und einige Docimeter tief gefroren 
ist. Der Boden dos Faulhorn ist demnach zu warm und 
nicht hinlänglich feucht für dio Spitzbergen'scheu Pflan- 
zen. — Die übrigen Pflanzen, welche den stark geneigten 
Sudhang des Kogels schmücken, sind theils Nord- Euro- 
päische Arten, theils alpine Formen oder Gewächse der 
Schweizer Ebene und der unteren Gebirgsregion, die empor- 
gestiegen. 

Wenden wir uns nun der Flora einer anderen , «eharf 
umgrenzten, unter anderen Naturvcrhältuiswn stellenden 
Lokalität, des Jardin de la mer de glace von Chamounix, 
zu. Der mächtige Schncc-Cirku« , dem Mer de glace an- 
gelagert, in dessen Mitte sich der unter dem Nameu Courtil 
oder Jardin hineingebettete Busenfleck befindet, ist »o recht 
geeignet, Einem ein Spitzbcrgen'guhcs Lumlt>chaftsbild vor- 
zuzaubern. L'aiguillc du Moine und l'aiguillo Verte, la tour 
des Court«, die Aiguilles de Triolet und de Lechaud be- 
herrschen ihn von allen Seiten; der Montblanc-Gipfel er- 



hebt sich majestätisch über das Thalgesenke, durch wel- 
ches der immense Glaner du geant zum Mer de glace 
herabsteigt; der mächtige Talefre-Gletseher füllt den Grund 
des Cirkus aus. Denkt sich der in der Mitte des Jardm 
befindliche Gebirgsrcisende den Saum des Amphitheaters, 
dessen Centram er einnimmt, vom Meere umspült, so kann 
er sagen, dass er eine Ansicht Spitzbergens vor sich habe. 
Das schneefreie Inselchen unter seinen Füssen ist ein wei- 
terer physiognomischer Landschaftssug, der Vergleich dieser 
Eilande-Flora mit derjenigen der polaren Inselgruppe der in- 
teressanteste, den es geben kann. Der Jardin liegt 2756 M. 
Uber dem Meereshorisont , seine Länge beträgt 800, seine 
Breite circa 300 Meter, seine Entfernung von den nächsten 
Felsen, auf denen einige Pflanzen vegetirou, wenigstens 
800 Meter. Er wird von einer Gruppe abgeglätteter und 
geriefelter Protogin • Felsen ') gebildet, welche die beiden 
Zuflüsse dos Talefre- Gletschers überragen. Der grössere 
steigt aus dem zwischen La tour des Courtos und den Na- 
deln von Triolet und Lechaud befindlichen Thcile des Cir- 
kus herab, der kleinere zwischen L'aiguille Verte und der 
Mönchsnadel. Zwei Moränen flankiren diese Felsen, die 
rechts ist die mächtigere ; eine Quelle entsprudelt der Kaaen- 
mitte und flieset als kleiner Bach ab. Das verwitterte 
Gerolle der Moräne hat sich allmählich mit Pflanzen be- 
deckt und in einen Basenteppich verwandelt, dessen Gtrün 

kontrastirt. 

87 Arten von Blüthenpflanzcn schmücken den „Jardin". 
Cm die Flora desselben vollständig zn haben, hat man 
noch 16 Moose, 2 Leberkräuter und 23 Lichcnen hinzu- 
zufügen, was die Totalsumme von 128 Spocies ergiebt, die 

leben. 

Mehr als die Hälfte von ihnen wachsen gleichfalls auf 
dem Faulhorn. Du nun dieses ein ieolirter Gebirgsgipfel 
Angesichts der Berner Alpen, der „Jardin" dagegen ein zum 
Montblanc gehöriges, inmitten eines eis- und schnce bedeck- 
ten Felsen-Amphitheater» gelegenes Pftanzcn-Insclchen ist, 
beide unter der Herrschaft differenter physischer Bedingun- 
gen »teilend, so können wir mit Beeilt den Svhluss ziehen, 
dass die beiden Floren , die des Faulhoru und die des 
„Jardin", die spezifische Alpenvegctation au dem äusser- 
st en Saume der sogenannten Linie des ewigen Schnee'* re- 
präbcntiren. Nun bilden unter den 87 phanerogamischen 
Species nur 5 einen Bestaudthcil der Flora Spitzbergens 
(Banunculus glociatu, Cardninine bellidifolia, Cerasfiura al- 
piuum, Arenaria biflora, Erigeron unidorus), also ungefähr 

') Protogin iat rioe VarfHüt d« Granits mit nndeutliclno chlorit- 
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dasselbe Verhältnis« wie beim Faulhorn , aber 24 von ihnen 
finden «ich in Lappland vor. Demnach haben der Faulhorn- 
Gipfel und der „Jardin" de« Montblanc-Gebiet. 50 Blüthen- 
plUinzen gemeinsam. Das Artenverhältniss der Lappländi- 
schen Flora zu der des Faulhorn stellt sieh wie :lü zu 
100, zu der des jardin" wie 28 zu 100 heraus, d. h. die 
Lappländischen phanerogamischen Species machen fast ein 
Drittheil dieser beiden Lokal-Floren aus; aber keine der- 
selben gehört der arktischen oder cirk unipolaren Flora an. 
Die die untere Grenze der Schnecregion umsäumende „sub- 
nivale" Flora entspricht somit der des nördlichen Lapp- 
lands, z. B. der Umgebung dos Alten-Fjord. Um eine der 
Flora Spitzbergens analoge Vegetation zu entdecken, müs- 
sen wir uns höher in die Schnecregion erhebeu, über die 
Grenze des ewigen Sohnee's oropor. 

Inmitten der Gletschermasson auf dem Nordhange des 
Montblanc erhobt sich inselartig eine kleine isolirte Felscu- 
kettc aus dem umgebenden Eismeere. Sie scheidet iu ih- 
rem oberen Theile die Gletscher der Bossen« von denen 
Taconnay's und ist 800 Meter von der Montagne de la 
Cöte, 2 Kilometer von der Pierre de l'Ecbetle, den näch- 
sten Vegetationsflecken , entfernt Sic streicht von NNO. 
nach SSW. Ihr niedrigster Ausläufer erhebt sich 3050 Me- 
ter, ihr höchster, von Suussuro „Rocher de l'heureux re- 
tour" genannter Ausläufer 3470 Meter Uber den Meeres- 
spiegel. Die Felsen werden von senkrechten Schichten 
schieferigen Protogins gebildet, zwischen denen die Pflan- 
zen Schutz und ein durch Verwitterung des Gostcin« ent- 
standene« Erdreich finden. Von den 24 phanerogamischen 
Speeles, die dasselbe nährt, gehören 5 Spitzbergens Flora 
an. Die Species Spitzbergous verhalten sich demnach zu 
denen der „Grands Mulcts" wie 21 zu 100, und rechnet 
man Agrostis ripestris ab, so kommt hier weiter keine Lapp- 
ländische Pflanze vor. Diese kleine, von der Welt abgeschie- 
dene Lokalflora wird ausschliesslich aus hoehalpineii Arten 
zusammengesetzt , denen zu einem Fünftheil hochnordische 
Spccics der Spitzbergen'schen Inselgruppe zugesellt sind. 
Die „Grunds Mnlets" bilden einen der höchsten Standorte 
eines Nagers (Arvicola nivalis Morl!), dem die Vegetation 
dort zur Nahrung dient. Fügen wir zu don 24 phanerogami- 
sohen Pflanzenartcn noch 26 Moose, zwei Arten Lebur- 
kraut und 28 Lichcnen hinzu, so erhalten wir 80 Speeles 
als Totalsumme der Zellen- und Gelusspflunzeu, welche 
diese "scheinbar von aller Vegetation entblösstcn Fölsen be- 
leben. 

Während eines zweiwüchentlichon Aufenthaltes (vom 
13. bis zum 26. September 1856) in der Vincent - Hütte 
auf dem Südhange des Monto Rosa, in einer Höhe von 
3158 Meter über dem Meeresspiegel, haben die Oebrüder 
Schlagintwcit auf dem Gneis« um die Station 



47 Blütheopflanzen gefunden, von denen 10 der Flora 
Spitzbergens angehören. Demnach auch hier dasselbe Arten- 
verhältniss ( ',/, der Spitzbergen'schen Flora) wie auf den 
„Grands Mulets"). Nur Cerastium latifolinm, Salix herba- 
cca, Luzula spicata sind Lappländische, Spitzbergen fremde 
Pflanzen, die Übrigen 33 Speeles sind spezifisch alpine. 

Auf dem kulmiuirenden Punkte dos St. Theodul-Passca, 
der aus dem Zcrmatt-Thulc des Wallis in das Tornaoohe- 
Thal Piemont's fuhrt, liudet sich noch ein schneefreies, rings 
von immensen Gletschern eingeschlossenes Pflanzen -Inselchen. 
Sauseure hielt sich hier im Jahre 1780 auf. Dieser Erd- 
fleck erhebt sich 3350 Meter Uber den Meeresspiegel. 
Von den 13 hier auf dem Serpentin-Schiefer angesiedelten 
Blüthenpftanzen finden sich 3 Sjieeies auf Spitzbergen wie- 
der. Der Flora dieses interessanten Punktes fehlt noch 
viel, um vollständig zu »ein. Möchte doch ein junger Bo- 
taniker der Schweiz oder Italiens sich onUchlieasen, die 
Pflanzen hier Behufs einer erschöpfenden Darstellung der- 
selben zu sammeln. Es ist diese um so leichter, da seit 
10 Jahren hior ein kleines Wirthshaus existirt, in dem 
Dollfuss-Ausset 1864 vom 22. August bis zum 3. Septem- 
ber verweilte. Der höchste Teniperaturstand im Schatten, 
den er notirte, betrug +6°,», der niedrigste — IC". Man 
ersieht daraus, duss das Klima hior dem Spitzbergen'schen 
an Strenge nicht nachsteht, und es ist wahrscheinlich, dass 
eine in den Monaten Juli, August und September an- 
gestellte Pflanzenlese eine bedeutende Verhältnisszahl Spitx- 
bcrgen'scher und Nord-Lappländischer Species ergeben wurde. 

Unsere vergleichende botanische Rundschau wäre un- 
vollständig, wenn wir nicht noch einen Blick in die Hoch- 
gobirgswclt der Pyrenäen thäten, um uns zu vergewissern, 
ob die arktische Flora auch hier Repräsentanten zurück- 
gelassen aus der Zeit des Rückzuges der Gletscher, welche 
auch von den Pyrenäen aus sich weit über die Ebenen 
Frankreichs und Spaniens erstreckten. 

Ramond, der in 15 Jahren (zwischen dem 20. Juli und 
dem 7. Oktober) nicht weniger als 35 Mal den Pic du 
Midi de ßagnürcs bestiegen hat, gub sich alle Mühe, die 
Pflanzen des 16 Meter hohen Kogels, in welchem der Pic 
2877 Meter über dem Mocru«spiegel ausgipfolt, zu sam- 
meln. Kr fand 7 1 phaticrogami'che Specie*. Charles Des- 
moulins, der don 17. Oktober 1840 don Pik erstieg, konnte 
nur eine einzige — Stellaria oerastoides — hinzufügen, 
die deu scharfen Augen Katnond's entgangen war. Von 
den 72 Bluthenpflanxen, die in einer Höhe zwischen 2860 
und 2877 Meter vegetiren, kommen 35 gleichfalls auf dem 
Faulhorn vor , 7 (Poa cenisia, Ozyriu digyua, Erigoron uui- 
florus, Draba nivalis, Arenaria tiliata, Sileno acaulis und 
Saxifraga oppositifolia) finden sich zugleich auf dem Pic 
du Midi, unter 43" N. Br., 2860 Meter Über der 
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spicgeJ, und auf Spitzbergen, unter 78* N. Br., am Mocrca- 
ufer. Was diu Artcnverhältniss anbetrifft, 50 ist die Flora des 
Pic du Midi reicher an Spitebergeu'schcn Charakterpflanzen 
als die de« Faulhom, nämlich 10 zu 100, statt 6 zu 100, 
wio auf dem AlpengipfeL Ist dieser Unterschied dor be- 
deutenderen abaoluten Erhebung des Pyrenäen - Gipfels oder 
anderen bei der ursprünglichen Fflanzenausbreituog obwal- 
tenden Umständen zuzuschreiben? Bei dem gegenwärtigen 
Stande unseres Wissens ist keine Antwort auf diese Frage 
möglich Doch deutet die Ähnlichkeit der Flüren zweier 
so entfernter Hochgcbirgsgipfel wie Faulhorn und Pio du 

samen Vegetalionafonds hin, der später raodificirt worden 
ist durch Umstände, welche vom Klima abhängen, von dor 
geographischen Lage, von der Mischung mit Pflanzen be- 
nachbarter Bezirke odor selbst mit Specioe, die von den 
letzten geologischen Floren, deron Überreste in den jüng- 
sten Schichten gefunden werden, abstammen. Alle diese 
Erwägungen rechtfertigen den zu Anfang der Untersuchung 
ausgesprocheneu Satz, das« dio meisten Pflanzen Spitzber- 
gens „verlorene Kinder" der Europäischen Flora sind, von 
denen sich eine bestimmte Zaht seit der Eiszeit uuf den 
Höhen der Alpen und Pyrenäen so wie in den feuchten 
und morastigeu Oegcndcn Mittel-Europa's erhalten hat. 
(Charles Martens, Du Spitzberg au Sahara, pp. 83 — 100.) 

5) Die Taimyr-Flora und die Alpen-Flora Oat- 
Sibiriens. 

Vergleichen wir dio Taimyr-Flora mit den bekannten 
Alpen-Floren Süd-Sibiriens, so ergiebt sich, das« ihnen '/j 
der Phanerogamen des Taimyr - Landes fehlt. Immerhin 
wird man sich auf den Höhen dieser Alpeu, wenn Ton 
zwei Dritthcilen der Ptlanzeu des Tuirayr- Flusses umgeben, 
im Hochnorden wohnen kö'nuen. Hier wie dort auf den 
höclwton Gipfeln sind 1* Pflanzen derselben Geschlechter, 
welche sich vom Taimyr-Flusse biB zum Eismeere hinziehen, 
dieselben Süss- und Sauergräser, Suxifrugne, Draboe, Sc- 
necione» u. dgl. ra. 

In Europa erkennen wir in den verschiedenen Gebirg»- 
höhen — Pyrenäen , Alpen , Kaukasus — • eben so viele 
von einander inselfönuig getrennte Verbrcitungsbczirke der- 
selben Pflanzen, welche zugleich im höheren Norden, aber 
in allen dazwischen gelegenen Ländern nicht vorkommen. 
Wir sehen ein solches iiiBelförmiges Vorkommen mitunter 
auf kaum glaublich eng gesteckte Örllichkciten begrenzt, wie 
z. B. im Kiesongebirge, Im Ganzen ist diese» Gebirge zu 
unbedeutend, um polar -alpine Formen zu beherbergen. 
Nichts desto weniger findet der Botaniker auf dem Nord- 
abhange, auf die sogenannte Schnecgrube beschrankt, eine 
Gesellschaft polarer Pflanzen (Saxifraga nivalis, Kubus Cha- 



niai-morus, Linnaea borealia, Pediculoris sudetica, SaUx phy- 
lieifolia und myrtilloides , einige Carioos Äc), welche dort 
gesellschaftlich auf eng umschriebener Örtlichkeit loben. 

Das Räthsclhaftc dieser Erscheiuung verschwindet, sobald 
man beispielsweise unter Hinweis auf die weit verbreiteten, 
aus dem hohen Norden stammenden Blocke eine in der 
Vorzeit von Lappland bis zur Schneegrube dos Kieoen- 
gebirges allgomoiao Verbreitung der in Rede »tohuudon po- 
laren Pflanzen annimmt Seit ein wärmeres Klima sieh 
allmählich an den Ostsee -Gestaden ausbreitete, verschwan- 
den dieser Annahme zufolge diese Pflanzen auf der Ebene, 
dann auf dem Kiese ngebirgo selbst und beschränken eich 
demzufolge auf den sogenannten natürlichen Eiskeller diese« 
Gebirges. 

Nirgends dürfte eine solche Annahme vorzeitlicher Vor- 
gänge an den Erscheinungen der Gegenwart so sichtlich 
dokumentirt worden können als in Ost -Sibirien. Durch 
»eine Gebirgserhcbuugen wio durch seine eigentümliche 
klimatische Beschaffenheit bildet Ost-Sibirien oinc zusam- 
menhangende, wenn auch über manche Umwege führende 
Brücke für die 3 /a aller Pflanxenarten des Hochnordens, 
welche zugleich in den Alpen Süd -Sibiriens angetroffen 
werden. Von Papaver alpinum, Saxifraga bronchialis, Chry- 
sosplenium altcrnifolium , Poleinonium coeruleum, Folygo- 
nuni Bistorta, Eriophorutu polystrachium , den Charakter- 
pflanzen des Taimyr - Landes, sieht mau sich 30 Grad süd- 
licher, am oberen Ussuri, umgeben. 

Nicht nur eine Anzahl blüthcnlosor Pflanzen, Flechton 
und Moose des Nordens, auch einig« Blutenpflanzen 
finden sich cirkumpolar , zugleich auf den Hochgebirgen 
der tropischen Zone wie in den antarktischen Ländern 
vor, so Phragmite« communis, Trisetum suapjeatum u. a. 
Überhaupt ist die antarktische Flora, obwohl sie ihren 
sehr eigentümlichen Charakter hat, der arktischon uicht 
unähnlich, denn obgleich dort eine Menge anderer Arten 
angetroffen werden, so gehören viele doch zu denselben 
Gattungen, welche im Norden herrschen, wie z, B. Hiero- 
chloa, Cardamine, Juncu«, Pluutago, Epilobium &c. 

Im Hinblick darauf, das» einige Arten , zumal von 
Secpflanzcn und Seethieren, polwärts nicht verkümmern, 
sondern sogar kräftiger werden, das* dieselben nur im 
Hochnorden gofuudcu werden und dass endlich auf den 
dem Hochnorden in biologischer Beziehung so sehr ähn- 
lichen äussersten Höhen der verschiedeneu Gebirge doch 
auch höhere Pflanzen und Thiere gefunden worden sind, 
welche als diesen Höhen eigentümlich betrachtet werden 
müssen, auch eine schmale Höheuregion bewohnen und 
»ich nur wenig zur Ebene hin abwärts senken, — im Hin- 
blick auf alle diese Thutsathcn seheint es mir richtig, an- 
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wie Thieren gicbt, deren Verbreitungsberirk ursprünglich 
ein hochnordischer gewesen. 

Das« es um den Pol herum mehrere solche Vcrbroitungs- 
mittclpunktc hochnordi&chcr Pflanzen gegeben '}, das» diese 
Pflanzen sich rings um den .Pol ausgebreitet, vorzugsweise 
in der Richtung der Laugen, dam auf diesem Wege die 
Zahl cirkumpotarer Arten sieh gegen die ursprüngliche An- 
zahl derselben im Laufe der Zeit bedeutend vermehrt habe, 
<lii5S endlich die nordischen Arten noch fortfahren, sich in 
derselben Weise auszubreiten, scheint kaum einem Zweifel 
unterworfen werden zu dürfen. 

(v. Middcndorff, Sibirische Heise, IV. Bd., SS. 685, 
690 u. ff.) 

Anhang 1. 

Die Phanerogamen des Toimyr-Landea 
(gesammelt von Dr. A. t. Middendorf* rwiachan und 
75* 36' N. Br. am Flu»« Taimyr). 

A. Mouucotylydunes Ju»$. 
1. Gramine«« Jus*. 
Alnptcsraa aipina» ä»>. — llicrnehloa raceiuoaa Trin. — Phipp- 
(ia algida H. Br. — Culpodium latifnlium H. Br, — CaJamagroati» 
Upposira Hartm — Deacharapeia caeapitoaa Beaw. , »ar. minor 
Jiunth , »ar. grandiflora Trautv — Pua aretica Ii. Br. , rar. gennina 
'Trautv. , »ar. viripara Truulr. — Pua pratenaia L., »ar. anguatifolia 
5a»., Tar. bumili» FJtr. — Kodon» birauta Uoud., »ar. »ubiuotiea 
7Vu«ft>. — Pcatuca rubra L., »ar. arenaria Friu. — Elrmtu mol- 
lia B. Br. 

II. Cyperaceae Dee. 

Carox triatia JA Hieb. — C, melanocarpa Chan. — . C. rigida 
Gootl — Eriophnrnro »aginatuni I.. — K. Schouchaeri Huppe. — 
K. anguetifo-ium Both, var minor AVA. 

III. Joacaceae Ag. 
Juncua biglumie L. — Ltuula campettria Dee. — L. 

B. Br., »ar. major Hook., »ar. minor Hook. 

IV. Tulipaceae Dte. 
Lloydia Mrotina Betehenb. 

B. Picotyledoncs Just. 

V. Betulaceae Barll 

Bctula nana L. 

VI. Salicineeo FndL 
Salix polari» Wahlenb. — S. lanaU L. — 8. gl 

etica Pull. — 8. taliuyrrnaia Traulr. 

VII. Polygoncae Just. 
Polygouuta Bittorta /,. — P. virjparum — Oxyria roaiforniij 
Houk. — Uumex Acetoaa /. „ var. aipina Wahlenb. — B. 
— R. ereücua Traulr. 



L. - 8. ar- 



BB. Corolliflorae. 
VIII. Plumbagio.ae Vtnt. 
Armen» aretica Waltr. 

IX. Primulaeea« Vent. 
Androoaco Chama*Ja«iiio Wulf. — A. aeptentrionalie L. 

X. Seroplmlarinae B. Br. 
Gymnandra Stellori Omni, et SMrrhl. — Pedicularia araoena 
Adam'. -■ P audetica H'illil., var. lanata Wiilp , var, bicolor Walp. — 
P. Langadnrfäi Fritrli, var. gyninn«lemnn Traun: — P. Iure ata L. — 
P. »eraicolor Wahlenb. — P. capitata Adam*. 

XI. Uorragineae Jif*. 
Myoioti» »lp<!»tri» Schmidt. — Eritrichinra rillotam Bunge, var. 
Ulifolia Traulr. 



XII. Poleraoniaeeao Vtnt. 

W,!iJ. 



') Vgl. Dr. 0. Jäger*» Aaftati: „Der Nordpol, ein thieriitographi- 
aehea Ceolrum ", in dem KrgäiuuDg»Ucft Xo. 16 der „Qeoijrapbiicben 
Millheilungan". 
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CC. Calyclflorae. 
Xlll. Pyrolacaae Limit. 
Pyrola rotundifnlia L., var. pumila Hook. 

XIV. Ericaccae. 
Caaaiope tetragoaa Don. ~ Leilum paluatra L. 

XV. Conipotitac VailL 
ai Kuj»rloti»rr»f Caaa. 

Nardoamta frigida Hook. — x. Omelini L>«c. 

t>) Ahleroldrae Lmm. 

Erigaron uniflorua L. 

r.) Srneelonld'ar Leaa. 

Leucantbrraum aibiricum Dte , »ar. peloiolepia Traulr. Matri- 

caria in<idora L., »ar. pltarocephala Ituprcchl. — Artcmitia borealia 
PalL, »ar. Pur.hii Beu. — A. Tileaii Ledeb. — Anlounaria tarpa- 
thica Bloß et Hujtrh , rar. lanaU Hook. — Seneeio roaodifoUua 
Lets. — 8. frigidua /.est. — S. palo«tria Dee., »ar. conge»U Hook., 
var. lat«ra(a Ltdtb. 

dt Crnarra« Laaa. 
Sansaurea aipina Dec., »ar. »abacaulia Ledeb. 

r) «Chorea* VaflX 
Taraxacuni ceratophorum I>ec. — T. Scoraonera Beickenb. 

XVI. Vaierisneae EndL 
Valeriana capitata Poll 

XVII. ümbclli/arac Jmt. 
hcogaya aimplei Hci*n. 

XVIII. 9a»ifrn,geae Vent. 

Saxifraga oppoaitiMia L — S. bronchialia /. 8. flagetlaria TV., 

rar. platyaepala Traun., »ar. stoooaepala Traulr. — S. »erpyllifolia 
Pur./,, »ar. »iacoaa Traulr. — S. lürcolu» L — 8. »tcllaria /.., 
var. fohrdo.a Traulr. — g. nivalia — 8. Iiierariiolia WakUt. et 
Kit — S. aeativalia Puch. — S. crrnua£. — S. ri»ularia /.. — 8. cae- 
«piUwia L.. »ar. geeuina Traut,:, »ar. uniOora Hook. — Chry«o»p!e- 



XIX. Craa»u1acc«e Jutt. 
Rbodiola Dec. 

XX. PortiUaeea«. 
Claytonia aretica Adam: 

XXI. Onagreao Sprach. 
Epilobium alpinum L. 

XXII. Dryadeao Barll. 

Drya. octopcUla L. — Sicveraia glariali» B. Br. — Potoutilla 
aaliaburgenai» Haenke. — P. fragiformi» W. 

XXII [. Papilionacrae L- 

Pbaca frigid» L , »ar. Iitt<irali» Houk. — Ph. aatragalina Dec. 

Oxytropia ntgreacc«» FitcÄ. — 0. aretica B. Br. — 0. Middendorf«! 
Traulr. 

DD. Thalamiflorne. 

XXIV. Alsincae Barll. 
Alaine »erna flartl, »ar. glarialie Frntl — A. macroearpa Fenzt. — 
A. aretica Fenil. — Cerabtium maximum L. — 0. alpinum L. , »ar. 
hirsuta />>«;/. — Stellen» Edwardaii /f. Br. — 8t. eiliatoaepala 
Trauli: 

XXV. Hileacae Dee. 
Melandryum apetalnm Femt. 

XXVl. Cron'ftra* Atlant*. 
ArabU petraea I.am. — Cantam ibo prateuti« L. — C. bellidifolta 
L., »ar. leaeu«ia Traulr — Parrya mm;T<«-arpa B. Brown, »ar. in- 
Ugcrrinia Traute. — OdonUrrdM.a Ki«. lionana C. A. Meo. Üraba 
a»pcra Adnmt, »ar. Cnndollrana Truulr. , »*r. piloaul» Trantv., »ar. 
Ad»m»iana Traute. — 1). j»«ofitlor» II. Br. -- 1>. glacialia Adam*.— 
i). al^-ida Adam: — I). alpin» f.. — Ü. Imtea Adonn. — I». altaira 
Bk>ujc. — 1». rupwtri» //. Br — Ü. lnrU L. — I). Wahlen borgii 
Hnrtm -- du lilrurin aretica Schlrrhiend . var, Walileiibergiiui» Traut»., 
»ar. obloDuifoU» Traulr. ■ - llrapori* H.mUri Ledeb. — Siayiubrium 
»ophioidoa Fi,eh. — liruya parpuraacen» Bumjt, »ar. 

XXVII. Papaverarrae L>*t. 
Pap»»er alpinum /... »»r. nudicaul.» Fith. et Traun: 

XXVIII. Kanunculareao Jus*. 
»i B»niii>eillr»e De«. 
ValUenb. — R. ni»alia /,. - R. 
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lt. Br.* var. leioearpa TVauze. , forma valcrocalT* TVourr., forma ma- 
«rocaly». Traut». — 8. «tri» /-., rar. pumila »Taft/n«*. 

t>> Hellebereae Dec 
Callba |>»lu»tna L. — Dalpkiaium Middendorfiii Trautv. 

<v. MiddandorlTe Reil«, in Sibirien, Bd. 1, Tb 2, S. 13—18.) 



Die Flor» dea TaimjT-Unde» »tirumt »«tt bloss in ihrem allgemei- 
nen Charakter, sondern bia ouf die oinzelucn Formen mit der aller übrigen 
arktischen Länder übereia, welche von den drei Kontinenten aus ihre 
vegetabilischen Erzeugnisse gegen einander wechselweise ausgetauscht 
haben. So fehlen in arktiacfce«i Kump» von deu 1 24 phaiierogumischca 
Spccie« dea TaimyT-Landaa nur 34 und üi Amerika'» PoLarlindora nur 
33 Arten, wogegen »ich nur 6 bia jeUt d<r Taimyr-Flora cigcnlbüm- 
UcU. Formen vorfanden (IMphimum MiddcndorfO! , Oiytropia Midden- 
dorfs, Salix taimyreasia, Stellaria ciliatoeepala and Kumci aretieu»). 

Wie in Europa oin enger Zusammenhang zwischen I.appland und den 
oberen Regionen der Alpen besteht, so spricht »ich das nämliche Yor- 
blltoiaa in Aaien dadareb an*, daaa Orr Gebirgszug vom Altai bi» um 
Baikal-See 80 Pflanzen formen mit dem Talinyr-Land* gemeinschaftlich 
be*ltzL 

Die Tundra zu beiden Seiten de» Taiinyr-Slroiuee ist ein unermesa- 
lirbo» Dil uvial- Land , eine ebene oder mÜMig gewellte Fläche, nur don 
Ttalweg begleitet in einen. niedrigen, jedoch aber die Tundra kulmi- 
nirsndon Höhenzuge von nicht 1000 Fn«a Hube anstehende« Gestein, 
aua Thonachiefern, Kalk and Mandelaleincn gebildet. 

Gegen die Mitte dea Juni, ala Middendorf dea Taimyr erreichte, 
■cbraola daaelbit der Schnee, nach dem 18 Jnni aank da» Th«rrnn- 
meter nicht mehr unter den Gefrierpunkt. Eil» Woche später waren 
die Sonnenseiten »ebneefrei, ringsum rauschten GiesshSchc, dor Moden 
war tum Einsinken erweicht , die Flttase hoben sich 3 bis 6 KlafUsr 
über den winterlichen Einstand. Das Maximum der Sonncnwirme 
(II*,« C. im Schatten) herrscht« von Ende Juli bis Milte Auguat, aber 
»ehon in der Nacht zum SO August traten die NachtfrSste wieder ein, die 
nicht wieder aufhorten, und schon am 15. September stand das Eia 
auf dem tiroasen Teimyr-See. Oer Winter war angebrochen und am 
Ende deeaelbou Monats stieg die Kalt« heroit» wieder auf — 19° V. - 
Die Vcgetatinnateil dauert daher kaum dritlhjtb Monate, von Mitte Juni 
bis Ausgang Augoat. Daaa sie eo lange tu bestehen vennng, wird 
durch eigrntbümlichr Verhältnisse theü» de, Klima's, theils der rege- 
taliveu Organisation «»"".glich gemacht. Das ewige Eis des Sibiri- 
achen Boden» liegt nämlich am Taimyr sehr Harb, aber doch unter, 
nicht in der Pflanzendecke. An einem der w ärmsten Tage, am 2. August, 
•eierte sieb der linden im freien Sonnenlichte in einer Tiefe von 14 Zoll 
gefroren und im Schatten unter einer Decke von 2 Zoll moosigen Ru- 
aeoa aurb Ton der höchsten Wirkung der nie versinkenden Sonne un- 
berührt. 

Dennoch kann solbst im inaaertten Korden de« Taimvr- Landes von 
einer bi. .um Meeree-Niveau herabsteigenden Schneegrenze nicht die 
Bede acin und eben »feil jene dünn« Scholl» sich während des Som- 
mers schneefrei erhält, sind die Bedingungen zur Erzeugung und Er- 
haltung der dortigen Pflantenformrn gegeben. — Die Frage, weahalb 
bei so niedrigen Mittetwiirmen der Schnee im Sommer nicht liegen 
blmbt, dagegen daa Kia im Boden bia tu unerforschten Tiefen ansteht, 
ecbeint dtdurrb getost, da« ewiger Schnee überhaupt nur im Gobirge 
möglich ist, wo die Oberfläche gröesteuthoile geneigt Ut und daher we- 
niger materielle Punkte von den Strahlen der Sommcrsonno getroffen 
werden. In den Kben.-n thaut die Kraft der Sonne den winterlichen 
8cbnec jedes Jabr wieder auf, wobei die mittlere Temperatur tiefer 
»ein kann als in den Scbnerrcgioncn des Gebirges und das unter- 
irdisch« Eis dessen ewigeu Schnee vertritt, daher weder arktische Tief- 
länder noch uusgndehntr Hochflächen irgendwo des grilnenilen Sommers 
entbehren Sctittectosigkeit im Sommer, die davon abhängige 

Belebung seihst dea kältesten Bodens, die an den felaigcn Gebirge- 
gesUden dea höchsten Südens der anderen Hemisphäre nicht vorbanden 
ist. erscheint daher im Lordlirbe» Sibirien ala die Wirkung der Kon- 
figuration dieses ebene» Polarlandos. Aber schön wird der kurje Som- 
mer darum nicht, unwirthlich bleibt er. Durch die unregelmäßige 
Kustenlinie werden die Bewegungen der Atmosphäre stürmischer, die 
Niederschlüge häufigeT, durch die fcuchtigkelt die Teinperatur-Evtreme 
gemässigt. Unaufhörlich Nebel und Niederschlüge entstehen durch die 
starken Luftströmungen „Die Sonne braucLt nur hinter Wolken tu 
treten, um Stoaswinde hervornimfen ; lUgellos atreirhen die Stürme 
Bber die un bewachsenen Öden und peitschen den Schnee in dicht« 



Dia) Feaehtigkeit iat hier überhaupt der Wärme- Regulator, aowolsl 
Dir dia unteren LutWhicbten ala fllr die Oberflirbe de» Rodens, wel- 
chen aie während dea Sommer» durch daa Schmelsen dea untenrdl- 
aeben Eiaea apeiat, und indem aie grössere Schwankungen der Tem- 
peratur verhindert, »cbfltxt aie die Vegetation wahrend ihrer Eat- 
wtckelungaaeit. 

Die Untersuchungen v. Trantvetter'a (v. Mlddendorff's Heise , bo- 
taniaelier Tbeil) Ober den Einrlu». de* arkliacben Klima' s auf die Aua- 
bildung der Pflnctenorgane beaUtigen die auf Nowaja Scralä gewonne- 
nen Anaiehten v. Baer'a. — An Maaao werden die aa der Luit ent- 
wickelten Organe von den unterirdischen, namentlich von horizontal 
kriechenden Khitomen bei weitem Obertroffen, weil auf den IcUteren 
der vorzQglirJiate Sebuta gegen die) WinterkälU beruht. Diese iat aneh 
die Ursache , weshalb nur 0 einjährige Gewichae am Taimyr vorkom- 
men, die den Winter in der Form dea weniger geschätzten Samen- 
korns überdauern müssen. Die mittlere Wuchahdhe beträgt ungefähr 
5 ZoW, !>.( Arten bleiben unter der Hohe von C Zoll, die übrigen 31 
schwanken zwischen « und 14 Zoll; die Zwcrgeträucher »ind durch- 
schnittlich noch niedriger als die Kräuter und erreichen noch nicht 
einmal eine mittlere Höbe von 4 Zoll , die höchaten aind 6 Zoll hoch. 
Es giebt Übrigens nur 8 aolrhcr Holzgewnchae: Hetul» nana, Salii po- 
laris, lanate, glaura, aretira, tairavrensis, Caaaiope tetragona and 
Ledum palustre. — Die geringe Zahl der Blätter an einer Aie, an 
deren Grunde sie gewöhnlich roaettenfSrniig zusanimenrile.krn , iat 
gleichfalls ein allgemeiner Charakter der Flora und erklärt sieh aaa 
der Kürze der Vegetatiunazcit. Deshalb inQuen sich die Blätter mach 
entwickeln und daher dia lotemodien zwischen Omen unentwickelt blei- 
ben, so dass meiat nur daa oberste Stengelglied , welchea die BlUthen- 
knospe trägt, tor Auabildung gelangt. — Die auf den arktiachea Licht- 
rinlluss bezogene, dea alpinen Gewächaea gleichfalls eigene Grösse der 
Blumen spricht sich am Taimyr auffallend genug au»; der mittler« 
Blüthanrlurrhmesaer beträgt mehr ala 6 Linien, bei mehreren Arten 
aw.se hon 12 und 18 Linien, was hei der Kleinheit der A*en aui ao 
mehr hervortritt. -- Daaa von manchen Pflanaea die Früchte nicht avzr 
Entwiekelung gelangen, wie v. Baer in Kowaja Semla wahrnahm, be- 
stätigen die Untersuchungen v. MiddendorlT'a nicht. — Di» Pflanzen, 
welche sich von Mittel-Kuropa bi» tum Tnüuyr-Lande verbreiten, aind 
folgende: C'altha patuatri», Itanuarulus acris, Uardarnine pratensis, Ara- 
bia petraca. Alsine verna, Chrysosplcnium alternifolium, Savifraira Ilir- 
rulus und eaesjiibis«, Cineraria palustris , Matncaria inodora, Ledum, 
PjTula rotuudifolia , Androaaee sji'jitentrionalis , Humex donieaticua und 
Acetosa, l'olygonnm Bistorta , Luzuta caniaaestris , Eriophorum angvuü- 
folium und vaginatum, Festuea rubra, Po« pratenai» und Dosckampei» 
caeapitosa; die übrigen EuropKischen Arten sind als arktisch und alpin 
ZU belruehtell. 

(Dr. A. Griaebach, Bericht Uber die Leistungen in der Pflanien- 
OeogTaphie und systematischen Botanik wahrend de» Jahre» 1847. 
Berlin 1S.VI). 

Anhaut; 2. 

Vergleichende ZuaaramenatelluDs; der PhanerogaincD Spitibergena mit 
denen des Fuulhortigipfel», dea Jardin de la mci de glaec, der (irandf 
Mulcts, der Umgebung der Vincent-Hütte und dea Höhepunktes doa 
St- Tbeodol-Paaaea. 

Die Pbanerogamon Spitabergena. 

1. Ranunculaceae. U. glaeialit L. — K. hyperboreua Ratib. — 
B. pygmaeus H'oA. — R. nivalis L. — R. anlfureua SaL — *R. ar- 
eticu» liicltartit. 

1. Papaverneeae. Papaver nadicaule L. 

J. Ooriferae. C'orciaatmfl /;reiterui'a L. — C. beliidifolia L. — Ära- 
Iii» alpinn L. — •ParrT» aretica R. Hr. — 'Eutrema Edwardsii R. Br. — 
*]lraya punmraaeeiia Br. — Dreba alpina /.. — gtaciaüa 
Alfamt. — *D. pauriflora ? R. Dr. — *D. raicropetala } Hook. — D. 
nivalis J.iljtbL — *D. aretica Fl. dan. ■ ■ eorjmboea R. Br. — 
D. rupestris R. Br. — D. birta L. — D. WahUnbtrpi Hartm. — 
Cochlearia fenestrata, R. Br. 

4. Carjophylhae. Silene acautu h. — Wablliergella (Lychais) 
apelala Fr. — Vi. affinie Fr. — «Stellaria Edwardsii R. Br. — 
•St. humifusa Rotit. — Cerattiuvi oJii.'num L. — Arenaria ciliaU 
/.. — *A. Uoasii R. Br. — A. bifiora L. — AUine rubflln Wbg. — 
Ammoüeiita ('Arenaria} peptiridet Gm. — Sagina niralia Fr. 

5. Ro«»eene. Pryai ocloptiaia L. — 'Potentilla pulehella R. Br. — 
P. maculata P«urr. — P. nirra L. — *P. emarginata Punh.. 

6. Saiifrageae. Salifraga hioraeifolia Wald*t. et Kit. — 8. nin- 
lis L. — S. fnlioloaa R. Br. — S. oppotiti/otia L. — *S. ftignllaria 
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Slemb. — 8. H'rculus L. — S. aiiouU» L. — S. c«rrnun L. — 8. 
rivalaria L. — 8. eaespitoaa A. — ChrympUnwtn aUtmifol<um, rar. 
tatrandum Th. Fr, 

7. Synantharra«. Arnica alpin» Morray. — Erigeron vnißoru* 
L. — tfardamia (Tutnlagoj trigida Caaa. — 7*<ira*acu>i» palttstrt 

&n ». Barragineaa. Merteoain (Pulmonaria) maritima X. 
». PolemoBiacoa«. 'Poleroanium pukbelltun Ledeb. 

10. Scrofulariacea«. PedicuUria hirauta A. 

11. Krieaeoac. Andreuieda fotragona A. 
18. Empetetae. Empelrum ntgrum L. 

13. Polygoaeae. PoLygvnvm viviparun I~ — Oxyria d*gyna 
Cambd. 

Ii. Salicinw. AW/jr retieulala L. — Salix polnria H'ey. 
Ii Juncaceae. Juncua biglumia Lusula byberborea 7?. fir.— 

L. arclica itfyff. 

16. Cypcraccae. Erit>phtßrun\ eapitatum HmI. — Cnrfx puna 
GornA — C. mirandra //. lir — C. glareoea fTfrj. — f. nardina 
Fr. — C. nipeatria AU, 

17. Gramineae. Alopecnrua alpin u» Stn., Ii. lir. — Air» alpin» 
A. — Calainat;ro»ti» uaglecta Ehrk. — Tritetun tubtpieatumV.Hewi.— 
*Hi«nn-hloa pauciflor» II. Br. — »DupoBtia pailoaantha Rupr. — 
*D. Fiachcri H. Hr. — Poa praltnrit, T»r. ulpigrna /V. — P. et- 
nitia All. — P. atricta I.indcb. — »P. abbrcriata II. Br. — P. Vah- 
liaoa l.iebm. — •Glyceria anguatnta J/j/r. — C'atabroaa algida Fr. — 
•C. rilfolde« Ander., - Fealuca hirauta FL dan. — F. avina L. — 
•F. brevifolia R. Br. 

Die 28 kuraiv K<-drurkU>n Spctic» criatiren in Frankreich r Uio mit 
einem Sternchen ver«>hon«a aind uuaacklicaalich arktiacb und kommen 
in Skandinavien Dicht Tor. 

Die Phanerogamen dos FaulhorngipfeU. 

1. Ranuncularcae. Ranunculua mwntanuii Willd. — *R. glacinlia 
A. — R. aliwatria A. — Aconitum NapcUua A. 

2. Cruciftrae. 'Arabie alpin» A. — A. üerardi Better. — 4 Car- 
daminc brllidifulia Gaud. — Draba fladnizensis Wulf. — D. frigida 
Suter. — D. aiioidet L. — Thtatpi rotundifotium Gaud. — *Ca- 
paelta bursa |MwU>rla 1>V — Lepidlum alpinum L. 

3. Vinlarictt«. Viola calcarata /.. 

4. Ciitm.ae. Htliantbmnuui alpestre DC. 

5. CaryuphyUca*. Silcnr toflaU Sm. ~ 'S. aeatdU h. — Mo«h- 

rinpa ixilyüono'J« J /frt - rt A ' C,<A - _ AU '" e rer " a Burtl - — S i KT ' 
«aginoide* A- — Arenaria biHora A. — A. viliata L. — *8t(H- 
laria media A"»» — St. ccratliaiden 1.. — Ceraatiaiu antena« L. — 
»C. Intif «Ii um L. — Chrrlrria mloidtt L. 

8. Papilionactae. Trifolium pratente L. — T. badium L. — T. 
caeapitooiun Heyn. — •Attragalu» alpinua /.. — # Oiytrupi« lappo- 
nica Gay. — *C. rautpetirit DC, — *Kedy«anim obteurum f.- 

7. Ruaacra«. 'Sübbatdia procumlten» L. — •Dryaa oct«petala 
L. — Ueum repUna L. — 0. montanuin L. — Pottntilla ^-lariali» 
i/o//. — P. «ali.burg*n«i» Harnte. — P. grandiltora /.. — P. auioa 
/,. - •Akhem.Ua .utgarU L. — *A. alpina /-. — A. pentapbylla 

_ A. b»»a Schu«,. 

8. Onatsrari«»*. ■F.pilobium alpinum L. 

9. Craatulacvae. S-dum rtpen» Sehl. — S. atralum I.. 

10. Sa»ifr»sea*. 'Saxifraga atollari« L. — S. ai:uidc4 L. — S. 
krywde* 1. — 9. mnicoidoa Wulf. — S. planif.ilia l.npeyr. — S. 
aiaoon % — *S. oppatiiijUia L. — 8. andronacea /.. — S. 8*- 
Kuiorii. Sur. 

11. rmbellifcra«. Gaya aimpl« Gaud. - Liguaticum MuVlIlua 
Cr. — »Carum Caril L. 

VI. Rubiacia«. üaJium hclveti.uni Wtig. ■ G. »ylvtalte, var. aJ- 
peatr« A-',. 

1». l)i|ita»ae. Scabinaa Incida ( ill. 

14. 8jnantln-r«*e. Tusaila^o alpina L. — ' F.rigtran uuißurut 
I, •/;. alptnut L. — Ast«r alpiuua L. — Arnir.a vevrpioidt* 

_ ..|rvniMi-i »p.ealn L. — «Cbry»anthpnium l«ucaiit!i*Bium /, — 
Fyrtlhrum alpinum WiUd. — AcUillaoo atrata /. — 'Omiluthtea 
lu/iitia. Tar. »ubacuuli« /'<*. — Cirniuru npino«i»»iniuni .Smyi. — Lroii- 
tod.m aurcum /. — 1.. bUpidum /.. — Tiiniaacum dens lc"iii» Off. 

Ii. Campanulacrto. CampanuU Iinifwlia l.am. — C. puat'.t» llucuke. 
l'hylrnmn hrmi.splvnrum I.. 

IC. Priiuulacme. •Priniula farin«aa /.. — Androiaco belvctic« 



Gaud. — A. alpina Gaud. — A. praarna Gaud. — A. obtuaifblia 
AU. — A. cbamaejaame Witld. — Ko]dan«Ua alpina L. 

17. Gentiancar. Gmrinna acautit L, — ü. bararka 1- — G. 
vema L. — (i. camjx-.atria L. — *Q. niraU« A- — G. ^laciali» 

A. Tltom. 

18. Borragineac. Vy<m>tii tyhatiem, rar. »tpatrit Koch. 

I». Scrcfulariacea*. Linnria alpina DC. — Teronka apkylla — 
'V. taxaüli' imen,. — V. bcllidinidca L. — »V. alpraa /.. — *V. 
aerpyllifolia L. — 'Rarttia alpina /.. — Eupbrasia minima Jaeq. — 
PedicuJari« raraictiltir Wb'j. — P. rerticillata L. 

20. Labiatae. Thymui SerpiUnm L, 

il. Plaataginca*. Plantayo montaoa l.amk. — P. alpiata L. 

2S. Cbrnnpodta«. Blitum bonua lUnrkna C. A. U. 

ill. 1'olygoDtac. * l'olyyouuni rii ipariuu h. — 'Oxyria dit/yna 

t!>. LUiacoae. Lloydia acrolina Salitb. (Phalangiun aarotinom 

Lambk.) 

2C. Junraieae. Juncua Jacquini /.. — Lnaula apadicaa DC. — 
*L. apica J>C. — £lyna anapicatn Sehr. 

17. Cyperareac. Carr\ fo«tida AU. — ('. curmila All. — C. nigra 
All. — C. aemprrrirrta VUL 

28, Grareincai;. 'Pbleum alpinum /.. — Se*leria caerulea L. — 
•Agroatia rupeatria All. — A. alpina Willtl. — Arena rcraicolor VM. — 
•Tritetum tukipiealum P. lleauv. — 'Poa aunua /.. — *Y. alpina, 
rar. »ivipara /,. — P alpina /.., brcrifolia Gaud. — *P. laaa Haenke. — 
Fettuea rivlaeea (Inud. — F. j.umila VM. — F. HaUeri VM. 

Die mit «-inern StcrtuLen versehenen Sperica kommen in Lappland 
Tor, dir kuraiv gedruckten auf dem Gipfel de« Pic du Midi de Bujorre 
in den Pyrenäen. 

Die Ptaanerogamen dea Jardin do la mor do glaco 
(Chamounix). 

I. Ranunculaccar. * HanuMuhut glaciat'n L — 'B. montantu 
Wüld. - R. VUlaraii UC. 

S. Cruciferae. Jtraba frinida Gaud. — 'Cardamint teäidi/oHa 
L. — C rcnedifolia L. — Siaymbrium pinnatioduni UV. 

X. Caryopbylleae. Silcnc rupeatria, var. aubacaulia L. — 'S. aeau- 
Ut L. — Sprrgula Moginuide» L. — Arenaria rubra /.. — A. aerpylli- 
folia /.. — A, uivali» G«dr. — 'A. bitlora /.. — Chrrlrria teritndu 
L. — Stellana erraatioidea L. — 'Ci-ra-iicnm tatifolium L. — *C- al- 
pinum hC, >ar. laoatum. — 'Spertftda laginoidet L. 

4. Pupiliosaceae. Trifolium alpinum //. 

5. Rr.auceae. 'SMtdd.a proeumbrn* L. — Grum numlanum h. — 
FottntUla aurea L. — P. glacialis HalL — F grandißora L. — 
AlchtmiUa ptnlaphijlla L, 

6. OnajrTarieae. 'Epilvbinm alpinum L. 

7. Craaaulaceae. Sejlum atra<uni L. — 8. rrpena Sehl. — 'S. 
annuum /,. — Somporvitum muntanum lt. — 8. aracbiioideum L. 

8. Sa^ifrageae. 'Sajri/raga tle'lari* L. — S. aapera — S. 
bryuides I,. 

* B. l'mbolliferae. Meuin Muti llina Gaertn — Gaya MimjJrx Gaud. — 
Bupleurum atellalum /.. 

10. Synnutborrae. CacaUa alpina Jaeg. — C, leucophylla Willd.— 
Tuthilngu alpina L. — * Erigeron uuißoru» t — ' E. atpinm L. — 
Willd — •Omvl.ithtea tupinn Caaa. — "Gna- 
plialium dioicuni /., — *G. al[iinum Vitt- — Areica montana L. — 
StBwto incnuua /-. — Ciniuni wpitnuittimnm .Scop. — Tarnxacnm 
Ucvi^atuni PC — I.eoiitodou aejuamoaum / amk. — />. nurejim 
L. — 'Hirracium alpinum A. — II. an(p»atif«lium Hoppe. — H. 
Slandulifrrum //o/./.c. — 11. Hallen VM. 

II. Cunipiibulaccac. Phglruma hi-mUphrricum L. — Campannla 
barbata A. 

12. Priinulncear. Primuln viacoa« VM. 

n. lli'iiliiincar. üentiana par(iurea A. — 0. aenulia A. — 0. 
ev,cica Pml. 

14. S<T.>fulnriaceae. Liitarin alj'tnn VC. — Meronica alpina 
1,. - I'. IxtlUIU.iilr* L. — E'ipbrn^a wiin/m« Jacq. 
Platitagincac. l'laiila|>n alpina /.. 
lt>. SiLiciltoae- 'Salt.t berbiu-ett L. 

17. Juii.uivae. Jux. i t Jaegunti \.. '1- tnfidu« A. — Ltuula 
luua DC. — A. fpad^ta UC. - */.. »pieatn DC. 
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18. Cj-peraceae. Cor« eurvida All. — C. fottida VI«. — C. 
temperrirent Vill. — C. ferrtigiue» Scvp. 

I». Gramme»«. 'J'hlaim alptnum h. — Anthoxantlium oJoratum 
L. — 'Affrmlu rvputrit All. — A. alpina Stop. — Avena rcr$KO- 
Irr Vill. — Poa laxa Haeuke. — V. Uli, rar. fUTcaecon AVA. — 
•P. alpina //. — P. alpina, t«. tiripara — K«»tuca Halteri AU. — 

Die mit einem Sternchen reraebenen Speele» kommen in Lapplaad 
»or, die kursir ^druckte* auf dem Gipfel de. Kaulhorn. 

Die Phanerogamen der „Grands Mulota" 
(auf dem Nordhange de» Montblanc). 
Draba fladnbensia Wulf. — V. friede Gaud. — Cardamine btl- 
lidifoUa L. — 0. rwedifolia ßo«d. — Siltn* atnnli* - Poten- 
t illa frigid« Vili. — Pbfteuma h«mi»phericuni /.. — Pfretlirum ali>inum 
WiUd. — Erigtron uivßorut \.. — Saiifraga brjuide» /.. — 8. groeo- 
landica A,. — S. mueeoidee Auel. — S. appwitifiiia L. — AnJro- 
sace helvetlea Gatid. — A. puHe«eim t I)C — Gentiana lerna /.. 

LurnJa apieata DC. — Festuca Ualleri Vitt. — Poa ]axa, 
Haenkt. — Poa eae»ia Sm. — 1'. alpina, rar. rirjpara I.. — Tritt- 
tum sub>picatum PaU Beaur. — •Agruetie rupeitri» AU. — Carex 

B Die ä tureiT eedrocktto Speele» kommen auf Sp(Ubi«r|;en, 'AifroatU 
rupeetria in Lnpplatid tor. 

Phanerogamen der Umgebung der Vineent - Hütte 
(Monte Boss). 

Banuncuha glacialii, lluUchinaia petraca It. Br. — Tblaapi ee- 

VII. Thicrleben auf 

Joder, der Nowaja Semlä oder sonst eine Gegend de» 
hohen Nordens besucht, wird unwillkürlich vom Gefühl© 
völliger Vereinsamung ergriffen, aber dieses Einsamkcits- 
gcfühl hat nichts Beängstigendes, sondern etwa« Feierliches 
nnd Erhebendes und kann uur mit dem mächtigen Rin- 
drucke verglichen werden, den der Besuch von Alpcnhtihen 
für immer zurücklägst. Man kunn die ein Mal aufgetuuehto 
Voratollutig , als ob der Schöpfungsniorgen eben erst ange- 
brochen sei und das Leben nachfolgen sollte, nicht wieder 
los werden. — Baum- und Graswuchs fehlen, die besondere 
Durchsichtigkeit der Luft rückt die ferneu Berge dem Auge 
scheinbar naher, man eicht wohl dann und wann ein Thier, 
sieht «uweileu in einiger Entfernung von der Küste eine 
grosse Müve (Lurus glaueus) in der Luft schweben oder 
einen flüchtigen Letuiniug am Boden hinstreichen, sie 
reichen aber nicht au», der Landschaft Leben zu verleihen. 
Es fehlt bei stillem Wetter un Lauten und hinlänglicher 
Bewegung , wenn ruan, nachdem die zahlreich an den See'n 
ihren Federweclisc] abwurtenden Gänse weggezogen sind, 
einen Zug in das Innere unternimmt. Lautlos sind alle 
ohnehin spärlichen Landvögel Nowaja Remlä's, lautlog die 
vcrhiiltniflsmässig viel spärlichrren Insekten. Auch der Eis- 
fuchs liisst sich nur iu der Nacht hören. Dieser vollstän- 
dige Mangel nn Lauten, der besonders an heiteren Tagen 
hernseht, erinuert au Grabesstille und die aus der Erde 
hervorkommenden, in gerader Linie fortgleitenden und 
Bchnell wieder in sie verschwindendou Lemmtnge erscheinen 
wie Gespenster. Keine Bäume, keine höhor aufgeschossenen 



paefolinm Korh. — T. corjmbosnm Gaud. _ T. rohmdifolram Gavd. — 
Canlamine Mlidifolia L. — S.ltne aeaulit L. — «CrranGum latlfo- 
lium L. — Chorleri» aedoide* /.. — PoUrntilla alpeatria Halt — Saxi- 
fraga aiznulrt, 8. brjroide«, S. biÜora AH.— 8. rxarata ViU. — 8. tnu- 
•caidea, S. oppoti'ijvlia, 8. rotua* Gounn — 8. atrllaris. /.. — Aebil- 
lasa bvbrida G"ud. — Artemieia Mut«11üia ViU — A. epicata Wulf. — 
Avter alpinun, Clirvaatitbemum alptnum, Kriiftrtm itnifintu, Phvlenjna 
paueiflorum A. — Nfosoti» nana, Lüiaria alpina, Veroniea alpina, Gen- 
tiana Tcrn«, 0. imbricala FrwM. — Andronacr glacialia Hovjie. — Pri- 
mula Dyniaaa, I.as«»ea, Oxyria diggtxn, »Salix b«rbaeea, fi. re tieuiata. 

•Ann-ntii. rupeitris AU. — Truttiim mb>piealum. Pal. BeanT. — 
P«luc. Hallen AU. - F. ,m,m, Poa alpina, P. laxa llatHke. — 
Poa miuor Gnnd — Koeleria birauta Gand. — Elyna apicata i'eAraA — 
•Liuula apicata PC. — Oarox nigra AIL 

Die 10 kur.it terdrucktm SpoeicB kommen »uf 8pitiber K en, die 4 
mit Steriicbe« bciciulincteii iii Lappland vor. 

Phanerogamen dos Höbepunktes des St. Tbeodul- 
Passoa. 

Uanunetdut glacinli* L. — Tblaepi rotandifolium Oaud. — Dreba, 
prreaaira />. — D tom*ntn»a WahL — (Irum rrptan« L. — Saxi- 
fraira planifolia l.ap. — 8. muaeoides Wulf. — S. eppwitifalm L — 
Pvretkrum alpiuuia WiUd. — Erigtnm uniftorui I,. — Artrmi.U 
apitaU A. — Andrere pennina Gnud. — P«a lata llarnit. 

Di« 3 kurei. gedruckten Spe<i«. kommeD in ürtnlaod tor. 

(Cb. Marun», Du Spiuber« au Sabar». Paria 1866.) 

und um Nowaja Semlä. 

Pflanzen verralhun in ihrem zitternden Blattwerk die durch- 
ziehenden Luftzüge; die niedrigen Tflänzchen des Hoch- 
nordens erreiclit ein leiser Windzug nicht, — man könnt« 
sie für gemalt ansehen. Auch sind beinahe gar keine In- 
sekten bcscluiftigt, auf ihnen die Befriedigung ihrer kleinen 
Bedürfnisse zu suchen. Aus der Familie der Küfer ist nur 
eine Chryaoinela gefunden worden. — Wohl sieht man an 
sonnigen Tngen und erwärmten Stellen, z. B. um kleine vor- 
ragende Felsspitzen, eine Erdbiene umherfliegen, aber sie 
summt kaum, wie an feuchten Tagen bei uns. Eiu wenig 
häufiger sind Fliegen und Mucken, aber auch diese sind 
doch so selten, das* man sie eben suchen inuss, um sie 
überhaupt zu bemerken. Ein todtes Walrow kaun ruhig 
am Ufer liegen, ohne befürchten zu müssen, Würmerfrasa 
zu werden; keiue Spur von Insektenlarven findet sich in 
den Knochen langst erschlagener Thicre, auch wenn es an 
eingetrockneten Fleischtheilen nicht fehlt. Man sieht dar- 
aus, wie selten die Insekten auf Nowaja Semlii sind. 

Der Ueichlhum oder die Armuth an lusekten ist nächst 
der Pflanzenwelt der sicherste llaussslali für das Klima 
einer Uegeud. Beide bedürfen zu ihrem Bestehen einer 
bestimmten Menge und einer bestimmten Dauer von Warme. 
Für beide fehlt sie in der heissen Zone nie, weiter nach 
Norden immer mehr. — Es ist aber die geringe Sominer- 
wiirme, welche in Nowaja Semlä die reichere Entfaltung 
des Pflanzen - uud Thicrlebcus verhindert. Nishiie-Kolymsk 
mit viel geringerer mittlerer Jahrestemperatur ( — JU° C.) 
liegt nicht weit jenstit der Grenze hochstämmiger Wälder 
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und zeigt in seiner Umgebung verkrüppelte Sibirische Ccdern 
und Gestrüpp iu Menge. In den kurzen Sommern werden 
die Mücken dort zu einer unleidlichen Plage (Wrangeil). 

Viel belebter als die Flache des Landes erscheint die 
Küste durch die hier nistenden Seevögel. Ihre Zahl und 
Mannigfaltigkeit ist nicht so gross als an den Norwegischen 
Küsten oder auf einigen Inseln und Klippen Islands, ober doch 
findet man auch auf Nowaja Semiä die Küste an einzelnen 
Punkten dicht besetzt und wird, wenn man eich ihnen 
nähert, mit lautem Geschrei empfangen. Besonders lebt 
eine Lumrae füria Troile aus der Familie der Alraceae 
pterorhinae Brandt), deren Zahl leicht so gToss sein konnte 
als die aller übrigen Vögel zusammengenommen, kolnnien- 
weise; dicht an einander geschnürt uud in vielen Reihen 
über einander auf kaum merklichen V Ursprüngen senkrech- 
ter Felswände sitzend machen sie Fronte, wenn man sich 
nähert, und lassen die dunkle Felswand von ihren empor- 
gehobenen weissen Bäuchen fleckig erscheinen. Die Hussen 
nennen einen solchen Bniteplutz einen Bazar. 80 ist dieses 
Fersische Wort von Russischen Walrossfungcrn in die Felseu 
des Eismeeres verpflanzt und in Ermangelung menschlicher 
Bewohner auf Vögel angewendet. Auf den Spitzen isolirter 
Klippen, keine anderen Vögel neben sich duldend, nistet die 
grosse graue Meve (Lurus glaueus), welche die Holländischen 
Watfischfänger, man weiss nicht, ob aus Respekt oder aus 
Mangel an demselben, den Bürgermeister genannt haben. Er 
scheint sich selbst als den Herrn dieser Schöpfung zu fühlen, 
denn er ist dreist genug, vor einer ganzen Gesellschaft 
von Fischern von den un das Ufer geworfenen Fischen 
einen oder den anderen zu holen. 

Diese Vögel sind die besten Zeugen, dass aus der Tiefe 
der See mehr zu holen ist als vom Laude. In der Tliut 
ist hier die Summe des thierischen Lebens unk: den Occan 
gesunken. Besonders häufig sind kleine Krebse und vor 
allen die Gnmiuaren, <lic fast eben so dicht im Wasser um 
ein hineingeworfenes Stück Fleisch sich sammeln als iu 
Luppland die Mücken um ein warmblutiges Thier. Man 
kann sie mit einem Siebe zu vielen Tuuseuden aufschöpfen. 

Was die Landthicre betrifft, so reicht die spärliche Ve- 
getation zur Ernährung einer Menge Lemmingc aus. Sanfte 
Abhänge sind oft in allen Kühlungen von ihnen durch- 
graben. - Nächst den Lcmmingcn sind die Eisfüchse xahl- 
reieli, welche in den eben genannten Thicren, den jungen 
Vögeln und den ausgeworfenen Seethiercn reichliehe Nah- 
rung Huden. Eisbären werden im Sommer wenig bemerkt. 

Es sind endlich die Seesiiugcth.cre, welche den Bewoh- 
ner der Eismeerküstc nach Nowaja Semlä zum einträglichen 
Seegcwerbe hinüber gelockt und das hochnordische Inselland 
iu deu Bereich des Lebens und Treibens der Archangclski- 
schen Bevölkerung hincingerückl haben, 

Spörcr, Nowaj« Srmli. 



Dass Nowaja Semlii dem Menschen nicht zum dauern- 
den Wohnorte dienen kann, leuchtet ein» Dennoch haben 
politische und religiöse Flüchtlinge den Versuch gemacht, 
sich hier anzusiedeln, sind aber alle dein menschenfeind- 
lichen Klima erlegen. Schon im 16. Jahrhundert zog die 
Familie Strogunoff aus Nowgorod hierher uud licss sich an 
der Bucht, die ihren Namen tragt, nieder. Noch zu Le- 
pochiu's Zeiten sah man, wie Jagdreisende berichteten, auf 
dem Mehlkap Trümmer von zwei Hütten und von Grab- 
kreuzen mit Inschriften, welche von dem Verweilen der 
Unglücklichen daselbst Kunde gaben ') (Lepoehin's Reise 
1772, Bd. IV, SS. 160. 161). — Eine altgläubige Famüie, 
die I'aikatsehews aus Kern, suchte 1763 eine Zufluchtsstätte 
am Ufer der Schwarzen Bai (Tsehornaja Ouba); in U Monaten 
hatte Alle — 9 Personen — der Scharbock weggerafft. Auch 
Beispiele freiwilliger überiucdeluiig sind vorgekommen, l'och- 
tussow erzählt, dass 1823 ein Samojede, Mawei, der seine 
Renlhicrheerdu durch eine Seuche verloren hatte, mit Frau 
und Kindern nach Nowaja Semlii übergesetzt sei, nachdem 
er seinem Götzen gelobt hatte, dort zu überwintern. Noch 
denselben Winter kam die Familie elend um. Ein Ver- 
wandter, der 1821 dahin kam, fand die Leichen auf dem 
Hofe und in der Hütte umherliegen. Von Mawei war keine 
Spur vorhanden. — Der Aufenthalt auf der Insel ist ein 
zeitweiliger und beschränkt sich auf den kurzen Polarsommer. 
Nur wetterfesten Seefahrern und Jagdreisenden ist es ge- 
lungen, wie die Enldetkungsgesehichte der Insel nachweist, 
auf Nowaja Semlii zu überwintern. 

Vermag es der Mensch nun einmal nicht, auf der Insel 
auszudauern, so fühlt sich dagegen sein gefährlichster hie- 
siger Gegner, der Eisbär, um so wohler auf ihr. Trupp- 
weis durchstreifen Polarbären das Land von Kap Nussuu 
bis Küssow Noss, obwohl ihr Lieblingsaufenthalt der nord- 
östliche Küstenstrich ist, wo sie unbehelligt von der Kon- 
kurrenz des Menschen zwischen den Eisfeldern ihr Mono- 
1 pol auf die unerschöpflichen Jagdgründe ausbeuten. Das 
Ufer ist hier mit Knochen wie übersäet. — Die Hauptnah- 
rung des Polurbaren besteht in ausgeworfenen Thicren; 
fehlen ihm diese, so macht er auf Seethiere Jagd. Wenn 
gleich seine eigentliche Heimstätte das Land ist, so geht 
er doch oft uuf Eisschollen in die See, um Robben, See- 
hasen und selbst Walrosse zu erjagen. Gewöhnlieh tritt er 

') „IniJnlrc fand Uareut» i» «W vor «im so senauotoo Lo- 

I rMU-Huclit, irikh« kl-iuu utimrir Str»iK-m«w«T cntx|tri< >>1, rin«' Xi?cl<r- 
Lastung, die au» 3 HUltcu bflutoml, dtrm H«:wi>Lncr »ich, »i** rriiirum- 
»ctit, gel.iurnllirh t<it ilra v»rlijr^(D. Kihiko tirilier iioiMirabrnürr b#- 
wir«rij. Ja«« alt' », l.i>li Jtienitirli Unjf IhiI.hhI. SrUt mau dir KnUUhting 
drrj<iilwn 3>> bis 3U Jutre vor jrnr. Zsit, to rntnpiii:lit di<Mfll« Bamiüt- 
litli drrjcnutru Kjk.c1»'. in «eVtirr dir X«.wgr.r.i.lcr den i»i'i«t*n Grund 
hattm. iu »*it v„n it.rrm \ at. rluuilr oBtCmitc (i, B snd. n «u.tuwaiidrru, 
d. h. d»r Kr^K-ranp Jnliaiin*» dm GiauaamrB. Ks Ul •oj.'ar «ctr mi'>g- 
licL, ilist ini-lirrre jrncr An»iodlrr in jrnrr Zi it mcli Xi>»nj» SeuU 
Terbaoot «urdco " Kai«. Lütke - . Vielmalig» Kci.« «ct., S. 317. 
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seine Jagdflinten mit dem ersten Erscheinen de* Eis« 1 » an. j 
Er schwimmt und luuclit mit grosser Gewandtheit zwischen 
den Eisschollen und schwingt sich behend an ihnen emjior, 
wenn er ausruhen will. Alle Thiere dieses Erdstnclis, die 
grossen C'etaceen ausgenommen, beugten sich «lern zottigen 
Beherrscher der Folarwelt, nur d.r Hund, der Begleiter der 
Russischen Jagdreisenden, stellt »ich ihm und scheucht ihn 
von der Hütte seiner Herreu hinweg. „Den gauzen Winter 
hindurch", erzählt Moissejew ^Sapiski des Hydrographischen 
Departements des Marine - Ministeriums, Bd. III, S. 12. 7.1. j 
1845), „waren die Büren unsere beständigen, wenn auch 
gerade nicht ungeuchraeu Gäste. Sie zerbrachen die Fuchs- 
fallen und gefährdeten unsere Promenaden. Sehr oft kamen 
sie zu der Hütte und wenn auch die Hunde uns ordnungs- 
mäßig davon Meldung thaten, so hielten wir es doch für 
uöthig, in einiger Entfernung von dem Vorhaus eine WuYhter- 
tonue mit Fett aufzustellen und von ihr aus eine Klingel- 
schuur zu der Glocke im Vorhause zu führen. Das beschäf- 
tigte den Büren, verhinderte ihn, gerude auf die Hütte los- 
zugehen, und lies« uns Zeit, mit den Flinten herauszusprin- 
gen. Es ist bemerkenswert!!, dass unsere Hunde sich vur 
den Baren durchaus nicht fürchteten, doss die Buren nie 
selbst einen nngebundeoen Hund wegfangen konnten." — 
Fachtussow sagt (Sapiski des Hydrogruph. Departement«, 
Bd. I, 8. 91, 1842): „Die Bärenjagd wird auch von den 
echten Jägern für gefährlich gehalten, besonders auf dem 
Lande. ,,Gott gebe, das» wir das Walross am Ufer, den 
Eisbären im Wasser jagen" — ist eine stehende Redens- 
art derselben. Uugemciri kräftig gebaut, zeigt sich der 
Poiarbiir auf dem Lande hiuliinglich gewandt und kühn." 

Wölfe kommen auf Nowaja Semlä vor, aber lange nicht 
so zahlreich wie die Eisbaren. Sie streichen vorzugsweise 
da, wo Renthiere weiden. Gleich den Eisbären nähren 
sie sieh von allerlei Aas. 

Füch*e zeigeu «ich in der Umgebung des Xikolski Scharr, 
doch scheinen sie wenig verbreitet zu sein. 

Die Renthiere sind durch zahlreiche Überwinterungen 
der Jagdreisenden wenigsten» an der Westküste seltener 
geworden. Das Xownsemlner Renthier ist kleiner als das i 
Spitzbergen'*«!«!. Es nährt sieh im Winter vom weissen 
Moose, da* auf den Bergen und in Sümpfen wiiehst, im Som- 
mer begnügt es sich mit Blaltfuttcr. An manchen Stellen, 
besonders in der Nähe der Sce'n, trifTt man Renthiere in 
Hecrden weidend an. 

Kinheimische Hunde giebt es auf Xowajn Semlä nicht, j 
dagegen ist der Eisfuchs Canis Lngopus), der das Mittel- I 
g'.icd zwischen Hund und Fuchs bildet, iudess mehr dem 
letzteren ähnelt, um so zahlreicher. Die hiesigen Polar- 
füchse sind dunkel -asciifarbig, nähren »ich von Ncstvögcin 
und ans Vfer gespulten Thicrlokhcn, vorzugsweise aber von 



Lemmi ngen ; können sie dieselben im Winter unter dem 
tiefen Schnee nicht mehr erreichen, so füllen sie sich unter 
einander un und der stärkere frisst den schwächeren. Um 
diese Zeit erscheinen sie hager und abgemagert, im Sommer 
dagegen und ganz besonders im Herbst sind sie fett und 
von stattlichster Korpulenz. 

Ungemein zahlreich treten die Lemminge auf. Sie ge- 
hören zwei Arten on. Die eine seheint Mus groenlaudicus 
TrniU's oder Mus hudsonicus Auct.. die andere eine Rassi- 
sche Varietät des Skandinavischen Lemmings zu sein. Sie 
nähren sich von verschiedenen Gräsern und Kräutern, ohne 
die Wurzeln auzuuagen, uud bilden ilirerseits die Haupt- 
nahrung der Polarfüchse und der Eulen. 

Mit dieser Aufzählung ist das Verzeichuiss der Land- 
siiugethiere so ziemlich erschöpft. Was die Vögelwelt No- 
waja SemlU's betrifft, so verräth dieselbe mit Spitzbergen 
verglichen durch den Reichthum an Arten die Xiüie des 
Festlandes. Es sind diese Arten dieselben, welche die nörd- 
licheren Gegenden Europa s durchziehen, ja zum Theil in 
ihnen verweilen, von denen aber ein anderer Theil bis nach 
N'owuja Semlä zieht, um sich ungestört dem Geschäfte 
der Fortpflanzung zu widmen. Einheimische Landvögel 
Nowaja Semlä's sind: die Schneccule ^Strix Xvctea"!, dos 
Schneehuhn, die Schnceammer (Plectro]ihanes nivalis), Strc- 
psilas collaris, Tringa maritima und ein Falke FalcoButeo I..), 
Altere Überlieferungen sprechen von einem Adler, von dem 
aber dos jüngere Geschlecht der Jagdreisendeu Suhls wissen 
will; vielleicht ist er vom Falken nicht verschieden. 

Unter den Schwimmvögeln, die die Saisou hier zu- 
bringen, sind die Saatgänse so gemein, dass das Einsam- 
meln der uusgefalleueu Schwungfedern ein Gegenstand dos 
Jagderwerbes ist. Eis-Enten <Anas glacialis) sind häufig und 
Singsthwäne ^Cygnus musicus} nicht selten. Nach Lc|M<chin 
nisten Eider-Enten (Anus mollissinm) zahlreich auf einsamen 
steilen Felsen, wo die Jäger ihnen nicht beikommen kön- 
nen. Zahlreicher als in Nowaja Semiii sammeln sich die 
pttauzenfresseudeu Schwimmvögel uuf der Ins«-! Kolgujew, die 
als bedeckt mit Giiusen uud Sehwüuen geschildert wird. 
Man schickt Jagd - Expeditionen, aus Snmojeden bestehend, 
hierher, um die Vögel zu ersehlagen und einzusalzeu. Einst 
wurden hier auf zwei Jagden 15.000 Gäu-e erlegt '). 

') Kmikhjcw hat keine fr»un Beuuluier; n:ciit sowohl die Ua- 
wirtMulilfit der Inafll »ts ilire Kotfernunij vnm Kcntüuut »erliiadert 
die n..niadi»iTvndeu Samojcdin, »ich auf itr liiederzulgaKri. Vm 
dir Milte de vorigen Jab.rhund.Ttf ü«<m) mnebun vfrfutgtf Sektirtr 
(Ka^skf lniki) den Vrr..urh , »u h tu «t unr.u.'.irdelu, nltcin der Skorbut 
wurde Itincti • <> verderblich , dns* vi.n der irimzen Schaar nur W'niiire 
am leben blirl.cn und K.dKnjeir wieder i erliefen. 

Ii»- ltu»i»rlien PrciiiVittilciiiiik*, dir Bcaruhuer vor. Mesenj und dm 
umliegenden Uirfrrn und' dir Bauern >, ,„ hrtmniU, die >ir*. mit dem 
KiiilifnniC und d.r J;i,-J im \V.j. 5 .t: Meere, und an den l'feru de» 
Otes-At t.c.cl. ifti^cn, « i^cn j.-d.wi, qii. dirarr uiiarirlubiirro ln«r[ XuUen 
m /i' t-n. Si« nehmen einig« Sanwjrd«» au» der Kaniner und ander« a 
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Zu den Schwimmvögeln Nowaja Somlä's gchureu noch 
Uri» Troile (in unsäglicher Menge), Vria Grvlte, Colyuibua 
scptentrionalis, Sterna Hirundo, Larus glaueus, Larus tri- 
dattylus, Lostrts Cat&rroctes, Procellaria glacialis. — Sorna- 
teria siK-ctabilis und Laru* eburaens kommen nur an dur 
Nordküstc vor, so wie Mormon Fratereula. und Mergulus Alle. 

Fast alle diese Vögel sind Meeresnscher und übersoin- 
ment bloss, die Mövcn ausgenommen, in Nowaja SemLü. 
Mit dorn Antritt des Winter» ziehen «ie ab. 

Unter den Scesäugcthioreu, weiche die Küsten Nowaja 
Scmlii'e besuchen, sind die wichtigsten da« Walross , die 
Robbe uud der Delphin. 

Der Grösse und der Zahl nach nehmen die Walrosac 
unbestritten den ersten Hang ein. Am häufigsten sind sie 
an der Nordküste ; an der Westküste und in der JugorVlien 
Strasse haben sie nach den Aussagen der Jäger einen 
grosseren l'mfaug al* au der Ostküste. Die grössten Wal- 
rossc werden iu den nordöstlichen Theilen des Eismeere« 
erlegt und messen 5 bis 6j Arschin. Sie nähren sich von 
Krebsen, Weichthieren und Seepltanzeu (Meerkohl, Meer- 
erbsen). Das Frühjahr und den Sommer bringen die Wal- 
Tundren in Sold, fahren mit ihnen im Frühling nach Kol^ujcw. ver- 
sahen si* mit Lebensmitteln , Kleidung, Rentbieren «u ihren Strcif- 
tilgen — <U es auf der Insel keine giebt — und dem notwendigsten 
Jagdmuteria). als Hinten. Pulrer, Blei Are , und lassen sie dm W'intor 
Ober dort. DieM Snmnjrdi'n hrtrviben die Jagd der Eisbären. Wairossc, 
Seehasen. Steiiiflkhse ic. Bei Eüiliitt de« Sommw« koinoieu ihre 
Dienstherren wieder nach der Insel, sammeln die Winterbeut* ein und 
fuhren dwaelhr in die Hetmatb, nach Meienj oder nach. Pustnscrsk, ata 
»ie »piitcr in Arrhaugel '>der auf den Jahrmärkten »u Verkaufes,. Ausser 
den Fellen der erwähnten Scetbierc ist vor Allem Walrosstbran der 
Ukxitivitti» Handelsartikel. 

Diesem Krtiago der Wintcrjagd schlieft "ich eine nicht geringe 
Auvbentc in. die im Laufe de. Sommer« gewonnen wird, indem K->1- 
?ujcw schon »elt alter Zeit ala der 5«mm«raufentha!t von tahlrei- 
chen Schaarer. Schwäne-, EidVrvogel und Ganse, namentlich der letz- 
teren, berühmt ist. Früher pflegten die Gänse in »nicbir Mengt nach 
der Insel su fliegen, daaa sie ganz von ihnen bedeckt war; jetzt (1H41) 
vermindert »ich ibre Zahl, wie l'runiyachUnnik» versichern, mit jedem 
Jahre, indem sie ai«L vor der Verfolgung rettend weiter nach Korden 
tlelieu und die l'fer von Nowaja StiuU aufsuchen. Ihr* Stricluwit 
fallt negen da» l'ude des Junimonats, sie bleiben aof der Insel bi» zur 
Mitte" Aurust oder sogir bis zum September, um ibre Jong-n .tubju- 
bruteu und sieh zu federn, uod kehren dann in langen Zügen r.nch 
dem Süden *urtrk. Zum Einfanden dieser MiftX bedienen aj«Ji die 
Kamojnli'O rer*' biedemer Mitlei, je nach ihrer grosseren oder gerir.ge- 
r«n Menge, «ie «chiesseii sie mit FtiutoD, fangen »ie in N'etnen oder 
betreu sie mit besonders daiu abgerichteten Hunden, die einen Zug 
witternd sieb Äusserst llink auf sie werfen und die kouin l'-ügg* ge- 
wordenen Jungen «•r*lirE> n: oft stürben «icb aueb die Samojnlen svlbat 
mit Knütteln bewaffnet unter die Vögel und tiVdUn «ie sebaaren weise. 
Die erlebten fürs* werden von den Uus»i«Vn Dienstherr, a der Sa- 
moj^-den ein^esaUen und mit dur übrigen Heut« lisch der lieimath 
transpurtirt. Die <jin»e*icr werden gleiebfatls in grnt".cr Meute gc- 
samnielt. Die andereii Viige-l sind niibt in i'berllu»» vorbanden , doch 
givbl es genug Kidervog«! (üagtij, deren l edern »ehr geschützt werden. 

Nur aobhe liamojideii treten in den Dienst der l'romy»-.hlcnniks, 
»eiche kein KigcttLutu besitien und iu Hause keine andere Au»»icht 
haben, als \ e^n Almosen iu leben. 

(Die Insel Kulgiijew. Nach dem Kossisrheu von Herrn A. 5. Sa- 
welie». In A. Lxmin's Arebiv für w iv.ea.rhaftliche Kunde von K»»s- 
land, Bd, X, SS. »13-31Ü.) 



| rosse auf dem Laude zu, wo sie auszuruhen, sich an der 
&mnc zu wärmen und bisweilen einem tiefen Schlafe zu 
überlassen lieben. Die Weibchen bringen nur Ein Junges, 
selten zwei zur Welt, zeigen sich den Kleinen gegenüber 
ungemein zärtlich und vertheidigen sie auf» Äusserst«, 
selbst mit Hingebung des eigenen Leben*. 

Der nächste Hang unter dvu Mecrsuugcthioren an den 
Küsten Nowaja Somlä's kommt den Bobben zu. Sie sind 

i iu zwei Arten hier vertreten. 

1. Der Seehase (Phoca lcporinn L*p-, Phoca albigena 
Poll.), der etwas kleiner als das Walrose ist uud bis 4 Ar- 
schin lang wird. Kr hat eine dicke, mit schwärzlich-gelben 
llaarcn bedeckte Haut, lebt grösstonlhcils im Meere und 
kommt nur bisweilen im Sommer dio Flüsse hinauf, ja 
geht selbst an das Ufer, um auszuruhen, während da* Weib- 
chen das Junge säugt. Die Seehiisin wirft nur Ein Juugce. 

2. Die gewöhnliche Robbo (Phocu lüspida Fabrit., Phoca 
vitulitia seu canina L.) mit rundem Kopfe und grossen 
runden Augen. Der Leib ist mit kurzen silberfarbigen 
Haaren bedeckt. Sie gehen gleichfalls im Sommer die Flüsse 
hinauf, kriechou au das Ufer und lagern sich dort paar- 
weise. Das Weibchen wirft Ein Junges im Juli. 

Noch eine Art von Robben, welche diesen Gewässern 
angehört, aber nicht an der Küste von Nowaja Seiulä selbst, 
sondern an der Tiraatiischcn Küste uud im Eingänge des 
Weissen Meeres und auch dort nicht häutig gesehen wird, 
soll mit einer Mülze das Gesieht bedecken können, ist nl*o 
wohl der Klappmutz der Holländer oder Phoca cristata Errl., 
Cystophoru borcnlis AV/x«m. 

Der unter dem Namen \Vois«fisch (Beluga) bekannte 
Delphin Nowaja SmUi » (Delphiuus Lcucus) hat eine gelb- 
lich -weisse Haut, einen mit dem Wal verglichen mehr zu- 
gespitzten Kopf und einen horizontalen Schwanz. Die bei- 
den llrustlinneu messen zwei Fuss iu der Länge und dienen 
dem Thiere als Puder. Die Delphine nähren sieh von 
Luchsen, Stinten und sonstigen kleinen Fischen. Ihre Be- 
wegung ist eipenthiimlith, sie schwimmen auf- und nieder- 
tauchend. In Wewn uud Treiben erinnern sie am meistou 
an den Narwal, (iesellig und verträglich durchziehen sie 
das Meer, entfernen sich im Sommer von den Küsten und 
, kehren mit ztiuehmender Kälte in die Nähe derselben zu- 
rück. Da» Weibchen wirft Ein Junges oder zwei. Zu- 
weilen erscheinen die Weisstische in langen dichten Zügen 
au der Küste Xowuja Semlä's. So sah Puchtussow am 
TJ. C24.) Juni 1833 eine JJeluga- Heerde von wenigstens 
700 Stück. Viele von den Weibchen trugen ihre dunkel- 
blauen Jungen auf dem ltückeu. (Sapieki dos Hydrograph. 
Dcpart., 1, V22.) 

Von Delphinen gehören diesem Meere noch Dciphiuus 
Orca ^Koswttchka der Kussischen Jäger) und eine kleine Art, 
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welche die Russen Meerschwein nennen and die entweder 
DeJphinus Delphi* oder Delphinus Phocaena ist, an. 

Von Cetaceeu enthalten die Nowasemlaer Gewässer eine 
Art von Walen au» der Unterabthcüung der Finnfische 
(Balaenoptera) mit sehr kurzeu Barten. Sie zeigen sich 
gelten in der Näho der Insel und von Strandungen dersel- 
ben an der Küste hört man Nicht«. Näher nach der Nord- 
küste von Lappland, wo sie fast jährlich an der Matowsker 
Bucht stranden, sind sie so hüuüg, das» c* zu verwundern ist, 
wie man frühere Versuche, diese allerdings schwer zu er- 
legenden Thicro regelmässig zu verfolgen, nicht wieder 
erneut und beharrlich durchführt. 

Merkwürdig ist, dass der Grönländische Wal sich nie- 
mals in die Gegend von Nowaja Sumlä zu verirren scheint. 
Um so melir dum mau glauben, das« der Walfischfang, den 
die Xorraüuner im neunten Jahrhundert nach Ottar's Zeug- 
nias in der Gugcnd de« Nordkaps trieben, auf jenen Finn- 
isch gerichtet war. Sehr viel »eltener ist der Narwal 
(Monodon Monooeros) und nur in der Nähe des Eine». 

Von Fischen enthält der hohe Norden, auch wo er sehr 
reich an Individuen ist, gewöhnlich doch nur wenige Arten, 
zum Theil schon deswegen, weil das süfse Wasser nicht 
seine eigenen, in wärmeren Gegenden zahlreichen Formen 
hat, sondern nur Fische, diu aus der See zu gewissen 
Zeiten aufsteigen. 

Die bis jetzt in Nowaja Semlä bekannt gewordenen 
Fische gehören 10 Arten an. Unter ihnen ist der für die 
Fischerei wichtigste der Salmo alpinus Fahr. Er wird bis 
*/4 Arschin lang und wiegt i bis 15 Pfund. Im Herbst 
steigt er in die Bergsee'n auf, welche, wie die sie mit dem 
Meere verbindenden Flüsse, von dieser Lachsart wimmeln. 
Im Frühjahr kehren die Goljzy (Nncktlingc, wie sie die 
Russischen Fischer wegen ihrer kleinen, kaum bemerkbaren 
Schuppen nennen) in das Meer zurück. In manchen Jahren 
werden sie iu ungeheueren Quantitäten gefangen und weit 
verfuhren. Sie scheinen übrigens nur an der Westküste 
vorzukommen, in den Flüssen der Ostseite soll mau sie nach 
Loschkin's Bemerkung gar nicht antreffen. Für diese cha- 
rakteristisch ist der Omul (Salmo Omul Patt.). 

Nur der Alpcnlachs und der Omul sind für den Betrieb 
der Fischerei von ßedculuug, die übrigvu Fische haben 
für das Seegewerbe gar keinen, Giwlus Saida Ltp. und Cy- 
clopterns Liparis für die Ökonomie der Natur nur geringe 
Bedeutung. 

(Bulletin »cientinuuu &c, T.III, pp. :14;1 — 352. TaWeau 
physiuue de» contrees visitec«, par M. Buer. Viu aniinale 
i Nowaia- Semlä.) 

Wir lassen hier als Anhang einige Notizen aus Pach- 
tussow'e Tagebüchern folgen, wie sie im Auszuges in den 



Sapiski des Hydrographischen Departements des Ministeriums 
(Bd. I u. II) veröffentlicht worden sind. 

„Von Vögeln sahen wir während der Sommermonate 
Schwäne und Ganse, welche um die Mitte des Mai schaaran- 
weise ans Osten, von Waigatsch her, angeflogen kamen 
und sich weiter in das Innere der lusel begaben, wo sie 
wahrscheinlich gute Brutplätzo kennen. Sic ziehen um die 
Mitte des Oktober wieder ab, ihren Flug nach SSW., d. h. 
gerade nach Russki Saworot, richtend, zur Petachoru hin. 
Die Taucher gehören zur gewöhnlichen Art. Von Enten- 
arten Trauer-Enten (Anas nigra, Russisch : Turpan), Eider- 
Enten und Eis-Enten (Anas hiunialis, Russisch: Ssauk oder 

i Ssawka). Von Meveuartcn Raubtnöven, Sturmvögel (Pro- 

! eollaria glacialis, Russisch : Turpan), diu Mojewka (?), weis«, 
taubenähnlich, mit rothen Füssen, die Piruschka (?), von 

I derselben Art, nur mit schwarzen Füssen, die SchUchego- 
licha (?) — Prunkdame — oder Nordkapmöve, der Tschirok. eine 
kleine, Schwalben-ähnliche Meve mit gespaltenem Schwanz 
und grossen Flügeln; sie sind ungemein zahlreich an der 
Südküste Nowaja Scmlä's. Auch sahen wir verschiedene 
Arten Schnepfen (KuliUchki). Alle diese Vögelarten er- 
schienen im Frühjahr, als der Schnee zu schmelzen begann, 
und sie alle zogen mit Ausnahme der Mevcn im Herbst 
davon. Auf Nester oder Nestlinge sind wir nicht gostossen. 
Ufervögel, die herüber kommen, hüben wir nicht gesehen. 
In den Wiutcrmonatcn zeigten sieh Eulen, welche sich von 

] Mäusen, Eisfüchsen und Vögeln niihreu. Die grossen weissen 
Meven, die Taucher und die diesen ähnlichen, nur kleineren 
und schwarzen Taueherhühner (Tschistiki) nühren sich von 
Fischen. Die Huhnchen oder kleinen Schnepfen (Tetusclüti, 
Kulitsehki) nähreu sich von Würmern im Moose oder längs 
des Strande« im ausgeworfenen Seetange. - Von Insekten 
haben wir verschiedene Arten von Fliegen und Mücken ge- 
sehen. Die ersto Fliege bcmcrklen wir den 15. Juni. 

„Von Vierfüssli rn bemerkten wir am Lande den Polar- 
biiren, den Wolf, den Rothfuchs, weisse und blaue Eis- 

I fuchse, Reilthierc und Feldmäuse, die I.emmingc guuannt 

„Seethiere. Der Wal zeigte sich nur an der Westküste, 
etwa 20 Meilen vom Strande. Belügen haben wir eine 
Menge gesehen im Flusse Suwina, in der Lütke -Bai und 
au der ganzen Ostküste. Von Walrosse« haben wir nur 
3 Stück im der Südkiiste angetrollcn. Seehasen und Robben 
zeigten sich genug. — Alle diese Thiere nähren sich von 
Seetang und Fischen. — — 

„Der Stockfisch kommt an der Westküste vor, der Omul 
in den Flüssen des südlichen Theil«» von Nowaja Semlä. — 

I Alles das spreche ich den Jagd reisenden nacli, denn ob- 
schon ich ein Freund de? Fischfänge» bin. so konnte ich 

I doch kein Fiechchcit fangen. 



DigitizecTby Google 



Volkswirthschaftliche Bedeutung Nowaja Semlas. 



101 



„Wahrend unsere« Aufenthaltes (1892 bis 1833) in No- 
waja Semiii erlegten wir 2 Eisbären, 3 Ronthioro, gegen 
40 Polarfüchse (worunter 1 blauer), 1 Seehasen, 2 Robben 
(Nerpy), 18 Ganse, gegen 20 Enten, 10 Meven, einige j 
Schnepfen (Kulitsehki), Taucher (Gagarki) und Taucher- 
huhner (Tschistiki)." (Snpiski, I, 210—220.) 
Von den Polarbären erzählt Pacht ussow: 
„Die 8ee war vom 3. (15.) November an 18 Tage lang 
eisfrei. So wie das Eis davon getragen war, begannen die 
Bären die Fallen zu besuchen und den Köder wegzufressen, 
die Eisfüchse versehwanden; unsere Promenaden (zu den 
Fallen) verloren nicht nur alles Interesse, sondern wurden 
auch gefährlich. — — Hatte ich gleich oft gehört, dass 
der Eisbär auf Robben, Seehasen und sogar auf Wal rosse 
Jagd mache, so mochte ich es doch nicht recht glauben; t 
jetzt überzeugte ich mich thatsächlich davon. Kaum hatte 
sich das Eis wieder der Küsto genähert, so waren die Eis- 
bären an den Fallen nicht mehr sichtbar, natürlich weil 
«ic auf dem Eise besscro Nahrung fanden. — Auch die 



Fuchse störten nicht wenig den Fang der Eisfüchse, indem 
sie den Köder in den Fallen abfressen, aber in Folge der 
ihnen angeborenen Schlauheit nie in die Falle gingen. Früher 
hatte ich nie davon gehört, dass Füchse in Nowaja Semiii 
vorkommen, und daher halten wir uns nicht mit Fangeisen 
und Gift versehen, womit man sie gewöhnlich erlegt." 
(Sapiski, 1, 81 — 84.) 

In Beziehung auf Treibholz sagt Paohtussow: 
„An der westlichen Küste Nowaja Semlä's kommt viel 
weniger Treibholz vor, besonders nördlich von der Admira- 
lität» -Halbinsel, als an der östlichen. — Dos Treibholz be- 
steht grösstontheils aus Birken, Weiden, Wachholder, Roth- 
tannen (Pinus Abies), Fichten (Pinus sylvestris) und selten 
aus Lärchen" (Sapiski, II, 91). In Beziehung auf die Strö- 
mungsverhältuiase kommt die Stelle vor: „Zufolge der Be- 
wegung der Eisfelder von Süden nach Norden könnte man 
vermuthen, dass im Meere die südliche Strömung anhaltend 
stärker i«t als die nördliche." (Snpiski, II, 91.) 



VIII. Volkswthschaftliche Bedeutung Nowaja Semlä's. 



1. Sosialea: Betriebsweise. — National-Russisches 
Genossenschaftswesen. — Charakteristik der Küsten- 
bevölkorung. 

Die Fülle des animalischen Lebens an den Küsten No- 
waja Semlä's hat seit alter Zeit auf die Archangeler Küsten- 
bevölkerung eine unwiderstehliche Anziehungskraft ausge- 
übt. Auch den Samojeden hat die ergiebige Renthierjagd j 
hinüber gelackt. 

Feste, unwandelbare Bräuche, aus der Vorväter Zeit 
stammend und von Geschlecht zu Geschlecht vererbt, regeln 
unverletzlich den Betrieb des Seegewerbes. 

Gewöhnlich gehen die Promyschlcuuiki (Jagdreisenden) 
mit dem Beginn des Sommers, so wie da* Weisse Meer 
eisfrei wird, auf ihren Lodjen und Karbas»cn ') von Arvhan- 

') Di* Lodja ist ein «»cJiVinli«« Kabrtcag, 3$ bi« HO Fu»a ling, i 
10 Ii« IS Fu«s breit, 7 Iii» 11 Kuks tief. Bei 9 Pu«. Tiefgang kotn 
sie U.M't> Tod. bei den» rewftbnliffce» Tiefgsajf (3 bi« 4 Kn«») eine j 
Last \na 1500 bi» flG.K.l'uil trage... Heringe UnUamkeil und Scliwcr- 
fSUi^-keit liitaen »ie welui? geeignet r.u Fahrten oaf der b"bta See er- 
scheinen. - Die K»rtwt»»<i, da« iu den F.ihrten auf dem Wci«»ea 
Metrc am hausten benutite F.tmug. i«t l* hi» i* Fu.« lang, 4, 
bi» 6 Fu»» br.-it, bat 1 Fuss Ti' ffniig uud i>l Ituilrr- und Segelrirliiff 
i«gleuh. Kstjprecbend den Trrn h.rdeoen Arten in Seegewerbe», 
denen die kaiboüfn im Bau »iige|.»*»t »ind, »i r.lrn «ie vrr»tbioden 
benannt. Zu der Jagd im Früblinge wnrdtn e Ii die KrUhliii»;« - 
baaaen angewendet, iwciiw>»tigr, «c<Uirudrii.e Fai.rfei.ye. bis 2S Fun» 
Uns. '>»« * F" 5 ' breit, b.« !r{ Fun» lief, Sin n.riim üdi:« de« gan- 
un Kttttenttritbea, beü.mdrr« in i:t,olm"s«rj und \k».nj, gebaut. Um 
•ie über dm Kl» »iehon ca Uimeti. wtid<» nm S, lufSUdi n 1 hfl lerne 
Belil.ttetkufeo ange'iraebt. (Materialien aur (<< . vn.|.bv und .Sti.t.»t.k 
Rinalaod», ge.amnielt \»n den (leii«r»Mabi.-OfhM< f:r. d.» Ar. lungeler 
GouvirtcmcntB. t»«S Kua.Lrfb.) - Kapitän Ulk« (Viermalig«. Kci.«, 



gclsk aus in See; — beabsichtigen sie, auf Nowaja Scmlä 
zu überwintern, so brechen sie im Herbst auf. Die Mann- 
schaft eines jeden Fahrzeugs bildet eine geschlossene Ge- 
nossenschaft (Artelj) von « bis 20 Personen. Das Haupt 
derselben, zugleich der SchÜTsfiihrer, heisst Kormschtschik, 
der zweite Befehlshaber Halb - Kormschtschik (Polukonnsch- 
tachik), der dritte UshuuschUchik (vom Worte Ushna-pai, 
d. h. Proviant- uud Beutetheil, der jedem Einzelnen zu- 
kommt). Die Übrigen haben als Gemeine diesen ihren 
Oberen zu gehorchen und unterliegen bei Disziplinarver- 
gehen der Strufe. Alle zusammen ^Artelj) sind kontrakt- 
lich dorn Unternehmer untergeordnet, der sein Kapital ein- 
setzt und die Kosten der Ausrüstung bestreitet. 

Zur Einhaltung auf Nowaja Scmlä versehen sich die Po- 
ruorzy (Ponimcni, Meeranwohner) mit einer fertig gezimmer- 
ten zerlegbaren Balkcnhütte von 2 bis 3 Faden Länge und 
Breite und dem dazu gehörigen Vorhäute von lj bis 2 
Q.-Fndtn Grundfläche, so wie mit dem erforderlichen Holz- 

S. tH) «agt. „Die Lodji sind dreim»»tige Se bitte, wetebe too 2.'> bi« 
iu 70 uud HO Tonnen ludm. Sie baben Matten au» Kimin Stücke, 
»>n demn die '! vorder«!, «iu Raa»ei;el trnRcn , der h.oterate aber ein 
(iafet-^egel. — Ant jeiier I*.dja fakrro III bi» ÜO Maou, »an deL(a 
ji- t tinc Srt.rj;kk« mit »ifi. fuhren, liie Stl.njiixkeii ?iud oir«no 
llnote »an 2H bi« *0 fu«» Linne teil ipiucm Vord«rthml urjd Snic- 
gel." — A, Erumr.'« Ar.b.v. IM. XXIII, lS6i, 9. 170: „Die harbu»»« 
Pjk hlu««n»'» liattc »kI. auf d. tu ruliigerisa Waswr s»'i«i'l.eo di n Kia- 
hrrgea udir am lUnde >on Ki»(«ldcrn »nrlrcfTlirb biwibrt. Ilagegea 
gerittlien die SvetaLrt-r auf dem Hüilwtg« l»::3 bei «Urkea vidnfea 
Windf.. und b"Um SeefatiK in die dniD.ood.tc O. fabr, ».-.n den ftlun- 
.oe'u «am Sinken R.bracht ju «erdet» oder «u»u Kenten.." 
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vorrath für den Winter. Für den Jagdbetrieb an Ort und 
Stolle führt jede Lodja 6 bis 10 Karbasseti mit »ich, die, 
eine in die andere geschachtelt, an den Seiten de» Fahr- 
zeuge untergebracht werden. Auf Rochnung des Unter- 
nehmers versieht mau sich mit Proviant für ein Jahr. Da- 
bei kommqn auf den einzelnen Arbeiter (nach Lepochin ')) 
30 Pud Roggen- und Gerslenmchl, 5 Pud Gerstengrau]>en 
und Hiifermchl, 5 Pud Salzfleisch, 5 Pud gesalzener Stock- 
fisch, 5 Pud gesalzene Butter, 1 Pud Tischbutter, 5 Pfund 
Hanföl, '2 bis 3 Pfund Honig zu Kisselj (säuerlichem Mehl- 
brei), 5 Pfand Erbsen, 5 kleine Eimer gekäster Milch 
(Tworogg) mit Molken, was eine Tonne von 1 Arschin 
Durchmesser und Länge ausmacht, endlich als Mittel gegen 
den Skorbut eine gleich grosse Tonne mit eingemachten 
Multebeeren (Rubus Cliamaemorus). 

Jeder einzelne Arbeiter erhalt eine Renthierhaut zum 
Unterlagcr, eine Überdecke aus Schaffellen und alles zum 
Betrieb der Jagd und Fischerei Erforderliche, Feuergewehr, 
Pulver, Blei, Xotze &c. Die Genossenschaft ist ihrerseits 
verpflichtet, die gesaramte Ausbeute der Land - und Seejagd 
dem Unternehmer abzuliefern uud darauf die Theilung vor- 
zunehmen, wobei zwei Drittheile auf den Unternehmer fallen. 
Ein Drittheil wird von ihm unter die Genossenschaft ver- 
theilt in der Weise, dass auf den Kormschtechik das Vier- 
bis Sechsfache, auf den Polukormechudiik die Hälfte von 
dem Antheil des erstcreu, auf den Gemeinen die zwischen 
Unternehmer und Arbeiter vertragsmüssig festgestellte Quote 
(j>okrut, daher die Arbeitsgenoasen Pokrutschenniki heissen) 
kommt. 

Die Überfahrt ist nicht immer ohne Gefahr. Geruthen 
die Jäger zwischen Treibeis, so wird das Fahrzeug zerdrückt. 
Dann bleibt dem Kühnen nur dio Wahl, entweder sogleich mit 
der Lodja sich von den Wellen begraben zu lassen oder auf 
den Eisschollen in die See hinein zu treiben, bis Hunger 
und Külte dem Elend ein Ende machen. Doch kommen 
Falle vor, das* Schiffbrüchige nach Tage lauger Schollen- 
fahrt wohlbehalten an der Küste landen. 

Sogleich nach der Ankuuft in Nowaja Semlü wird das 
Fahrzeug an einer sicheren Ankerstel'.e untergebracht. Häu- 
fig trifft es »ich, das* die Jugdreisenden hier ein von frü- 
heren Besuchern zurückgelassen«« Bluckhausehan vorfinden. 
Im entgegengesetzten Fall macht man »ich ohne Zögern an 
die Herstellung einer Hütte mit Vorhaus, Badestube uud 
Proviantzelt, so wie der zum Fange von Eisfüchsen dienen- 
den Wachthäuscheu. Letztere werden in der Entfernung 
von 5 bis 10 Werst von der Winterrast im ganzen Um- 
fange des Fangplatzes errichtet, wobei man anf möglichst 
grösste Küsteuerstreckung Rücksicht nimmt, da die Eisfüchse 

*) Hei.«, IV, US (K«..b,!,). 



wahrend der Wintersaison sich vorzugsweise von Thicr- 
leicheu nähren, welche das Meer an das Ufer spült. Zwei 
bis drei Leute bilden deu Wachtposten, der vou Zeit zu 
Zeit vom Hauptquartier aus abgelöst wird. 

Die Einrichtung der Winterhütte auf Nowaja Semlä ist 
überall dieselbe. An beideu Seiten der Wände sind PriUchen 
angebracht, die als Schlafatütten dienen. In der Mitte bleibt 
ein (laug vou höchstens 2 Arschin Breite frei. Der Ofen 
in der Ecke ist ohne Rauchfang, so dass die Hütte wäh- 
rend des Heizeus mit dickem Üuolni angefüllt ist. Der 
unvermeidliche Kohlendunst hat schon manchem Menschen- 
leben während der strengen Fröste ein Ende gemacht. 

Nach Beendigung der Jagd tritt die Artelj mit der aus 
Walross-, Robben-, Delphiu- und BUrerifett, Thierhäuten, 
I Eidcrdnnen &c bestehenden Ladung die Heimfahrt an und 
I der Ertrag des Fanges wird zwischen Unternehmer und 
Arbeitern in der oben angegebenen Weise getheilt. Aber 
nicht immer reussiren die Jagdfahrten, oft genug kommt 
ee vor, dass der Unternehmer das ganze im Unternehmen 
angelegte Kapital einbüsst. Der Erfolg derartiger kostspie- 
liger Expeditionen ist so unsicher, dass sie Ha2ardspielcu 
zu vergleichen sind. Wenn das Meer ungewöhnlich eisfrei 
ist, so sind die Verluste sehr bedeutend. Doch kann Ein 
Tag den ganzen Einsatz herausbringen. Aus diesem Grande 
werden die Jagduuternelunungen nach zeitweiligem Stocken 
immer wieder erneut. Gewöhnlich ist die Folge eiues glück- 
lichen Jahres, dass in den nächsten zu viele Schiffe nach 
> T owaja Semlü gehen und die meist gesellig lebendeu Meer- 
saugeüüere entweder' fast ganz aufreiben oder sie verschea- 
i chen. So waren im J. lt*:J4 einige Jogdunternehuiungeu 
; nacli vorausgegangenem Stillstande sehr glücklich. Im fol- 
genden Jahre gingen 80 Schilfe mit wenigsten» tausend 
Menschen in See. Im J. 1830 sank die Zahl der Schiffe 
auf die Hälfte herab. Im J. 1838 waren nicht viel über 
20 Schiffe an Nowaja Semlu's Küsten, aber nur eins der- 
selben, das in die Kara-See einlief, hatte bedeutenden Ge- 
winn, eins oder zwei brachten die Kosten der Ausrüstung 
heraus, von den übrigen hatten die meisten mehr als die 
' Hälfte derselben verloren (v. Buer, BuMetiu scieutifümc, T.III, 
p. 31!»). Noch ein Umstand wirkte zu Anfang de» Jahr- 
hunderts auf das Steigen und Fallen des Xowasemlaer Sct- 
gewerln-s ein, — die Konkurrenz Sjätzbcrgens. Da in jenen 
Jahren die Waltisehfanger in den Gewässern bei Spitzbergen 
auf der Jagd nach deu grossen Tlmuithieren besonders 
glücklich gewesen waren, »o versorgten sie die West-Euro- 
päischen Märkte mit Thran und die Arclwngcler Ausfuhr 
sank von 40- bis 70.000 auf 10- bis 20.000 Pud herab. 
Die erfahrenen alten Schiffüführer (Kormschischiki I starben 
in kurzer Zeit, einer nach dem anderen. Fahrzeuge, die 
man mit weniger erprobten Führern in See geschickt hatte, 
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kehrten ohne Beute heiin ; einige, die nicht llir den Winter- 
aufeuthalt ausgerüstet waren, wurden Ton dem Eise in den 
Baien de* Nordens abgesperrt und gingen mit der ganzen 
Mannschaft zu Gmude. Die grossen Verluste der Archan- 
grler Kautieute durch verminderte Xachfrage, niedrige Preise, 
von Kapital bestimmten sie, die Jagd-Expeditioneu 
einzustellen. Dagegeu wurden von Anderen (z. B. 
au« Me*enj) diese Expeditionen fortgesetzt. Die niedrigen 
Preise des Throne* wirkten auf den Spitzbergener Jagd- 
erwerb eben so nachtheilig; anstatt 15 und 20 Fahrzeuge 
wie früher wurden eins oder zwei dahin abgeschickt. — 
Die Spitzbergener Unternehmungen kumeu nicht in Schwung 
auf Kosten der Nowasemlaer, sondern beide verfielen gleich- 
zeitig \Kap. Lütke, Viermalige Reise, 8. 113). 

Zur Zeit Lepochin's (177a) gab es in Archangelsk nur 
zwei Schiffsbesitzer, ron denen jeder Ein Fahrzeug, der 
eine nach Xowaja Semiii, der andere nach Spitzbergen, cx- 
pedirte. Ausserdem sendete noch die Dunilow'sche Gesell- 



en X 



owaja 



schuft der Altgläubigen ein Fahrzeug 
Bechnct man 4 Lodjea aus Mesenj, die aber nur wahrend 
der Sommerzeit den Thierfang betrieben, hinzu, so ist da- 
mit deT Cmfang de* Seegewerbe« um 1772 vollständig be- 
zeichnet. 

In den Jahren 1*5» und 186» hat das ganze Küsten- 
land nicht mehr als 5 oder 6 Selüffe in die Polarsec auf 
den Fang von Thranthieren ausgeschickt. 

Die Ursache des gegenwärtigen niedrigen Standes des 
Seegewerbes ist, abgesehen von den Verhältnissen des Welt- 
märkte», in dem zähen Festhalten der Küstenbevölkerung 
an den veralteten Geschuftsfonnen des Betriebes so wie in 
dem rohen, primitiven Bau der Jagdschiffe (Lodjen) und 
Jagdboote (Karbassen - ) zu suclien, welche sich zu Küstcnfahr- 
ten trefflich eignen, abor die hohe See nicht halten können. 

Vor Lütke und Fachtussow unternahmen die alten Schiffs- 
führcr ihre XordfuhrUsn ohne Loth und Karte. Bloss mit 
einem Kompaas ^Matotschka) versehen richteten sie den 
Kurs gewohnheitsmäßig , die Stiirke des Windes und die 
Wetterz«-iehcn in Betracht ziehend, von Kanin Xoss ans 
nach Xordosten oder Ostnurdost, je nach der Luge dos 
Theilcs der Küste von Xowaja Semiii, welchen sie erreichen 
wollten. Bei schnellster Fuhrt legte das Fahrzeug circa 
200 Werst täglich zurück. — Die häufigen Seereisen mach- 
ten *ic mit den Elementen, mit Wind und Wi tter, Eis und 
Strömung vertraut, Hessen sie die ruhigsten Knien, die 
sichersten Atikcrstclk-n auffinden, schürften ihre Sinne für 
die Erscheinungen des Thierlcbetis, so das« sie genau wussten, 
wo und wann jegliche Thierart am zahlreichsten anzutref- 
fen, zu weicher Jahres- und Tageszeit es am vorthcilhafte- 
steu ihr nachzustellen. Erst seit Lütke'« und Pach- 
tussow's Reisen sind sie mit uuf Langen- und Breiten- 



bestimmung basirten Karten bekannt geworden und haben 
•ich allmählich in ihren Gebrauch auf ihren Fahrten hinein- 
zufinden gelernt. 

Der Charakter der Pomorzy ist männlich nnd bieder. Dos» 
die Genossen zusammenhalten uud in Handel und Wandel 
die strengste Rechtlichkeit unter sich beobachten, ist nicht 
zu verwundern. Aber iiuch im Verhältnis« zum Geschäft »- 
Unternehmer herrseht eine seltene Gewissenhaftigkeit. Unter- 
schlagungen, heimlicher Verkauf, alle die kleinen 
geschäftlicher Praxis, wie sie industriellen und 
len Unternehmungen nur zu hanfig ankleben, kommen hier, 
wo jede Kontrole schwierig, ja geradezu unmöglich ist, 
nicht vor. — Dafür verleugnet der waghalsige Sohn der 
Eismeerküstc auch die schlimme Seite der Seemannsnatur 
nicht, die übrigens mit deu Grundmängeln des nationalen 
Charakters und dem niedrigen Staude der Volksbildung zu- 
sammenhängt. Dem Russen fehlen die sittlichen Eigen- 
schaften, welche zum vorausdenkenden Sparen, zur Kapital- 
bildung uncrlässhch sind. Die Ursachen dieses Mangels liegen 
in historisch gegebenen sozial - politischen Verhältnissen, 
deren Umwandlung sich zu vollziehen beginnt. — So ver- 
jubelt denn der flotte Arch&ngel'sche Promyschicnnik den 
Gewinn eines mühseligen, in Drangsal und beständiger Le- 
bensgefahr durcharbeiteten Jahres in einigen Wochen oder 
Tagen, woranf er sich wieder in die feste Zucht der Ge- 
nossenschaft begiebt. Lump wird er nicht. 

Für die Hebung des Xowaserolaer Seegewerbes Hesse 
sieh viel thun. Mit dem Ba» von Jagdschiffen nach dem 
Muster der kleinen, von Engländern und Xord-Araerikancrn 
zu ihren arktischen Expeditionen konstruirten Fahrzeuge, 
mit der Anwendung der Dampfkraft mü&stc der hohe Xorden 
zu neuem Leben erwachen. Da* arktische Klima verliert 
bei comfortablerer Einrichtung der Winterwolinuugun seine 
Schrecken, wie Pacht ussow und Ziwolka bewiesen haben. 
Wohl werden nach wie vor Schneestürme den kühnen Jäger 
Tage lang in seine Hütte bannen, die lange Polarnacht depri- 
mirend auf seine Stimmung wirken. Dagegen helfen Wechsel 
der Beschäftigung , frischer Humor, au dem es dem Pomorcz 
nicht fehlt, wenn ein tüchtiger Führer wie Pochtussow an 
der Spitze steht. Was die Schneestürme betrifft, so wüthen 
sie in der Kirgisensteppe mit gleicher Heftigkeit wie auf 
Xowaja Semlä und der Sibirische Koeak ist ihnen jeden 
Winter eben so ausgesetzt, wie Pachtussow es im Petu- 
chowski Schurr war. Das Russische! Klima prägt »tunn- 
und wetterfeste Männer aus. Was nicht iu zarter Jugend 
drauf geht, wird gegen Kälte uud Hitze gleichmäßig ab- 
gehärtet, wie die Kawalcwskisdie Expedition der Sibirischen 
Bergleute nach Scuuaar beweist — Xicht die Kälte, gegen 
die mau sich schützen kanu, der tagelange Aufenthalt im 
engen, itualmoudcn, stinkenden Raum, wo die Thranlampe 
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da» Tageslicht vertritt, die Bewegungslosigkeit, wenn die . 
Hütte unter Schnee begraben liegt und die Stürme frei 
über die Lebendig - Begrabenen hinrasen, die nagende Lange- 
weile und ihre Begleiterin, die Apathie, — sie sind die 
eigentlichen Feinde des Überwinterer» auf Nowajo Semiii, ; 
sie dieponiren zum Skorbut, der schon so manche Jagd- \ 
gosellschoft bis auf den letzten Mann hingerafft hat. Pach- ; 
tussow's und Ziwolka's Überwinterungen zeigen, wie bei j 
einiger Reinlichkeit, bei geregelter Bewegung in freier Luft, 
bei angemessener Diät der Scharbock wohl zu vermeiden ist. i 
Durch das hier überall reichlich vorhandene Löffelkraut hat f 
die Natur selbst für ein kraftiges Gegenmittel gesorgt. Aus- , 
«ordern wenden die Jagdreisenden als wirksame Arznei an 
eingeweichte Multebeere (Kubus Chamacmorus), die Brühe von ' 
abgekochten Fichtenzapfen und gleich den Samojcdcn warme» ! 
Beuthierblut uud rohes Renthierticiseh. — Mit den Dampfern 
und den wohnlich eingerichteten Winterhiiusern würde eine . 
neue Ära für da» NWascmlaer Seegewerbe nnd in seinem i 
Gefolge für die Erforschung der Insel anheben. Dazu ge- 
hören Kapital, Unternehmungsgeist, ein höher gebildeter 

liehen Seeleute wird die tüchtig angelegte KU*tenbcvö'lkerung, 
der bisher geistig-sittliche Durchbildung fehlte, mit der ein- 
geführten Volksschule, dorn in höherer staatlicher Kultnrform 
wiedergeborenen sclf-government und dem neugestalteten öf- 
fentlichem Rechtslebeu gewiss liefern. Ist ja doch Lomonos- 
sow '), der Toter der Grosse der Russischen Schriftsprache und 



') UnnooHo« wurde ITH in einet Fischerhlltte des Dorfes De- ' 
nissowka bei Cholmojior) geboren uud war «1er Sohn eines Krön- | 
bauern, der Snrlischrrci trieb. Der Vater nahm deb Knaben auf srineu 
Fahrten in» Me?er mit, wo er EUlandx haften , Seethiere, Sturme und 
Nordlichter, die gewaltige Nordlands-Xatur nicht ans dem Bilder-Atlas, 
sondern milerh-Und kennen lernt«. Den Winter verbrachte er in 
dem eingeschneiten , »turmutnbrausten Blochh.iuwhen, Volksliedern und 
Mährrhru luuschtnd, handschriftliche Klcmcntorbörher entiilfernd, die 
er beim Kirchendiener fand, mit den Disuenter» (Kaskolniki) diskutirend. 
Nachdem er den Psalter des Simon von l'oloik, die Slawische Gram- 
matik den Melclius Smotritky und die Arithmetik Magnus, y 's verdaut 
hatte , hielt ea den jungen Fi« hersobn nicht mehr in der cn^en Ii Ott* 
dos Dörfchens DenUsowka. Kr lief dem Vater davon, gesellte sich tn 
dneni Selilittensuge, der mit gefrorenen Fischen nach Moskau ging, nnd 
fand dort den KinyaD»- in die xristliche Akademie. Von der Mosko- 
wisekeii Akademie sog er Uber in die. Kiew'srhc. Aber der frischen 
Xnturkraft widerte diu hier gebotene scholastische Distelfutter na. 
Glucklieber Wcim wurde Lomonossow bemerkt und aU liichligstrr Scku- 
ler au( diu junge Petersburger Akademie geschickt. Nachdem er bis- 
her alte Sprachen, Mathematik und tlicol"e;isriic Fuchstudie.n getrieben 
hatte, warf er sich mit Leidenschaft auf Physik, Chemie nnd Mi- 
Beralngi« und ward xu weiterer Ausbildung nach DeuWehtund expedirt. 
Drei Jahr« «tudirtt er in Marburg unter Wolf Philosophie und las 
Deutsche, jeut vergessene Dichter. Dono treffen wir ibn in Freiberg, 
wo er «ich mit dem Ucrgmiiiiii>.wcscu vertraut nurht. Zudringliche 
Oläubieer weckten in ihm die alte Keitelust, rasch entschlossen macht 
er sieb auf, um Uber Holland den Heimweg zu gewinnen- Der flotten 
Studentenzeit wurde Valet gttrunkru. ICin böser .Stern wollte, dass 
der alte bemoost« Barsche in r.ivbt natu lurechnun^fdhigeaa /ustnndo 
Preußischen Werbern in die Anne bei und in die Rckrute.tijaeke ab- 
steckt wurde. Nüchtern Beworden entsprang «r der ihm «gedachten 
militärischen Carriero, schlug sich nach Russland durch und gelangt« 



Wissenschaft, der echte Sohn der Bismeerküste. Das Meer 
ist des Pomorzen Element, mit dem er vor: Kjatl(-si^:incn an 
vertraut wird und von dem er auch im »püteu Alter nicht 
lassen kann. Vergegenwärtigen wir uns noch ein Mal -Art 
und Weise, Leben nnd Treiben des Proravschlennik. Nach- 
dem er seine Karbasse mit Proviant und dem zum Thier- 
fang erforderlichen Geräthc ausgerüstet hat, macht er sich 
auf nach Nowaja RemliL Mag ein Sturm ihn verhindern, 
sein Ziel zu erreichen, oder sollte, im tiefen Herbst mit 
reicher Beute heimkehrend, von einem Windstoss überrascht 
sein Fahrzeug an das Ufer geworfen werden und er selbst 
kaum mit dem nackten Leben davon kommen, wo» kümmert 
es ihn! Er steigt an das Land, sucht sich ein Stück Treib- 
holz {Plawnik), haut daraus mit dem Beil ein Kreuz, steckt 
es in die Erde uud schreibt darauf: „An diesem Orte erlitt 
der und der an dem und dem Tage, in dem uud dem Jahre 
seit Erschaffung der Welt Schiffbruch" — und damit ist dio 
Sache abgethan. Sich deswegen abzuhiirmen, fallt ihm Dicht 
ein. Gelingt es ihm, wohlbehalten einen Lagerplatz zu er- 
reichen und einen guten Fang zu machen, — nun, so er- 
richtet er ein Kreuz zum Andenken und schreibt mit grossen 
Buchstaben darauf: „Dieses Kreuz hat der und der hier auf- 
gepflanzt." Manche Uferstellen des Weissen Meere» und der 
Eismeerküste, wo die Jagdreisenden ihr Gewerbe mit beson- 
derem Erfolge betrieben haben oder noch betreiben, sind mit 
Kreuzen dermaassen übersäet, dass man sie für Kirchhöfe 
haltctt mochte. Gehen die Seefahrer sammt ihren Schiffen zu 
Grunde, werden »ic von Hunger, Külte und Erschöpfung auf- 
gerieben, erliegen «ie in den Winterrasten ihrem schlimmsten 
Feinde, dem Scharbock, nun, so war das ihre Bestimmung. 
Man gedenkt ihrer andächtig im Kirchengebet und bittet Gott, 
dass er sie in sein himmlisches Itcich aufnehmen möge. 
Kein Jahr vergeht, wo uieht eine Archangeler Fischer- 
familic ein Mitglied verliert, was die Überlebenden nicht 
abhält, in desseu Fuastapfen zu treten. 

Der Archangeler Bürger Poschiu unternahm es, in 



1711 glücklich in die Petersburger Akademie, wo er zuerst al> Adjunkt, 
dann als Profeesor angestellt wurde, Seine literarische und wissen- 
•cbaftlirbe Tliilifc'keit wirft einen bellen filan« uuf die Kegirrutigs«eit 
der Tuchter Feter'» des Grossen und ereilt epochemachend in die 
Gvtstcirntwickctnnif des Musischen Volk« ein. — Das an Materia] 
reichste Werk Uber Loinonussow's Leben und Schriften ist l'otewoi's 
„Michail Wassiljf witsch lyomcnossow'* (1846, 2 Ilde.). — — Lomonos- 
sow interessirle sich stlbslverslniidlich für Nordpolfahrten aufs Leb- 
hafteste. Er war der Ansicht, da«» mon über den Fol wet; seycln 
könne. Ihm gehört die i;ei«ii-e tJrbebeT>ebaft der Evpedilon Kaiiitln 
Tschitwbagow'» au, der 10 Jabr« vor FLipi« dem Pole fast eben »o 
r.uhc kiiiu wie der Knjitisrli« Seefahrer. Die Fahrt des Ru»»en Tschi- 
UchagoW blieb da üfluimiils». tr»t SU Jahre »i>iiter stattet* Müller 
Uber sie einen Beriebt ab. Seoresbj kannte »ic niclit, wenigstens führt 
er sie in dem Bericht über nordische Krisen (181!) nicht auf. Erst 
Kruseostern hat sie in seine Ütjer«itbt der Fötor- Krisen aufgenommen. 
Dns Detail, so weit davon noch vorbanden ist, wurde erst in nruntrr 
Zeit in den Ss]ii«ki des II ydrngTsiiliitcbrn Departement» vervflentücht. 
Vgl. v. Bncr, Bulletin screntiüque, Tome II, |>. 187. 
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einer Karbosao vun Arcliangclsk nach Petersburg zu fahren. 
Do« cr»te Mal gelaug dos Wagestück, auf der zweiten, im 
Spätherbst angetretenen, Fahrt scheiterte da» Fahrzeug an 
der Norwegischen Küste. 

Die Wulrossfahrer sind in ihrer Art gebildete Seeleute. 
Der Kompass ist ihr unzertrennlicher Begleiter. Viele von 
ihneu fertigen Karten nach dem Augcnmnass an, halten 
Fahrbacher, in denen sie die von ihnen Vsuchton Örtlich- 
keitea bezeichnen, angeben, ob die Aukcrstclle sicher und 
bequom ist oder nicht, bei welchem Winde man am be- 
quemsten einlaufen kann, wie hoch die Fluth steigt, wie 
Tfer und Grund beschaffen sind. Die Karten der Jagd- 
fahrer (unter denen sich die Meeranwohner, l'omoraty, vor 
den Flussanwohnem vortheilhaft auszeiclinen) haben den 
Kussischen Murine- Offizieren bei den Küstonaufhahmeo er- 
hebliehe Dienste geleistet. 

Fiihren wir beispielsweise ein Paar Berühmtheiten der 
Russischen Eismeerküstc an. Iglin, der Wulrossfahrer aus 
Mescnj, ist eine echte Charakterfigur, der Typus eines Pro- 
myscbleniiik von altem Sehrot und Korn. Vier Mal uber- 
winterte er auf Nowaja Scmla, ein Mal auf Orumant (Spitz- 
bergen). Der ArchangeUkischo Kaufmann Karnejew, in dessen 
Diensten er stand, beauftragte ihn eines schönen Tages, 
nach Spitzbergen auf das Soegewcrbe auszufahren. Iglin 
war noch nicht dort gewesen. Ohne sich lange zu bedenken, 
nahm er einen Komposs, die erste beste Karte und segelte 
ab. Er überwinterte auf Orumant und kehrte den nttch- 
sten Sommer mit stattlicher Beute heim , aber von 24 Mann 
waren 18 am Scharbock geblieben. Im Jahr 1841 begleitete 
er den Akademiker Huprecht auf seiner Reise nach Kanin 
Noss, Kolgnjew und der Küste der Malascmelj'scheu Tundra. 
Unterwegs sclüug er ihm vor, direkt uach den Barent-Inseln 
zu gehen. Natürlich könnt«' sich der Gelehrte nicht uuf 
die kühne Improvisation des Promyschlennik einlassen. — 
Der Heros der Jagdreisenden ist der Mcsenjcr Bauer Theodot 
Bachmanin, der gewissermnassen sein ganzes Leben auf 
Eismeerfahrten zugebracht hat. Siebzehnjährig trat er in 
privaten Seedienst, begab sieh 40 Jahre hindurch jedes Jahr 
in See, brachte 2(1 Winter uuf Nowaja Semlo, 6 Winter 
auf Spitzbergen zu und hatte nach allo dem noch Kraft 
und Muth, 5 Winter auf den Weg nach dem Jenissei zu 
wenden. - Nikitin besuchte Nowaja Semiii in einem Boote, 
nur von seiner Frau begleitet. — Eine Beihe abenteuer- 
licher Fahrten kühner Jagdrciscndcu lebt im Munde des 
Volkes fort. Auch Loschkiu's Andenken (Abschn. II, Abth. 2) 
hat sich frisch in der Überlieferung erhalten '\ 

') V|fl ». Bxr, Bulletin MM>o»iß(jU4!, 11, IG*. — Die Issel Kol- 
R»jew. Nach dem Ku8»i«ben »on H. A. S. Saw«ticw, in Unnan'» Ar- 
en«, Bd. X. 8. 303 ff — 8»idornw, Der Norden KasslSBOs, in. 
Rm.kij Wwtnik. 18C«, Bd 63 und «4. 
8p»nr, Nowaja Scroti. 



2. Das Seegewerbe. 

Erscheint auch Nowaja Semlü unwirthbar, der Koloni- 
sation verschlossen, so hat dooh die Insel für den Meu- 
schen der Eismeerküste einen hohen Werth. Aus der 
meuschenleeren Ode dort holt er sich zum grossen Theil, 
was ihm zur Leibes Nahrung und Nothdurft unentbehrlich 
ist. Den wichtigsten Erwerbszweig der Küstcnanwohuer 
bildet der Thierfang, der weit landeinwärts in die Volks- 
wirtschaft der Nord - Bussischen Gouvernement» zurück- 
greift und in hohem Grade die Beachtung einer intelligen- 
ten , für die Hebung der Volksinterosseu Sorge tragenden 
Regierung verdient. — Der Natur der Sache nach gliedert 
sich der Betrieb des Seegewerbes in 3, in der Praxis nicht 
gesonderte, Zweige: Fang der Seethiere, Fluss- und See- 
fischerei Jagd der Landthierc. 

Nowaja Semlä's Hauptreichthum besteht in der Fülle der 
Scesäugethicre und Fische. „Wenn es Fische giebt, wird 
es auch Brod geben", sagen die Pomorzy uud drucken da- 
mit aus, dasB eiu ergiebiger Fischfang die Basis ihre* 
wirtschaftlichen Gedeihens bildet. Ihnen ist das Wasser 
Nalirungs- und Erwerbsquelle. Ist die Ausbeute der Fi- 
scherei gering, so muss der Pomorez darben mit Weib und 
Kind, wie der Bauer der Getreide-Gouvernements, wenn ihm 
seine Ernte missrüth oder zu ergiebig ausfallt. Fische bil- 
den im Norden den Hauptbestandteil der Nahrung, nur 
äusserst selten erscheint Fleisch auf dem Tische. Korn er- 
zeugt das Archangel'sehe Gouvernement nicht ausreichend. 
Mit dem Überschuss dos Ertrages der Fischerei deckt der 
Pomorez die unzulängliche Getreideproduktion. 

A. Fang der Sert kirre. 

Gegenstand der Nowaserolaer Meoresjagd bilden die 
nordischen Thraothicre: Walrosse, Robben, Delphine ;Be- 
luggen); wichtigster Erwerbazweig ist der Walrossfang, mit 
dem sich vorzugsweise die Bewohner von Mescnj und in 
neuester Zeit die lshcmzer beschäftigen. 

Gleich uach seiner Ankunft in Nowaja Scmlä schickt 
der Unternehmer die Karbassen ins Meer hinaus auf die 
Walrossjagd. Bei klarem Wetter, wo die Thicre gern am 
Lande oder uuf den Schollen sich lageru, gehen die Jäger, 
je 4 in der kleinen offenen Kurbasse, hinaus und suchen 
so schnell als möglich die offenen Stellen zwischen dem 
treibenden Eise zu gewinnen, wo auf weite Strecken hin * 
der Wellenschlag aufhört. Kreisen die Schollen das Boot 
eiu und drohen sie, es zu zerdrücken, so wird es auf das Eis 

') Di« Secfiictittvi (besonder» der Häri»ic»fanK>, weleh« an der Lap]>- 
lüodi«eben und BjeUroornkUtlien KtUte betrieben wird, fillt siu den 
engeren (Ireiuen Art iirh «of Nowaja 8«toU benehränkcnden Daratel- 
lun* lieraua. Eine nur «rmitcemaa»»en eingehend« Bwprecbung würde 
.Ith tum b««uderen Anbau auaweiten, 

II 
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gezogen. Jedu Karbasiso enthält ausser dem Mundbedarf 
das Jagdgerät h : Harpunen, Faoggabeln, Kugclbüehsen, Pul- 
ver und Blei, Kiemenzeug &c. Nachdem dio Jngdboote 
sioh circa 10 Werst vom Ufer entfernt haben, vertheilcn 
sie sich, indem ein jedes ein besonderes Eisfeld zur Re- 
koguosciruug wühlt. Man nähert sich vorsichtig demselben, 
fährt an ihm hin oder springt auf da« Eis und zieht das 
Boot am Schluppricraeu hinter iieh her, immer sorgfältig 1 
nach einer Legerstätte spähend. Zeigt sich die erwünschte 
Walrossheerde, so sucht man sich ihr unter dem Wiudo 
zu niihern, da die Thiere eine feine Nase haben und ins 
Wasser plumpen, sobald sie Gefahr wittern. Ist es den 
Jägern geglückt, »ich der Ruhestätte zu nähern, su tauchen 
sie sich vor Allein daran, den Walrossen den Rückzug ius j 
Meer zu verlegen, wo» grosse Gewandtheit uud Behendig- 
keit erfordert. Nachdem sie die vordersten mach nieder- 
gestuulien, eilen sie zum Eisloch, weiches diu Thiere ge- 
wöhnlich in der Mitto der Scholle anlegen. Sehen sich 
diese überall vom Wasser abgeschnitten, so drängen sie 
sich uuf einen Haufen zusammen , ein» über das andere 
■ich wülzcnd, um durch ihre Wucht dos Eis zu durch- 
brechen oder durch ihre Wärme es zu schmelzen. Nun 
schlagen die Jäger eins nach dem anderen mit Keulen 
todt. Dir. Weitläufigen Kugelbücliscn, deren »ich früher 
die Russischen Jäger bedienten, sind von ihnen aufgegeben 
worden, um die in der Nähe weilenden Thiere nicht durch 
den Knall der Gewehre zu verscheuchen. Ist mau mit der 
Arbeit fertig, so bricht man auf zum iiuchatgclegcncn 
Toross und beginnt das Maneuvre von Neuem. Es kommt 
vor, dass Walrossjägcr an einer Lagerstätte so viel Wnl- 
rotwo erlegen , dass sie auf ihren Karbuwtcu nur die Kopfe 
mit den Huuzähnen an da« Ufer schaffen können und 
Haut nnd Speck zurücklassen müssen. Ist es möglich, so 
kehren sie sputer wieder zurück, suchen den Toross auf und 
holen den Rest der Jagdbeute ab. 

Gelingt es den Wnlrossen, rechtzeitig ihr Element, das 
Wasser, zu erreichen, so kommt es zu einem nicht selten i 
verlüingnissvollen Kampfe. Der Jäger hat tu hier mit 
einem Gegner zu thun, der den Umfang und die Kraft 
eines Stieres, dazu ein tüchtiges Gcbiss und 2 besonders 
respektable Huuzähnu im Kochen sitzen hut. Hier findet 
dio eigentümlich konstrutrte Harpune der N'owusemluer 
Jäger ihre Anwendung. Sie ist mit einer dolchartigcn 
Schneide versehen, deren eine Seite in einen Widerhaken 
autläuft; an der anderen befindet sieh eine Rohre, in 
welche der Sehall hineingrsteckt und an der der Fang- 
riemen befestigt wird. Auf einer Eisscholle treibend schleu- 
dert der Jäger die Harpune dem Walross in die Brust und I 
schlingt den langen Kiemen um einen rasch ins Eis ge- 
stoaaenen Spiess. Da* raseude Thier schleift seinen Feind 



auf der Scholle weit ins Meer hinaus, bis ihm die Kräfte 
versagen. Nun wird es auf das Eis gezogen und vollends 
todt gesehlagen. 

Liegen die Walrosse so nahe am Wasser, dass es ihnen 
gelingt, sich hinabzuwälzen, bevor ihnen der Weg ab- 
geschnitten werden konnte, so schleudern die Jäger ihre 
Harpunen auf sie , springen ins Boot , befestigen die Rie- 
men an dem Schnabel des Bootes und drängen sich anf 
dem Spiegel zusammen, da die angeworfeneu Thiere auf 
der Flucht die Spitze der Karbasso tief zur Wasserfläche 
herabziehen. Nach vergeblichem Bemühen, in die Tiefe zu 
entkommen, schwimmen sie empor und nehmen den Kampf 
auf Leben und Tod an. Es ist dies« der entscheidende 
Moment. Bisweilen gelingt es ihnen, die Planken des Boo- 
tes mit ihren Hauzähnen zu zertrümmern und sich mitton 
hinein ins Fahrzeug zu schwingen. Dünn bleibt den Jä- 
gern nur das Eine übrig, sich ins Wasser zu fluchten und an 
den Band des Fahrzeuges angeklammert abzuwarten, ob es 
den anderen, durch Zeichen benachrichtigten Jägern, ge- 
lingt, ihnen noch rechtzeitig zu Hülle zu kommen. 

Um die Mitte des Sommers (d. i. Mitte Juli), wenn 
die Westseite der Süd-Insel vom Eise frei und es den WaJ- 
rosseu dort zu wurm wird, ziehen sie sioh in die Kara- 
Scczurück, — Dagegen trifft man sie an den Küsten 
der Nord-Insel den ganzen Sommer Uber heerden- und fami- 
lienweise an, aber nur wenige Walrossfänger suchen sie 
hier auf. — Au dor Süd -Insel werden Hccrden selten 
angetroffen, sondern nur einsam lebende alte Männchen 
nnd Weibchen. Anfang August kehren die auf den Fang 
ausgeschickten Kurbassen zu ihreu Lodjen zurück und 
begeben sieh um dio Mitte des Monats zur Kurischen 
Pforte, um hier die Jogd auf dio mit dem Eintritte des 
Herbstes aus der Kara-See in den Oecon zurückkehrenden 
Thiere fortzusetzen. Nach dieser zweiten Jagd treten sie 
zu Anlun« des MunuU September den Heimweg ins Weisse 
Meer an '). 

Die im Handel verwertheten Produkte der Walrossjagd 
sind Häute, Speck und Zähne. 

Da die Walrosse wuchtig und ungemein fett sind — ein 
ausgewachsenes Thier wiegt in der Kogel IU0 Pud — , so 
häutet man sie sogleich im Wasser oder auf dem Eise ab 
uud nimmt nur Haut, Zähne und SjMjek an Bord, der Ka- 
daver mit den Eingew oidcu wird ius Meer geworfen. 

Hohen Speck gewinnt mau vom Walross circa 10 bis 
15 Pud, die größten liefern sogar 28 Pud. Da es im 
hohen Norden an ausreichendem Brennholz fehlt, so wird 

') Unt*raot Longen Oker den Zuntnnil d«r Fischerei in UiumIiukI, 
bi-r»u»tf«Kcb«n Tom Ministerium «kr SuaU-Dnoiintn, Bd. VI, 186i: 
Fang der Land- nnd StttUitr* im Weiuen and Kiwneere (Kjbnyj« 
i •wcrinjjt rromysly na Iljfluinm i Li-dovitctnin Morien) 
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er ungeoehmolzcn heimgeführt. Dadurch verliert er an 
Güte und sinkt im Preise. — Der Nowasemlacr Rohspock 
wind von Zwischenhändlern aufgekauft, dio ihn uach Ar- 
changelsk oder einem anderen Küatenplatx bringen. Hier 
wird er in besonder« eingerichteten Gruben oder auch in 
Trögen der Einwirkung der Sonncnwänno ausgesetzt Die 
Tröge »ind geneigt, damit das Fett ans den höher stehen- 
den in die tiefer stehenden abfliessen kann, ans denen es 
dann in Tonnen gelangt. Dies* an der Sonne ausgeachmol- 
senc Fett wird Ssyrotopp (Rohschmalz) genannt. Ks ist 
reio, dünnflüssig, von weisslicher Farbe und wird in be- 
sonderen Gefässcu aufbewahrt. Den Rest in den Trögen 
scJimelzt man iu kupfernen Kesseln aus, welche 40 und 
selbst mehr Pud Fett lassen. 

Beim Schmelzen des Walflschthrans wird in der Regel 
Robben- und Bcluga-Fctt hinzugethan. Dieses Gemisch 
heisst Thron (Worwannoje Ssalo). Das Schmclzverfahrcn 
ergiebt gewöhnlich % Thron und '/, Bodensatz, der zu 
Nicht« Weiler nütze ist. 

Früher gingen 2- bis 10.000 Tonnen Thron, die Tonne 
zu 7 Pud, in* Ausluud. Der heutige Mittclprcis für 1 Pud 
Thran ist 2J Rubel Silber. 

Der Walrossthrou Kndet seine Hauptanwendung in den 
Seifenfabriken und Gerbereien, ausserdem dient er als 
Leuchtstoff und wird von verschiedenen Gewerkcn be- 
nutzt — Aus einem Walrosa gewinnt man durchschnitt- 
lich 8 bis 10 Pud Thran. 

Die Walrosshautc werden zu Wagen- und Kummet- 
riemen verarbeitet, aus den Schnitzchen macht man Leim, 
der in Papierfabriken verwendet wird. 

Eine Walrosehaut kostet 10 bis 12 Rubel Silber. Wird 
sie zu Riemen verarbeitet, so kommt ein Ertrag von 10 
Rubel S. heraus. (Untersuchungen &c, Bd. VI, S. 159.) 

Die llauzahne des Wulrossos liefern den Stoff zu ge- 
schützten Schnitzarbeiten. Ihre Kuochunsubstuiiz ist nicht 
so rein wie die der F.lephanten - oder Mnmmuthzähne, 
nach der Mitte zu wird sie marmorähnlich gelblich. — 
Die HauzUhne der Xowasemlaer Wnlrosec wiegen */» bis 
1 Pfund, doch kommen welche vor, die ein Gewicht von 
20 Pfund hüben. Die Sibirischen sind grösser und ge- 
wichtiger, bis 25 Pfund. Gegenwärtig bezahlt mau da» 
Pfund mit f>0 Kopeken Silber. 

Aus dem Angeführten ergiebt sich, data ein Wairnss 
eisten Ranges abwirft: für 18 Pud Thran 15 Rubel Silber, 
für die Hau/.iihne 12 Rubel Silber, für die Huut 12 bis 10 
Rubel Silber, demnach im Ganzen fi'J bis 97 Rubel Silber. 
Ein Walross von gewöhnlichem Umfange tr.igt ein: für 
10 Pud reinen Thranes 25 Rubel Silber, für die Hau- 
zahne 1 Rubel Silber, für die Rohhaut 8 Rubel Silber, 
-dagegen für die zu Riemenwerk verarbeitete bis 20 Rubel 



Silber, in Summa 37 bis 49 Rubel Silber. — Für ge- 
wöhnlich erbeulet ein Fahrzeug nicht mehr als 10 Thiere, 
ist der Faug ausnehmend glücklich, 50. (Untersuchungen 
&c, Bd. VI, 8. . .) 

Da die übrigen Theile des Walrosses nicht betintzt 
werden und an den Ufern Nowaja Scmlii's so wie des Fest- 

j landes massenhaft zu Grunde gehen, indem die Jäger sie ins 
Meer werfen, so schlug der Akademiker Harne! vor, an ge- 
eigneten Kostenpunkten Fabriken zur Herstellung stickstoff- 
haltiger kondensirter Düngstoffe einzurichten und dio Dung- 
produkto auf flachen Booten flussaufwärts an die Uferstricho 
des Archangcler Gouvernements zu vorführen, welche we- 
gen mangelnden Düngers nur magere Ernten abwerfen; 
von dort aus könnten als lohnende Rückfracht Mehl, Salz 
&c. an die Küste tmnsportirt werden. So würde der in 
deu Gewässern des Eis- und Weissen Meeres verkommende 
Dungstoff dem magern Boden des Nordens zu Gute kom- 
men, wahrend die Natur in der schwarzen Erde den Be- 

■ wohner des mittleren Striches des Europäischen Russlands, 
dem wegen d<*s unverhiiltnisemässig vertheuerndeu Trans- 
portes künstlicher Dünger nicht zugeführt werden könne, 
mit einem der Düngung wenig bedürftigen Hoden als Nah- 
rungs- und Erwerbsquelle ausgestattet habe. (Recueil des 
acte* de la seanee publique de l'Acade'mie Imperiale des 
scienees de SU-Pc'torsbourg, tenue le 29 deeembre 1845, 
p. 328.) 

Der Robbenfang wird grösstentheil* in den blühten 
an besonder* dazu geeigneten Standorten betrieben. Er 
iit unvergleichlich leichter als der der Walrosse. Gewöhn- 
lich bleibt der Unternehmer selbst mit seinem Knaben auf 
dem Fahrzeug und stellt die Senknetze, die zum Fang 
der verschiedenen Robben-Arten diouen , auf. Sie werden 
aus Schnüren von der Dicke einer Linie mit 3 bis 4 Zoll 
breiten Maschen angefertigt. Man liisst sie 3 bis 4 Fuden 
tief ins Wasser. Auf der ganzen Lange der oberen Rond- 
schnur sind Sehwimmhölzer in 1 1 Wersehok Entfernung 
von einander angebracht. Da die Netze lange im Wasser 
stehen, werden sie getheert und die Schwiiumhöt/.cr leicht 
angekohlt. Einen Unterrand haben sie nicht, die Zug- 
steine sind unmittelbar an deu untersteu Maschen befestigt. 
Der Fmigplatz wird aus 2 Netzen gebildet. Das eine, das 
Ufernetz, circa 26 Faden lang, wird senkrecht zur Ufor- 
linie hinabgelassen, das andere, das Krumm netz, 30 und 
mehr Faden lang, wird verankert Dor (iang aus dem 
| Ufernetz ins Kruminnetz heisst das Frört eben. (Unter- 
suchungen, Bd. VII, S. 23.) 

Sich den ausgestellten Netzen nahem 1 »tösst der See- 
hund zuerst auf das Ufernetz, schwimmt an ihm hin, ge- 
langt ins Pförlehcn, treibt sieh im Fangplntze herum, bis 
er in die Maschen des Krummnetzes geriith und sieh in 
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ihnen verfängt. Es kommt vor, da«« eino kaltblütige, weit- 
kluge Kobbe, wenn sie mit der Schnauze an das Netz 
gestossen, vorsichtig zurückweicht und glücklich den Rück- 
weg aus dem Mordwasscr herausfindet. 

Jeder Nowosemlacr Fahrer nimmt 6 oder 7 solcher 
Netze mit und darin besteht seine ganze Auslage für die- 
sen Zweig seines Gewerben. Daher gowinut derselbe nach 
Juhrcn, während welcher die Auabeate des Walrossfanges 
eine besonders geringe war, die Oberhand. Verglichen mit 
der Wnlrossjagd ist der Seehundsfaug ein Kinderspiel. All- 
täglich begiebt sich der Jäger ein oder auch zwei Mol zur • 
Besichtigung an die Fangplätee und „begnadigt" die Ar- 
restanten nicht mit Pulver und Blei, sondern mit einem 
Knittelhieh über den Kopf. Der Robbcnschlüger wech- 
selt den Standort von Zeit jeu Zeit. — Auch im Wiuter ; 
wird bisweilen der Robbenfang betrieben. Dann werden 
die Netze unter dem Eise aufgestellt. 

Gegenwärtig ist dieser Zweig des Seegewerbe» auf die 
Süd- Insel beschränkt. An den KüMen der Nord-Insel kommt 
der gewöhnliche Seehund gar nicht, der Seehase nur selten 
vor. — In letzterer Zeit sind die Lyesnny (alte, ausgefärbte 
Männchen) am zahlreichsten erbeutet worden. Bisweilen 
fallt der Fang ungemein ergiebig aus. Es ist vorgekom- 
men, das« in 3 Tagen in 3 Netzen gegen 300 Stück ge- 
langen worden sind. Die Durchschnittssumme belauft sich 
für den Sommer auf 100 Stück. 

Die Nerpy ') und die Seehasen werden auch vom Ufer 
aus geschossen, wenn sie sich dahin begeben, um auszu- 
ruhen und sich un der l'olarsonnc zu wärmen. Man geht 
ihnen auf Karbnssen ins Meer nach, wie den Walrosseii. 
Hier werden zwischen den Hecrdeu I.yasuny angetroffen, 
aber meist vereinzelt. 

Nachdem man den Robltcn das Fell abgezogen hat, 
wird der Speck in Tonneu untergebracht, nber erst zu 
Hause ausgekocht. Zu dem Zwccko findet man fast in allen 
Bjelouiorskisehoi) Dörfern Specksehmelzcreien oder „Speck- 
wurmer". (Untersuchungen Stc, Bd. VII, 8. 80.) 

Der Seehase liefert mehr Thrun als das Wnlross, ge- 
gen 15 Pud. Er wird in ansehnlichen Quantitäten aus- 
geführt, aber auch viel im lunereu Kusslands verwendet, i 
zur Herstellung von sämis-chem Leder, zur Bearbeitung der ■ 
Elcnn- und Rcnthiorhäutc. 



') PW» (trosiilaiirfici führt boi den Russen nach Alt*r und Ge- 
KcUlfcht f«br v«T*(bieti*'üe Niuncn. I.y»«ni» oder I.ymnn bciMt da* alU*, 
«Ufitofirbtc Micnrhin. (Uilu» Ja« WeibrhtB, Sserunol uud S^rla 
hein*fn die noch nicht aun^ctiirbUR jiihri|£«i ThicTo, l'Iwhnnln, llnch- 
l«<li» , Hjtlltn die Junin-n nach ihm, >»r*cbied«acn rärbunart. Doch 
ist mim üi dtr An» Msdunt; der Namen ftlr d\<s jun^m Tlikrc nicht 
■lanx gooio, denn man werokt »i« aoih auf Ai<: Junten riufr lUibhtn-Art 
an, du' Iii* r vurLummt und im LTwactiMrnen Ztijtiiude Ncrpa heilst. 
t'.* ist wohl den Fa'-riciu« Pboca bifida i. Hier ,'bulli'tin «rkulifi<[«c, 
III, MO}. 



Die Robbeahaut ist die geschätzteste unter denen der 
Seesäuget hiere und wird zu Stiefeln, Schuhen, Handschuhen 
verarbeitet. Die Seehundsfcllc sind in rohem Zustande 
steif und hart und dienen zum Überziehen von Koffern 
und Rciscschlitten, zu Ranzen, Schurzfellen &c. 

Die Haut der Seehasen zeichnet sich durch ungemeine 
Dicke aus. Sic wird von den Mcer&uwohnoru znr Her- 
stellung von Stiefelsohlen benutzt. Würden die Häute 
kuustgemäsa gegerbt werden, so müssten sie ein vorzüg- 
liches Sohlenleder abgeben, das vor dem aus Ochaenhäutun 
den Vorzug hätte, undurchdringlich für die Nässe zu sein. 
Das Fell der jungen Seehasen, welches durch weiches, lan- 
ges, dichtes, ins Graue spielendes Haar den Biberfellen äh- 
nelt , behandeln die Kürschner gleich dem übrigen Rauch- 
werk, färben es in Biber um und benutzen es zu Pelz- 
krügen, Mützenbesätzen und dergleichen. 

Die Felle der Lyssuny werden auch in Tonnen eiu- 
gesalzen, indem man in die einzelne Tonne 50 bis 00 Felle 
legt, wobei 2J bis 4 Pfund Salz auf das Fell kommen, 
und sie dann ohne Weiteres ins Ausland schickt. Das 
Fell des Frühlings -Lyssun wiegt 1 Tud, das des Hcrbst- 
Lyssuu dagegen nur 30 Pfund, das Fell der Nerpa wiegt 
bis 1| Pud, da» Fell des Seehasen 1J bis 2 Pud, das Fell 
des Walrosses bis 10 Pud. — Der grössere Theil der Felle 
von Scesiiugethicrcn geht ins Innere von Russland und fin- 
det dort die mannigfaltigste Verwendung. 

Die Behandlung der Felle, um sie vom Haar zu rei- 
nigen, ist ungemein einfach. Man spannt sie auf vierecki- 
gen Rahmen aus und lässt sie in den FIuss hiuab, wo die 
Strömung am stärksten ist. Dort bleiben sie 2 Wochen, 
werden dann herausgeholt und an der Lullt getrocknet. — 
Man bedeckt sie auch, statt sie ins Wasser zu tauchen, 
mit Moos und vergräbt sie in der Tuodra, wo sie in Folge 
des GUhruugsprozcsse* das Haar verlieren. Darauf werden 
sie gegerbt oder verbleiben, wenn ihre Bestimmung ist, 
Ricmcuzcug zu werden, in weissgarein Zustande 

Aus der Haut des Lyssuu werden 6 Paar der besten 
Sohlen, nu» der Haut de« Seehasen 10 Paar geschnitten. 
Übrigens briugen die Promyschlcnniki die Häute der See- 
hasen, die selten sind, nicht auf den Markt, sondern ver- 
wenden sie seihet zur Herstellung des Riemenzeugs für 
den Anspann. Die Haut eines grossen Seehasen giebt ge- 
gen 80 Klafter • Faden Ein solcher Faden wird mit 
10 bis 20 Kopeken Silber bezahlt. 

Die Lyssuuy-Häuto werden zu schwarzem Stiefilleder 
verarbeitet, besonders in C'holmogory. Aus den Nerpa- 
F'ellen bereitet man im Ssolowezkischeu Kloster Häute, 
welche Ziegenhäuten ähneln und das Material zu leichten, 

') Kurch <Ua boriionlalc Ausitrccktn der Arme gtuissscti. 
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weichen, wasserdichten Hemden für die Fischer liefern. 
Auch diese Hemden werden hier augefertigt. 

Der Wcissfischfang beginnt unverzüglich uach dem Frei- 
werden des Meeres vom Eise oder sobald auch nur die 
Torosaen vom Ufer zurückgewichen sind. Das Fang- 
geriith ist dasselbe wie bei der Walrossjagd: Harpune, drei- 
zinkige Fanggabel, Kugclbüchse von grossem Kaliber. 
Ausserdem hat die Karbasse mehrere Netze an Bord, gros* 
serc Zugnetze, circa 200 Faden lang und 6 bis 6 Faden 
breit, von den gewöhnlichen nur durch das Fehlen des 
Xetzsackes unterschieden, und kleinere, grossmaschig aus 
Stricken geflochtene Netze. 

Der Fang mit Standnetzen findet in den Buchten Statt 
Die Netec werden vor dem Eingang aufgestellt, um den 
Weisstigchcn , die mit dem Hochwasser hinaufgegangen 
sind, den Rückweg abzuschneiden. Doch liefert diese Fang- 
art nur geringe Beute. Der Hauptfung findet mit Zug- 
netzen auf den Untiefen während der Paarungszeit Statt 
und im Herbst, wenn die Belügen, die kleinen Fische ver- 
folgend, schaarenweiso die Baien und Flusse hinaufgehen. 
Die Karbasse geht dann tief in See und legt sich vor An- 
ker; die Jäger stehen Stunden laug auf dem Hinterdeck 
und lugen uus, ob nicht irgendwo der blendend weisse 
Oberleib des Delphins aus der Fluth emportaucht. So wie 
ein Thier bemerkt wird, Hattert die rothe Sigualtlagge am 
Mäste empor, die Segel- und Ruderboote setzen sieh in 
Bewegung, die Karbasse folgt, A gilt den Delphin von 
der Seeseite ab- und dem Ufer oder den seichten Stellen 
(von 1-0 bis 12 Faden) zuzudrängen. Nun werden dio 
Netze ausgeworfen und lialbkreisformig in einander ver- 
schränkt. Zeigt Bich der "W'eissfinch innerhalb doe „Hofes", 
des von den Netzen eingeschlossenen Wasserraumes, so 
wird der Halbkreis immer mehr verengert, indem von je- 
dem Netze ein „Flügel" eingezogen wird. Jetzt wird der 
„Hof" durch da» zusammenhängende Netz kreisförmig ein- 
lud abgeschlossen , die Jüger rudern mit wildem Hurruh 
hinein, der Mitte zu, und suchen dem verdutzt emporfah- 
renden Thiere die Harpune in die Schnauze zu schleudern. 
Der angeworfene Delphin bietet alle Kräfte auf, das Todes- 
netz zu durchreiben , echicsst pfeilschnell hin und her, die 
Knrba»e hinter «ich nachschleifend. Die Jüger lassen dos 
an der Spitze des Bootes befestigte Hurpuncnaoil abrollen, 
damit das Boot nicht umgeworfen odur herabgezogen werde, 
was nicht selten vorkommt. Je energischer die Anstrengun- 
gen der Bcluga sind, je ungestümer sie dahin rast, desto 
rascher wird sie die Beute ihrer Verfolger. Lassen end- 
lich ihre Kräfte nach , so ziehen die Jager das todesmatte 
Thier gemächlich an das Fuhrzeug heran und geben ihm 
den Gnadcnstoss, indem sie ihm die Gabel tief in« Spritz- 
loch bohren. 



Nach beendigter Jagd werden die erbeuteten Belugen an 
das Land geschafft und zerlegt. Der Speck wird von der 
Haut in Streifen abgelöst und sorgfältig in Tonnen ver- 
packt, um in den Archangel'schen Thransiodercien aus- 
geschmolzen zu werden. Fleisch, Eingeweide, Knochen 
werden in die See geworfen oder am Ufer zur Speise für 
die See vögel zurückgelassen. Daher sind die Küsten in 
der Nahe der Jagdplätze mit abgenagten Knochen über- 
säet. — Von einer Bcluga gewinnt man 1 bis 2 Tonnen 
Speck im Werthc von 200 Rubel Silber. Derselbe ist 
reiner und weisser als Robbenspeck und gilt für den besten 
von den Scesäugethicrcn gewonnenen. Je mehr Weissfisch- 
Spcck im Thran enthalten ist, von desto höherer Güte 
ist er. — In den Lampen brennt das Bcluga -Fett fast 
ohne Rus*. 

Die Hautstücko (laftaki) werden «u »inom Haufen «u- 
sommcngelegt und in der Tundra vergraben, um sie einer 
leichtcu Göhrung auszusetzen. Hier bleiben sie so lange, 
bis die zellenartige, mit bunten Härchen bewachsene obere 
Huutschicht (alapera) sich abgelöst hat; dann werden sie 
in Rahmen gespannt, mit Thron eingerieben und so lange 
geknüllt, bi» die Haut weiss geworden ist, worauf man die 
Fleischseite abschabt und die derartig gegerbte Haut zu 
Riemenzeug für deu Anspann verarbeitet. Dieses Loder 
kauti weder Nässe noch Trockenheit vertragen, wird feucht 
schlaff, ausgetrocknet ' steif und brüchig. Würde man dio 
Beluga-Haut kunstmiiasig gerben , so gäbe sie ohne Zweifel 
ein taugliche» Material zu FüBszeug. Gegenwärtig kommt 
sie nicht auf den inneren Markt und wird im Archanger- 
schen Küstenlande zu dem einheimischen Riemenzeug ver- 
arbeitet. 

Da» Beluga-Fell wiegt gegen 3 Pud. Man kann aus dem- 
selben 4 bis 6 Paar Kummetriemen schneiden, von denen 
der Klatt er -Faden zu 40 bis 60 Kopeken Silber verkauft 
wird. Dio vier Hautstücke (die Beluga wird beim Zorlegcn 
geviert heilt} geben je 3 Paar Sohlen. 

Der Beluga-Fang ist trotz der mancherlei Vortheile, die 
er gewährt, mit grossen Auslagen verbunden. Der Ankauf 
der Netze bildet schon eine bedeutende Ausgabe. Ein voll- 
ständiges Ringuetz besteht aus mehreren Abtheilungen, von 
denen jede auf 00 bis 160 Rubel Silber zu stehen kommt 
Zum Einkreisen der Beluga sind wenigsten« 4 Kurbasseu 
erforderlich; gewöhnlich sind C bis 8 beisammen, deren 
Mannschaften sich zu einer Bctriebsgesellschaft verbunden 
haben. — So kommt die Ausrüstung auf 000 bis 1200 Ru- 
bel Silber zu stehen. Unter den Jagd-Uuternchmern des 
Küstenlandes sind nicht viele, die ein so bedeutendes Ka- 
pital an ein »o gewagtes Unternehmen, dessen Erfolg von 
tausend unberechenbaren Zufälligkeiten abhängt, setzen kön- 
nen. — Ein Fangnetz dient bei «orgfultiger Behandlung 
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10 Jahre; der mittlere Ertrag des Sornmorfaugea belauft 
sich aof 4000 Rubol Silber. 

Da ein Rcluga-Netz gegen den halben Betrag der Jagd- 
beute venniethet au werden pflegt, so trügt e« dem Eigen- 
tümer jährlich 2000 Kübel Silber ein. Die andere Hälfte 
vertheilt die aus ctroa 40 Köpfen bestehende Jagdgesell- 
schaft unter »ich in der Weise, dass auf Jeden 50 Rubel 
Silber für die 6 Wochen der auf dem Meer bei eigener 
Beköstigung und auf eigener Earbassc zugebrachtun Jogd- 
saisou kommen. 

b. » tHwtlsrhereL 

Die Flussfischerei Nowaja Semla's beschränkt sich auf 

2 Lachs-Arten, den Alpenlachs (Golez, Salmo alpiuus Fabr.) 
und den Oraul (Satmo Omul Poll.). 

Der Aljicnlachsfang ist der wichtigere. Er findet im 
Anfange de« Monats August Statt, um die Zeit, wo die 
Walrossjagd eingestellt wird, nnd hört Mitte August auf, 
wenn die Walrosse aus der Kara-Seo zurückkehren. — 
Die auf den Lodjen zurückbleibenden Unternehmer betrei- 
ben den Lachsfang während der ganzen Saison, derselbe 
ist aber unbedeutend und sein Ertrag wandert in deu Gc- 
sellschaftBkossel zum Unterhalt der Leute. 

Der Alpenlachs geht die Flüsse hinauf in die Bergsco'n, 
um zu laichen. Sein Fang wird mittelst rasch hergestellter 
FlusszUune betrieben. Ein Ankertnu (auch eine Ankerkette) 
wird quer über den Fluss gespannt, an demselben werden 
Pfähle eingerammt und an diesen das Netz befestigt. Hin- 
ter dem Pfnhlwcrk beflndot sich die einer Fischrifuse ähn- 
liche, oben offene Fangkammcr (toinik — geheime Kam- 
mer) aus Netzen oder Geflecht. Der Eingang in die Fang- 
kammer ist so sehmal, dasa nur Ein Lachs zur Zeit 
durchschwimmen kann. Keinen Ausgang findend drüDgcn 
sich die Goljzy in den abgesperrten Raum hinein und fül- 
len ihn an. Von Zeit zu Zeit stellt sich der Fischer ein, 
sperrt mit einem Pfahle die schmale Öffnung ab und holt 
mit einem Schöpfnetz die Gefangenen einen nach dem an- 
deren heraus. 

Man fangt die Goljzy gleichfalls auf der Wanderang 
nach den Flüssen an der Klisto selbst. Fungart und Netze 
sind dabei eigentümlich. Man wendet Stell- (grosser als 
die gewöhnlichen, ohne Netzsaek) und Zugnetzo kombmirt 
an, kreist den Zug ein und schleppt ihn an das Ufer. Jedes 
Fahrzeug versieht sich zu diesem Zwecke mit 12 Stand-, 

3 Stell- und 3 Zugnetzen. 

Der Alpculuclusfung ist nicht immer gleich orgiebig. In 
den Jahren 1830 bis 1S33 Bei er besonders reich aus, 
diese Jahre hciisseu noch jetzt dio „Lachsjahre", Um diese 
Zeit war die Fischerei der Goljzy die bevorzugto Branche 
des Nowaseiniaer Soogewerbes. Damals führte mau keine 



Rechnung, die Mannschaften, welche an derase] bou Fisch- 
platz anlegten und gemeinschaftlich arbeiteten, t heilten 
die Beute nicht einmal nach Karbassen, sondern Jeder nahm, 
so viel sein Fahrzeug fasste und sein Salzvorrath erlaubte. 
Gestattete der Wind nicht, an das Land zu gehen, so warf 
mau die Lachse ins Wasser und machte den folgenden 
Tag einen frischen Zug. Kein Wunder, dasa bei derartiger 
Betriebsweise dio Zahl der luchse rasch abnahm! Indes- 
sen vermehrten sie sich doch bald wieder und 1H52 gab 
es abermals ein reiches Jahr. Zwei Unternehmer fingen 
bloss in der Ncchwatowa, der eine 4/0, der andere 
430 Pud Lacks und die Ausbeute hätte noch viel grösser 
sein können, wenn der Salzvorrath nicht zu Ende ge- 
wesen wäre. — Als mittlerer Ertrag gelten 300 Pud Lachs 
per Fahrzeug. 

Daraus folgt, dass dio Versorgung des Arehangcler 
Fischmarktes mit gesalzenen Lachsen nach der grösseren 
oder geringeren Ergiebigkeit des Jahres sehr verschieden 
ausfällt. Bald erscheint er überfüllt, bald nur dürftig ver- 
sorgt. Das Pud Lachs wurde in den letzten Jahren mit 
3 Rubel Silber bezahlt. 

Die Omuls werden gewöhnlich im Herbst gesalzen. 
Man rechnet auf ein Pud 1 j Ifund Salz. Ins Innere je- 
des Fisches wird eine Prise gestreut, jede Schicht mit Salz 
überschüttet. 

Stellenweise, besonders in der Umgegend der Mitu- 
schicha-Bai, worden Stockfische gefangen, die eine Lieb- 
lingsspcise der Pomorzy bilden. 

r. He Jagd aaf den Lande. 

Wenn gleich der Fang der Wasscrtbiur* den Hauptzweig 
des Seegcworbes der Pouiorzj bildet, so wird doch von 
den Überwinterern während des Zeitraumes, wo die See 
vom Eise gesperrt ist, die Jagd auf Pulorbären, Eisfüchse 
und Ucnthiore betrieben. An derselben betheiligen, sich 
mit grossem Eifer die Samojcdcn, welche in kleinen Trup|w> 
oder auch familienweise während der Wintursaihon über 
die Eisbrücken dos Ingor'schcn Scharr und der Kurischen 
Pforte nuch Jiowaju Scmlä hinüber gellen. I m sich in den 
unabsehbaren Sehneewüsten nicht zu verlieren, zeichnet 
jede Familie ihr eigcnthamüehc Figuren in den Schnee, 
dio es den einzelnen Zeitgenossen ermöglichen , sich unch 
den Schneespurcu gegenseitig uufzuiiudcn. Ihr Jugdgcrälh 
bilden Bogen, Pfeile, Wurfspieße, Schlingen und Fulleu. 

Die Jagd des Eisbären ist eben so lukrativ als gefähr- 
lich. Man erlegt ihn mit Kugclbücliscn und Jagdspiesscn. 
Ein Rencontre auf dem Lande ist immer eiuu missliche 
Sache, da der Bär hier zu Hause ist, dem Menschen sel- 
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ten ausweicht, sondern in der Regel ihn angreift'). Man 
kann ihm durch die Flocht entgehen, wenn man Kalt- 
blütigkeit genug bewahrt, im Laufu rasch die Richtung zu 
ändern, da das Thier bei »einer Steifheit im Bogen wen- 
den mutt. PachtUMOW räth entschieden ab, ohne Feuer- 
gewehr auf den Polarbären loszugehen, da er mit grosser 
Gewandtheit dem Jäger den Jagdapioss entreisst. Daher 
schieesen die Jiiger den Polarburou am liebsten im Wasser, 
wenn er den Robben, Walrossen, Delphinen nachstellend 
von Scholle zu Scholle schwimmt. 

Zuweilen glückt es, durch blosses Geschrei den gefähr- 
lichen Wanderer zu vorscheuchen. Pachtussow erzählt 
. einige interessante Fälle der Art Einer seiner Leute er- 
blickte einen Eisbären, der auf die Winterhutto lossteuerte, j 
Du Alle ausgegangen und er allein war, begunu er aus 
Leibeskräften zu schreien. Der Bär fuhr zusammen, stand 
still und trat den Rückweg an, von Zeit zu Zeit eich um- 
schauend. Ein anderes Mal »ticssen 2 Matrosen, die un- 
bewaffnet vom Strande heimkehrten, auf einen Eisbären. 
Das Thior war kaum 12 Schritt von ihnen entfernt. Er- 
schreckt durch die plötzliche Erscheinung sehrieon sie laut 
auf, theils um den Feind abzutreiben, thcils um die Gc- ] 
fahrten von ihrer fatalen Situation in Kenntnis» zu setzen. 
Dir Eisbär stand still, fasste sie scharf ins Auge und 
schwenkte dann linksum in die Berge. An demselben 
Tage fand sich ein anderer von den Leuten , als er die 
Hausthüre öffnete, unvermutbet einem Büren gegoniiber, 
der in aller Gcraüthsruho den Inhalt der Thrnntonne neben 
dem Vorhaus untersuchte. Der Matrose schrie auf, der 
Bär ergriff die Flucht. 

Der Polnrbär besitzt eine riesige Muskelkraft Er be- 
kämpft dos Watross in dessen Elemente, packt es und 
klettert mit seiner Last am Eisfeld oder Ufer empor. 

Die Benutzung des erlegten Thierc6 ist eine sehr man- 
nigfaltige. Dos Fell, das man dem todten Gegner auf dem 
Kampfplatz abzieht, wird an den Standorten der Jäger 
getrocknet und liefert warmo Kleidung, Fusezoug, Pelze, 
Handschuhe, Stiefelsohlon. Es ist dauerhaft, wärmehaltig, 
für Nässe undurchdringlich — und wird mit 6 bis 8 Kü- 
bel Silber bezahlt Man färbt die Felle, wenn sie zu 
Decken dieneu sollen, und vurarbeitet sie zu Schwarzleder. 
Die Sohlen aus der Bärenhaut sind den Walrowjägern von 
grosstem Nutzen, da sie die Bewegung auf dem glatten 
Eise ermöglichen. Das Fleisch wird von ihnen gegessen 
und gilt als Delikatesse, auch dos Fett ist schmackhaft 
und gesund. Ein Bär liefert 5 bis 6 Pud Fett. 

Die Eisfüchse worden mit besonders eingerichteten Holz- 

') Vgl. Anstund 16S6: „Bilder an» Spitzbergen", wo Prof. Nordra- 
•kjSld'» Ziuammeutronon mit «inom Kubären schildert wird. 



fallen (Schiagbrettern) gefangen. Man stellt dieselben in 
der Regel am Mecresnfer, die eine von der anderen circa 
2ö Faden entfernt, auf. Um den Fang der Polarfüchse 
zu betreiben, entfernen sich die Jäger 30, 40, ja selbst 
100 Werst nach beiden Seiten vom Standquartier und be- 
nutzen als Rast- uud Standorte die von früheren Gewerbs- 
genossen zurückgelassenen Wachthütten. Die Jagdgesell- 
schaft löst sich zu diesem Zwecke in 3 bis 4 Truppe auf, 
welche bestimmte Hütten ständig beziehen. — Eine Fuchs- 
falle ist rasch hergestellt Man bedarf dazu nur eines 
Brettes aus Treibholz (plawnik), das zur Feuerung untaug- 
lich, feucht und angefault sein kann, und einer dünnen 
Stange, welche das Brett in geneigter Stellung erhält. Als 
Lockspeise werden in jede Falle etwa 3 Solotnik Sjteck oder 
Schweinefett gelegt. Berührt der Eisfuchs die Falle, so 
fällt das Brett auf ihn und verhindert sein Entkommen. 
Schwer ist es, die Fallen vor den Besuchen der Eisbären 
zu wahren. Auch Fücluve erscheinen als ungebetene Gäste. 
Sie siud selten, werden in Fuchseisen gefangen oder be- 
kommen Gift. — Die Polarfuchse sind auf Spitzbergen häu- 
tiger und werthvoller als auf Nowaja Sumlä. Dort werden 
unter 10 Polarfüchsen 8 blaue und 2 weisse gefangen, in 
Nowaja Scmlä hingegen 8 weisse und nur 2 blaue auf 10. 
Die letzteren werden 7 bis 8 Mal theuror bezahlt als die 
ersteren. (Kapitän Lütke, Viermalige Reise, S. 113.) 

Zahlreich sind dio Rcnthierc. Sie bevölkern vorzugs- 
weise die sumpfigen , moosbedeckten Niederuugen der Ost- 
küste. Dahin gehen indess die Jäger nicht häufig. — An 
der Westküste scheinen dio Thier« seltener geworden zu 
sein. Pachtussow hatte 1832 an der Kamcnka-Bucht ciuo 
Heerde von 500 Köpfen gesehen, während der Anwesen- 
heit v. Baer's wurden nur wenige erlegt Eine Jagdgesell- 
schaft, welche das Jahr vorher auf Nowaja Scmlä über- 
wintert hatte, hatte kein einziges erlegen können. 

Da» Fleisch der Rcnthierc liefert eine gesunde und 
nahrhafte Kost, das heisse Blut deB so eben geschossenen 
Thieres wird von den Jagdreisenden als vortreffliches Mit- 
tel gegen den Skorbut getrunken. Aus dem Fell wird dio 
warme, dem Klima vortrefflich augopasetc Kleidung der 
8omojcden und der Bewohner des Mcsenj'sohen Kreises 
angefertigt. Dieselbe besteht aus Malitza, Ssowik, Pirna, 
Lupty und Pyshik. Die Malitza ist ein Unterkleid, das 
au» den Fellen junger, 3 bis 4 Monate alter Thicro gemacht 
wird. Es gleicht einem Frauenhemd und wird mit den 
Haaren nach innen getragen. Ist das Wetter kalt und 
stürmisch, so zieht man über die Malitza den Ssowik, ein 
Oberhemd mit Kapuze, an welchem die Haarseite nach 
aussen gekehrt ist. Es wird aus dem Fell erwachsener 
Thierc bereitet Die Pirna sind lange warme Stiefel, zu 
denen die Komas, die Felle der Ren thior beinc, genommen 
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werden. Die Sohlen worden aus den Fcllstucken oberhalb 
der Hofe zusammengenäht Lupty sind Strümpfe an» den 
Fellen der Itenthierkulbcr, die man über den nackten Fum, 
die Haare nach innen, zieht Der Pyshik, die Hirschkalb- j 
mutze, wird aus dem Fell von Renthit-rkülbern hergestellt, 
die noch nicht einen Monat erreicht haben. Als Zwirn 
dienen Renthiersehnen und die obere Membrano der Diirme. 

Das Üowicht eine« ausgewachsenen Reuthieres betrügt ^ 
12 Pud, wovon 10 Pud auf da» Fleisch, 2 Pud auf da* 
Fell kommen. 

Den ergiebigsten Zweig der Vogcljagd bildet der Fuji« 1 
der Eiderenten. Die Eiderdunen zählen zu den wichtigeren 
Artikeln des inneren und auswärtigen Handel». Der Fung 
ist schwierig, da die Vögel au deu steilsten, unzugänglich- 
sten Küstenfelsen nisten und nie von den Inseln und Meercs- 
geataden tiefer landeinwärts (liegen. Die Jäger lassen sich 
an Stricken hinab zu den Brutplätzcn , über sich den dro- 
hend überhangenden Felsen, unter sich die Brandung. 

Die Federn müssen sorgfältig gereinigt werden. Die- 



jenigen, welche die Eiderente nicht selbst sieh ausgerupft hat. 
sind kurz und grobfaserig. Daher gewinnt man aus wnem 
Pud gesammelter Federn nur etwa 5 Pfund ruiner Dunm 
Die, welche auf den Archangel'schen Harkt gelangen, kom- 
men ans Xowaja Hemlu und .Spitzbergen. Die Spitzbergen'- 
seilen worden von den Walrossfäugern während der Musw- 
zeit gesammelt. — Die Jilger essen das Fleisch der Eider- 
enttin. Die Eier sind ausnehmend schmackhnft und den 
Hühnereiern entschieden vorzuziehen. Ausser den Dunen, 
den Federn, dem Fleische und den Eiern könnte man noch 
den Vogc-lmist verwerthen, indem man ihn in die für de« 
Landbau noch geeigneten, aber wegen allzu geringen Vieh- 
standes düngerarraeu Gegenden des Archangeler Gouverne- , 
ments vorführte. 

Ausser den Eiderenten werden von den Vogeljagero 
Taucher (Gagarki'* und Gänse theil» für deu eigenen Kessel, 
theils für den Markt erlegt. Zu letzterem Zwecke wird 
dos Fleisch in Tonnen eiugesalzen und nach Archangelsk 
verführt. 
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Um den Europa so nahen und doch noch fast un- 
bekannten Cupverdischun Archipel geologisch zu unter- 
suchen, verlies» ich, begleitet von Hrn. Gärtner K. Scharf, 
im Juli 1862 Europa. Auf der Hinreue sollten Madeira 
und einige der Canaren besucht werden, theils damit wir 
dem Klima der Capverden besser trotzen könnton , theils 
um auf diesen Tie! bekannteren Inselgruppen praktische 
Vorstudieu mit den vorltorgegangenen theoretischen zu ver- 
binden. 

Dos Gelbe Fieber, welches im Oktober 1862 in Santa 
Cruz de Tenerife ausbrach, hielt uns aber den Winter über 
auf den Canaren fest und das Reiseziel, die Capverden, 
wurden nicht erreicht. 

Möge mir verstauet »ein, tu kurzen Zügen die Erleb- 
nisse dieser Reise dem Leser vorzuführen, einige der Ein- 
drücke zu schildern, welche der Besuch jener von der Na- 
tur mit so vielen Reizen geschmückten Inseln mir hinter- 
lassen hat. Mancher Leser, der Barker, Webb und Bortho- 
lot's Histoire naturelle des iles Canaries, der die anmuthigon 
Schilderungen der Canaren von L. v. Buch (Physikalische Be- 
schreibung der Canarischen Inseln), von Dr. C. Bolle iu 
der Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde (IS61 — 1863) kennt, 
dem Härtung'« Lausanne und Fuertcventura , Schacht'» 
Madeira und Tenerife und viele andero Roisebcschroibuugen 
von diesen Inseln bekannt sind, dürfte nicht ungern hier 
einige statistische Daten aus dem grosson Orts-Lexikon der 
Canarischen Inseln: Diccionario estadistioo-administrativo de 
los Isla» Canarias p. D. Pedro de Olive, Barcelona (Jepiis) 
1865, gr. 8, 1:204 S., linden, einem Werke, das mit un- 
geheurem Flcissc zusammengestellt ist, leider aber nicht 
sorgfältig genug korrigirt uud dem Augabcn über einige 
der wichtigsten Produktionen (Kartoffeln &c.) fehlen, die 
offenbur nicht zur allgemeinen Schublone der Beumten des 
Statistischen Bureau'« in Spanien gehören. Die M :inssunguln n 
Olive'« so wie Geldwert!«' und dei-gleiehen wurden siimmt- 
lich auf Französisches Deziiuulinmis* umgerechnet und bei 
dieser Umrechnung das metrische System jedem anderen 
vorgezogen, weil es das fasslichste ist und doch wohl 
auch im Deutschen Vatcrlnnde Eingang finden wird, 
wo innii *> manche thöriehte Mode der Franzosen kojiirt, 
aber leider d-is Xaeliahmouswerthe um wenigsten nach- 
gemacht hat. 

1. Madeira. 

In scelutiigigcr Fahrt von Liverpool aus war Madeira 
erreicht. Am Morgen des 31. Juü 1862 fiel der Anker 
K_ t. FriUcli, CaosriKh« lnseJn. 



des „Macgregor Laird" in der offenen Bai von Funchal. 
Herrlich bestrahlte die aufgehondo Sonne die freundlich am 
Berghang aufsteigende Stadt mit ihren weissen Häusern 
und grünenden blumenreichen Gärten und mit den grauen 
Mauern der Befestigungswerke. Über den 'jähen Hängen 
der Struudfclscn ringsum winkte der grüne Wald , die Berg- 
gipful nur waren leider durch Wolken verdeckt. Bald 
wurde es lebendig um uns her.' Kühne drängten sich um 
den Dampfer, als die Gesuudheitsbehörde an Bord gewesen 
war. Verkäufer, Kahnführer, Gustwirthe, Knaben, welche 
als geschickte Taucher ins Meer geworfene Geldstucke im 

| Munde heraufbringen, Alles lärmte und schrie durch einan- 
der. Endlich konnte auch ich das Schiff verlassen, dessen 
Passagiere fast allo die Reise nach der Afrikanischen West- 
küste, der viel gefürchteten, fortsetzten; ich liess mich au 
den Strand rudern und nach Madeirenser Sitte sammt dem 

i Kahn von Ochsen an dos Land ziehen. Funchal hat ja trotz 
des grossen Fremdenverkehrs noch keinen Molo uud der 
Ankommende hat erst lange mit der Zollbehörde zu thun, 
ehe er des reizenden Landes gemessen kann. 

Die ersten Spaziergänge um Funchal entzückten mich, 
jeder Schritt bot neue Schönheiten der sudlichen Vegeta- 
tion; bald aber fand ich mich noch wohlcr in der während 

von Sio Antonio da Serra (Santa Sem). Dorthin brachte 
mich ein Jugendfreund, der schon längere Zeit als Haus- 
lehrer in Madeira gelebt hatte; der Empfang bei der Fa- 
milie, bei welcher mein Freund war, bleibt mir steta in 
dankbarer Erinnerung. Von Santa Serra wurden kleinere 
Ausflüge und solche von mehreren Tagen gemacht, so 
nach Santa Cruz, Machico und Caniyal, dem elenden Fischer- 
dorf an dem zerrissenen Ostende der Insel, wo im Dünen- 
sande zahllose, zum Theil ausgestorbenen Arten ungehörige, 
Landschneckeusehalen liegen; ein anderer Ausflug führte 
I nach Porto da Crua, von wo aus die herrlichen Aussiehta- 
punkte am Lamaeeiros - Pass und auf der steilen Penha 
d'Agtiia besucht wurden. Was mich hauptsächlich nach 
Porto du Cruz zog, waren die in der Nähe des Ortes un- 
ter den neuereu Laven hervortretenden Partien des alteren 
Gebirges mit Gabbro-ühnlichcn Felsmassen. 

Dann führte uns eine zehntägige Tour zu Boss und 
zu Fuss rings um die Iusel herum und auf deren höchsten 
Gipfel, den Pico Ruivo. So weuig uns die Witterung be- 
günstigte und obschon es, so lange wir auf der Xordseite 
blieben, fast täglich stark regnete, vermochte ich doch einige 
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geologische Beobachtungen zu machen und von den herr- 
lichen Landschaften in den tiefeu Thälern des Ribeiro frio, 
Ribeir« de Säo Vincente und Ribeira da Janulla, Ton den 
freundlichen Ortschaften Santa Anna, Säo Jorge, Boavista, 
Punta delgada und Säo Vincente eine angenehme Eriunc- 
rung zurückzubriugen. In Achada dos Judeos wurden wir 
gewiss mit denselben Verwunderung betrachtet, die wir vor 
den riesigen Tilbäumeu (Oreodaphne foetens) von etwa 
13 Meter Umfang empfanden; da» ganze Dorf sammelte 
eich nm uns. 

Wenige Thal« haben einen so mächtigen Eindruck auf 
mich hinterlassen als dos obere Janelia -Thal mit seinen 
Wasserfällen im üppig grünen Lorbeerwalde. Hier schlugen 
wir für mehrere Nächte unser Lager auf an der Wasser- 
leitung, die aus dem Jauella-Thal die Wasser durch einen 
etwa 800 Schritt langen Tunnel herausfuhrt, gesammelt 
zur Bewässerung fast des ganzen Nordwestens der Insel. 
Madeira verdankt seine grosse Ertragfähigkeit hauptsäch- 
lich der guten Bewässerung durch sogenannte Levadas , die 
auf der ganzen Insel in grosser Zahl angelegt sind und 
mit Sorgfalt überwacht wurden. Die Cuuaren haben einige 
alte Wasserleitungen der Art (die heredamioutos = Erbstücke 
von Canario) und mau fängt an, neue Kanüle anzulegen; 
die Bewässerung«- Einrichtungen sind indes« dort viel minder 
gut organisirt als die Madeira'*. Doch steht im Übrigen die 
Landwirthschaft auf einer gleich niederen Stufe auf Madeira 
wie auf den Canaren. Lagoa oberhalb des Hafenürtchens Fouta 
Monis ist das einzige Dorf nicht nur Madeira'«, sondern 
sämmtlicher von mir besuchter Inseln, wo ich Wagen zum 
Einfahren des Getreides gesehen habe, sonderbare zweirü- 
derige Karren, deren Räder aus Einem Stück Holz bestehen, 
nicht aus Nabe, Felgen und Radkranz. Der Rand dieser 
massiven Räder ist ausgekerbt, wie die Zahnrader von Ma- 
schinen, damit auf steileren Gehängen im thonigen Boden 
Uber der Terrasse von Lagoa das Rad sich eindrücke und 
selbst hemme. Fast bei jedem Hause hier steht ein sol- 
ches Gefährt in einem offenen Schuppen. 

Auf der Hudseite hatte man den Regen, der uns im 
Norden Madcira's gestört hatte, gar nicht bemerkt. Hier 
stellte mich das warmo Wetter doch nieht gluich von dem 
lästigen Unwohlsein her, das ich, als sehr häufig bei An- 
kömmlingen auf Madeira, die Madeira-Krankheit nennen hörte. - 

In Ribeiru brava besuchte mich zum ersten Male, wie 
dann auf den Canaren oft, die gesanimte Honoratiorenschaft 
des Ortes, sobald ich in dem einfachen, aber billigen und 
guten Wirthshausc eingekehrt war. Ein Taschenspieler, 
der gerade in dem Ortchen anwesend war, zeigte eich sehr 
begierig, die geologischen Schätze und dergleichen zu sehen, 
die ich gesammelt hatte, gewiss um mich zu gleicher Wiss- 
begier für seine Produktionen zu begeistern. 



Von den steilen Klippen des Cabo Girio herab erblickte 
ich Eunchal wieder, in dessen Hafen gerade zwei Portugie- 
sische Dampfer lagen. 

Nach der Stadt zurückgekehrt besuchte ich noch die 
vulkanischen Kegelberge von Canico und benutzte dann 
mehrere Tage zur Untersuchung des Curral , des grossen 
ThalkesseU, welcher zwischen den Gipfelpunkten der Insel 
sich einsenkt und durch die lange enge Hocorridos-Schlucht 
entwässert wird. Den oberen Kessel, in welchem die Ort- 
chen und Kastanienhaine von Libramonto und Fajuo escura 
liegen, uraschliesscn steile Wando von 1000 bis 1200 Meter 
Höhe und mehr. Pfade fuhren an verschiedenen Punkten 
auf die Höhe. Besonders am Pico grande, welcher die fast 
gleich tiefen Thäler der Serra d'agoa und von 85o Vincente 
vom Curral trennt, starren furchtbare Felsmassen auf. Hier 
lernte ich zuerst die Kletterkunst der Ziegen bewundem, 
die an senkrecht und unzugänglich scheinenden Felsen wei- 
den und sich zu manchen schönen, aber wilden Punkten 
Pfade getreten haben, welche auch für den schwindelfreien 
Wanderer die sichersten sind. 

Bei meinem Besuche im Curral war gerade Kirchenfest 
(novena) in Libramento, der gewaltige Thnlkcssel hallte 
wieder von den Freudenschüssen, die in ungeheurer Zahl 
abgefeuert wurden. Dazu jagte man am belllichten Inge 
Raketen in die Luft; deu lärmsüchtigen Madeircnsem 
kommt es mehr auf den Knall als auf das Lieht des Feuer- 
werkes an. 

Aus den Kastanienhainen von Fajäo escura stieg ich 
auf wilden Felspfaden noch ein Mal zum Pico Ruivo hin- 
auf und auf die Nordseito hinüber, dann kehrte ich Uber 
das mir lieb gewordene Säo Antonio da Serra nach Fun- 

AUgtmeinr XUiien ubtr Madriru. — Madeira, mit Porto 
Santo, den unbewohnten Dcscrtas und ciuigen kleinen Neben- 
inseln von Porto Santo eine besondere kleine Inselgruppe 
bildend, gehört ttekanntlich zu den Portugiesischen Besiz- 
zungen. Doch scheinen Handel und Verkehr zum grössten 
Thcil in Englischen Händen zu liegen, Englisches Geld, 
leider auch die hohen Englischen Preise, herrscht im Ver- 
kehr entschieden vor. Die Verbindung mit Europa wird 
auch hauptsächlich durch Englische Schiffe vermittelt; die 
West-Africa-.Steamer, welche alle Monate hier anlegen, 
bringen die Post, während die Dampfschiff-Verbindung mit 
Lissabon unregelmössig ist. 

Die Inselgruppe hat etwa 81 i Uu ad rat- Kilometer (nach 
i Hortung')) oder etwas über 14,74 geographische Quadrat- 
Meilen (Portugiesische Angaben 15,75 QMeilcn> mit einer 
Einwohnerzabi von 112.161 (1863). Auf Madeini reibst 
fallen 7 56 QKilomotcr. 

Das sonstige Hauptprodukt Madcira's, der Wein, liefert 

') ÜooWi>cbe B«»t)ir.ibung von Modror», S. 5, 
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•eit dem Eintreten der Traubenkrankheit nur noch geringe 
Erträge, statt der liebe versuchte man cur Zeit meiner 
Anwesenheit, »cheinbar nicht ohne Erfolg, Zuckerrohr, an 
einigen Stellen auch den Coohenille-Cactus zu zieheu. 

Auch schien auf der Südseite besonders, etwa in Hohen 
von 200 bis 900 Meter, der forstmässige Anbau von Kie- 
fern (meist Piuus pinaster und maritima) an Ausbreitung 
zu gewinnen. Jene Wälder sollen offenbar später Schiff- 
bauholz abgebeu. 

Die Küstenregion Madeira'«, in welcher die Mehrzahl 
der Ortschaften liegt, ist reich an Gärten, in welchen man 
neben dem köstlichen Blumenschmuck nutzbare Bäutnc und 
Sträucher aller Art pflanzt, besonders zahlreich auf der Xord- 
sette der Insel unsere Europäischen Obstsorten, im Süden 
öfter Bananen, Anoucn, selbst Kaffee. Die Dattelpalme ist 
nicht häufig und , da ihre Früchte hier selten gut reifen, 
mehr Zierbaum als Nutzpflanze. Höher im Oebirge haben 
wir herrliche Reste der Lorbeer- und Haidewälder; durch 
Menschenhand sind freilich viele }oner Wälder vernichtet 
nnd an deren Statt ist das Buschholz , der Mato , getreten. 
In diesem waltet sehr vor der Strauch von Yaocinium raa- 
deirensc, jener grossen Heidelboerart , die sonst wohl eine 
Art von Unterholz unter den stattlichen Stämmen der Lor- 
beer- und Haidebaume bildet. Tiefer am Abhänge, be- 
sonders in den Nadelwäldern Uber Santa Cruz, sah ich die 
schöne Myrte an die Stolle der Haide- und Beerkraut- 
sträucher unserer heimischen Wälder treten. Förmliche 
Bestände von Ginster (Ulex und Spartium' reihen sich an 
den Mato, auf weite Strecken hin durchreitet man solche 
auf der Hochebene des Paul da Serra. Grosse Strecken 
auf den Höhen, welche, meist durch Niederbrennen des 
Waldes oder Buschholzes, zu Weiden gemacht werden sol- 
len, bedecken sich mit dünnem Grase, das bald von dem 
Adlerfarn, Fteris aquilina, überwuchert wird. Solche Farn- 
krautsteppen (feiteiras) breiten sich im Nordwesten der In- 
sel und auf dem Plateau nahe dem Quellgebiete des Ri- 
beiro frio aus. 

Bis zum Gipfel der Insel, dem Pico Ruivo, steigt die 
baumartige Haide in reinen, aber aus meist verkrüppelten 
Stämmen gebildeten Beständen. 

Madeira stellt eiu Längengebirge 0ar mit breitem Hoch- 
plateau in der Mitte, das von beiden Enden, dem östlichen 
wie dem westlichen, ziemlich rasch aufsteigend, nach der 
Mitte zu höher sich wölbend, nur wenig hinter dor Go- 
«amratlänge der Insel zurückbleibt, aber durch mächtige 
Kesselthüler in mehrere Thcilo getrennt wird. Ausser die- 
sen Thalkesscln haben die Gewässer eine Menge von 
Schluchten und Kinnen, die romantischen Kibciras, in das 
Gebirge cingegralMM). Die vulkanischen Gesteine, welche 
den gröbsten Theil der Insel zusammensetzen, gehören fast 
alle der basaltischen, Labradorit führenden Gesteinsgruppe 
an. Selten nur sind an der Oberfläche dor Insel frische 
Lavenstrome und nicht überall mehr deutliche Ausbruchs- 
kegcl zu erkennen. Der Mineralog findet in deT Tiefe des 
Currol besondere und an den Hängen der Cortados von 
Santa Anna einige Ausbeute an Zeolithen (Chabasil und 
Gmelinit), bei Calheta viel Arrngonit. Für Versteinerungen 
sind die hauptsächlichsten Fundorte: der Kalkbruch von 
8äo Vincente [Porto Santo und seine Nehrneilandu] ; die 
Landzunge von Cunival für I.andschnecken einer nur theil- 



I weise ausgestorbenen Fauna; für fossile Pflanzon die Lignite 
im Thal von Ribeiro do Meio und die diatomeenhaltigen 

j braunen Lagen bei Porto da Cruz voll Rubus-Blätter. 

Madeira mit seinen wilden Felspartien, mit der überall 
üppigen Vegetation , mit seiner Wasserfüllc wird auf jeden 
für Naturschönheiten empfänglichen Besucher einen unver- 
geßlichen Eindruck machen. Mächtiger, mannigfaltiger, 
aber oft in grösseren Strecken einförmiger, man könnte 
sagen: hier und da todter, erscheint die Natur auf den 
Canaren. Madeira hat nicht wie jene Inseln die dürre 
Küstenregion mit ihren graugrünen Gewächsen von sonder- 
baren Formen, es besitzt nicht in seinen Höhen einen so 
ausgeprägten Hochgebirgs-Charakter wie Tenerife und etwa 
auch Palma, nicht jene Wustcnnatur der beiden östlichen 
Canaren , ihm felüon die so eigentümlichen weit ausgedehn- 
te'!! Kiefernwälder der Cauarischen Gebirge; dafür sind 
auf den Canaren die Schönheiten der Natur weniger eng 
zusammengedrängt als auf Madeira uud seltener sind dort 
als hier Zierpflanzen der Gärten der pflegenden Menschen- 
hand entschlüpft, um doppelt üppig im Freien fortzukeimen 
(Fuchsia, die Hortensien, der Granatbusoh &c). Durch 
reichere Bewässerung schon ist das an sich volkreichere 
Madeira mehr bebaut. Der zahlreiche Andrang der Frem- 
den hat weiterhin nach Madeira einen Comfort und Reise- 
crleichterungen aller Art gebracht, die man auf den Cana- 
ren nicht wiederfindet 

2. Tenerife. 

Am 31. August 1862 vcrliess ich Madeira. In 30 Stun- 
den einor glücklichen Überfahrt erreichte dor „Armenian" 
Tenerife. Trübe Luft hatte uns zwar die Salvages und 
Palma verhüllt, lange aber vor der Ankunft hatten wir 
den majestätischen Pico de Teyde sich in den klaren Äther 
dor Höhe erheben sohen. — Ein Walfisch hatte sich in 
unserer Nähe blicken lassen. Abends fuhren wir um die 
Punta de Anaga, das nordöstliche Vorgebirge Tenerife's ; da 
flog ein Fliegender Fisch über dos Dock, er wurde gefangen 
und an einem Tauende auf den kahlen Kopf des in der 
Kajüte in das Whistspiel vertieften Schiffsarztes herab- 
gelassen. — Zahlreiche Fischorkähuc lockten an den Kü- 
sten Tenerife's durch Kienfeuer die kleinen Chicharros (Boops 
oanariensis) , was bei der ruhigen See einen herrlichen An- 
blick gewährte. Auch vom Molo der Canarischen Haupt- 
stadt Santa Cruz und von den dort ankernden Fregat- 
ten der Französischen Expedition gegen Mejico strahlten 
Lichter. 

Die dürre und namentlich bei meiner Ankunft im Hoch- 
sommer frisch grünen Schmuckes fast ganz entbehrende 
Umgebung von Santa Cruz kann sich freilich der von Fun- 
chal nicht an die Seile stellen, selbst die Gärten und öffent- 
lichen Spaziergänge sind mit weniger Kun»t und Geschmack 
angelegt als die von Funchal. Aber man fühlt sich hier 
mehr wie in einer Europäischen Stadt trotz der mancher- 
lei fremdartigen Erscheinungen, welche dos Auge des An- 
kömmlings fesseln. 
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Durch die Einführung dos Freihafen« ist in Santa Cru 
der Handel bedeutender als in Madeira, der Hafcu beleb- 
ter. Die rogelmassigere und häutigere Dampfschiffverbin- 
dung mit Europa, von wo monatlich vier Spanische und 
zwei Englische Dampfer eintreffen, rückt den Besucher der 
Casaren der Heimath näher als dou Madeira'». Nach Ca- 
naria, von wo aus alle 14 Tage wieder Postschiffe nach 
Lanzarote und Fucrtcventura gehen, fährt wöchentlich zwei 
Mal ein Segelschiff, »wei Mal im Monat statt dessen der 
von Cadiz kommende Dampfer. Zwei Mal monatlich gehen 
von Santa Cru« Postschine nach Oomera und Hiorro, täg- 
lich fährt der Omnibus nach Laguna und Orotava. Von 
Puerto de la Orotava aber geht in jeder Woche der „Ba- 
landro" nach. Palma. So ist der Verkehr zwischen den In- 
seln ein regelmässiger und in jeder Woche hat man Ge- 
legenheit, nach Cadiz zu fahren. Von deu Englischen Dam- 
pfern berührt der eino ausser Teuerife noch Cauaria, Lan- 
zarote, Palma, Mogodor und Gibraltar, der andere macht 
vou Madeira die Fahrt über Tenerife nach West-Afrika, bis 
Fernando Po, von wo er auf gleichem Wege nach Liver- 
pool zurückkehrt. 

. Die Spanische Fonda (Hotel de la Marina) von Publo 
Alonso war zur Zeit meines Besuches entschieden besser 
und billiger (etwa 4 Francs Pension taglich) als das Gast- 
haus des Engländen Robertson. 

Auf der keiner Spanischen Stadt fehlenden Plaza de 
la Constituciou fallt das in Genua gearbeitete Marmor- 
denkmal der Virgen de Caudelaria und ein grosses monu- 
mentales Kreuz in die Augen; die Kirchen und andere öf- 
fentliche Gebäude so wie die Befestigungswerke werden 
wenigstens die Neugierde auf sich ziehen. Die Privat- 
häuser, fast alle rings um ciueu inneren, hübsch bepflanz- 
ten, schattigen Hof (Patio) gebaut, mit Fenstern, welche 
fast immer durch Läden geschlossen sind, theilweise mit 
flachem Torrassendach und Zinne (Azotea), sind so recht 
für das dortige Klima gebaut. Wohltliätig kontrastirt mit 
dorn lärmenden und Iwttclhaften Wesen der Madeirenser 
der ernstere Charakter der Canarienscr, welche meist ruhig 
und gemessen, daher würdig erscheinen und den Fremden 
selten um Geld, bisweilen aber wohl um etwas Tabak an- 
sprechen. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Santa Cruz fuhr ich 
auf dem Vordock eines der Post -Omnibus nach Laguna 
hinauf. Es war ein eigentümliches Gefühl, hier an Cactus- 
feldern und Dattelpalmen vorbei auf der breiten Kunst - 
Strasse zu fahren; belustigend war der stete Zuruf, mit 
dem der Kutscher jedes einzelne der 5 Maultbiere antrieb, 
wahrend ein nebenher laufender Knabe ihn in den hand- 
greiflichsten Ermahnungen an dieselben unterstützte. Ein 
buntes Bild gab dabei das lebhafte Treiben auf dieser 



Chaussee, wir begegneten Sehaaren munterer Landmädchen 
mit sebneeweissen , anmuthig in Falten über die Schultern 

: herabfallenden Kopftüchern, die Korbe mit Früchten und 
dergleichen uuf dem Kopfe trugen, dann Zügen lasttragcn- 
dor Maultbiere, Pferde, Esel und Karneole, begleitet von 
ihren Arrieroa in weitem weissen Wollenmantel (Manta) 
und Filzhut (Sombrero). 

Laguna, die ehemalige Hauptstadt, ist jetzt ein todter 

j Ort, dessen grosse Häuser halb leer stehen. Auch die 
sonst hier vorhandene Universität hat einer niedreren Schule 
(segunda enscflanza) Platz gemacht. Die Behörden und 
der Verkehr sind von der Höhe nach Santa Cruz hinab- 

i gezogen — Luguua liegt auf einer Hochebene in ungefähr 
560 Meter Höhe, wo das nordöstliche, viel zerrissene, 
ältere Gebirgsland Tcuerifc's, das Anaga-Gebirge, mit dem 
aus jüngeren Laren aufgebauten Haupttheile der Insel zu- 

; sammeustösst. — Hat man die Hochebene, den hier brei- 
ten Bücken des Gebirges, überschritten, so bietet auf der 
Nordseite jeder Schritt Interessantes und Schöne*. Unver- 
gänglich bleibt die Erinnerung an den hochstämmigen Wald 
von Lorbeeren, Ilex-Arten und Erica bei Agua Garcia. 
Kein Keiscnder hat ohne Entzücken die Hohe von 

I Santa Ursula überschritten, wo sich der Blick in das weite 
Mnldenthal von Orotava öffnet, in die-s Val Taoro, Uber 

i dem die breite Pyramide de» Teyde sich erhebt und wel- 
chem die lieblichen Formen sowohl als die schroffen Gegen- 
sätze de* öden, kahlen Hochgebirges mit den blühenden 
Städten und Dörfern , des blauen Oceans mit den wech- 
selnden Schattiruogen der Felder, der Kaetauienwiilder und 
Lorbeerhaine einen wunderbaren Roiz verleihen. 

Villa de Orotava, die Hauptstadt der Nordseite von 
Tenerife und besonders dieser Thalschaft, ist durch seine 
schöne und gesunde Lage, durch seine freundliche Um- 
gebung der Lieblingsaufcuthalt der unabhängigen und wohl- 
habenden Bewohner Tenerife'». Hier findet auch die Gärtner- 
kuust eine dankbarere Statte als in Santa Cruz. Der Co- 
legan'sche Gurten, in welchem der berühmte, wahrschein- 
lich über 6000 Jahre alte Drachenbanm (Draeaena Drnco) 
und nahe daran eine schlanke Königspalme steht, ist äus- 
serst wohl gepflegt unter Leitung von Herrn Wildpret, 
dem auch der „Akklimatisations-Garten" im Durasno anvur- 

| traut ist. 

Ich nahm mein Standquartier in der Fonda del Suizo 
bei Herrn Schamaim und benutzte einige Tage, die näheren 
Umgebungen von Orotava und die Glieder der kleinen 
Deutschen und Schweizerischen Kolonie dort kennen zu 
lernen. Dann brach ich mit einer kleinen Karawane auf, 
die HochgcbirgsjHirtieu des Pico de Teyde zu erforschen. 

Zwei Maulthiere trugen Zelt, Lebensmittel, Wasser und 
sonstige» Gepäck. Von den Führern hotte der eine zur 
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Expedition sich einigen Schiestbedarf und eine alte Flinte > 
mitgenommen , welche den wilden Tauben und Kaninchen 
weniger Schaden that als den halbwilden Ziegenböcken 
(machon) de« Hochgebirge«. 

Der Weg in die Höhen führt uns au» den Regionen 
der Palmen und Opuntien zunächst in die Zone der Obst- j 
pflanzungon und ausgedehnter Kastanionwälder. Dann geht 1 
man diu Terrasscustufon de» Gehäuge« aufsteigend durch 
Haine von Lorbeeren und Haide, denen auf der Nordwest-, 
West- und Südseite des Teyde Kiefernwald (pinar) folgt, 
ein lichter Bettand, dem die mannigfachen Formen des 
Unterhol** und Krautwuchses der Lorbocrhaine fehlen. i 
Bei etwa 1600 bis 1800 Meter Höhe bilden die Weiden- 
ähnlichen Bäumchen des K&cobou (Cytisus proliferus) eiuen 
niederen Wald. Höher verschwinden unter den Büschen 
dos duftenden Codczo (Adcnocarpus visoosus) die letzten 
Hyperiken und in den oberen Höllen ist die Ketama fast 
allein dominirend (Cytisus nubigenu»), sie steigt au den 
Flanken des Teyde bis Uber 3000 Meier. Dieses eigen- 
tümliche Gewächs, dem in seiner Blüthezeit (Mai und 
Juni) diu Bienen eiuen köstlichen Honig entnehmen, bildet 
grosse halbkugelige Büsche von graugrüner Farbe, welche 
nuB allen Spalten der wüsten Lavenfelder I ervorkeimen, 
nur vereinzelt aber in den grossen Bimssteinebenen (Caila- 
das) zwischen dem Teyde und seiner Felsumwnllung stehen. 
Die Aste breiten sich wagrecht aus, wie um den Boden 
vor den Sonnenstrahlen zu schützen, und lassen dann zahl- 
reiche graugrüne Ästcheu und Zweige aufsteigen, welche 
sich im Frühling mit einzelnen kleinen Blitttchcu, danu , 
mit rosenrothen Knospen und herrlieh duftenden weissen ; 
Blüthen schmücken. Die Schoten reifen im August und 
zerplatzen mit lautem Gcriiusch. Mitte September, bei 
meinem erstcu Besuche der Höhen, waren die Büsche wie- 
der kahl, ohne Schoten und Blatter. 

In diesen Ginsterbügehen hüpfen fröhlich singend einige 
Vögel umher, flinke Eideclisen huscheu am Boden hin und 
schrecken schwirrende Heuschrecken auf. Schnellen Fluge* 
zieht eine Schaur wilder Tuubcn über die öden Fluchen 
nach den Quellen am t'ircusrnnd oder ein einsamer Guirru 
kreist umher, nach einer todt gefallenen Zicgu suchend. 
Kleine Trupps von Ziegen verstecken sieh wie die Kanin- 
chen hinter den Betama-Bü.sehen , die ihnen Schutz gegen 
Sonne und Wind und nächtliche Kühle gewähren. Nur Hir- 
ten und Bienenwiirtcr machen bisweilen einen Aufenthalt von . 
mehreren Togen oder Wochen in der Retnmenregion. Manch- 
mal dringt eine Anzahl Leute dahin vor, dus leicht brenn- 
bare Holz in die Dörfer hinabzufragen, wo man, wie in 
Icod el alto, nur noch sfuirliche Waldreato hat. Sonst durch- 
ziehen diese öden Theile de» Gebirge« nur die Landleute, 
die v.on der Süd- und Westseite der Insel her Geschäfte 



nach Orotava treiben, und die Arrieros, welche von der 
natürlichen Eisgrotte, der hoch gelegenen Cueva dol Yelo, 

Santa Cruz und Orotava bring™. Im Winter wird der in 
den Höhen niederfallende Hagel und Schnee schon durch 
die Winde in jener Eishöhle zusammongehäutt, die ArricTOB 
helfen im Friihliug wohl noch durch Zusammenschaufeln 
der Schneereste; zu einer flrnartigcn Masse zusammengesin- 
tert, wird dann im Sommer dieses Ei« in tounenfonnige 
Pakete gestaltet, mit Salz beworfen und in Farnwedel 
verpackt, dann bei Nacht hinabgetragen in die Städte. Die 
Maulthierlast Eis kostet in Orotava V, Duro (etwa 2jFrca.). 

Kurze Zeit, nachdem wir von Orotava her die Retamen- 
region betreten hatten, erreichten wir den Fortillo, einen 
Gebirgs - Einschnitt von etwa » Kilometer Breite, welcher 
dun oberen Theil des Taoro-Thales mit jener von steilwandi- 
gen Felsen umschlossenen Hochebene verbindet, in welcher 
der Pico de Teyde sieh erhebt. Am Fusse des umgebenden 
Felsringes (des Circusgebirges) breiten «ich die bunsstein- 
bedeckten Cafiadas aus , über ihnen »tcigen zerrissen und 
zerzackt, bunt gefürbt durch die Farben der wechselnden 
Gesteine und der daran haftenden Flechten, die Circusfelsen 
zu wechselnden Höhen (100 bis 600 Meter) em(tor. Im 
Inneren des Felsringes echliesscn sich an die Bimsstein- 
ebenen an mächtige Wülste von Lavamasacn, deren Ober- 
fläche aus wild durch einander liegenden zackigen Blöcken 
besteht, einzelne kleine Ausbrucliskegel ragen daraus her- 
vor, und diese Wülste sind nur die Ausläufer der gewal- 
tigen Borgpymmide de» Toyde, der hier in seiner vollen 
Grösse gegenüber den Felsen de* Circus erscheint und noch 
1700 Meter über dem Cailadosboden (ca. 2000 bis 2200 M.) 
aufsteigt. Von der Tiefe her, von Orotava und Santa Ursula 
aus, glaubt man wohl am Teyde Waldstreifen unter nnd 
neben Schnecfeldern zu erblicken, hier sieht mau, das« jene 
dunkelen Particu Lavaströme »ind, die zum grossen Theil 
von der Rambleta herkommen und mit dem weissen Bims- 
steinboden ihrer Umgebung kontrostiron. Die Rambleta er- 
scheint wie eine Einschnürung des Kegelberges, über ihr 
steigt steiler und heller gefärbt die obere Spitze, der Piton 
oder Fun de Azucar, empor. Man erkennt die verschie- 
denen Bergmassen, welche auf einander gebaut den Teyde 
bilden, uud wird so an die Thätigkeit der Giganten erinnert, 
welche den Ossa auf den lVÜon gethürmt haben sollcu. 

Leider verhinderten heftiger Wind (der Antipassat der 
Höhe; uud Nebel bei meinem ersten Besuche des Teyde 
im September 1862 sowohl den Genus» der Aussicht als 
die Genauigkeit der zu machenden Beobachtungen. Die 
Fumarolen der So Ifatara des Gipfels, eiues im Vergleich zur 
Höhe des Berges fast winzigen Krater», hatten eine Tem- 
peratur von 84° bis 86° C. >'ur Wasscrdampf, schweflige 
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Zwölf Tage lang feRselte mich hei meinem ersten Be- 
suche die Erforschung der Höhen. Theits einsamen Gcbirgs- 
pfnden folgend, bisweilen ohne 8tcg kletternd oder doch 
nur den schmalen und nur für schwindelfreie Wanderer 
Pfaden der Ziegen folgend kam ich an zahlreiche 
Punkte de« Circnsgcbirges. Mit Freuden gedenke 
ich de» herrlichen alten Wachholderbnunios (Juniperus cedrus), 
der einem frischen Quell und einem Bergkopf im Westen 
des Teyde den Namen giebt Der malerische Stamm von 
5J Meter Umfang erhebt »ich wohl an 30 Meter; an der 
Quelle sammelten «ich neben uns durstigen Gebirgswande- 
rern wilde Tauben und Ziegen mit hellen Glöckchcn. Unter 
den mächtigen Zweigen des Cedro hiuweg blickten wir auf 
die kiefernbestandonen Hange TencrüVs, auf den blauen 
Oeean, Gomora uud Palma. Der Cedro ist jetzt recht schon 
auf Tcnerife, fast häufiger noch auf den Höhen von Palma. 
Ehedem mag er auch im Inneren des Cufiadas-Circus den 
Retamen das Feld streitig gemacht haben, denn an man- 
chen Punkten trifft man noch Äste und Stammstückc dieses 



herab, um mich am Ende des September 



Rhu m es in den Lavonfoldcrn (e 
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jorra) und in einer Grabhöhle der Guancben östlich vom 
Teyde, wo leider Barbarei alle Mumien zerstört hat, sind 
dieselben auf Gerüsten aus diesem Wachholderhof auf- 
gestellt gewesen. Diese Höhle ist durch die reichliche 
Ansblühung von fast reinem kohlensauren Natron merk- 
würdig. 

Eine erheiternde Episode meines Gebirgslebens war die 

Morgen, als ich an den Azulejo* lagerte, die Ziegenhirten 
von Ohas ns veranstalteten, um statistische Aufnahmen Uber 
Geburten und Todesfälle zu machen und die milchgebenden 
Thier« ins Dorf hinabzunvhmcii. Das gab ein reges Leben 
in dem menschenarmen Ocbirge; die Felswände, wo sonst 
eine fast melancholische Ruhe herrscht, hallten laut wieder 
von den Kufen der Hirten und dem Gebell ihrer Hunde, 
als die Ziegen in die Hürden zusammengetrieben wurden. 

Ich besuchte die Fucnte agria. einen Sauerbrunnen in 
einem kesselartig erweiterten kiefernreichen Thale de* Süd- 
hanges, eine Quelle, dio einzelne Brunncngösto von anderen 
Orten der Insel nach dem hoch gelegenen Cluisna lockt, 
bestieg den Espigou, den Sombrcrito und die bodeutendste 
Höhe der Umwallungsberge, Guajara (27)5 Meter hoch, also 
immer noch 1 000 Meter tiefer als der Teyde), wo Fiozzi 
Smyth zuerst sein astronomisches Observatorium eingerich- 
tet hatte, bevor er nach Altavista am Ost hang des Teyde 
übersiedelte; ferner besuchte ich die an die Ost-Umwullung 
des Circua sich anschliessenden Hoohebencu Llano de Maja 
und de los Infantes und stieg dann wieder nach Orotava 



Im Mai 1863 kehrte ich von meinen Touren auf den 
übrigen Inseln nach Tenorife zurück, nachdem der Verkehr 
Tenerife's dnreh das Gelbe Fieber in Santa Cruz lange Zeit 
unterbrochen gewesen war. Canaria, wo ich zuletzt gewesen 
war, hatte sogar noch keine Passagiere und Waaren von 
Santa Cruz angenommen. Der Hafen von Santa Cruz war 
noch recht leer, trotz der Verheerungen der Seucho dachten 
aber die Bewohner der Hauptstadt wieder an Lustbarkeiten 
und strömten in Menge in die Buden einer Portugiesischen 
Ku nstreitergesel IschafU 

Über Guimar, das in einer dem Taoro-Thal analog ge- 
bauten (intercollineu) Thalmulde liegt, stieg ich hinüber 
nach Orotava. Auf der Cumbro de Guimar und sogar noch 
tiefer (bis etwa 1700 Meter herab) lag in einzelnen Fels- 
spalten noch am 16. Mai Sehne«, aber wir verschmachteten 
beinahe vor Hitze und Durst, als wir fast ohne Schatten am 
Steilhange der Garganta aufstiegen, eines kessclartigcn 
Thaies, in dessen Mitte der Vulkan von 1705 liegt Wie 
wohlthütig war dagegen im oberen Thoile des VsJ Taoro 
das Bachesrauschen und dcrWaldceschattcu von Agua mansa! 
Orotava und das ganze Taoro-Thal prangten im Frühlings- 
schmuck. Um so freudiger begrüssten wir dio dortigen 
Bekannten, namentlich die Deutschen Landslcute. Bei 
Herrn Wildpret im Botanischen Garten lernte ich Herrn Gu- 
stav Mann kennen, den durch seine Reisen und Forschun- 
gen in Fernando Po und im Comcrfln- Gebirge verdienten 
Botaniker. Kleinere Ausflüge und zuletzt eine mehrtägige 
Tour im Anaga-Gebirge, der waldreichen, tief zerschnittenen 
uud zerzackten Bergkette im Nordosten von Tenerife, machte 
ich mit diesem zusammen. Diese Bergketto mit ihren ma- 
lerischen Felsen, ihren uuellonreichcn wohlbebautcn Thalern, 
welche sich am Ursprünge meist zu Kesseln erweitern, er- 
innert an Madeira und Gomero. Allordings ist auch von 
diesem Gebirge die Südseite trockener und kahler als die 
dem Passat (der brisa) uud den Wolken zugangliche 
Nord seile. 

Nach der Tour iu dos Anaga-Gebirge machte ich in 
Orotava eins der hauptsächlichsten Volksfeste der Canarcn 
mit, dos des San Isidro. Zur kirchlichen Feier dieses 
Schutzpatrons des Ackerbaues gesellt sich die Verlosung 
eines Paares junger Stiere unter zwölf ausorwählte Land- 
lcute. 

Auf dem grossen Marktplatz im Osttheile der Stadt 
wird auf einem Gestell ein kleines, von einem Gatter um- 
Häuschen stutt der anderwärts üblichen Verlosungs- 
aufcestellt. Von dem Häuschen hängen zwölf Bän- 
der herab für die 12 Auswählten. Wer von diesen das 
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rechte trifft, zieht aus dem Häuschen ein von San Isidro ( 
und seiner Frau gelenkte» Ochsengespann hervor (wahr- 
scheinlich wie das Häuschen aus irgend oiner Deutschen 
Spielwourviifubrik). — Der Glückliche, dem der Heilige 
das werthvolle Geschenk macht, stürzt nun zu den leib- 
haftigen Stieren, die ihrer Verlosung ruhig ungewohnt ha- 
ben, und gar oft äussert sich die Freude in zärtlicher Um- 
armung der Kinder durch ihren neuen Herrn. — Buden 
mit Esswaaren und mit allerlei wunderbarem seheuswer- 
then Inhalt, Ehrenpforten und Schmuck der Häuser, Abends 
Feuerwerk, Jubel, Musik und Tanz finden wir bei den 
Canarischen Festen wie in der Heimath. Nur könnten 
wir mit dem besten Willen keinen solchen Blumcuteppich 
auf unsere Strassen streuen, wie es jene glücklichen Kiu- 
der einer sudlichen Natur vermögen. 

Nach dem Feste trat ich zum zweiten Male die Be- 
steigung des Pico de Teyde an, diess Mal über Icod el alte, 
wohl den allcrboqucmsten der sämratlich nicht anstrengen- 
den Wege in die Höhe. Jetzt prangten die Cauudas im 
rothlich- weissen Blüthenkleide der Kctuiuu, bei Altavista 
(Piaxzi Smyth's ehemaligem Observatorium) sprosstc aus 
allen Gestoinsspaltcn das blaue, Stiefmütterchen-ähnliche Tik- 
vcilehcn (Viola cheiranthifoliu) und auf dem Toydu selbst 
lohnte eine horrliche Kundsicht über den durchwanderten 
Archipel für d>e Mühe de« nächtlichen Aufstieges. — Zwi- i 
sehen scharfeu, unsicher liegendon Lavcublöcken hin stie- 
gen wir dann hinab nach dem grossen Explosions-Krater 
de» Pico viejo (auch Chujorrn oder Mna de Bcnze genanat) 
und von da nach den Cafladas an der zackigen, in dio La- 
ven des Teyde eingreifenden Felskette der l'cfioiics, über 
welche ein älterer Lavastrom wio eine versteinerte Kaskade 
sich ergossen hat. Nach kurzem Aufenthalt in der Höhe 
stieg ich nach Guia hinub und besuchte von da, über das 
von zahlreichen tiefen Wasserrissen (Barranoos) durchfurchte 
Gehänge wandernd, Adejo und die hoi hromantischc , wilde 
und enge Schlucht EI Barranco del Intierno, welche von 
oft über 300 Meter hohen jähen Felswänden umschlossen 
ist, un denen wilde Drachenbäume wachsen. Im Hinter- 
gründe der Schlucht sind mächtige Wasserfälle. Nordlich 
von Guia breiten sich zwischen dem Hochgebirge (der 
Cutnbre) und dem Meere furchtbare Laveufcldcr aus bis iu 
da» Thal von Santiago; die Ortschaften dort, früher arm 
und elend, haben durch den Cactusbuu erst gewonnen, 
weil nur der Opuntie dieser Boden zusagt. Bei Santiago 
betreten wir das nordwestliche Gebirge Tencrife's, die Teoo- 
Berge, welche wie das Anaga-Gcbirge alteren Ursprungs 
als die Hauptmasse der Insel und von den Gewässern 
bereits stark zernagt sind. Das Kesselthal von Mosen it«t 
durch Felsen und Wasserfälle geziert, ermangelt aber der 
Vegetation. El Palmar und Buenavistu verhüllte uns der 



Nebel, als wir nach dem verkommenen Garachico und dann 
nach dem blUhouden Icod de los Vinos gingen. Garachi- 
co's öde Strassen, die grauenvollen Spuren der Zerstörung 
durch den Vulkan - Ausbruch von 1706 kontrastiren recht 
mit Icod, das durch seine Aussicht auf don Teyde, durch 
seine ausgedehnten Höhlen (Laven-Kanäle) und einem mäch- 
tigen und schönen alten Drachenbaum im Garten von 
D. Romualde Burrioso mit Hecht berühmt ist. Icod liegt 
in einom (ititercolliuen) Muldenthale wie Orotava und 
Guimur, welches trotz der wüsten Obsidian-Laven (tabona), 
die z. B. beim Pino santo vorherrschen, einen lohnenden 
Feld- und Weinbau gestattet und in seinen oberen Theilen 
herrliche Kiefernwälder (pinaros) enthält. 

Längs der holten Klippeuwändo der Playa del Callado, 
an den wohlbebauten Ramblas vorbei, kehrten wir nach 
Orotava zurück, nahmen dort von den lieb gewonnenen 
Landsleuten Abschied und wanderten über das Hochgebirge 
und die trockenen Landstriche der Bandas von Rio und 
Abona so wie über Guimar nach Santa Cruz zurück. Von 
hier schifften wir uns am 14. Juni 1863 zugleich mit dem 
vom Gelbeu Fieber genesenen rüstigen Botaniker des Ar- 
chipels, Sabin Berthclot, jetzt Französischem Konsul in Santa 
Cruz, dem ich viel Dank schulde, nach Cadiz ein. 

AUgrmrine XotitrH über Ttntrift. — Die Insel Tenerife, 
die gröbste der Canaren , besitzt eine Grösse von ungefähr 
20*25 OKilometer oder 30,78 geographischen ÜMeilen. [Nach 
der Englischen Seekarte von Vidal berechnet, welche gewiss 
den Küstenumriss am richtigsten wiedergiebt. Nach ver- 
schiedenen Methoden findet Hr. G. Härtung 36,77, der Ver- 
fasser 36,79 QMeilen. D. Pedro de Olive giebt im Diccio- 
nario estadistico de las isla» Canarias nur 1946 UKilo- 
meter an.J 

Die Bevölkerung der Insel beträgt uach Olive unter 
Zugrundlegung des Ccnsus von 1860 im Ganzen 93.709 Per- 
sonen, wovon 42.6(11 männlichen, h 1.048 weiblichen Ge- 
schlecht». Hierunter sind Verheiratete '27.343. (Die Zahl 
von 14.027 verheirat heten Frauen gegen 13.316 verheira- 
thete Männer zeigt, wie viele der letzteren auswärts, be- 
sonders in Cubrt &c, sich aufholten.) Unter den Einwoh- 
nern sind 

unt.r Iii J.hrcn alt *.-i.1UÜ 

iTinchrn I« «ml ü<> Jshrra 1«.2«'ki 
„ *<i „ M> ,, 17.571 

„ :i0 „ .ii > „ 2i'.«SS (dirunler 844ft Miuiurr) 
.SO „ 70 „ J1.*I5 
70 „ »0 „ 1.7.',» 
KM „ 9i> „ 4»4 
SHi ., 100 „ 
i'lsr IC. J«lir« slt . 1 fFrsu). 

»3.70 9. 

Lt-tn und «Lreibro könom .... 5.SI-1 Sltaner, 

4.157 Fr»a»u, 
10.070. 

Xur Wb XHaaea »56 Miaser, 

1.46S KnueB. 

S.417. 

Bkib»t> Nnttuotumthutf ... »1.«». 
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£a giebt Knabeasehulen 36, worin 1863 Schaler (I hnbere Schule, 
20 TolUtündig«, I 5 linvoUatlndig« EleiiienUr-Scholwi) ; 
Mjfdcben«chnlen 20, worin 11 »8 Schülerinnen (II yoIIküd- 
dift, 9 «uindlstandige Ele«i«BUr-8ehul*n). 
Von höheren Lclinuetlatten «inj 4 rnrhanden. nämlich 

du ProTinaial- Institut an Lamuna (Unterrieht 2. Irrade« ')) mit 

94 inunatrikulirten Alaunen; 
«Uit I.eLrvr - Seminar diuelh»t (Kreuel* normal de MarUm«) mit 

IS iramatriknlirten Alumnen; 
die Nautische Schall.- (Kaeueja prufeaionnl do Nautica) in Santa 

Cnu mit :SI imhiatrikulirteu Alumnen; 
die Proeinual-Akadcoiie fnr Schöne Könat» (bell«» arte«) daaalbbt 

Unter der Bei'ulkeruDg Tcnorifc'a befinden «ich: 

105 (ieintliehe, 108 Kirchendiener (Atintente« al culto) and 
42 Nonnen; 

502 Beamte (incl. die aaorr Dienst [SS] und 12 auswärtige h>n- 
»ular-ISeamte) ; 

819;t tiruudbetitter (Propnetarioa) und :l.12G Pächter; .i2» Kauf- 
lcmU (Comerciunte») und U-l hl ltandlur.>;»)iüu«ern Angestellte 
(Dejiendieiite*. del eomercio) ; 37 SehiÄ'skapitinc und 334 Matro- 
sen; 25Ubrer; SO AdrokaUMi, 2 i Schreiber und Nolaro, !2Pro- 
euradore»; 2!< Xr/tte und Ctiirurycn. — 2'i.871 FeMarh.-iter. — 
62 Taubstumme , 515 I!lin<le und Krüppel. 
An Wephantiiuiii leiden 85 auf der ln»cl lebende Per*«nen und 
4* ron Tenerife «tamme-nd«, welch* im St. L.naru»-Spit»t in 
La* Palma* verpflegt werden. 
Auf Tenerife sind 11 Spitäler (and Armenhiuaor) , welche 18G2 einer 
Zahl von 16*7 Personen Yerplle^inic sahen und 112.597,» Franc« 
knateten. 

Nach dam Durcbaehnirt der Jahre 1857 bis 18.il kamen jährlich vor: 
«22 Khe«chheMUn|(eii, 83ti Abwanderungen nach Ainerik», 3 4 «6 Ge- 

hurten, ISS« Todesfälle. 
2160 Peracinen gehören aur Miliz, unter Wallen «leben daron 827. 
Ständige Wohnungen jjiebt es 19. ».V* (darunter rlsti« *wei*ti>ckig, 
221 dreistoeki»;, 25 Aber druutöckigV 

Zeitwci« bewohnte Wohnungen 1940 

Unbewohnte Häuser irr 2456 

Die (ieoiermlen beaitti n «2 Waldgrundstlkke. welche 4.1'H (jKilo. 
nieter (11.921} Morgen) Flache bedenken. Der Staat bosiUt in 
Tenerife keine Waldungen, eben %» wem;; einzeln" KorjM>nilionen, 
I>er Vieb<tuud der Insel be»t»ht in 68 Kameeleii , 18ti2 Pferde«, 
212t MauUhier*n, 289« Eaeln. 4916 Stack Uindrieb, 5494 Schwei- 
nen, 7522 Schafen und 15.453 Zielen. 
Bewaaxert »ind etwa 2888 Hektaren Landes mm Feldbau. 
Im Mittel der Jahr« 1S5J bia I »Gl «antra jährlich greintet: 
51.612,» Hektoliter Weisen (i 2SJ Franc» cu-ca); 
1.316.S „ IWscn; 
1 3,097,1 „ <ier*te (i 18,2 Franca eirca) ; 

!I21),1 „ Unter; 
12.594,» „ Mai« (i 1K,«i Franca circa). 
Im Mittel wurden 1853 bii 18>5o jährlich ausgeführt: 
au* Santa Crui 3'.u), 1 1 i.'l.j biioj?r. Cnchetiille, 
an« OroUvu 4.1 H 1 .* .. ,, 

au« Tenerife 3!I4,5M,? hilo^r. Uucbeiulle. 
Der Prci* fax 1 Kitour. Cochenille stand auf 8,J bia M Franc«. 
Eingeführt wurden von 1853 bis 1860 jährlich etwa: 
Wanren, die in ilen Kreihlfem vcriteqrrn. fllr 3,931 ,28r» Frca. ; 

Tabak (mei«t \ irv.ini»chrr liliitlerulmk und jährlich an 4*10 kilngr. 

SeUnnpftahnk) im QatUM 77. 3*1,7 Kütgr. jährlich; 
Mehl jährlich »n 8*3,* Kilogramm; 
Unrw.dc „ .. 3715.» Hektoliter. 

Erst seit 1RC.1 datirt eine statistische Übersicht imoh 
für deu Kleinhandel der Kiisteiie. hitn'rthrt (Cahotuge), wornu* 
»ich cPppoht, dns» im Mittel tlur Juhre 1801 und 1862 
durch diese <~iat' jährliche Hinfuhr <>rziolt wurde Ton 
1.484.310,8 Frc-. -n-. n eine Ausfuhr von '.)!M).'2i»8,a Fr«. 

Die Hiifen von Tenerife boituclitcu nach dem Durchachnitt 
von IS58 bis 1862 jährlich im Durchschnitt 46 Kricgs- 

') l'ber da» Schulwe«. n in Spanien verj;l. F. ßurrid». Da« henttj!« 
Spanien, DeuUch Ton A. Rüge, 2. Auflage, SS. 132 ff. 



dampfer (darunter circa 10 Spankcho). Der Durchschnitt 
int etwa» au hoch wegen der gro S »en Anzahl von 60 frem- 
den Kriegsdiimpferu, die 1862 bei Gelegenheit der Franzö- 
sisch-Mexikanischen Exjicditiou hier anlcfrtcn, und durfte 
sonst nur 40 Schiffe betrugen. Ferner 10 Kri«gss4.*goLicliiffe 
(darunter circa 4 Spuniache) und un Kandelsncliiff'eii: 
32 Spaniache und 55 frrrodo Ünmpfer, 
IM Spani.che und 142 fremde irrii«»ere Segelachiffe, 
89« Spanwehe KrUtrafahrer {fabuhm«) und 25» kleinere Fabraeuee 
(Sianinche). 

Die jährliche Durchschnittszahl der Personen, welche 
auf diesen Schiffen die Insel besuchen, betrügt 19.018 (für 
Santa Cruz allein 18.335). 

Der Hofeubnu von Santa Cruz hat bereits über 1 Mil- 
lion Francs gekostet uud soll noch bedeutend verbessert 
werden. Am Xordostende der Insel, am Fronton de Anaga, 
wurde 1862 bis 1803 ein Leuchtthurm erbaut und ein 
zweiter kleinerer erleuchtet vom Molo her deu Hofen vuu 
Santa Cruz. 

Im Gunzen betrügt die Liiuge der auf der Insel vor- 
hainkiien 129 Vicinal-Wege 114 Leguas (wohl die neuere 
legua legale, also 633,3 Kilometer). Iiis Knde 1862 waren 
26 Kilometer Chausseen fertig, 14 im Bau begriffen und 
253 Kilom. Chausseeu projeklirt. 

Die 7 Post -Administrationen von Teuerifc beförderten 
1862 321.104 Briefe und verbrauchten 276.052 Brief- 
marken. — Die Insel hat 17 grössere Handelsschiffe, 
19 kleinere zur Cabotuge und im (ranzen 217 Fahrzeuge 
mit einer Bemannung von 1354 Mann. 1861 worden 
zum Fischfang 138 Boote und andere Fahrzeuge durch 
514 Mann benutzt uud der Werth der 5551 gewonnenen 
Arrobim (63.850 Kilogr.) Fische war circa 36.520 Francs. 

Die Miliztruppeu »ollen 1520 Soldaten, im Ganzen 
17«9 Mann stellen, von denen aber stets nur ein geringer 
Theil unter Waffen ist. 

Die Insel hat 11 Küsten - Batterien mit 151 Feuer- 
schlünden. 

Von den iutercssanton Beobachtungen über dos Gelbe 
Fieber in Santa Cruz von 1862 bis 1863, welche D. Pedro 
do Olive im Diccionario estadistico, pp. 1019 — 1028, au- 
giebt, heben wir nur Folgeudes hervor: 

Bei Ausbruch der Krankheit wohnten in Santa L'roz 
10.692 Personen find. 781 Soldaten), von denen sofort ' 
3452 flohen, also 7240 der Ansteckung ausgesetzt zurück- 
blieben (hierbei freilich Viele, die die Seuche scliou in Cuba 
&c. durchgemacht hultcu, also dieselbe nicht mehr fürch- 
j teten). Befallen wurden 2184 (1241 Mimner, 943 Frauen) 
Personen (:i(»,]6 Prozent), wovon 497 starben (316 Männer, 
151 Frauen). Von den Befallenen starben also 22,75 Pro*, 
und zwar 1 6,01 Prozent Frauen, 27,88 Pro*. Männer. Die 
zaiilreicllstun Erkrankungen lallen auf die Altersklassen von 
1 bis 15 Jahren und von 26 bis 10 Jahren. Von den Er- 
! krankten eind bi.- /.um Ii». Lebensjahr noch nicht 8 Pro- 
I /ent gestorben, /.wischen 11 und 15 Jahren etwa 19 Pro- 
, . ut, zwischen 26 und 10 Jahren aber trotz der bei den 
: Frauenzimmern viel geringeren, 20 Prozent kaum überstei- 
genden, Sterblichkeit fast 29 Prozent. 

Unter den 241 vom Gelben Fieber befallenen Männern 
von 22 bi* 21 Jahren sind 114 gestorben, also über 47 Pro- 
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zent; vou 11 Leuten, die zwischen 70 und 100 Jahren 
da« Fieber bekamen, sind 5 erlegen. Von 71 erkrankten 
Peninsulare» (Spaniern) starben 34, von 7 befallenen Frem- 
den 3. Von 1«4 befallenen vorhoiratheten und verwitt- 
weteu Männern starben nur 13, von 163 erkrankten ver- 
heiratheten und vorwittweten Frauen gar nur 4. Am hef- 
tigsten trat die Seuche unter dem Militär auf. Von dessen 
7 AI Personen wurden 239 befallen und erlagen 130. Im 
Gefuugniss betrug die Zahl der Erkrankungen 42, der Todes- 
fälle 15. — In Santa Cruz erkrankten und starben aus- 
wärts 28 Personen. 

Aus den von Olive mitgethciltcn meteorologischen Be- 
obachtungen ist nicht ersichtlich, das* Wind, Luftdruck i 
und Zustand des Himmels einen Einrtuss auf das Auftreten 
und Erloschen der Epidemie geübt hätten , dagegen scheint 
durch den Eintritt kühlerer Temperatur (unter 20 ' C. 
Mittags) allerdings seit Ende Dezember die Zahl der Todes- 
fälle entschieden abgenommen zu haben. 

Die angestellten ozonometrischen Versuche — die leider 
nicht vollständig mitgetheilt sind — zuigeu während der 
Zeit vom 19. November bis 21. Dezember, in der zahl- 
reiche Erkrankungen und Todesfälle vorkamen, geriugere 
Grade (2 bis 7) als sputer (6 bis 10), nachdem die Wuth 
der Seuche sich gelegt hatte. 

Ansteckungen ausserhalb der Hauptstadt sollen nicht 
vorgekommen sein. 

Tenerifc ist eine Insel von nahezu dreieckiger Gestalt 
und aufgebaut durch vulkanische Aufschüttung. Die äl- 
testen Gebirgstheile sind die durch Einsattelungen von dem 
Haupttheile der Insel abgetrennten , durch Erosion bereits 
stark ausgesagten Gebirge von Anagu im Nordosten und 
von Teno im Nordwesten, so wie die von den neueren 
Laven umtlutheten und theilweiso begrabenen Felskanimo 
von Adeje und San Lorcnzo im Südwesten. Auf und an 
diesen Unterbau lehnt sich die ebenfall» wie die ganze 
Insel dreieckig gestaltete Hauptmasse des Gebirges, aus 
einem allmählich gegen Westen ansteigeuden Gebirgskamm 
gebildet, der sich innig mit einem grossen Gcbirgsdonie ver- 
bindet. Gerade beim Zusamincnschluss dieser beiden Glie- 
der der Hauptgcbirgsmasse finden sich die beiden grössten 
interkollinen Thalmulden der Insel, von vulkanischen Aus- 
brüchen relativ weniger heimgesucht« Inseltheile zwischen 
höher aufgeschütteten Wänden: die Thiiler von Guimar im 
Süden, von Taoro oder Orotava im Norden. In der Gipfel- 
cinsenkung des Gebirgsdomes erhebt sich die Bergpyramide 
des 3711 Mater hohen Pico de Teyde; an dem Nordhange 
des Domes, der den Fuss dieses viel genannten Berges bil- 
det , finden wir die interkollinc Mulde von leod , auf der 
Südseite des Fussgebirges jeue halb begrabenen älteren 
Oobirgsthcilc vou Adeje und S. Lorenzo. Neucrc Lavon- 
ströme überdecken zwischen Guia und Santiago im Westen 
des Fussgebirges die Oberfläche des Landes auf weite 
Strecken, sc dass dieser Theil einer der kahlsten und wil- 
desten ist. 

K. v. FrittcL. CsDSriMlie lauic. 



Die Ortschaften liegen zum grösseren T heile in der 
fruchtbareren Höhenzone zwischen 250 und 700 Meter 
Uber dem Meere, nur Chosna oder Vilaflor steigt Uber 
1300 Moter und ist der höchste stündig bewohnte Ort der 
Canaren; auch unmittelbar am Meere finden wir nur sehr 
wenige Orte, was mit dem Mangel an guten natürlichen 
Häfen zusammenhangt. Der Weinbau beschrankt sich jetzt 
zum grössten Theile auf die Thalmulden von Iood und 
Taoro, und auch da hat die Traubenkrankheit die Reben 
sehr zurUckgcdriiugt, so das* Cochenille das Hauptprodukt 
geworden ist 

Die Kultur der Baumwolle hat wenig Ausbreitung ge- 
wonnen, die Dattelpalme liefert hier keine nennenswert hen 
Erträge, die Kaffeepflanzungen in Gurten in und bei Oro- 
tava sind nur Versuche, die kein weiteres Gelingen in Aus- 
sicht stellen, obwohl der Kaffee aus den Beeren von Teue- 
rifo wohlschmeckend ist. 

Die Bewässerung* - Anstalten sind noch recht zurück, 
das Hochgebirge, die Felswände der Mecresklippeu und 
Barranco-Wände theils unbebaut, theils nur als Weide für 
die Ziegen nutzbar, theils viel zu dürr, um irgend eine 
Benutzung zu gestatten, seit os nicht mehr recht lohnt, die 
Orseille-Flechte zn sammeln. 

Pipernoartige Gesteine, welche in den Gegenden von 
Abona und Rarabla nahe dem Meere gebrochen werden, 
geben ein Baumaterial, dos selbst bis Cubu verschifft wer- 
den soll. — Der Schwefel des Teyde - Kraters und Soda 
aus einigen Lavahöhlen in dessen Nahe kommcu zu wenig 
vor, um nenneuswerthe Ertrüge zu gcwiiliren. 

3. Palma. 

In 12 8 tündiger Fahrt brachte mich am 30. September 
1862 der Balandro von Puerto (Orotava) nach Santa Cruz 
de la Palma. Klar lag die Insel in der Morgensonne vor 
uns. A on Weitem erinnerten die tiefen Barrancos im Nor- 
den von Palma, die terrassenförmig am Fclshonge aufstei- 
gende Stadt und der nahe erscheinende Wald an Funclial, 
aber südlich vou Santa Cruz und von dem gelbbraunen, 
jetzt vegetationslosen, halb offenen Caldereta-Krater sah man 
die zahlreichen Ausbrucliskegel vou La Brefia und Mozo, 
so wie einzelne frischere Lavenströme, die das Kulturland 
durchschneiden, und au den nackten Strundfclscn wuchsen 
die graugrünen cactusartigen Euphorbien der Canaren. — 
Nachdem wir uns in dem Gasthausc (casa de popiloe) ein- 
gerichtet, suchten wir Hru.Floyd Larcmouth, Englischen und 
Amerikanischen Vicckonsul auf, an den uns unser liebens- 
würdiger Deutscher Landsmann Hr. F. Kreitz in Puerto 
empfohlen hatte. Mit freundlichster Zuvorkommenheit auf- 
genommen fanden wir bei dem Konsul und seinen An- 
gehörigen gebildeten und angenehmen Umgang für die ganze 

s 
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Zeit unseres Aufenthaltes auf Palma. — Da» Städtchen 
von 5364 Einwohnern war bald gesehen. Zahlreiche Laud- 
ierte kommen täglich hierher and fallen durch die Na- 
tionaltracht auf. fiecht kleidsam ist der dunkelblaue Au- 
ing der Süd-Falmesor, welche in der an zwei Stellen offenen 
Hentern eine eigentümliche Kopfbedeckung tragen. Wo- 
niger hUbsch sehen die Nord-Polmeser aus in ihrer dunkel- 
braunen Wollenkleidung und besonders den Frauen steht 
die dick wattirte kahnförmige Kopfbedeckung von gleicher 
Farbe nicht schön. 

Am dritten Oktober schon traten wir die Wanderung 
in das Innere an, zunächst nach der Banda (so heisst auf 
den Conanen die trockene West- und Südseite). Über dem 
steilen Berghange, an dem Santa Cruz (ausschliesslich la 
Ciudiul genannt) aufsteigt, zieht sich von der Cruz de los 
Olobos an eine breite Terrasse nach dem höheren Gebirge 
(der Cumbre). Hier trennen sich die beiden hauptsächlich- 
sten Wege nach der Bands; der ältere, bequemere, führt 
über die südlich gclegeuo Cumbre vioja, der neuere, steilere, 
über die Cumbre nueva. Ich wühlte den letzteren Weg, 
stieg über die wohl kultivirte Terrasse bei den hohen Palm- 
bäumen von Bucnavista vorbei und unter den Kastanien- 
wäldern hin. Dann ging es im Lorbeerwald die Zickzack- 
krUmmuugcn des steilen Weges bergauf. Noch dor Höhe 
hin tlndon sieh längs des Woge« zahlreiche Kreuze, welche 
wie am Guajara-Pas* Tencrife's die Stellen bezeichnen, wo 
im Winter Insulaner erfroren sind, vom Scluiecgestöber er- 
müdet. Dieser Gefahr gedenkend wünschen die zahlreichen 
von der Bandn herüber kommenden Landleute den Begeg- 
nenden „buena cumbre", und wer die Höho erreicht hat, 
stimmt ein muntores Lied an. Doch ist die Cumbre nueva 
(etwa 1415 Meter) die niedrigste Stelle des Gebirgssattels, 
der dos domförmige, von tiefen Schluchten durchfurchte 
und durch das Kcwelthal der Caldera merkwürdige nörd- 
liche Gobirgo der Insel mit dem trocknen, jung vulkanischen, 
mehr schmalen und spitzen Bergrücken im Süden der Insel 
verbindet. Der Sattel selbst bildet eine schmale, lang ge- 
streckte Bergmasse, deren oberer Rand fast eben verläuft, 
während beiderseits das rasch ansteigende Gehänge von 
nahe an einander liegenden Wasserrissen sclieinbar in p»- 
rallelo Wülste zerschnitten wird. Beiderseits erhobt sich 
dieser Bergrücken auf dem ebeneren Boden von Torrassen, 
die aber verschieden hoch sind. Im Osten hört dos steilere 
Gefalle bei circa 620 Meter, im Westen bei etwa 860 Meter 
auf. Der Osthang ist durch die vom Passat angetrie- 
benen Wolken feucht, daher bis zum Poss hinauf mit Lor- 
beeren, Hayn (Myrica fnya) &c. bestanden. Hior hört plötz- 
lich dieser dichte, schattige Wald auf, lockerer Kiofern- 
bestand mit wenigen Büschen von Cistus darunter erhebt 
sich auf dem dürren Boden im Westen. Die Wolken drin- 
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gen nur selten am Pass in schmalen Streifen hinüber nach 
der Banda; sie scheinen da am Berghange ein kleines Stück 
herabzusinken und lösen sich dann in der reinen Luit auf, 
welche die Aussicht auf die mandelbaumumgebeuen Ort- 
schaften, das tiefblaue Meer und dos entlegene Hierro rei- 

Osten Tcucrife und Gomera verbirgt Nordwärts kann 
man zwischen dem Alejanado und dem Haupttheile des 
Gebirges durch den Einschnitt der Cambrecita auf die stei- 
len und zerrissenen Felswände der Caldera blicken. Ein 
dichterer Pinar (Kiefernwald) steht am Südhange des Ale- 
janodo, aber am Fusse breitet sich gegen den Pino santo 
hin von der Cumbrccita her ein wüstes Geröllfeld aus. 
Dieses letztere und der schwarze Lavenstrom, der aus 
einem Krater in einem Thalc zwischen der Cumbre und 
einer niedrigeren Gruppe von Ausbruchskegelu im J. 1585 
hervorgebrochen ist und nach der Küste südlich von Argual 
fortzieht, sind eigeuthümlichc Schattenpartien dieses Land- 
achoftsbildcs. — Haben wir beim l'ino santo die ebenere 
Landschaft erreicht, so wird der Weg belebter. Stufen- 
weise schreiten wir hinab. Bei El Paso lasseu wir die 
laato Schaar von Männern und Weibern, die mit ihren 
Thieron hierher kommen, das von der Caldera in offenen 
Holzrinucn hergeleitete Wasser zu holen, uns — die luglo- 
ses — anstaunen. (Wer hier reist, wird nach dem Volks- 
begriff ein Inglcs; als solcher bekommt man wohl die Frage 
zu hören, wie man als gebildeter Monscli an den Irrlehren 
Muhammed's [als Protestant] festhalten könne Wie ander- 
wärts halten die Leute den Geologen nur für einen Auf- 
suchcr edler Erze und sind fest überzeugt, doss derselbe 
die gesammelten Hatulstückc von Basalt &c. auf Gold ver- 
schmolzen wird.) 

Der Haupt ort der Banda ist Los Llunoe, wo uns der 
freundliche Pfarrer mit fast übertriebener Vorsorge auf- 
nahm und pflegte. Wir durften nicht die Caldera besuchen, 
bevor wir einen Rasttag geholten und dabei auch die 
Gewänder von Sammct und Seide bewundert hatten, in 
welche man die Madonnen and andere Heilige geklei- 
det hat. 

Die Caldera ist die Houptmerkwürdigkoit Palma'». Ein 
ungeheuerer elliptischer Thalkcssel, im Inneren von zahl- 
reichen Bächen und Schluchten durchzogen, wird von fast 
senkrechten, wild zerrissenen und bunt gefärbten Felswänden 
umgeben. Diese Wände stürzen an 1200 Mctor steil ub, 
dann erst breiten »ich deren scharfe Vorsprünge in etwas 
flacher geböschto Rücken aus, die zwischen den Schluchten 
hinziehen. Die Mehrzahl dieser Rücken ist bewaldet, 
einige sind Viehweiden. Dort bei den letzteren geben 
einige Höhlen Sommerwohnungen für die Hirten und Vich- 
st&llo ab, dauernde Wohnungen giebt es aber nicht iu 
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dem herrlichen Thale. Um die Zufluchtsorte der Hirten 
und an wenigen anderen Stellen stehen Feigenbüsche. Der 
nutzbarste Reichthum des Thaies ist seine Wasserfälle, Ton 
der ein Theil iu mehreren Kanälen nach den Ortschaften 
der Banda geleitet wird. Die vorhandenem Kalksinter- 
bildungen liefern nur wenigen, an Ort und Stelle gebrann- 
ten, Kalk, in den meisten Orten Palma'« aber ist es be- 
quemer und billiger, Kalk von Fuerteventura als von der 
Caldera zu beziehen. 

Die tiefe Thalschlucht des Gran Barranco de las Angu- 
stias entwässert den grossen KeeaeL den man für das Werk 
der selbst am Knde des Sommers reichlich tiiessenden Bäche 
halten muss. Do* Bett des üran Barranco ist in eine an 
270 Meter mächtige Masse von Konglomeraten der Culdera- 
Oosteine eingewaschen; dieses Konglomerat, dem einige 
Lavenströme eingelagert sind, endet nordwärts bald in den 
steilcu ehemaligen Seeklippen des Hanges von El Time, 
südlich erstreckt es »ich, theilweise von neuen vulkanischen 
Erzeugnissen bedeckt, bis gegen La Mancha, südlich von 
Tazncortc, und viel weiter entfernt sieh die Linie von 
100 Faden Mccrusttefe am Ausflüsse des Oran Barranco 
von der Küste als an den umliegendon Inseltheilen , was 
auf einen ins Meer geführteu Schuttkegel deutet. — Un- 
ter dem Konglomerate finden sich, merkwürdiger Weise in 
Spalten eines festen, alt vulkanischen Gesteines zwischen 
Thon eingebettet , Reste von Korollen und Baiancn, dem 
Lamlluiusc La Vina ungefähr gegenüber, bis in Höhen von 
200 bis 250 Meter über der See. Dos Konglomerat wurde 
also vou dem Calderu-Bache in eine einst bis hierher rei- 
chende Meeresbucht geführt, ehe eine Erhebung der Insel 
(und ihrer Nachbareilondc) Statt fand. 

In der Caldera ist da» Grundgebirge der Canarcn ent- 
blögst , Diabase und Gitbbrogrünsteine neben traehytiihn- 
lichen Massen. Das ältere Gebirge bildet im Thalkcssel 
die minder schroffen unteren Hänge, diu jähen oberen Ab- 
stürze gehören dem, grosseotheils basaltischen, jüngeren 
vulkanischen Schichtenkomplex an. Die Grenze der Ge- 
steine steigt im Barranco rasch an, mehr allmählich dann 
an den Wänden des Kessels, von 1000 Meter auf etwa 
1400: der Einschnitt der Cumbrecita im Süden der Cal- 
dera liegt iu ungefähr dieser Höhe gerade an der Gesteins- 
grenze. Iu der Mitte des Thalkessels liegen basaltische 
Rassen tiefer als an der Umwallung; sie sind offenbar in 
eine alte Thalmulde des Grünsteingebirges aufgeschüttet 
und ergossen worden. 

Unendlich reich an Naturschönheiten ist die Caldera 
und ihr enges Ausgangsthal. Steigt man in diesem herauf, 
*> ist einer der ersten hübschen Punkte die Krmita (Kn- 
pelle) de N. S* de las Angustias, die dem Barranco den 
Kamen giebt. Weiter aufwärts, am Fundorte der Korallen- 



Versteinerungen vorbei, bildet die kleine Häusergruppe von 
La Vina iu ihrer Umgebung von Banaueuwäldohen, Pfirsich- 
und Guavava-Pflunzungen und Feldern einen Schmuck des 
Thaies. Hier Ubernachtete ich vor dem Eintritt in die 
Caldera und noch beim späteren zweiten Besuche derselben 
bei einer netten Familie, die so rocht ein Bild von Frie- 
den und Glück gewährte und deren Haus und Feld gar 
manchem Mitbewohner der Insel, auch reicheren, als Muster 
von Reinlichkeit und Ordnung dienen sollte. Höher oben 
verengt sich der Thalgrund so, das» kein Raum für einen 
Weg darin bleibt und man zu der Wasserleitung auf- 
steigen muss, die nach Argual führt. Ein Aquädukt führt 
das Kanalwaseer über die Schlucht Wild romantisch ist 
der kleine Weiher, an welchem die Wasserleitung beginnt, 
la madre dcl agua. Nun ist man inmitten der Caldera, 
deren zahlreiche Schluchten durch ihre Enge, durch die 
Reste alter Baumvegctatiou, durch Wasserfälle und Woiher, 
durch ihre mancherlei näheren Felaumgcbungcn und den 
Blick auf die grossartigen bunten Felshänge der Umwallung 
unbeschreibliche Beize gewinnen, ganz abgesehen von dem 
wissenschaftlichen Interesse und von der angenehmen Er- 
frischung, welche die zahlreich hervorsprudelnden, meist 
eisenhaltigen Sauerquollen gewähren. Ich brachte mehrere 
Tage in der Caldera zu und hatte mein Standquartier am 
mittlereu Bache (Barranco de Hennato) in einer Höhle 
unter einem herabgestürzten Felsbloek aufgeschlagen. Ein 
gutes Lager bildeten da der Bachgrus und die bis 30 Centi- 
moter langen Nadeln der Canarischen Kiefer, deren Kien- 
späne uns Abends leuchteten. 

Einen schroffeu Gegensatz zu dem Aufenthalt in der 
wasserreichen Caldera bildete die Wanderung um den dür- 
ren Südtheil Palma's, wo man in der Regel auf Cistcruen- 
wassor angewiesen ist Keine tiefere Sohlucht durchschnei- 
det da die Abhänge des Bergrückens. Schwarze, untrag- 
fuhigo Lavaströme kommen von den zahlreichen Ausbruchs- 
kegohi des Kammes und von denen, die wio Warzen sich 
auf dem Gehänge erheben. Auffallend ist die Menge der 
Häuser auf dem Lavenstrom von 1586. Der „Volcan" ist 
herrenloses Gut und Arme, die keinen Grundbesitz haben, 
ziehen sich dorthin. Der gleiche Grund bewirkt die An- 
siedelung auf der Laramasse de» vorigen Jahrhunderts bei 
Yaiza auf Lanzarote. - Ziemlich gleichmäßig fällt das 
Gebirge ab, bis etwa 300 Meter Uber der See, wo es 
in steilen Klippen abstürzt. Über diese haben sich Laren- 
ströme ergossen und am Fusse der Klippen Vorlandc ge- 
schaffen. Wie Vorhänge sieht man die schwarzen Laven 
an vielen Stellen über den Steilhang graner Basaltschichten 
und brauner Tuffe herabhängen. Auf einem dor Vorlande 
befindet sich die einzige noch benutzte Heilquelle Palma's, 
der Charco verde. Bei diesem Namen darf man nicht an 

Digitized by Google 



12 Rewebilder von den 

grüne Umgebung denken, er bezieht sich auf die grünliche 
Farbe de» Wasser» in den 2 oder 3 gemauerten Becken, 
in denen der Brunnen gefasst ist Da» Wasser ist hell 
und von nicht unangenehmem Geschmack; in kurzen Inter- 
vallen entsteigen dem Gründe einreine grossere Kohlensäure- 
Blasen. Die Quelle liegt im Meereanivean und nimmt an 
den Bewegungen der Ebbe nnd Flnth Theil. Regellos um 
den Brunnen vertheilt sind aus rohen Basaltblöcken auf- 
gebaute ungedeckte Zellen, die Kurhäuser; das vornehmste 
Hotel ist offenbar eine Höhle in der Nähe. Schwer zu 
unterscheiden sind die von Menschen bewohnten Zellen von 
denen der Maulthiere; in jeder sind wohl unzweideutige 
Beweise, dass die Badegäste hier Eier, Patellcn (Lapas) 
und Burgados (Trochua) verspeist haben, dass aber auch 
Thiere sich da aufgehalten. Dürre Strandpflanzen sind die 
einzigen Gewächse ringsum, erst in einiger Entfernung 
stand die schöne rothblüthigc Salvia canarieusis. Zur 
Zeit meines Besuche* war hier Alles todt und öde, kaum 
dass eine einsame Möro Uber unsere Köpfe hinzog; denn 
auch der Charco verde hat seine Saison, im Juni und Juli, 
wo wegen der geringen Wildwasserbeimengung die Quelle 
am stärksten sein soll. Ich konnte den Wunsch nicht unter- 
drücken, zu solcher Zeit auch ein Mal Zeuge des bunten 
Treibens zu sein, das nach den Berichten dann hier 

Am Abhänge über dem Charco verde geben die schwar- 
zen Lapilü und Aschen, die unter dem Schritte dos Wan- 
derers knistern, fast wie Schnee bei strenger Winterkälte, 
dem Weinbau einen noch jetzt günstigen Boden, wie am 
Monte Lentiscal Cunaria's, am Golf von Hierro und auf 
Lanzarote. Bei etwa» grösserer Auswahl der Reben, bes- 
serer Kultur und verständigerer Behandlung würde der Wein 
hier gewiss auch noch weit besser werden, als ich ihn in 
der Verdugo'schen Bodoga trank. 

Der alte Kiefernwald nach Fuencaliente hin, welcher noch 
1860 Hm. Reiss' Bewunderung erregte, hat seitdem durch 
Waldbrand sehr gelitten. Wohl keine der Canaren besitzt 
noch so zahlreiche und schöne Pinare* als Palma. Das 
feste kienige Holz ist sehr haltbar und daher ausgezeich- 
net zu Bauholz, zu Schiffsholz, zn Rudern, Fässern u. dergl. 
Die Holzabfalle sind das Beleuchtungsmittel der Palmeser 
Hütten und der Kien dient auch zu Fackeln bei nächtlichen 
AVandcrungen. In Hohlziegeln, die auf einem Balken oder 
auf oinem besonderen dreibeinigen Fusse stehen, brennen 
die Kienspäne (tea) in den fensterlosen ungedielten Hütten, i 
in denen zuweilen der Viehstall nicht durch eine Scheide- 
wand von dem als Wohngemach, Küche und Speisezimmer 
dienenden Räume getrennt ist. Würde der Wald auf Palma 
besser gepflegt, so würde der Schiffsbau hier noch raehr 
Hände beschäftigen, als man auf deT kleinen Werfte von 
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Santa Cruz thätig sieht. Aber leider zündet man ganze 
Waldstriche an, nm Raum für ein elendes Stück Feld zu 
gewinnen, dessen Erdkrume, sobald der Schutz des Waldes 
fehlt, von den winterlichen Regengüssen weggespült wird, 
oder man sengt, um für das Kleinvieh Weide zu gewinnen, 

erreicht wird. Auf den trockenen Höhen, die der Canari- 
schen Kiefer zusagen, gedeiht nach dem Abbrennen des 
Waldes kaum noch der grosse Asphodelus (ramosissimus), 
den da* Vieh verschmäht. Gut, dass die Canarischc Kiefer 
durch ihre wunderbare Lebensfähigkeit und durch ihr Wie- 
derausschlagvermögen dazu geschaffen scheint, den unver- 
ständigen Waldverwüstcm zu trotzen. Aus der angekohl- 
ton dicken Rinde hervor sprossen neue Ausschläge und 
diese Lebcnszähigkeit ist dem mit der Zeit gewiss für die 
Inseln hochwichtigen Walde ein sichererer Schutz als die 
strengen, aber nicht ausgeführten Gesetze. 

Ein Bild fürchterlicher Verwüstung bietet das Lavenfeld 
des Jahres 1677 bei Fuencaliente. Je mehr mau sich 
aber von da aus Santa Cruz wieder nähert, desto mehr 
nimmt die Kultur zu und namentlich Mazo (3581 Einwohner), 
das ich später noch oft berührte, ist ein freundlicher Ort 
mit wohl gepflegter Umgebung. 

In Santa Cruz hörten wir die Bestätigung der Nach- 
richt vom Ausbruche de« Gelben Fiebers in der Hauptstadt 
Tonorifes. 

Eine zweite Wanderung führte uns Uber die Gebirge- 
gipfel an der Caldera nach dem Nordtheil der Insel. Nie 
habe ich dos Zodiakallicht schöner gesehen als am Mor- 
gen des 1 0. Oktober von meinem Nachtlager an der oberen 
Grenze des Kiefernwaldes beim Pico del Cedro. Dieser 
Berg und die furchtbaren Abstürze nach der Caldera zu 
bergen noch einige alt« Stämme von Juniperus oxyeedrus, 
deren eigenthümlirher knorriger Wuchs sehr malerisch ist. 
Von ergreifender Grossartigkeit ist aber der Blick in die 
Tiefe der Caldera, deren Bäche wie silberne Bänder hcrauf- 
Bchimmern. Winzig klein erscheint von hier die gewaltige 
Sehlucht des Barranco de las Angustias. — Die Aussicht in 
die Tiefe des Kessels, auf die Ortschafton der Banda, auf 
Hierro und Goinera, auf das Hochgebirge Tenorife's, auf 
den tiefblauen Oceftn im Westen und das graue Wolken- 
meer im Nordeu und Osten, das zwischen Palma und Tenc- 
rifc schwebt, auf den Wolkenstreif, der bei der Cumbre 
nueva vergeblich strebt, sich über die Rauda zu verbreiten, 
ferner die wunderbar gestalteten Felsen (isolirt aufrogondo 
Gangraanern, wie die Teufelswand, la Parod de Roberto, 
durch welche für den Pfad ein Thor gebrochen ist) nnd 
die duftenden Ginsterbüschc um uns herum auf den Ande- 
ues, — alle diese Züge der einsamen uud groesartigen Hoch- 
gebirgsnatur verliehen dem mehretündigeu Marsche auf den 
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Höhen bis zum Gipfelpunkte der Insel, dem Rouue do los 
Muchachos (ca. 2345 Meter) viel Annehmlichkeit und Reiz. 
Die vorgerückte Tageszeit zwang uns, tou der herrliehen 
Aussicht Abschied zu nehmen und durch hochstämmige 
Kiefernwälder über das troppenartig abfüllende Gehänge hinab- 
zusteigen nach Garana, dem ärmsten Orte der iDsel und 
fast dem oinzigen auf den Canaren, wo wir nicht mit rollern 
gastlichen Vertrauen aufgenommen worden sind. 

Bei strömendem Regen wanderten wir von da weiter 
gegen La Gallega, dann Uber Burlovento nach Los Sauce*. 
Der Weg steigt hoch am Berghauge hinauf, um so viel als 
möglich die furchtbar tiofon Barrancos zu umgehen. Wir 
kletterten in einigen derselben umher, waren aber leider 
durch die Ungunst der Witterung verhindert, die Schön- 
heiten dieser wilden Schluchten und ihrer oft von wahren 
Vorhängen von Epheu &c. fast bedeckten Felswände recht 
zu gemessen. In Los 8auces zwang mich der mangelhafte 
Zustand des vom Regen zerweiehton Schuhwerkes, Maul- 
thicre zu miethen. Diese Gelegenheit führte mich in eine 
Canarische Schule, denn der Bürger- und Schulmeister des 
grossen Ortes (2171 Einwohner) sollte der Einzige sein, der 
Maulthiere zum Verleihen besässe. Ich fand diesen Herrn 
in gleichzeitiger Ausübung seiner verschiedenen Geschäfte 
und bekam schon von Weitem einen hohen Begriff von den 
pädagogischen Talenten des Scholarchen durch den Lärm 
der sich wechselseitig unterrichtenden Jungen. Der Herr 
Alcaldc führte als Soepter ein grosses Lineal und zählte 
auf dem Tische, der die Stelle des Katheders vertrat, eine 
grossere Geldsumme, dann fragte er uns mit echt Canari- 
scher Neugier nach unserer Herkunft, Beruf *c, unterhielt 
sich mit anderen Besuchern, endlich vermiothete er uns für 
ein Sündengeld seine urfaulcn Maulthiere und wusste mit 
bewundernswerthem Geschick allen diesen Verhandlungen 
strafende Blicke, Handbewegungen und Worte gegen seine 
ungezogenen Rangen einzuflechten. 

Die Regenzeit, die nun begonnen hatte, hemmte mich 
sehr in den weiteren Ausflügen, ich konnte nicht wohl 
mehr im Freien Ubernachten und machte fast nur noch 
kleinere Touren, von denen ich nur allzu oft durchnässt 
zurückgetrieben wurde. 

Ich besuchte mehrere interessante Höhlen, so die zu 
einem Viehstall herabgewürdigte Cueva de Belmaco, welche 
schon die älteren Spanischen Autoren erwähnen, weil vor 
dem Eingange zwei grosse Basaltplatten eigentümliche eiu- 
gohaueno Zeichen, Arabesken und Spiralen aufweisen, Hiero- 
glyphen, die kaum ohne Anwendung metallener Werkzeuge 
ca. 3 bis 4 Hillim. tief und 1 Ccntim. breit haben einge- 
meisselt werden können. Nur zweifelhaft kann man jene 
Zeichen der Guanchischen Urbevölkerung zuschreiben. 




Dicht bei Santa Cruz wurdon während meiner Anwe- 
senheit Reste und Geräthe der Ureinwohner in einer nur 
schwer zugänglichen Höhle am Barranco de las Nieves ge- 
funden. Die Gebeine von drei Personen, zwei Erwachsenen 
und einem Kinde, waren leider bei meinem Besuche schon 
durch die Barbarei der Arbeiter zerstört, doch sah ich noch, 
dass die Gebeine von Schutt bedeckt regellos neben ein- 
ander gelegen hatten. Verschiedene Knochen von Kleinvieh, 
Schalen von Fatolla und Trochus und namentlich angekohlt! 
Knochen zeigten, dass diese Höhle wohl eher eine bewohnte 
als eine Grabhöhle gewesen ist, und diese Vcrmuthung stei- 
gerte sich nur durch die Auffindung eines verschütteten 
Aschenhanfcns im Hintergründe der Grotte, welcher letztere 
die Trockenheit der Luft und die undurchlässige Beschaf- 
fenheit des Höhlendaches von Basalt recht auffallend dar- 
thut. Eigenthüiuliche Holzgvräthe — jetzt in der Samm- 
lung der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich — , Pfriemen 
von Knochen, geflochtene 8trickc und Topfscherben fanden 
sich noch vor. Vielleicht gehörten die Bewohner dieser 
Höhle zu denen, welche 1496 beim Eindringen des Ade- 
lantndo D. Alonzo de Lago den Hungertod dem Spanischen 
Joch vorzogen. 

Eine ausgedehnte, regelmässig gewölbte Grotte, einer 
grossen Kirche fast ähnlich und durch herrlich kühles, kla- 
res Wasser darin verschönert, ist durch einen Erdfall in 
der Nähe des Felskegels von Niquiorao im Walde bekannt. 
Im Kirchspiel von Fuencaliente soll Palma auch ein Seiten- 
stück der Neapolitanischen Hundsgrottc besitzen. 

Mein Ausflug auf den Vergoyo, den höchsten Berg im 
Süden Palma» (2010 Meter), war durch Regen und Nebel 
getrübt, aber die prächtigen momentanen Blicke auf die 
sonnige Landschaft der Rando, die man „durch den Ries 
der Wolken" genoss, sind mir unvergesslich. — Noch kurz 
vor metner Abreise besuchte ich den Nordwesttheil der 
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Intel ; über die Cumbre nueva, die Cumbrecita und durch 
die Caldera wandernd stieg ich über den Päse von Kl Time 
nach Tijarafe und Punta gorda. Das Kirchspiel von Tija- 
rafc bietet da, wo mein Weg es durchschnitt, nicht viel 
Naturtchönheiton, abgerechnet etwa das Felsthor im Bar- 
raoeo del Jorado nahe der Ennita del buen Jesus. Der Wald 
fehlt auf diesem trockenen, von Barranooe durchfurchten 
Hange, der sehr an die Gegend im Westen Tenerife's zwi- 
schen Quin und Adejo erinnert. Erst bei Punta gorda er- 
reicht und erblickt man wieder schöne Kiefernwälder. Nicht 
ohne Verwunderung sah ich an den Hangen der alten Aus- 
bruchskegol bei dem Ortchen San Rooue Drachenbäume 
und andere Pflanzen der meeresnahen Hegion in einer Höhe 
von mehr als 700 Meter. 

Der Pfarrer von Candelaria erzählto mir von der früher 
viel besprocheneu Luftspiegelung, welche den Bewohnern 
des Westens von Palma bisweilen eine zweigipfelige Insel 
zeigt Im Mittelalter hat man dieses San Borrondon, San 
Blandon oder Antilla genannte Kiland bekannt lieh vielfach 
aufsuchen und erobern wollen ; Spanien und Portugal waren 
im Begriff, sich über dasselbe zu streiten. Die Erscheinung 
soll sich zeigen, wenn der Himmel bewölkt, der Horizont 
aber klar ist; das Bild ist trübe, aber mit scharfem Um- 
riss, wie bei dunstiger Luft die Nachbar-Inseln erscheinen. 
Woder an eine bestimmte Tageszeit noch an eine Jahres- 
zeit sei die Erscheinung gebunden (nach der Sage der Be- 
wohner Oomera's tritt sie hauptsächlich am St. Johannistag 
ein; auf Hierro kennt man diese Luftspiegelung, wie es 
scheint, gar nicht). Was sich abspiegelt, ist schwer zu sagen. 
Das Bild einer zweigipfligen Insel passt von den nahe 
liegenden Inseln nur auf Palma selbst. — Vom Isthmus von 
Jandia auf Fuerteventura aus glaubte ich eines Abends 
eine domartige Insel wie Canaria im Südosten zu sehen. 
Es wurde mir bald möglich, aus der Lage und aus dem 
Anblick eines Thciles der wahren Insel Canaria zu erken- 
non, dass ich mich getauscht hatte, ob durch eine Wolke 
oder durch eine Luftspiegelung ähnlich jenem San Borron- 
don, konnte ich aber nicht ermitteln, weil Begcu eintrat 
und alle Aussicht trübte. 



AUsemein* Notiten über Palma. — Die Insel Palma 
besitzt, noch der Englischen Admiralität« - Karte von Vidal 
berechnet, eine Grosse von etwa 671 QKilomctcr oder 
12,2 Deutschen QMeilen CD. Pedro de Olive a. a. O., S. 736, 
giebt an 726 QKilom.) und eine Einwohnerzahl von 31.1 38. 
Darunter sind 13.264 Männer, 17.874 Frauen, vorheirathet 
4403 Manner, 4816 Frauen, zusammen 9219, verwittwet 
352 Männer, 1551 Frauen. Lesen und schreiben können 
1429 Männer, 833 Frauen, zusammen 2262. Bloss lesen 
köimeu 205 Männer, 197 Frauen, zusammen 402, mithin 
ununterrichtet 28.474 Personen. Es giebt auf der Liscl 
14 Knabenschulen mit 478 Schülern (Knaben zwischen ' 



6 und 15 Jahren 3370), 4 Mädchenschulen mit 134 Sohüle- 
rinnen (Mädchen von 6 bis 15 Jahren 3203). Unter der Bevöl- 
kerung sind 3137 Grundbesitzer, 78 Kaufleute, 10 Schiffs- 
kapitäne nnd 269 Matrosen auf Handelsschiffen, 13 Advo- 
katen, 2 Ärzte und 1 Apotheker; 8 Taubstumme, 244 Blinde 
and Krüppel, 87 Personen loiden an Elephantiasis. 

. Im städtischen Krankenhaus von Santa Cruz wurden 1862 
92 Personen verpflegt. 

Im Durchschnitt der Jahre 1857 bis 1861 kamen juhr- 
lieh 1031 Geburten vor, 222 Eheschlicssuugen, 337 Aus- 
wanderungen nach Amerika, 611 Todesfälle. 

391 Männer sind aktiv in der Miliz, aber nur 35 davon 
stehen unter Waffen. Es giebt auf der Insel 7015 ständig 
bewohnte, 459 zeitwois bezogene Wohnungen, 4991 un- 
bewohnte Gebäude. 

Der Viehstand der Bewohner bestand 1869 in 2 Kamee- 
len, 205 Pferden, 301 Eseln, 548 Mnutthieren, 2270 Schwei- 
nen, 3718 Stück Bindvieh, 3828 Schalen und 4697 Ziegen. 

Vom Walde besitzt weder der Staat noch Civil -Korpo- 
rationen Etwas, die Gemeinden aber haben 26 Waldgrund- 
stuckc auf 148,»8 QKilom. 

Bewässert sind ungefähr 1123,7» Hektaren Landes zum 
Feldhau. Geerntet wurde jährlich im Durchschnitt der 
Jahre 1857 bis 1861: 

W«üen .... JBÜ5 Hoklolitor, 
Knggrs. . . »109 
flente . . . 9439 „ 
Mai». . . . 3701 

Von Cochenille wurden aus Santa Cruz exportirt 
lWi8 ... 736 Kilogramme, 

1859 28.86S „ 

1860 . . . «Z..jSO 

Den Hafen von Santa Cruz haben zwischeu 1 85» und 
1862 keine Kriegsschiffe besucht, dagegen jährlich etwa 
8 fremde DamptWhirfe, 10 fremde und 10 Spanische grös- 
sere Handelsschiffe und circa 150 Cabotage-Fahrzeugc, auf 
denen zusammen im jährlichen Durchschnitt 1206 Passanten 
nach Santa Cruz kommen. Im Jahre 1862 war mau mit 
dem Bau eines Molo bei Santa Cruz beschäftigt, so wie mit 
der Errichtung eines I^euchtthurros im Nordosten von Pulma 
un der Punta del Engano unweit Los Sauce» ; der Molo von 
Santa Cruz sollte einen zweiten Leuehtthunn später erhal- 
ten; anch waren 84 Kilometer ehaussirter Wege projektirt, 
während die bisher bestehenden 4 0 Vicinalwege auf 67 Leguas 
Länge angegeben werden (also wohl circa 373 Kilom.). — 
Die Post- Administration beförderte 1862 37.692 Briefe und 
verbrauchte 32.024 Briefmarken. Palma besoss Anfang 1862 
3 grössere Schiffe (600 Tonnen Gehalt), 4 Cabotage-Schiffe 
und im Ganzen 99 Fahrzeuge mit 600 Mann Bemannung, 
zu denen noch 5 in jenem Jahre neu erbaute und 2 im 
Bau begriffene Fahrzeuge kommen. Im Jahre 1861 haben 
2 1 8 Mann auf 86 Fahrzeugen 2 1 3.900 Kilogr. Fische im Wcrthe 
von 122.308 Francs gefangen. Palma hat zum Heer- 
wesen 928 Solduteu, im Ganzen 1035 Mann zu stellen, zu 
denen noch 150 Artilleristen kommen, welche im Kriegs- 
fälle das Castillo von Tasacortc und 10 Batterien mit zu- 
sammen 13 Feuerschlünden zn bedienen haben. Diese Trup- 
pen siudMilizeu, von denen im Frieden nur 13 Artilleristen 
(incl. 1 Offizier) in Garnison liegen. 721 Mann sind in die 
sogenannten Matrikel eingetragen zum eventuellen Dienst 
auf der Spanischen Kriegsflotte 
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In ihrem Bau hat die keilförmig gestaltete Insel Palma 
grosse Ähnlichkeit mit dem mittleren grössten Theile von 
Tenerife. Wie dort ist ein lang gestreckter Gebirgsrückcu 
mit einem breiten Gcbirgsdomc zu einem Ganzen verbun- 
den, nur fehlt auf Tencrifc der eingesenkte scharfe Sattel 
an der Verbindungsstelle der beiden Gebirgsglieder, welcher 
sich auf Palma zwischen der Cumbrcnueva und der Cumbrc 
vieja erstreckt. Palma hat nicht in der GipfcloiiMcnkung 
des domförmigeu Gebirgsthcilcs einen neuen Berg aufge- 
worfen, sondern jene Gipfulcinseukung, die Caldera, greift i 
sogar norh in das alte Griinsteingebirge eiü, über welchem 
erst die vulkanischen Massen aufgebaut wurden. Dem Mi- 
neralogen bietet die Caldera schöne Zcolithe und eine reiche 
Ausbeute au krystallmischen Gesteinen; den Botaniker wer- J 
den namentlich die schönen Lorbeerwülder am Osthonge, I 
die wundervollen alten Tilbiiurac (Oreodapltnc foetons) und i 
die tiefen, reich bewachsenen Schluchten im Nordosten an- 
ziehen. Dort stehen, besonders bei Uarlovento und La Gal- 
lega um die Häuser zahlreiche Drnchenbäume, aus deren 
Luftwurzeln man Stricke flechten soll, wie aus den Fasern 
der Agavo (Pita) ; Mandelbiiume und Maulbeeren werden 
reichlich um die hoch gelegenen Orte der Banda (El Paso &e.) 
gezogen. Kin Franzose hat neuerding» auf der Insel tiuu 
Seidenspinnerei angelegt. Früher war die Zucker-Plantage 
(ingenio) von Arguul berühmt, die jetzt fast todt liegt. 
Der Weinbau wird besonders noch im Sudwesten der Insel 
betrieben, Baumwolle, freilich in nicht grosser Menge, im . 
Südosten gezogeu. Büsche und Bäume von Feigen geben 
einen Xebencrtrog, die getrockneten Feigeu gelten aber für 
minder gut als die von Hierro. Auch von den Kastanien, 
deren Haine über La Brefia und Maxo, zum Theil auch in 
der Bonda ausgedehnte Strecken bedecken, werden beträcht- 
liche Mengen nach auswärts verkauft. Die Kultur des 
Tabak* ist fast nur versuchsweise getrieben worden, soll 
aber ein gutes Blatt geben. 

4. Gomera. 

Endlich nm 25. November konnte ich Palma verlassen, 
um nach San Sebastian, der Hauptstadt Gomera's, zu fahren. 
Wahrend der ünnrantaino auf dem Schiffe, die uus dort 
auferlegt wurde, hattu ich Müsse, den Hafen zu betrachten, 
wo Colurabus vorder Entdeckung Amerika's zum letzten Mal 
den Boden der Alten Welt betreten hat. Ein alter Thurm 
am Strande erinnert an die Zeit, als dieser kleine, aber von 
.Vatur ausgezeichnet geschützte Hafen die Goldflotten von 
Mejico und Peru aufnahm, der aber jetzt nur unsere goleta, 
ein kleines Schiffchen und das Wrack eines vor mehreren 
Jahren in der Nähe Gomera's leck gewordenen und hierher 
geflüchteten Spanischen Kriegsdampfers, des „Cantabria", 
umschloss. 

Die wenigon Häuser von San Sebastian liegen im Schat- 
ten hoher Palmen, deren köstliche Datteln ich bald kennen 
lernte. Sonst ist aber der untere Theil des breiten Tliales, 
an dessen Mündung das Örtchen (2236 Einwohner) Hegt, 
recht kahl, weil man sich nicht einmal die Mühe nimmt, 
den wasserreichen Bach, der eine halbe Stunde weiter auf- 
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wärt« im Thalgerolle versiegt, nach der Stadt zu leiten. 
Dazu wurde freilich Gemoingeist geboren, der im Allgemei- 
nen den Bewohnern der Canaren fehlt. 

Um so lieblicher sind die Landgüter höher obeu im 
Thal, wo am Bache dio schönen breitblättrigen names (Co- 
locosia antiijuorum) gezogen werden and in ihren unter- 
irdischen Knollen eine wohlschmeckende Nahrung liefern, 
dio ich wenigsten» weitaus den süssüchen patatas (Convol- 
vulus batata») vorziehe. Malerisch schone und fruchtbare 
Apfelsinenbäumo umgeben die Landhäuser dieses Thaies, 
in welchen» deren Früchte, wie die Datteln und Bana- 
nen, besonders gut gedeihen. Eine Kokos- Palme in einem 
Privatgarten von San Sebastian reift auch ihre Früchte. 
Dor Besitzer behauptet, in den ersten Jahren scion dio 
Kokosnüsse vor der völligen Rcifo abgefallen, und sie blieben 
erst hängen, seit man einen grossen Nagel bis in das Kern- 
hol* eingetrieben hat. — T)as tief eingeschnittene Thal des 
Barranco de la Villa folgt in einigen seiner Theilc dorn 
Verlaufe von vulkanischen Gostoinsgiingen, welche, theil - 
woise an der einen Seite dem Berghaßg angelehnt, an der 
anderen frei, als sonderbare, fast glatte und senkrechte 
Wände (taparuchas) ins Auge fallen oder ganz frei gelegt, 
bisweilen durch Felsthore durchbrochen, als Gangmauero 
aufragen. In seinem obersten Theil bildet das Thal einen 
grösseren Kessel, gleich den Thiilcrn des Auaga- und Tcno- 
Gebirges auf Tenerife, ähnlich der noch grösseren und re- 
gelmüssigeren Caldera von Palma. Hier vereinigen sich dio 
Bäche der Laja und der Aguajilva. Dem letzteren folgend 
erstieg ich den Köhlerpass (Cnmbre de la Carbonera) gegen 
Hermigua zu. Auf der Höhe betrat ich den so reizenden 
und frischen Wald, welcher den mittleren Theil Gomera's 
einnimmt und gut bewirtschaftet gewiss eine Holzwaaren- 
Industrie von nicht geringer Bedeutung ernulireu würde, 
bei der die jetzt betriebene Töpferei und Köhlerei noch 
immer genug Material hätten. Die Köhler brennen auf 
sehr rohe Weise die Kohlen zum Kochen auf den im Süden 
so allgemein gebräuchlichen Kohlentöpfen. Sie tragen daa 
Holz in kleine Gruben zusammen, zünden es au und er- 
sticken nach einiger Zeit die helle Flamme durch aufge- 
worfene Erde. Der Wald Gomera's besteht aus den schlan- 
ken, hochstämmigen Lorbeerarten der Canaren, zahlreichen 
Hayns. (MyricA faya) und Mocanes (Visnea mooanera), un- 
termischt mit Haidcbuumcn (Erica urborea und wwpuria). 
Kleinere Dickichte bestehen auch wohl nur aus Haide; wo 
dio Lorbeeren bis hoch über 30 Meter lange, schlanke Stumme 
bilden, unter ihrem immergrünen Laubdache die schönsten 
Partien Deutschen Buchen - Hochwaldes noch an Schönheit 
und Frische übertreffend, fehlen auch wohl die Eriken ganz. 
Dem Walde verdunkt Oomera seine Wusscrfulle, die ilun 
den landschaftlichen Reiz prachtvoller Staubbiiche verleiht, 
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für den Ackerbau aber in weit ausgedehnterem M;iass$e, als 
es der Kall ist, benutzt werden sollte. Auch wäre diese 
Benutzung wohl erfolgt, wenn nicht gerade hier der Feu- 
dalismus und ungünstige Beeitzverhältnisse die Bewohner 
mehr als auf mancher anderen Intel bodruokt und in ihrer 
Entwiokelung zurückgehalten hätten. Der Export vonOomera 
beschränkt sich ausser etwas Seide hauptsächlich auf die 
Kartoffeln, welche uuf den Canaren besser als anderwärts 
gedeihen, aber in so grosser Menge ausgeführt werden, doss 
den einheimischen Armen das aus den Wurzeln dos Adler- 
farns (Pteris auuilina) bereitete schwarze Brod ein Haupt» 
nahrungsmittel ist. Diese Wurzeln worden ausgegraben, 
getrocknet und gemahlen, das Mehl zu flachen Brodscheiben 
gebacken, welchen man ganze Körner von Koggen oder 
Weizen beigiebt. Diesa Brod schmeckte mir mit eiuiger Solz- 
zuthat, an der man es hatfe fehlen lassen, ganz gut. Nur 
Schade, dass manche Adlorfome biftore Wurzeln haben, welche 
sich im äusseren Ansehen kaum von den guten sollen un- 
terscheiden lassen und welche das Brod leicht ungeniessbar 
machen. Durch bessere Behandlung (etwas mehr Hefe und 
Salz) würde man das Farnwurzelbrod zu einer sehr schmack- 
haften und nahrhaften Speise machen können. 

Zuckerrohr - Plantagen und Weinbau haben auch auf 
Oomera fast gänzlich aufgehört und das Sammeln der Or- 
Beille-Flechtc (Rooolla tinetoria) beschäftigt nur noch wenige 
Arme. Die Cochenille-Zucht scheint den indolenten Oomeros 
noch zu mühsam. Auf keiner der Canaren stehen »o zahl- 
reiche Dattelpalmen als auf Oomera, man gewinnt dort 
Palmwein und trefflichen Palmhonig fgarapo), die Blätter 
werden wie auf Canaria zu hübschen Matten geflochten. 
Kur an einigen Orten der Insel aber reifen gute Datteln, 
bei denen meist der Korn verkrüppelt ist; die anderen 
kleinen und nicht schmackhaften Datteln sind Schweinefutter. 

Das Thal von Hcrmigua ist durch Wald, Felsen und 

stell Buschwäldchen von Acacia Farnosiona, welche nirgends 
auf den Canaren so üppig gedeiht als hier. Die gelben 
Bluthcnkö-pfe strömen köstlichen Duft aus, daher heisst 
der Strauch Aromal. In den stacheligep Zweigen finden 
kleine- Singvögel, namentlich die Schooren der Canarieu- 
vögol, Schutz gegen die verfolgenden Cernicalos (Falco tin- 
nnnoulus) und andere Raubvögel. 

Agulo, von sehr reichen und sehr armen Leuten be- 
wohnt, liegt am Fussc einer steilen, waldgckrönten, halb- 
kreisförmigen Felswand, deren Höhe ich auf etwa 300 Meter 
schätze und von der ein herrlicher Wasserfall herabstürzt, 
den ich später von der Oegond von Ouia auf Tencrife aus 
(5 Deutsche Meilen weit) wieder sah. Leider rutscht das 
freundlich gelegene Agulo auf seiner t hon igen Unterlage, 
so das* sich die ücböude wie der Erdboden spalten. 



Das Thal Volle hermoso ist in seinem oberen Theile 
zu einem grossen Kessel erweitert, zahlreiche Palmen (man 
sagt über 6000) stehen in der Tiefe, motorische Felsen 
erheben sich auf den Bergrücken des Thalkcssels und den 
umliegenden, vielfach mit der Sabina (Juniperus phoenicea) 
bewachsenen Höhen. Der imposanteste dieser Felsen ist 
der riesige Roquo del Valle. Sonderbare Felsbildung zeigt 
die benachbarte St-cklippo, dor Orgelfels, los Organos. — 
Nach Westen hin ist Oomera von ungemein steilon und 
tief zerrissenen Klippen umgeben. Wir gelangten nach die- 
sen wild schönen Partien über das waldbodockto Mittel- 
Plateau der Insel hin und bei dem armen Orte Arure vor- 
bei, welcher in der Nachbarschaft eines schönen Wasser- 
falles liegt. Von der romantisch gelegenen Ermita de San 
Salvador, einer Art Wildkirchli, blickten wir hinab in das 
palmenreiche Thal von Tagulnche, dann vom Bisco de Arne* 
rioa auf den fast senkrecht Uber 600 Meter tief unter un- 
seren Fassen brandenden Ocean. Nicht ohne Schwierig- 
keiten gelangten wir bei Nacht von da hinab nach Valle 
gran Key, einem Kirchspiel, dessen Häusergruppen in einem 
wasser- und fruchtreichen Thal verstreut liegen, dennoch 
aber arme Bewohner beherbergen. Auf dem nahou Biff 
Bajo del Sccreto soll 1488 die Verschwörung dreier Brüder 
gegen den grausamen Grafen von Oomera berathen worden 
sein, von der sieh die Sage in mannigfaltigen Variationen 
erhalten hat. Als bei der Rückfahrt von dem Riffe einer 
der drei die Furcht äusserte, der Plan könne verratheu 
werden, ertränkten ihn die zwei anderen Brüder, denn nur 
wer unter ihnen Venrath fürchte, sei des Verrathes fähig. 

Der Weg vou Valle gran Rey nach Chipudc, dem höchst 
gelegenen (circa 1100 Meter) und ärmsten Orte Gomera's, 
führte wieder an oinem Wasserfalle vorbei, der eben vom 
Sturme gepeitscht einen ganz eigentümlich schonen An- 
blick gewahrte. Der Wasserstrahl wurde erst in schönem 
Bogen seitwärts getrieben, dann vom Wind in einen Staub- 
regen aufgelöst. In diesem zeigte sich ein glänzeuder 
Regenbogen. Die Wassertropfen sammelten sich endlich 
in grosser Tiefe, wohin dor Wind nicht zu dringen ver- 
mochte, zu Hunderten von silbernen Fädchcn, die am 
Felsen herabrieselten. Die Höhe der Wand, von der die- 
ser Staubbach herabstürzte, durfte 200 Meter erreichen. 

Von Chipude aus besuchte ich den weithin (selbst in 
Palma) durch seine Form auffallenden Tafelberg, la Forta- 
leza, dessen Namen zu einer irrthümlichen Eintragung von 
Befestigungswerken auf Yidal's Karte verführt hat; dann 
bestieg ich den höchsten Gipfel Gomera's, den Alto de Ga- 
rnjonai. Dieser viorgipfclige Rücken steht auf dorn wal- 
digen Hochplateau der Insel, in welches der Oberlauf der 
wasserreichen Thäler sanfte Mulden eingeschnitten hat und 
über dem sich nur wenige Hügel erhobeu. 
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Vom Alto Uberblickt man die ganze Insel; auf dorn 
höchsten Gipfel (circa 1310 Meter) wüchst noch ein küm- 
merliche* moosbewachsene* Exemplar einer Pflanze, die man 
sonst nur in der Nähe der Küste sieht, hier zwischen Lor- 
beeren und Erica, eine Euphorbia regis Jubae. — Auf dem 
Höhenplateau liegt mitten im Walde der liest eines alten, 
von einem niedrigen Wall umgebenen Kraters, dessen ebener 
Boden unbewnehsen ist und 250 Schritt im Durchmesser 
hält; er soll zum Excrcirplatz der Milizen Gomera's die- 
nen, wozu ihn seine massige und ziemlich gleioho Ent- 
fernung von deu Hauptorten recht geeignet macht. Ausser 
diesem erkennt man nur an wenigen Punkten der Ober- 
fläche Oomera'* Spuren von Kratcreii. 

Vom Hochplateau stieg ich danu über Alajoro hinab 
xu den Thunfischcrei-Atistalten von Cantera und Santiago. 
Die Westküsten von Oomera und Palma bieten im Sommer 
reiche Beute an Thunnachen, denen die gefrässigen Haie, 
sonst eine Seltenheit in diesen Meeren, nachziehen. Die 
Bewohner der Küstenorte, besonders Palmoser, ziehen dann 
auf den Fischfang aus. In den genannten Etablissement* 
und in einigen anderen werden die Fische zorstückt, ein- 
gesalzen und meist nach Spanien versandt, da die Cano- 
riensur den atun nur frisch eason mögen und den eingesal- 
xenon Fischen dio gotrocknetou vorziehen, welche von 
Lanzarotcnser Balandern an der Afrikanischen Küste ge- 
fangen werden. Die erste Anstalt zum Einsalzen der Thun- 
fische gründete auf Oomera an der Cantera der Oenoveser 
D. Ambrosio Oarcia, ein liebenswürdiger und gebildeter 
Mann, der mich in seiner rothen Garibaldt-Blouse freund- 
lichst empfing. Freilich weckto dio freudige Begeisterung, 
mit der er von der Wiedergeburt seines Vaterlandes reden 
konutc, in meinem Deutschen Herzen die Wehmuth und das 
Schamgefühl, does unser Ringen nach Freiheit und Einheit 
sich immer und immer bat wieder unterdrucken lassen und 
dass dio schwarz-roth-goldne Fahne selbst in der Ueimath 
verlacht und verachtet wird. 

Als ich dann zwischen Alajcro* und Santiago hinschritt, 
hatte ich Gelegenheit, uinc eigene Art der Verständigung 
auf weite Fernen, eine förmliche Fernspracho der Gomeros 
kennen zu lernen, die Mittheilung durch Pfeifen. Das 
Hirtenvolk Gomera's hat in die Pfiffe auf dem Finger so 
viele Modulationen zu bringen gewusst, dass mau sich über 
die tiefen Barrancoa hinüber zu rufen and mancherlei Fra- 
gen und Antworten auszudrücken vermag. So erzählten 
mir glaubwürdige Personen, dass sie bei entfernt ihre Heer- 
den weidenden Hirten auf solche Weise Milch bestellt ha- 
ben. Ein Spanischer Militär-Kommandant, dem die Sache 
unglaublich erschienen war, hatte zwei Ooiueros in be- 
trächtlicher Entfernung von einander aufgestellt und lies» 
durch Pfeifen fragen, ob Jose" den Engländer N. in Oro- 
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tava kenne. Dio Antwort wurde ihm übersetzt: „ich habe 
! ihn nicht gesehen noch gekannt." Nun ging der Offizier 
j auf den Gefragten zu und Hess sich von diesem Frage und 
Antwort mündlich wiederholen. Bei Kriegen soll diese, 
natürlich nur dem Eingeweihten verständliche, Mittheilungs- 
■ weise der Oomeros den Spaniern bisweilen Vortheile ge- 
bracht haben. Die Insulaner haben aber in früheren Jah- 
ren an Weihnachten, dem Hirtenfest, in der Kirche Freuden- 
pealmen gepfiffen und der dabei vorkommende Unfug ver- 
anlasste das Verbot, wolehea im Jahre des Heiles 1862 
vom Altar her unter Androhung schwerer Strafe aua- 
gesprochen werden musste, aber nicht ausführbar gewesen 
wäre, hätten nicht die Väter der Stadt San Sebastian sich 
in der Kirche verthoilt und wälirend der WeihnachUmesse 
die Thüre schücssen lassen. Vorher und nachher wurde 
aber in den Strassen um so lauter gepfiffen. 

Wundervolle Felspartiecn am zuckerhutförmigen Koque 
de Agando und an den mehr gerundeten Roques de Ojila 
schmücken die östliche Hälfte des KesseJthales, dessen Aus- 
flugs bei San Sebastian mündet, und saino Umwallungen. 
An wenigen Punkten habe ich so schön wie auf dem Vor- 
lande der Ermita de Ouadelupe, am Fusse einer steilen 
Felswand, das Leben der Meerthiere in den bei Ebbe weit- 
hin gangbaren Strandfelsen beobachten können. Da be- 
wegen die röthlichen Polypen ihre Arme in den zurück- 
bleibenden ruhigen Lachen des Secwassers, Echinen und 
Seesterno sieht man zwischen den zart gefiederten grünen 
und bräunlichen Mecros-Algen, Holothurien kriechen umher 
: und flinke Fische schnellen in den Wasserbecken hin, wah- 
rend die Krabben und Muschelkrebse wieder an anderen 
Orten die Augen auf »ich ziehen. 

Wider Willen musste ich von einer angetretenen See- 
reise nach Canaria zurückkehren, vom Nordoststurm zurück- 
getrieben, vor dem wir uns wegen Aufhebung des Verkehrs 
mit Tenerife in keinem Hafen jener Insel bergen durften; 
| so sehr mich Anfangs diese Unannehmlichkeit ärgerte, er- 
I kannte ich doch bald darin einen glücklichen Zufall, da 
gerade Ende Dezembers auch auf Canaria einige verein- 
zelte Fälle vom Gelben Fieber vorkamen. 

Allgemein* Notiten üitr Getatra. — Oomera ist eine 
kleine Insel von nur 384 UKilometer (nach Olive 378) 
oder noch nicht ganz 7 geographischen Quadrat-Meilen mit 
11.360 Einwohnern, von denen 10.616 weder lesen noch 
schreiben können. Es giebt 5 Knabenschulen (129 Schü- 
ler), gar keine Mädchenschule. 
Unter den Einwohnern sind 

5310 MittMr (1504 \erbtirstbct, 156 Torwittwx't), 
6050 Ynwo (1605 TcrbeinlÜKt, :I91 t«r»iltw«t). 

Unter der Bevölkerung sind l*l>7 Grundbesitzer, 485 Pach- 
ter, 12 Kaufleute, 7 Matrosen, 217 Personen sind dienst - 
! pflichtig in der Miliz, aber nur 25 unter Waffen. 
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Von den Gomeros sind 15 taubstumm, 82 blind und 
Krüppel, 47 leiden an Elephantiasis. 

Es jpebt keinen Advokutcu, Schreibor, Notar, eben so 
wenig einen Arzt und Apotheker. 

Im Durchschnitt fielen von 1857 bis 1861 jährlich 
406 Geburten, 66 Eheschliessungen, ISO Todesfälle, 89 Aus- 
wanderungen nach Amerika vor. 

Der Viehstund bulief sich 1859 auf 56 Pferde, 66 Maul- 
thicre, 363 Esel, 900 Schweine, 1278 Kinder, 1714 Schafe, 
2830 Ziegen. 

Der Wald ist offenbar grosscntheils Privateigenthum, 
nur 16 Woldgrundstückq mit 3,«7 (^Kilometer gehören 
den Gemeinden. 

Bewässert sind 163,5 Hektaren Land zum Feldbau. 

Der Ertrag war nach dem Durchschnitt der Jahre 1857 
bis 1861 jährlich circa: 

1667.« Hektoliter Weinen, 
3»3 ., BogK«o, 

if»ß2 „ 0«r.tc, 

«68 „ Mais. 

Über die von (iomera auageführte Cochenille enthält 
Olive's Diccionnrio keine Angabe. Nur ausnahmsweise le- 
gen noch jetzt grössere Schiffe in Gomera an , dagegen 
kommen jährlich etwa 50 bis 80 Cabotagc-Sehiffe und klei- 
nere Fahrzeuge mit etwa jährlich 321 Passagieren dahin 
und ist von hier, im Gegensatz zu den meisten anderen 
Inseln, der Werth der durch Cabotage exportirten Waaren 
{1862 für 190.863 Frcs.) Uber doppelt so hoch als der der 
eingeführten Artikel. Ende 1861 besass die Insel 1 Cabo- 
tagc-Schiff mit 6 Matrosen und 13 Fahrzeuge zum Fisch- 
fang mit 65 Mann ltemannuug; letztere lieferten in jenem 
Jahre circa 182.000 Kilogramm Fische im Werthe von über 
121.000 Fros. 

Die Insel liat 26 Vieinul-Woge in einer Länge von 
40 Leguas (222,6 Kilometer). 

Die Post beförderte im Jahre 1862 1885 Briefe und 
verbrauchte 1756 Briefmarken. 

Nur 4 Kanonen in der Batterie Los Rcmcdios bei 
San .Sebastian sollen die Insel vertheidigen. 

Gomera stellt einen Gcbirgsdorn von rundlicher Gestalt 
dar, welcher nach alieu Seiten mit steilen Klippen gegen 
das Meer abfüllt. Die Klippen sind im Nordwesten der 
Insel am höchsten (über 600 Meter), im Südosten um niedrig- 
sten (wenig über 100 Meter). In das Gipfelplateau sind 
grossentheils nur sanfte Muldenthäler eingeschnitten, nnr 
einige der au der Nordost- uud Ostküste mündenden Bache 
haben an ihrem Ursprünge tiefe Thalk<*sel eingegraben, 
aber die Gehänge des Gebirgsdomes sind von tiefen Schluchten 
durchfurcht, die nahe an ihrer Mündung oft ziemlich breite 
Einschnitte in die Bcrgma-we darstellen, so das» im Grunde 
dieser Thiiler Ortschaften Platz finden. Dadurch werden 
uueh eine Menge von kleinen Buchten , grossentheils mit 
sandigem Strande, an der Ausmündung der Barrancos er- 
zeugt und diese Buchten geben gute Ankerplätze, wenig- 
sten!- für eine kleinere Anzahl Schiffe von geringer Grösse. 
An der Nordostseite! der Insel, zwischen Herroigua und 
Tazo. treten in den Seeklippen und iu den tief eingeschnit- 
tenen Thälera bis zu einer Höhe von etwa 500 bis 700 Me- 
ter über dem Meeresspiegel die älteren Felsarten des Grün- 
steingebirges uuf, wie bei Porto du Cruz auf Madeira, iu 
der Caldera von Palma und auf Fnerteventura. In den 



reichlichen Ansammlungen von Gebirgsschutt und Thal- 
geröll der zum Theil an ihrem Ursprünge kesselartigen 
Thiiler de« Nordosten« von Gomera liegen zahlreiche, zum 
Theil subfossile Gehäuse vou grossen Helix-Arten und der- 
gleichen. Über dem Grüneteingebirge ist die Hauptmasse 
der Insel durch vulkanische Aufschüttung gebildet. Neben 
Basalten finden wir unter diesen vulkanischen Gesteinen 
vielfach schöne Phonolithe (und Andesile), welche meistens 
malerische Felsköpfe bilden. Eher als auf den übrigen Cana- 
ren scheint auf Gomera die vulkanische Thätigkeil erloschen 
zu sein. Frische Laven und deutliche Ausbruchskcgcl sind 
seltene Erscheinungen auf der Oberfläche der Insel; sehr 
viele vulkanische Gesteine siud bereits zu jenem der Töpferei 
dienlichen Thon verwittert, der besonders auf dem reich 
bewaldeten Gipfelplateau gewonnen wird. 

6. Hierro. 

Am 5. Januar 1863 verliess ich Gomera und fuhr über 
Palraa nach Hierro. Die Insel erscheint von Palma und 
Gomera aus domförmig, bildet aber nur einen Theil eines 
Domes, uiimlich ein hohes halbmond- oder hufeisenförmiges 
Gebirge, welches den von Nordwest eindringenden Meer- 
busen des Golfo uud ein an diesen sich anschliessendes 
ebneres Vorland umsehliesst. Nach dem Golfo zu fällt der 
Bergkranz ungemein steil ab; die höchsten Punkte der In- 
sel (Alto del mal Paso, 1 100 bis 1500 Meter, und Moutana 
de Tenerife) stehen unmittelbar an dem wenig ausgezackten 
Rande dieses Halbkreises. Der Durchmesser dieses Amphi- 
theaters von steilen Felsen betrügt — ähnlich wie der des 
Teyde-Cirkus auf Tenerife — ungefähr 2 geographische Min. 
Das Gebirge ist fast durchweg basaltisch und ültcrull sind 
die Gehänge mit frisch erscheinenden Ausbruchskegcia und 
Lavenströmen bedeckt Diese jung vulkanische Oberfläche 
der Insel entbehrt tiefer Thalschluchten und fliessender 
Gewässer, sogar an Quellen ist grusse Anuuth, so gut 
bewaldet auch die oberen Theile, besonders nach El Golfo 
zu, sind. Daher ist auch der Ackerbau sehr beschränkt. 

Der Kiefernwald im Südtheil der Insel ist zwar sehr 
gelichtet, doch beim Orte El Pinor (San Antonio) noch recht 
schön. Der trockeno Kupilli-Boden eignet sieh sehr wohl 
für die Cauarische Kiefer, der Steilhang Uber dem Golfo 
dagegen trugt herrliche Bestände von Lorbeereu und Kri- 
ken, da er durch die andringenden Wolken des Passates 
; feucht erhalten bleibt. Bemerkens Werth ist, dass auf dem 
! Südhangc zwischen El Pinar und der Montana de Teuerifc 
noch über dem Kiefernwald ein ausgedehntes Bu^chholz 
der Erica scoparm steht, die sonst unter der Kiefer zurück- 
bleibt. 

An den halbkreisförmigen oberen Rand des Steilhanges 
gegen den Golfo schlicsst sich fast überall — nicht am 
schärferen Rücken beim Alto del mal Paso, — ein Hoch- 
plateau an, welches, wie der gesummte West- und Südwcst- 
hang der Insel, als Weideland benutzt wird. Nur im Nord- 
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osten ist ein Th-eil dieses Plateau'» auch mit Feldern be- 
standen, die wegen der reichen Mineraltheile de* vulkani- 
schen Boden» und seiner Eigenschaft, die Feuchtigkeit zu- 
rückzuhalten, gute Erträge geben. Hier im Kordodttheil 
(el Barrio) werden vorzüglich Coroalien gebaut, Wein auf 

Der Feldgrundbesitz ist sehr gethoilt, wohl mit in Folge 
der Lokalisirung der wichtigsten Anbaupllanzen (Cochenille 
wird fast gar nicht kultivirt). Darum haben die grösseren 
Grundbesitzer meint in verschiedenen Inseltheilcn Land und 
Häuser und je nach der Jahreszeit ziehen sie von einem 
Gütchen zum anderen , hier zu ernten , da zu säen oder 
die Heben zu beschneiden. Feigen gedeihen fast uberall 
•ehr gut, sie werden in reicher Menge angebaut und ge- 
dörrt. Die getrockneten Feigen von Hierro sind köstlich, 
unstreitig die besten des ganzen Archipels; der (Zentner 
Kilogr.) kostet etwa 16 Francs. 

Die Ortschaften haben fast alle nur auf den Höhcu, 
keine unmittelbar am Meere Platz gefunden; die Küste ist 
klippenreich und wenig zuganglich Darum hat Hierro 
gar kein grösseres Fahrzeug und nur 8 Fischerkäluto. Da- 
gegen sind die Vicinalwego zwischen den Ortschaften recht 
gut, wie auch uuf Goraora, wo freilich die tiefen Barranco« 
grosse Umwege nüthig machen. 

Die Bewohucr Hicrro's sind die gastlichsten und freund- 
lichsten, zugleich die genügsamsten der Canaricnser. Zer- 
lumpte Liederlichkeit, wie bisweilrn auf Goraera, sieht man 
hier nirgends. Dafür haben die Horrenos eine eigentüm- 
liche braun wollene Kleidung, sehr primitives Schuhwerk 
und eine Art bruuncr gestrickter Zipfelmütze bewahrt, so 
wie einen eigenthümlicheu Tanz, den fandango herreno; 
die Oomeros haben in ihrer Kleidung nichts Charakteristi- 
sches. 

Obschon Hierro die südlichste der Caiiaren ist, fehlen 
doch hier die eigentlich südlichen KultuTgowiiehse fast 
ganz; rulmen sind sehr weuige zu sehen, Bananen werden 
gar nicht gebaut, die Apfelsinen sind durch ein Paar gnnz 
kümmerliche Bäumchen in dem hoch gelegenen Valverde 
(6^0 bis 700 Meter) vertreten, wo doch der Drachenbaum 
uoch gedeiht. 

Vulvcrde, die Hauptstadt, ist 1 £ bis 2 Stunden von dem 
Puerto del Hierro entfernt, wo sich keine menschliche Woh- 
nung befindet. Der Ort ist weit grösser und ausgebreiteter 
al» San Sebastian auf Goiuera und gewährt, an die Berg- 
wand angelehnt, von aussen einen nicht unschönen An- 
blick, aber die Strassen sind winklig, unregelmässig, schlecht 
gepflastert und nicht ganz sauber; zwischen den verstreut 
liegenden Häusern trilft man Gebäude, die nicht ausgebaut 
oder bereit» wieder zu Ruiucu verfallen sind, Räume, die 
dann oft als Schweinestalle dienen. Die Häuser selbst siud 



meist einstöckig, niedrig und meist auoh recht dürftig aus- 
gestattet. Ich musste mich in ein Zimmer einmiethen, 
dessen Wando nicht getüncht waren, das statt der Fenster 
nur Holz lüden und keine andere Bedeckung als das zwar 
neue, aber nicht regendichte Dach hatte. So waren mir 
die Winterregen hier doppolt lästig, welche mich häufig 
von den Totiren auf der Insel zurücktrieben , und hatte 
ich durchnösst die selbst auf den Höhen in sprudelnde 
Wildhäche verwandelten, gewöhnlich trockonen Wasserrunson 
durchwatet, so traf ich in meinem Zimmer einen klei- 
nem See. 

Zuerst studirtc ich die Umgebung von Valverde, wo 
manche Höhlen noch Reste von den Ureinwohnern (Bira- 
baches — nur die Ureinwohner Tcucrifc's heissen Guan- 
■ che« — ) enthalten. Beim Puerto del Hierro befindet sich 
ein eigentümlicher Brunnen, el pozo de Temejiraque , der 
nach übereinstimmender Aussago der Insulaner bei Ebbe 
gefüllt, bei Fluth aber leer ist und doch nur süsses Wasser 
enthält, ein Verhalten, das wohl auf einer Verbindung mit 
einem zweiten unterirdischen Bassin beruht, welches durch 
ciuen heberartigen Abfluss mit dum Meere in Verbindung 
steht. — Oberhalb Valverde und Tinor soll an einom 
Krater noch vor eirea 50 Jahreu Fumarolen -Thätigkeit 
Stattgefunden haben; nlte Leute wollen sich erinnern, dass 
man dort die gern verspeisten Marincos (Putulla und Turbo) 
beim aufsteigenden heissen Wnsserdamiif habe gar machen 
können. Ich konnte an der mir bezeichneten Stelle keinu 
Spur von der Thätigkeit der unterirdischen Hitzo mehr 
auffinden. 

Zu den herrlichsten Aussichtspunkten der Canaren ge- 
hört unstreitig der Pas» von Jinama, wo der obere Wog 
von Valverde nach den Ortschaften de» Golfo führt. Man 
hat die elenden Hütten von Albarrnda lange hinter sich 
gelassen und die öde, mit Ausbruchskegeln besetzte Hoch- 
ebene überschritten, wo der Schritt des Wanderer» wie die 
Tritte der zahlreichen olmo Hirten weidenden Schafe auf 
der schwarzen Vulkanasche knistern; man hat düstere Bän- 
der alter Lavenströmu und rohe Steinmauern hinter sich 
gelassen; plötzlich steht man am Bande des steilen und 
meist schön bewaldeten Hange«, welcher wie ein Amphi- 
theater den Golfo mit seinen freundlichen Ortschaften, sei- 
nen Feldern, Weinbergen und Foigvubäumcii, mit seinen 
Auebruchskegeln und Luvenströineu umschliosst. Bis zu 
uns dringt das Tosen der Brandung, deren weisser Schaum 
hoch aufspritzt au den vom Schiffer gefürchteten Lnvn- 
felsen. 

Kaum minder schön ist die Aussicht auf jedem an- 
deren Punkte, wo man den Knnd dieses Cirkns erreicht. 
In d<tn Hauptorte des Golfo, Las Lapas», fand ich freund- 
liche Aufnahme bei dem Geistlichen und wurdo von ihm 

3» 



Digitized by Google 



20 



aufgefordert, der Fesünease in der eotlegenon Ermita de 
los Reves auf dtim uobewohnten We»ttheil der Intel bei- 
zuwohnen. Die Kapelle liegt im öden Weideland der 
Punta de la Dehesa auf dem Werthange der Cirkusberge. 
Die hier Terehrte Madonna steht in hohem Ansehen auf der 
InscL Alle 4 Jahre wird ihre Bildsäule, die ich durchaus 
schön (bonitu) findeu mutete, auf 9 Tage in feierlicher 
Prosession nach Valverde gebracht. Die jährliche Fc*t- 
mease ist mit einer kleineren Prozession um die Kapelle 
herum verbanden und dabei mit einem Hirtenfesto, einer 
allgemeinen Musterung der Schaf- und Ziogenhocrdcn , die 
man sonst ohne Aufsicht auf diesem Wcslando der Alten 
Welt sich selbst übcrlässt. 

Bei unserer Ankunft waren die Hecrdeu schou in die 
Hünlen zusammengetrieben und von einer buuteu Meuge 
umwogt, die sich bald gaffend um uns Fremde drängte 
und Uber uns, namentlich die Mädchen und Frauen, naive 
Bemerkungen machte. 

Unter den steilen Klippen, die von der Höhe der Ka- 
pelle nach Kordwesten abstürzen, breitet sich, wie an der 
Teuo-Spitzo Tenerife's, ein niedriges, fast vegetationsfruies 
Vorland junger Laven aus. Hier werden an den Uferu, 
besonders an der Flava de la Modem, eine Menge von 
Schiil^triimmern, von ausländischen Fruchten, von Muscheln 
und von Tangen (vielleicht gar vom Sargasso-Meer) aus- 
geworfen. Nur ein ganz schmaler Pfad führt von dieser 
Nordwestspitze Hicrro's am Fussc der steilen Klippen ent- 
lang nach dem Golfo. Im Westtheilo desselben liegt unter- 
halb des Örtehon» Sabinosa, das seinen Kamen von der 
ehemals hier häutigen Sabiua {Juniperus phoenioea) hat, im 
Meeresniveau eiue Mineralquelle, die in ihren Verhält- 
nissen dem Charco verde von Palma ähnlieh ist. Die hie- 
sigo Quelle gilt iudess für stärker und um sie herum sind 
wirkliche Wohnhäuser für die Kranken gebaut worden, 
besonders seit ein Mal der reiche Graf Vegu gründe von 
Canaria hier die Kur gebraucht hat, aber die Häuser 
haben sich nicht rentirt und sind jetzt fast alle wieder 
verfallen. 

Eine der Hauptmerkwürdigkeiten des Thaies von Kl 
Golfo sind die zahlreichen Höhlen in sciueu oll von schie- 
nen Schollen und Platten bedeckten Lavenströraeu. Sehr 
häutig tönt der Schritt des Wanderers hohl und zahlreiche 
Eingänge führen in grössere und kleinere unterirdische 
Kanüle. Einer von diesen Öffnet sich mit einem nicht 
ganz ungefährlichen Eingang in dem Erdfall des Hoyo 
grande bei Las Lapas. Die Höhle steigt sehr steil bergauf, 
von der Decke hängen wunderbar gestaltete Laven-Stalakti- 
ten herab, die eine weit bedeutendere Grösse erreichen als 
die kleinen Zackeu in deu bekauuten Höhlen von lood auf 
Tcnerife und von Haria auf Laozarolc, welche beide bei 



weit geringcrem Gefall reg 
die Höhle von Las Lajtas. 

Mehrere von den Lavenfeldern und Lavenströmen Hicr- 
ro's kommen von Lavakegeln und Lavathürmchen her 
(Boechen, Horuitos) oder tragen solche auf ihrem Kucken, 

— Fclsformen, die immer durch ihre eigentümliche Ge- 
staltung auffallen. 

Es scheint nach den vielfach an mich gerichteten Fra- 
gen der Horretloa, ob ich solche Thierc nicht gesehen, dass 

— besondere im Ostthcilc der Insel und beim Salmore-Fel- 
sen, der dort isolirt aus der See aufragt — die vou den 
Bollioncourt'schen Kaplänen im Mittelalter erwähnten, aber 
wohl noch von keinem Zoologen untersuchten grossen Eid- 
echsen (Cameleones der Einwohner), „des Iczurd» grands 
comme des chats et hidoux", noch vorkommen und von der 
etwa 3ü Ceutiraetcr langen grösseren Eidechse, die auf den 
Cauarcu häutig ist, verschieden sind. 



ein verkleinertes Nachbild des Golfo darstellt, ist der Kesael 
von Las Playas im Osten von Hierro. Dies» Thal ist auch 
von einem Bergkranz umschlossen , auf dessen Höhen die 
Kiefernwälder stehen, die sich von hier aus westwärts über 
die Örtchen von El Piuar hin ausdehnen. Einige ziemlich 
schroffe Kücken trennen den Halbkreis im Inneren und ver- 
hindern, dass andere ab Sommerwohnungen von Hirten 
hier stehen. In einer offenen Mauerzelle der Art dort 
übernachtend wurden wir vom Hegen überrascht; rasch 
schwollen von diesem Bäche an , Felsstücke lösten sich von 
der steilen Umwallung des Thaies und stürzten mit donner- 



AUgtmtine Notutn über Jlürro. — Hierro hat nach 
der VidaPscheu Seekarte eine Grösse von 5 gcogrupluschen 
QUcilen oder 276 «Kilometer (uach Olive 278) mit 
5026 Einwohnern, welche in einer Villa (Valverde \ 18 Or- 
ten und 42 Weilern (coaerios) wohnen, aber zu Einem 
Gemeindebezirk vereinigt sind. Es giebt 941 ständig und 
814 bloss zeitweise bewohnte Gebäude. Vou deu Einwoh- 
nern können -1377 nicht einmal losen, nur 470 sind des 
Lesens und Schreibens kundig. Es giebt $ Knabenschulen 
mit 109 Sehütern (von 559 Knaben zwischen 5 und 
15 Jahren) und eine Mädchenschule mit 50 Schülerinnen 
(227 Mädchen zwischen 5 und 15 Jahren). Unter den 
Einwohnern sind 

«81 Männer (801 «rheiratutt, 97 WiUmcr), 
SU!, Frsurii (1*5! 7 viTbcirsthrt, »7 Wittwru). 

Es giebt 3 Geistliche, I Arzt, 1 Dedicado n las Bel- 
las Art»?« — also wohl Schriftsteller — , keinen Advokaten 
&c, 3 Kaulleule, lut8 Grundbesitzer gegen nur Einen Pach- 
ter (arrendutario) , 3 Taubstumme, 42 Blinde und Krüppel, 
10 leiden an Elephantiusis. 

Im Durchschnitt der Jahre 1H57 bis 1861 kamen jähr- 
lich 157 Geburten, 38 Ehesehlicssuugoi. , 65 Todesfälle, 
27 
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£e gicbt 4 Waldungen, welche der Graf von Adeje, 
Scßor der Insel, den Bewohnern abgetreten hat. Diese 
Waldungen sind auf 044 Hektaren angegeben. 

Bewässerung für den Landbau findet nieht Statt Die 
durchschnittliche Ernte betrug nach den Jahren 1867 big 
1861 jährlich: 

IH lUktolit« W«aen, i M Vm. «irta, 
5«) „ Rogsen, i U,i „ „ 
«IS« „ Genta, i 17,» „ „ 
Sl „ MiU. 

Der Viehstand wur 1859: 60 Esel, 140 Pferde, SOOMaul- 
thierc, 400 Binder, 1050 Schweine, 1500 Ziegen, 3000 Schafe. 

Es kommen nach dem Durchschnitt von 185S bis 1862 
jährlich etwa 28 Cabotage-ScliüTe und kleinere Fahrzeuge 
nach Hierro mit 306 Passagieren. — Die Insel liat 6 Vi- 



ciual-Wege in einer Länge von 11 Lcguas (61 Kilon».). — 
Im Jahro 1861 waren auf der Insel 8 Fischerkahne, auf 
denen 24 Mann etwa 2300 Kilogr. Fische im Werthe von 
circa 1316 Frc*. einbrachten, aber kein grösseres Fahrzeug 
gehört einem Hcrrefio. 

Weizen und Boggen sind nirgends auf den Cauaren so 
theuer als auf Hierro, das Fleisch dagegen hier am wohl- 
feilsten (1 Kilogr. Rindfleisch — 0,&» bis 0.&9 Pres., 1 Kilo- 
gramm Schnffleiach = 0,58 bis 0,s9Fn»., 1 Kilogr. Schweine- 
fleisch = l,s Francs nach dem Durchschnitt von 1858 
bis 1862. 

6. Canaria. 

Ich war so glücklich, eine Schiffsgelegenheit ru finden, 
welche mich, allerdings mit einem Umweg über Palma, 
nach Canaria bringen konnte. Der „Pilar", ein nach Agacte 
auf letzterer Insel gehöriges Schiff, hielt uns freilich nach 
Art der Can arischen Seeleute mehrere Tage hin, wahrend 
welchor wir in Valverde reisefertig sein inuasten, ohne Aus- 
flüge von mehreren Stunden machen zu können, endlich 
aber am 7. Februar, nachdem wir einen heftigen Regen 
und Hagel, begleitet von einem Staubregen, am Tage vor 
unserer Abreise erlebt hatten, giugeu wir an Bord. Nebel, 
Windstille, Stürme und ein Aufenthalt von 24 Stunden 
vor Santa Cruz de la Palma, welche Stadt wir leider nicht 
einmal betreten durften, bewirkten, dass 8 Tage vergingen, 
bis wir in den Hafen von Las Nieves bei Agacte einliefen, 
und am Endo dieser langen Fahrt wurde uns noch eine 
dreitägige Quarantaine auferlegt , welche wir glücklicher 
Weise nicht auf dem furchtbar von den Wellen geschau- 
kelten „Pilar", sondern auf dem Lande durchzumachen hat- 
ten. Wir wurden in eine kleine Kirche am Strande, die 
Ermita de las Nieves, eingesperrt und von einem Bewaff- 
neten bewacht. Die letzte Nacht theilten die Frauen un- 
serer Leidensgefährten, des Kapitäns und Mitbesitzers des 
„Pilar" und eines von Havanna heimkehrenden 
lies, die Gefangenschaft. Schon das lieben auf dt 
war ein sehr eigentümliches und nicht gerade durch Bein- 
lichkeit cmpfehlenswcrth. Der 
so wunderbar, 



Male — wuschen (daraus schlössen die Matrosen, das« wir 
wirklich Hamburg«*», d. h. Deutsche, seien), als dass wü- 
teten und schreiben konnten. Seihst der erwähnte Kauf- 
mann war dieser Künsto nicht gar »ehr mächtig, nur der äl- 
teste (1 ljährige) Sohn desPadron verstand dieselben, wurde 
aber auch dafür ab der Gelehrte des Hauses angestaunt. 
Wenn man seine beiden jüngeren Brüder und einen dritten 
kleinen Schiffsjungen , welche der Fadron höchst unnützer 
Weise mit an Bord genommen hatte, statt sie in die Schule 
zu schicken, fragte, ob sie denn nicht auch zum Unterricht 
gingen, antworteten sie mit Stolz: Sebastianillo sabe leer 
(Sebastianli kann ja lesen). Der Vater lies» den Knaben 
seine Kunstfertigkeit mit echtem Vaterstolz prodneiren. Se- 
bastianli selbst that sich auf seine Kenntnisse Etwas zu 



tierra (eigentlich Land-Seli:tfskuintän), aU Bechnuugsiuhrur, 
bezeichnen zu lassen. Als solcher hatte er freilich biswei- 
len einen schlimmen Stand, denn sein Vater und dessen 
Vetter, der Steuermann, verstanden die Rechnungen nicht, 
obwohl dieselben zum Verständniss der zunächst Betheilig- 
ten in sonderbarer Weise ohne Ziffern geschrieben werden 
mussten: j{-m l ^ heiast 2 pesos 3 reales und 4 euartoe. 
(Man rechnet auf den Cauaren fast immer nach imaginären 
Münzen, dem peso sencillo [etwa 4 Francs] au 8 reales 
de plata a 16 cnartos. Von diesen Münzeu ist nur der 
cuarto wirklich geprägt.) — Sebastianli musste sich Schelt- 
worte und Züchtigungen gefallen lassen, weil seine Ver- 
wandten nicht lesen und rechnen konnten; wir Passagiere 
wurden als Ober-Kontroleure in die nieht angenehm duf- 
tende Kajüte berufen. 

Vom Hafen von Las Nieves an westwärts erheben sieh 
unmittelbar über der See jähe Klippenwände, los Andunes 
de Agacte, welche hoch aufragend auf den Berghöhen 
schon Kiefernwald tragen und uns in den Tagen der Uua- 
rantaine in ihren oberen Theilen durah den Wolkenschleier 
verdeckt wurden, dessen untere Grenze doch 600 bis 700 Me- 
ter über dem Meere liegen mochte. Ostwärts treten nur 
weit niedrigere und minder schroffe, mehr sanft gerundete 
Bergmassen an das Meer, doch auch sie endigen dort in 
Klippen. Zwischen den jäh abstürzenden Bergen im Westen 
und den sanfteren im Osten ist das bei seiner Mündung 
ansehnlich breite Thal von Agacto eingesenkt. Etwa 2 Stun- 
den oberhalb des aufblühenden Ortes (2500 Einwohner) 
führt ein steiler Hang, von dem schöno Wasserfalle herab- 
stürzen, auf die höhere Thalstaife, die weiter gegen Arte- 
nara ansteigt. Am Fusse dieses Hanges im Valle 
bei unserer Ankauft auf Canaria die 
vollster Blüthenprauht , eben s 
gepflanzten Pfirsiche. 

Nach einigen kleineren Touren in den näheren U« 
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gebungen Ton Agaete, welche dem sammelnden Mineralogen 
eine reiche Ausbeute an schönen Zcolithen gewährten, 
folgte ich dem Wege, welcher an den steilen Klippenwän- 
den der Anden©» de Agaete hin westwärts nach Kl Risco, 
Tirma nnd Aldea de San Nicolas führt Die Häusergruppen 
des letztgenannten Ort«, liegen am Fusso der »teilen Fcls- 
hingc, aus denen der Ausfluss dos Tejeda-Thnles horvor- 
sohäumt, und der wild zerrisaenen Gebirgsmasee des Pico 
del Cedro in einem weiten ebenen Thale, das sich seewärts 
wieder verengert. So freundlich die Aldea erscheint, ist 
es doch ein armer Ort, denn der Grundbesitz gohört «um 
grossen Thoil dem Marques de la Nava iu Lagunn; von 
circa 1300 Einwohnern (etwa 333 Familien) haben nur 
Sft Personen Grundbesitz. So findet sich weder ein Bäcker- 
laden noch die wohl versehene Venta (Kramladen), worin 
mau sonst in den Dörfern Canaria's leibliche und wirt- 
schaftliche Bedürfnisse zu befriedigen vermag, ja selbst gei- 
stigo in Gestalt von Papier, Bleistiften und geistigen Ge- 
tränken. 

In den Thälern bei der Aldea sah ich zum ersten Male 
Gebüsche von Tamarisken (Tamarix canariensis), einem 
Strauch, der auf den 4 früher von mir tiesuchten Inseln 
nur vereinzelt, oft angepflanzt, wie auf der Chaussee zwi- 
schen Santa Cruz und Laguna, steht, auf den 3 ostlichen 
Inseln aber zahlreiche Gebüsche in der Nähe der Küsten 
bildet. 

Um von der Aide« nach Tcjeda zu gelangen, wühlt« 
ich den schlechtesten, aber wild romantischsten Weg, der 
zugleich das bedeutendste geologische Interesse versprach und 
bot, den durch den Grand der tiefen Schlucht, wo oft das 
Bett des angeschwollenen Bache» der alleinige Weg war. 
Erst wo dich das Tojoda-Thal erweitert und zu einem grossen, 
von vielen Schluchten und felsigen Bergrücken durchzoge- 
nen , von steilen Felswänden umschlossenen Kessel wird, 
bestieg ich bei den Kalkbrüchcn von Los Junqnillos einen 
der Höhenzüge. Von diesen Höhen genieset man die 
Schönhoitcn dos Thalkessels, über steilen Felswänden sieht 
man die oboliskenartigeu Zacken des Roque del Nublo nnd 
Roque de Bcntayga aufragen, die zunächst liegenden Ört- 
chen liegen freundlich in den Thalgründen zwischen Pal- 
men- und Mandelwäldchen; höher oben, über der Wnchs- 
thumsgrenzc der Palmen, erblickt man Tcjeda selbst und 
an den Steilhängen, die nicht mehr geeignet Bind zum An- 
bau der Mandeln, duftet der gelb blühende Ginster (Üenista 
oanariensis). lu dieser Thalschaft hat sich eine eigene 
Tracht erhalten, die Männer trogen lange, weisse, sackartige 
Kittel, die um die Lenden mit einem rothen Gürtel zu- i 
sammengehalten sind, in welchom das dolchartige Messer 
steckt. Der Februar war aber noch eine zu frühe Jahres- 
zeit zur Untersuchung der Hochgebirgsparüen bei Tcjeda; 



ich war bei strömendem Regen in den Ort eingerückt und 
als ich am anderen Morgen das Schlafgcmach verlies», dessen 
Auffindung uns hoch erfreut hatte, obwohl wir den Raum 
mit dem Hausbesitzer, seiner Frau und dem Kinde, so wie 
mit Hunden, Hühnern und (s. v.) Flöhen hatten theilea 
müssen, dauerte der Regen noch fort, das Gebirge aber war 
beschneit So zog ich es denn vor, über das Troglodyten- 
dorf Artcnara, das höcllst gelegene Canaria's, nach Agacto 
zurückzugehen. Nur die stark baufällige Kirche ist in Ar- 
tenara ein gemauertes Gebäude, die Einwohner leben in 
Höhlen, welche am Steilhange der Wand des Tejoda-Thales 
— vielleicht um alles ebenere Land für den Feldbau zu 
bewahren — in den weichen , braunen vulkanischen Tuff 
eingehauen sind. Auch die vordere Wand besteht aus die- 
som Tuff und hat in der Regel nur eine Thüre, kein Fen- 
ster. In die anderen Wände sind Wandschränke eingehauen, 
wo dos Hausgeriith Platz hat. Das Bett ist, wie gewöhn- 
lich auf den Canaren, durch eine hübsche Gardine verborgen. 
Der ungedielte Boden hat Abzugsrinnen für dos bei anhalten- 
dem Regen eindringende Wasser und ist mit einer Matte 
ans Palmblattern bedeckt. Solche Matten werden in Ca- 
naria sehr hübsch gedachten und auch nach den anderen 
Inseln verschickt Stuhle und Tische sind nicht überall 
zu finden, meist dienen Truhen und Laden auch zum 
Sitzen. Die Mahlzeiten nehmen die Canarischcu Dorf- 
bewohner durchweg auf dem Boden liegend oder kauernd 
ein, auch dio gemeinsame hölzerne Goiio-Schüssel und der 
Topf mit dem Puchero stehen auf der Erde. 

Man sieht bei Artennra viele zusammengestürzte, früher 
bewohnte Höhlen, welche darthun, das* die Einwohner wohl 
nicht so ganz sicher in ihren Grotten leben. 

Von Agaete brach ich daun am 27. Februar auf, um 
an der Nordküstu Canaria'« bin nach der Hauptstadt der 
Insel zu gelangen. Der Weg führte an dem alt -Cana- 
rischen Königssitzc Galdar und seiner schönen Kirche vor- 
bei, dann durch das freundliche Städtchen Guia, den Haupt- 
ort des gleichnamigen Geriehtsbczirkcs. Von dort rauhsten 
wir den Steilhang der Seeklippen der Cucstu de la Selva 
hinabschrciten und folgten nun lange dem Mceresstrande, 
bis wir über das wohl kultivirte Plateau von Tenoyu und 
Tanmraocitc, endlich an den Befestigungen des Castillo del 
Roy vorbei nach dem viel gerühmten Las Palmas gelangten. 

Eigeuthumlich wirkt der erste Eindruck einer Stadt, in 
welcher man fast nur flache Dächer sieht. Unstreitig ist 
Las Palmas schöner gebaut als Santa Cruz auf Tenrrifc, 
Die allerdings noch nicht ganz ausgebaute Kathedrale, das 
Stadthaus, der grosse bischöfliche Palast, die büWho Brücke 
Uber den Barrunoo de Guiuiguoda, der grosse Platz dabei, 
die freundliche Alameda, das Theater und Kasino-debäude, 
endlich der neue Bazar und die Knabcuerzichungs- Anstalt 
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„Colegio de 8. Agustin" sind Zierden der Stadt, mehr als 
das hellblau angestrichene Gebäude de« von Jesuiten, hoch- 
gebildeten und persönlich liebenswürdigen Männern, gelei- 
teten Predigerscminora. Elegante Equipagen führe» die Ho- 
noratioren der Stadt nach ihren freundlichen Villen auf dem 
Monte, auch fahrt man wohl nach dem durch seiue Hah- 
nenkämpfe bekannten Tolde (die Chaussee dorthin war 1863 
noch nicht vollständig fertig, da die Arbeiten an dem 

Chaussee nach dem Puerto de la Luz wird gern zu Spazier- 
fahrten benutzt. Ich fand in Las Palmas unter den Ein- 
geborenen wie unter fremden Ansiedlern die freundlichste 
Zuvorkommenheit und Bildung sohlen mir dort mehr ver- 
breitet als in den anderen Canarischen Städten. Auch die 
Gasthöfe sind recht leidlich und die Läden wohl venchen. 
Viele Spanische, Französische und Englische Zeitungen und 
Journale werden auf dem Kasino gehalten, in dessen Biblio- 
thek sich auch das Canarenwerk von Barker- Webb und 
Bcrthclot befiudot. Das südliche Stadtviertel La Vogucta 
enthalt den Dom, die Uiitcrrichtsanatalten, die Wohnungen 
der Geistlichkeit und der Beamten (hier msidirt ein Sub- 
gobernador und der Bischof des Archipels) so wie das Ober- 
gericht. Das Triana-Viertcl mit dem Theater und den Schilfs- 
werften ist mehr dem Handel und der Industrie gewidmet. 
Ich glaube, mit leichter Mühe würde Las Palmas als Kur- 
ort für leidende Funchal ausstechen können, zumal Canaria 
auch die so erfrischenden und angenehm schmeckenden 
Sauenmellen von Firgas, Toror, Telde &c besitzt, ferner 
Seebäder, auch für Solche, die nicht schwimmen können, am 
Bachen Strande des Isthmus von Guanarteme und selbst 
an anderen Orten leicht und gefahrlos zu nehmen sind. Alle 
14 Tuge kommt bis nach Las Palmas der Dampfer der 
Spanisch- Französischen Kompagnie von Cadiz aus; Briefe, 
welche durch den Cuba- Dampfer oder den Englischen Stearaer 
nach Santa Cruz gebracht sind, werden sofort durch das 
Postsegelschiff nach T.as Palraas gebracht, wohin diese Schiffe 
zwei Mal wöchentlich gehen. Zwischen Santa Cruz und Las 
Palma« besteht grosse Itivalität und sogar Eifersucht, zwei 
Städten fast von gleicher Grösse, deren Munizipal-Distrikte 
1860 von Olive angegeben werden wie folgt: 

Santa Cruz [mit 1 Stadt, 2 Orten (lugarcs) und 73 Weilern 
(caserios) etc.] Hl 46 Einwohner, 

Las Pulmas >it 1 Stadt, 2 Orten und 22 Weilern etc.] 
14233 Einwohner. 
Die Conarier mochten hier auch noch den Sitz des (5ou- 
verneurs und der fremden Konsuln haben, in ihrem Hofen 
die fremden Schiffe anlegen gehen, die jetzt nach Tencrife 
gehen. Die reichen Grundbesitzer und Kaufleute von Las 
Palmas sind bereit, für ihre Insel und Stadt Opfer zu brin- 
gen. Darum werden die Kunststra«*cn auf Canaria schnuller 



I ausgeführt als auf Tenerife; für die Bauten von Molos 
an der Stadt selbst und am Puerto de la Luz steuern die 

I Einwohner auch bei; Kränzchen und gemeinnützige Gesell- 

| schaften bestreben sieh, Tüchtiges zu leisten ; nicht ohne 
Opfer hat man z. B. im Jahre 1862 in Las Palmas die 
ersto Industrio- und Produkten - Ausstellung des Archipels 
ins Leben gerufen. Auch die Prasse bringt einige gar nicht 
übel redigirte Zeitungen. Den Naturforscher intereseiren 
die Sammlungen Canarischor Tertiär - Potrcfakten von Don 
Pedro Haffiote, die Konchylien- Sammlung des in Paris aus- 
gebildeten Doctor Chil. Letzterer Herr hat auch eine werth- 

i volle Sammlung von Cunarisolien Alterthümern. 

So ist die Rivalität mit Santa Cruz für Las Palmas 
einer der vorzüglichsten Hebel zur Entwicklung, aber 
leider artet bisweilen diese Eifersucht zu einem wahren 
Hass gegen die Bewohner der Nachbarstadt aus und zeigt 
sich dann in kleinlichen Chikanen und Plackereien. 

Las Palmas liegt am Fuss« eines Plateau'», welches, von 
einigen Schluchten durchschnitten, sich vom Fusso der hö- 
heren Berge bei Valscquillo, Santa Brigida und San Lorenzo 
allmählich nach Nordost abdacht und iu ziemlich steilen 
Klippen seewärts abfällt. Doch liegt gerade bei der Stadt 
und sonst an vielen Punkten ein fludier und niedriger Land- 
strich zwischen dorn Plateau und dem Strande. Das Plateau 
besteht zum grösstcu Thoil aus oincr stellenweise bis 300 
Meter mächtigen Konglomcrntwaasc, die fast überall von 
einer schwachen weissen Mergelschicht voll Landschnceken- 
Gehüuse bedeckt ist. Zwischen den Massen des Konglome- 
rates erkennt man an allen Klippen und Schluchten ein 
braunroth gefärbtes Bund, das einer thoils kalkigen, tlieils 
sandigen Lage voller mioeäner Mccrcs-Konchylion angehört 
Vulkanische Ausbrüche haben während und uach der Bil- 
dung des Konglomerate« und der Kalkbänke Statt gefunden, 
Lavaströme linden sich iu Folge dessen in den sedimen- 
tären GeBteineu eingelagert und Eruptionskegcl von den 
letzteren umhüllt Stellenweise hat das vulkanische Gestein 
in dem früheren Meere interessante Umbildungen erfahren. 
Meist am Fusso der Konglomeratberge in Folge späterer 
Anlagerung nach der Hobung derselben (nur bei Pilotus 
über den älteren marinen Schichten) finden wir jüngere 
Meeresablagerungcn mit zum Theil receuten Kouchyliou. 

Durch einen Isthmus von Dünensand, meist aus zer- 
riebenen Muschclschaleu gebildet, ist nahe nördlich von 
Los Palmas die kahle, jung vulkanischo Isleta mit domHaupt- 
thcil der Insel verbunden. Tamariskengebüsche sind ange- 
pflanzt, um den Sand etwas zu halten, dio Chanssee nach 
dem Puerto do la Luz ist beim Isthmus über gemauerten 
Viadukt bogen hingeführt, theils der andringenden Meeres- 
wogen, theils der Bewegung des Sandes haibor. Der Sand 

[ «ist in einzelnen Bänken, namentlich im Meeresniveau, zu 
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oolithischem Kalkstein geworden, der sieh da noch fort und 
fort bildet; zum Theil geht derselbe aus den erhärteten 
Kalksandsteinen herror, welche die kleinen Riffe zu beiden 
Seiton des Isthmus bilden. Diese Sandsteine, aus Muschel- 
trümmern und den dunkelen Körnchen zennahlener vulkani- 
scher Gesteine gebildet, liefern dos beste Material für die 
Filtrirsteine, deren auf den Canaren nirgends die Häuser der 
einigermaaasen Bemittelten entbehren. Diese Pilas, in Ge- 
stalt von Halbkugeln, die oben offen sind, kosten etwa per 
8tück 4 Francs; ihr Gebrauch macht das Wasser rein 
und frisch und zugleich ziert der mit frischem Frauenhaar 
(Adiantnm Capillus Veneris) bewachsene Filtrirstein da« 
Haus. Auf einem der jung vulkanischen Kraterhügel der 
Isleta steht das Warlhäuschcn (otalaya), welches ankom- 
mende Schiffe signolisirt, auf einem Bergrücken am Mord- 
ende der Isleta ist ein Leuchtturm erbaut. 

Südwestlich von Las Palmas steigt die Chaussee nach 
San Mateo auf dos Plateau Uber der Stadt. Längs des 
Weges und an seinen Seiten etwas abgelegener liegen die 
hübschen Villen des Monte. Namentlich südwärts sind grosse 
Strecken auf dem Boden schwarzer vulkanischer Aschen 
mit Weinbergen bedeckt, zwischen denen unter Baumgrup- 
pen die Landhäuser liegen. Dieses Feld schwarzer Aschen 
erstreckt sich bis zum Pico de Bandama, an dessen Fuss 
der schön geformte, von wilden Felsmauern umschlossene 
Explosionskrator der Caldera de Bandama eine liebliche 
Meierei auf seinem ebenen Boden trägt. In den Thälern 
neben der Bandama liegen ebenfalls hübsche Landgüter in 
förmlichen Hainen von Orangen und Palmen fast versteckt. 
Nahebei findet sich der durch dio schönen Arragonit- Vor- 
kommnisse &c. interessante Süsswnsscrkatkbruch von Homos 
del Key und näher an Telde eine kleine Gruppe von vulkani- 
schen Ausbruchskegeln. Einer von diesen, la Cima de Gi- 
namar, zeigt auf dem Grunde seines halb offenen Kraters 
noch einen nicht ganz erteilten Kraterschlund. Hinab- 
goworfene Steine hört man lange rollen, von Wand zu Wand 
poltern und andere Stiicko abreissen, bevor sie den Grund 
erreichen. Natürlich knüpfen sich Sagen an einen solchen Ort. 

Telde, eine Stadt, deren Gemeindebezirk 6882 Einwohner 
besitzt, liegt auf einer sanft geneigten und ausgedehnten 
Flache, in die nur unbedeutende Schluchten oingewaschen 
sind; hier werden in reicher Menge Südfrüchte, besonders 
köstliche Apfelsinen, gezogen. Ich begriissto in dem dor- 
tigen Geistlichen Dr. Gregorio Chil einen sehr fleissigen und 
bedeutenden Mann, der aus eigenem Antriebe «nd ohne 
Anleitung nicht nur Französisch und Englisch, sondern auch 
Deutsch, Grieohisch, Hebräisch, Arabisch und selbst Sanskrit 
gelernt hat. Er versichert, das Deutsche habe ihm fast am mei- 
sten Mühe gemacht. In seiner Bibliothek fand ich man- 
ches bekannte Buch, alte Klassiker, Deutsche Philosophen 



und sogar Srrauss' Leben Jesu. Eine selteue und rühm- 
liche Ausnahme unter der sonst gutmüthigen und tolerau- 
ten, aber Nichts weniger als gelehrten Geistlichkeit der 
Canaren. 

Von Tolde aus folgten wir nicht dem Wege, der nach 
den Orten Ingcniu und Aguiraes führt, sondern gingen mehr 
westwärts bergauf und passirten den Barranco de Guaya- 
dei|Uo, der die beiden genannten Orte von einander schei- 
det, an einer Stelle, wo dessen steile Wüude etwa 200 bis 
250 Meter hoch waren. Woiter südwärts trafen wir in 
den Höhen ein ausgedehntes Platean, das ganz mit Disteln 
und einigen Tabaibon (Euphorbia bolsamifem) bewachsen 
war ; die Disteln machten einige Mühe für die Wanderer. 
Dann erst kamen wir wieder auf den Weg von Aguimcs 
nach der Tirajana, welcher uns zunächst durch das oben in 
einen kleinen Kessel erweiterte Thal von Tcmisus führte. 
Die kleinen Weiler der Ortschaft liegon gar freuudlieh zwi- 
schen hohen Olivenbäumcn, die hier bedeutenderen Umfang, 
schönere Formen und eine lebhaftere Blatlfarbo zeigen, als 
ich irgendwo sonst an Oliven gefunden habe. Von Temisas 
ersteigt man einen hohen plateauartigen Rücken, der sich 
nach Südost und Ost sanft abdacht; am steilen nordwest- 
lichen Rande dieses Plateau's aber steht man vor dem 
grossen Kesselthal von Tirajana. Die Ost-Umwullung des 
Kessels ist die niedrigste, sie senkt sich ziemlich allmählich 
vom Gipfelpunkte der Insel, dem Pico dcl Pozo de la Nicve, 
ohne beträchtliche Wellenformcn ihres Randes zu zeigen, 
bis in den Südosten des Thaies, wo der Barranco de los 
Gallegos, dio Schlucht, welche den Kessel entwässert, durch 
diesen niedrigen Theil der Umwallung sich eingegraben hat. 
Am rechten Ufer des Baches findet sich daher noch uuter 
den steilen und zerzackten Felsen der Süd-Umwollung ein 
kleines Plateau (Meecta), eine Terrasse, die offenbar im Zu- 
sammenhang gestanden haben muss mit dem Plateau, über 
welche« der Weg von Aguimes und Temisas in den Thal- 
kesacl hinein führt. Von dem höheren zackigen Theil der 
Süd-Umwallung durch die breite Einsenkung des Lomo de 
Fataga (den Pas» in das Fat opi -Thal) geschieden ist die 
gleichfalls stark ausgezackte felsige West - Umwallung und 
ein anderer Einschnitt, der vom Paso do la Plata, trenut 
diese wieder von der Felsmauer, welche, nur wenig unter- 
brochen durch pfeilernrtigo Vorsprünge, nach dem Pico del 
Pozo do la Niove ansteigt und dann in der Ost-Umwallung 
wieder herabsinkt. Breite wellige Rücken, mit Feldern und 
Häusern bedeckt, trennen die einzelnen Schluchten des Tha- 
ies, in denen selbst wieder zwischen Mandnlbüumen und 
Oliven freundliche Ortschaften liegen. Die beiden haupt- 
sächlichsten dieser Orte sind Santa Lucia, im unteren und 
östlichen Theile des Kessels, und San Bartolome" oder Tunte, 
im Westthcil desselben auf der Höhe gelegen. Zwischen 
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den beiden Orten liegt eine schwache Sauerquelle. Wild 
romantische FeUpartien zeigen «ich namentlich im Nord- 
und Xordoettheil des Kemels heim Riaco blanco. Die Hitze 
uud Trockenheit der Luft hemmt aber in der Tirajana die 
Entwicklung der Vegetation, daher erscheint dieses Kessel- 
thal weit kahler als das ron Tcjoda. Von der Tirajana 
fuhrt ein guter Weg nach dem Paso de lo Plata, dor den 
Kessel von der flacheren Caldcreta de Ayacata trennt. Hier 
gehen Pfade nach den Weilern Ayacata and Plata und nach 
Mogan ab, der bessere Weg aber steigt auf das Hoch- 
plateau der Cumbre, deren welliger Rücken hier die Thal- 
kessel von Tirajana, Tejeda und Ayacata trennt, nach allen 
dreien mit steilen Felswänden abstürzend. Beim ersten Be- 
such dieser Höhen verhüllten leider gar bald Regen und 
Nebel den genaueren Einblick in diese Thälcr und auf die 
benachbarten Felsen des Nublo und Saucillo. Steil Mit 
das Cumbre-Pluteau auch in das Thal von San Mateo ab, 
über welches sieh der Saucillo erhebt und in welchem neben 
den Ortschaften im oberen Theile eine Anzahl von Aus- 
bruclukegeln ansteigen. Ein Tunnel führt Wasser aus dem 
Tejeda-Tlial in dos von Sau Mateo, das sich gegen Santa Brigida 
herubzieht und danu iu der Schlucht des Barranco de Guini- 
guadn bis Las Palmas fortsetzt. Bei San Mateo und Santa 
Brigida werden um dm Häuser herum viele Obstbäume ge- 
pflanzt, tiefer unten gegen Tafiru wandelt man zwischen Gär- 
ten und Loudhausern. Reizend sind viele dieser Härten, wo 
mau die Bäume und Blunicu schön gruppirt hat, inmitten 
einer Natur, wo Gewächse üppig aufspriessen, die wir fast 
nur aus den Krüppeln unserer Treibhäuser kennen; leider 
hat sich aber auch an einigen Stellen der schlechte Fran- 
zosische Gesclimack zugestutzter Bäume uud schnurgerader 
Wege eingeschlichen. 

Eine andere Exkursion führte uns nach Aruoas und in 
die wild schöne Schlucht des Barranco de la Virgen, wo die 
klare Souoruuclle von Firgas sprudelt und wo die Felsenwändc, 
wie in den Barruncos des Nordens von Palma, mit wahren 
Teppichen von frischen Gewächsen bostandeu und vorhängt 
sind. Links, westlich vom Barranco de la Virgen, breiteto 
sich früher der berühmte Lorboerwald von Donunas aus; 
jetzt sieht man nur noch einzelne J.orbeerheckcn zwischen 
den Feldern, aber die rankenden Smilaoeen und Can arischen 
Winden und Epheue sind von einer Üppigkeit, die an die 
boredtcu Schilderungen der Schönheiten tropischer Wälder 
erinnert. 

Den Rückweg nach Las Palmas nahmeu wir dann über 
das freundliche Städtchen Teror (*257 Einw.), da» lieblich 
in einem kessclartig erweiterten Thal liegt, eine hübsche 
Kirche besitzt und wegen einer Saucnjuelle bekannt ist. 
Leider ist der Ort bedroht durch Vorrutschung des Bodens, 
eines thonig zersetzten Tuffe«. Die Kirche uud viele Hüu- 

K. T. FriUrhi-, Canariwhe In*elo. 



j «er bekommen Sprünge ; die bis jetzt versachten Arbeiten, 
den Boden dadurch zu halten, dass man denselben durch 
Abzugsgräben trockner macht, haben noch nicht genügend 
fortgesetzt werden können, um einen sicheren Erfolg zu ver- 

Naehdcm ich vom 17. März bis 22. April 1863 die 
Inseln Fuerteveutura und Lanzarote bereist hatte, blieb ich 
noch einige Wochen, bis zum 9. Mai, auf Canaria. Einen 
Theil dieser Zeit verbrachte ich mit Untersuchungen in der 
Nähe vou Los Palmas und Telde, in dessen Nähe ich mit 
Dr. Chil, einem kenntnissreichen Arzte, der auch hübsche 
Sammlungen von Konchylion und von Canarischen Alter- 
thümern besitzt, die uugefähr 35° warme Sauerquelle von 
San Ro<(ue aufsuchte. 

Da aber das Hochgebirge nun wirthlieher und zugäng- 
licher geworden war, outachloss ich mich zu einer Tonr 
nach dem Westen der InsoL Von San Mateo stieg ich 
am Saucillo- Fels hinauf auf das Hochplateau, wohin bereits 
die Sennen mit ihren Heerden von Kleinvieh gezogen wa- 
ren; in einer Sennhütte bei Los Carcajales fand ich Unter- 
kommen und jenen trefflichen Schaf- und Ziegenkäse, der 
auf Canaria bereitet wird. In der Nahe führt der Paso 
del Perro (Hunde weg) an den fast unersteiglich erscheinen- 
den Felsen boim Risco blanco hinab in die Tirajana. Dort 
nahe am Saucillo liegt auch die Caldera de los Harteies, 
ein rings umschlossener tiefer Thalkeesel, der an den ge- 
waltigen Explosionskrater der Bundama erinnert. Hier ist 
der oberste Thoil ciues Thaies, das mit einem jähen Steil- 
hange beginnt, durch Aschen und Schlacken von vulkani- 
schen Ausbrüchen verschlossen worden. 

Auch am Gipfelpunkte der Insel, dem Pico del Pozo 
de la Nieve (1951 Meter, fälschlich bei Vidal als los Pexoa 
[für PozosJ bezeichnet), wo wirkliche Eisgruben gebaut sind, 
fand ich schon Sennen. Nachdem ich den Felsobelisken 
des Nublo (1862 Meter, traehytisches Agglomerat) besucht, 
durchwanderte ich das Tejeda -Thal an seinem oberen Süd- 
westrande und stieg über den Pass von Los Juneales und 
Cuesta de la Ruda, an dem mächtigen Roque de los Arones, 
einem Felsen von schönen Phonolithsäulen, vorbei, durch 
den viel gelichteten Kiefernwald nach Mogan. Von der 
Cuesta de Mogan zieht sich eine steile Felsmauer, von einem 
kiefernbewachsenen welligen Plateau überragt, bis iu die 
Gegend der Aldea. Westlich vou dieser Wand steigt ein 
viel zerrissenes zackiges Gebirge auf, dos in der Montana del 
Codro bei der Aldea gipfelt. Dieses (ältere, grossentheils 
wohl basaltische) Gebirge ist geradezu durchschnitten von 
den Thälern von Vcncguera, Tasarto und Tasartico, welche 
am Fusse jener Felswand mit weiten Kesseln beginnen. 
So fluden wir längs joner Fclamauer Pässe von 600 bis 80o 

I 
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Meter Höhe, welche ül*r die genannten Thuler hin Mogan 
mit der Aldea verbinden und welche zusammen mit deren 
Erweiterungen uine Art von Läugsthal darstellen, während 
die Ausflüsse der Kessel als Uuerthaler die westliche Ge- 
birgskette durchbreohen. In den fruchtreichen Thülern Ton 
Veneguera, Tasarte und Tosartico fanden m ir am 30. April 
die ganze Bevölkerung mit der Ernte beschäftigt. Im 
Februar bei unserer Ankunft iu Agncte waren die meisten 
Felder noch mit Futterkräutern (besonders Saubohnen) be- 
stellt, welche man vom Vieh an Ort und Stelle abweiden 
liia.it Anfang März glich da» aufkeimende Getreide in der 
Höhe etwa dem Wicsougras unserer Heimuth. Unter gün- 
stigen Witterungsverhältnisson bestellt mau das Feld auf 
Canaria, wo ohnehin reichliche Bewässerungs-An.Malten vor- 
handen sind, theils von alter Zeit her erhalten vhereda- 
mieutos), tbeila neu angelegt, jährlich drei Mal mit Getreide 
oder Kartoffeln und dann noch im Wiutcr mit Saubohnen, 
bei deren Genuas das Vieh die Düngung iu loco besorgt. — 
Von der Aldea stieg ich dann bei dem schönen Altavista- 
Berge vorbei durch die schönen Kiefernwälder nach Artenara. 
Bei diesen Pinares sorgt man doch für Nachwuchs und 
pflegt »ic besser ah die Wälder bei Mogan; dort scheint 
der Forst noch ganz der Willkür der Köhler überlassen xu 
sein, die in Troglodyten-Dörferu wohnen und deren kräf- 
tigen gebrannten Gestalten man überall begegnet, wenn sie 
ihre mit Kohle beladcuenMaulthiere nach Las Palmas führen. 
Von Artenara aus ging ich über das Hochgebirge nach 
Valleseco und besuchte noch ein Mal Tcror und den Barrauco 
de la Virgen, an dessen Hängen »ich jetzt eine grössere Blü- 
thenpracht entfaltete als im März. Da standen beim Kalk- 
sinterlager die schönen Solanum vespertilio, an anderen 
Stellen hübsche Malvaceen und bei Pirgo« die lieblichen 
Büsche des Convolvulus Üoridus in grösster Fülle dcrBlüthen. 

Ich verlicss Canaria am 0. Mai, wie ich es betreten 
hatte, von Bewaffneten bewacht, denu Las Palmas hatte, 
obwohl die Epidemie des Gelben Fiebers in Santa Cruz 
längst vorüber war, den ungehinderten Personenverkehr der 
beiden Orte noch nicht hergestellt ; die Bemannung des Post- 
schiffcs wurde von jeder Berühruug mit den Bewohnern 
Canaria's abgehalten. 

Allgemein* Notizen über Canaria. — Die Insel Canuria 
oder Gran Canaria besitzt nach der Englischen Admiralität«- 
Karte eine Ausdehnung von 29,8 geogr- UMlu. oder 1641,5 
QKilom. (nach Olive nur 1376) und 68.970 Eiuw. (1860). 
Hierunter sind 

30.905 .Minner, TCrbttraliict 10.810, Tenrittvtt 81G, 
37.076 Weiber, „ 11.117, ., 36 Ii). 

Zwischen 90 und 100 Jahren sind 18 Männer, 27 Frauen, 
über 100 Jahre alt 2 Frauen. 
I<esen und sehreiben können 

»681 Weiber. 



Nur lesen können 

1135 Männer. 
16.14 Wober. 

Es bleiben also ununterrichtet 59.4 14 Personen. 
Es giebt 

28 Knabenschulen (dabei 1 Kacuela <ap«rior) mit 16(7 SthUem, 

16 MiJcbenwbttlen mit 1210 SchftltriBWD. 

Dazu kommen noch in Las Palmas 4 höhere Lehranstal- 
ten, nämlich I. für segunda enseftanza (dem Provinzial- 
Institut inkorporirt) : 1. das Colcgio de S. Agustin mit 37 
und 2. die Handelsschule mit 24 immatrikulirten Alumnen; 
II. für Ausbildung von Lehrern: 3. diu Nonnalschule mit 
11 Alumnen; III. für Ausbildung von Geistlichen: 4. das 
Seminar mit 152 Alumnen. 

Unter der Bevölkerung Canaria's befinden sich 105 Geist- 
liche, 143 Kirchendiener &c, 40 Nonnen, 203 Beamte (incl. 
Konsularbeamte), 31 Advokaten, 15 Ärzte und Chirurgen, 
« Apotheker, 7 Fabrikanten, 437 Kaufleute, 44 Haudluugs- 
diener, 31 Schiffskapitäne mit 310 Matrosen, 6096 Grund- 
besitzer, 2563 Pachter, 28 Schöngeister (Dcdicado* a las 
Bellas Arles); 38 Taubstumme, 404 Blinde und Krüppel, 
62 an Elephantiasis Leidende (wovon 20 im Spital). 

Es giebt auf der Insel 4 Hospitäler, darunter das S. 
Lazarus-Spital für Elephantiasis-Kranke, &c, welche 1862 
1162 Personen aufgenommen haben, dereu Verpflegung 
90.232 Francs kostete. 

Nach dem Durchschnitt der Jahre von 1857 bis 1861 
kamen jährlich 3 1 53 ücburteu, 537 Eheschliessungen, 1543 
Todesfalle, 666 Auswanderungen vor. 

Es sind in öffentlichem Besitz 21 Waidgruudstücke 
(19 Staatawiilder, 2 Gemeiudewaldungen), die zusammen auf 
20.800 Fanegas, d.h. ca. 13.395 Hektaren, angegeben werden. 

Der Viehstand belief sich 1859 auf 18 Kameelo, 1196 
Maulthiere, 1937 Pferde, 2479 Esel, 2857 Schweine, 8281 
Rinder, 16.684 Ziegen, 23.737 Schafe. 

Bewässert sind zum Feldbau 4489 Hektaren Land. Im 
Mittel der Jahre 1857 bis 1861 wurden jährlich geerntet : 
16.368 Hektoliter Weiien a i8,es Kr. es. 

1073 „ Koksco Ii 17,7* ., „ 
15.2*8 „ Gernl* a 13,« „ „ 
5S.053 .. Mai» i 18,W „ „ 
Nach dem Durchschnitt der Jahre von 1853 bis 1860 be- 
trug die jährliche Cochenille-Ausfuhr aus Las Palmas 67.214 
Kilogr. ä 8,& bis 8,u Francs, aber im Anfang wurde sehr 
wenig, dagegen 1860 allein fast 177.300 Kilogr. exportirt. 

Eingeführt wurden auf Canaria seit Errichtung der Frei- 
häfen (1852) jährlich: 

Wurm, Jiti 1 jier millc Ter»tcuern, für 2 5K>g.G5z,« Fran«, 

Tabak 62.050 Kilögr. (darunter mehr als «5.8G0 Kilogr. Yinriaiacbtr 

Blättertabak). 
Mehl 7641 Küo K r., 
Getreide 818,1 Hektoliter. 
Im Mittel der Jahre 1861 und 1862 betrug bei der 
Cabotage 

die jährliche Kinfulir 468.20* Franca, 
, „ „ Anafahr 577.969 

Die Häfen von Canaria besuchten nach dem Durchschnitt 
der Jahre 1858 bis 1862 jährlich: 

a. Kriegsschiffe 1 Dampfer, ! Srffettchiffe; 

b. HandeWhiifc 16 Dampfer (mtitt fremdliadiaeh«), Ul grataere 

Scgelwbi»! {daroB ca. «,', Spanisch), 405 (Spanietbe) Cabotago- 

Schiffe. 

Auf den letzteren befanden sich durchschnittlich jede* 
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Jahr 20 18 Personen, auf den grösseren Schilfen 762, also 
zusammen jährlich 2780 Passagiere. 

Hafenbauten sind in Las Palraas, am Puerto de la Lux 
und in der Sardinas-Bucht im Gange, im Hafea von La« 
Nievw bei Agacto projektirt. 

Der Leuchtthurm auf der Islcta sollte 1863 angezündet 
werdeil und es hatte bin Ende 1862 dessen Bau 97.331 Fr. 
gekostet. 

Auf der Insel haben 95 Vicinatwe«e eine Länge ron 
11« Leguas oder 662 Kilometer. Ende 1862 waren von 
den projektirten 156,3 Kilom. Chaussee 11 gebaut und 10 
im Bau begriffen (nach Olive, der aber die Chaussee nach 
San Mateo nicht mit aufzählt und sie wohl nur als Vicinal- 
weg rechnet). 

Die Poet beförderte 1862 auf Canaria 114.984 Briefe 
und verbrauchte 101.132 Briefmarken. 

Ende 1861 gehörten nach Canaria 102 Fahrzeuge 
(4 im Laufe des Jahn« auf den Werften der Insel gebaut, 

2 im Bau begriffen). Die Bemunnuug dieser Fahrzeuge be- 
trug 905 Personen. Es giebt 10 grössere Handelsschiffe 
(120 Matrosen), 10 Cabotagc-Fahrer (60 Matrosen). "2 Fahr- 
zeuge dicuen zum Fisclifang; auf diesen fingen im Laufe 
des Jahres 1861 »68 Seeleute Fische im Gewicht von 
1.121.474 Kilogr. und im Werth von 641.447 Francs. 

Die Insel wird vertheidigt durch 7 Forts (Castillos) und 

3 Batterien mit zusammen 46 Fcuerschlüuden. Dio Be- 
wohner »ollen im Xothfall 2006 Mann Miliz (1792 Solda- 
ten) und ausserdem 200 Mann Artilleristen stellen, davon siud 
aber nur 163 Mann Miliz und 24 Artilleristen unter Waffen. 

Wie Gomera stellt auch Canaria eine domfürmige Ge- 
birgsmassc mit rundlichem Umrisse dar, deren Gipfel eine 
der welligeu Hervorraguugen eines Hochplateau 's ist. Wie 
bei üoniura verlaufen strahlenförmig von dem Centrum dos 
Gcbirgsstockes die Thäler nach allen Seiten und wie dort 
gind mehrere dieser Thäler an ihren Anfängen zu grossen 
Kesseln erweitert, viele an den MünduDgen breiter als die 
Schluchten (Biirraneos) von Palma und im grösston Theilc 
von Tenerife. Auch darin zeigt sieh eine Analogie der 
beiden mit einander verglichenen Inseln, dass dieselben 
im südöstlichen Theile die niedrigsten Kustenpunkte besitzen, 
im Nordwesten aber — wie übrigem* sürumtlichc Canaren 
und auch Madeira — mit hohen uud steiluu Klippen aus 
dem Meere aufragen, nach dieser Richtung also scheinbar 
ihr Höheuplateau bis au das Meer vorschieben. Diese be- 
deutende Steilheit der Klippen gegen Nordwest zeigt, dasB 
nicht sowohl die vom Passat :ius Nordost herbeigetriebenen 
Wogen als hauptsächlich die Meeresströmungen die Ero- 
sions -Wirkungen verstärken. Es scheint aber zugleich, daas 
die jetzt in der Bichtung von Norden her die Inseln be- 
spülende Strömung ehedem etwas mehr von We6t kam, 
wie das geschehen musste, wenn der ganze Golfstrom sich 
mehr ostwärts bewegte und die Abzweigung der Nord- 
Afrikanischen Strömuug von demselben an einem den Ca- 
naren mehr genäherten Punkte Statt fand. Als Veranlas- 
sung hiervon könnte man sich eine Atlantis nordwestlich 
von den Canaren denken. Die Inseln selbst, durch vul- 
kanische Aufschüttung über früher vorhandenen niedrigeren 
Inseln des Grünelein- und Thonschiefer - Gebirges entstan- 



den und Überdies« durch Hebung seit der Tortiärzeit ver- 
größert (wie es besonders deutlich au den Miocän- und 
Pliocän - Schichten Canuria's zu sehen ist), können kaum als 
Beste jener Atlantis betrachtet werden. 

Canaria unterscheidet sich von dem sonst so ähnlich 
gebauten Gebirgsdom von Gomera wesentlich dadurch, dass 
sein Üipfolplateau weit mehr zerrissen ist. Die grossen, 
zum Theil kesselurtig erweiterten Thaler troteu so nahe an 
eiuander heran, dass deren Zwischenwände zum Theil durch- 
nagt siud, eo das« niedrige Sättel die Thäler trennen und 
keilförmige Gobirgsstücke von der Hauptmasse abgeschnit- 
ten sind. Da die Gewässer das (Hpfclplatcau in solcher 
Weise zernagt haben, erscheint die Insel von Tenerife, 
Gomera und Hicrro aus gesehen mehrgipfelig. 

Sehr langsam scheint die Aufschüttung des Gebirges 
von ('anuriu durch die vulkunischen Massen erfolgt zu 
sein; für den ältesten Gcbirgstheil halte ich die basaltischen 
Berge zwischen Mogan und Aldea, deren Fuss, von jüa- 

| goren , hauptsächlich traehytischun und phonolithischen Ge- 
birgsmassen überdeckt , sich bis Agaete hin verfolgen 
lüsst. Dieses Trachyt - und Phonolith -Gebirge ist es, in 
welchem die grossen Thalkossel von Tcjeda, von Ayacuta 

; und Tirajanu cingewaschen sind. In diese und lindere 
Thäler dieses Gebirge« ergossen sich eine Menge jüngerer 
— wieder grossenthcils basaltischer — Laven, die nun gar 
vielfach an den ehemaligen Thalwunden angelagert erschei- 
nen an die zackigen Musrcu des Phonolith- und Trachyt- 

, Gebirges. Ähnlich sind an dieses angelagert die Tertiären 
Konglomerate &c. des Platcau's von Las Palmas, Eine 
Anzahl von Vulkanausbrüchen fand in noch späterer Zeit 
hauptsächlich auf dem nordöstlichen Theile der Insel Statt. 
Diesen gehören die noch ganz schwarzen und kahlen Laven- 
ströme der Llota, der Gegenden von Cardones, Ginamar, 
Sun Mateo, Vulleseco &c. an und der wilde Lavenstrom des 
Thaies von Agaete. Viele dieser Ströme können wir noch 
mit zugehörigen Ansbruchskegeln in Verbindung bringen. 
Westwärts von den Orten Aguimes, Temisas, Artenara, , 
Agaete habe ich keine so frischen Ausbruch srnnssen gesehen. 

Wiewohl Cunaria «ich nur bis zu 1951 Meter Höh« 
erhebt, vereinigt es doch die Nuturschönhetten und Kigen- 
thümlii'likciten fast aller Canarischen Inseln und ist so recht 
der Repräsentant der Eigcnthlimlichkeiteu der ganzen Gruppe. 
Die sondigen Dünen der beiden östlicheren Eilande, wilde 
Lavenströme, die reizenden und wild romantischen Barrancos 
von Palma und Gomera mit ihren Wasserfällen, die Kcssol- 

! thäler des Anagu - Gebirges von Tenerife, der Caldera von 
Palma, die Kiefernwälder von Tenerife, Palma und Hierro 
wie die Lorbeerwälder, alle diese Landschaften sehen wir 
hier; uud doch wieder in anderer Weise als auf den an- 
deren Inseln gruppirt treffen wir dieselben. 

Die Mannigfaltigkeit der Natur Canaria's zeigt sich auch 
in dessen Produkten. Alle Kulturpflanzen des ganzen Ar- 
chipels Huden hier ihre günstige Stätte und da mau ohne- 
hin, zum Theil auf Anregung einiger intelligenter grosser 
Grundbesitzer, wie des Grafen von Vega grande, und ge- 
meinnütziger Gesellschaften, das Wasser der winterlichen 
Regengüsse und armer Quellen in Weihern und Teichen 
sammelt, um damit zu bewässern, da man den Anbau von 
Futterpflanzen, ja sogar Düngung mit Guano eingeführt 
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hat, so steht der Ackerbau auf den Canaren nirgends auf 
50 hoher Stufe als auf Conaria. 

Auster der Gewinnung von Filtrirsteinen beschäftigt 
auch der Steinbnichsbetrieb auf Bausteine, die bis Cuba 
gehen, und auf Kalkstein cum Brennen viele Hände auf 

7. Fuerteventura. 

Mitte März 1863 brach ich von La» Palmas auf, um die 
beiden östlichen Inseln der Canarengruppo zu besuchen, 
welche, durch Herrn Georg Hartung's eingehende Unter- 
suchungen ') genauer bekannt, nur im Fluge von mir durch- 
streift werden sollten. Die Überfahrt war stürmisch, wir 
brauchten 4 Tage, um von Los Palmas nach der Haupt- 
stadt Fuerteventura'«, Puerto de Cabras (517 Einw.), *u 
gelangen. Leider durfte uns das Fosuschilf dor Soucho auf 
Tcnerifo wegen nirgends anders als in Puerto de Cabras 
an» Land setzen, was um so übler war, als uns auf der 
uuvermuthet langeu Fahrt die Lebensmittel und sogar 
da» Wasser ausgingen. Freilich hätte eine Ausaclutfimg an 
einem anderem Punkte auch Nichts geholfen; Puerto de 
Cabras war der oratc Ort, den wir nach der langen Küsten- 
fahrt am Ufer erblickten. Das kleine Städtchen hat glän- 
zend weiss getünchte, fast durchweg einstöckige Häuser, 
aber so nett diese enscheinen, so traurig sind die unbeleb- 
ten, breiten, ungepnasterten Strassen, in welchu der Kegcn 
tiefere und breilcre Runsen cinwasclien könnte, als er ge- 
than liat , wenn er nur öfter fiele ; und traurig kahl er- 
scheint auch die Umgebung des Fleckens, kaum dass man 
in einzelnen Gärten einen grünen Baum sieht, der kümmer- 
lich genug gedeiht. 

Um bei meiner kurzen Heise durch die Insel möglichst 
unterstützt zu werden, wendete ich mich zuerst zu einem 
Besuche bei dem mächtigsten und reichsten Grundbesitzer 
dieser Insel, D. Cristobal Manrique de Lara, der in Oliva 
wohut, während der grössere Theil »einer Familie in Las 
Palmas auf Canaria sich aufhält, wo die Familie ebenfalls 
bedeutenden Grundbesitz hat. Wohl über die Hälfte der 
Insel Fuerteventura gehört der Familie Manrique de Lara, 
den Coronelcs, wie sie auf der Insel heissen, da immer der 
Älteste der Familie (jetzt D. Cristobal) sich den Titel eines 
Oberst geben lässt, das Geschlecht aber stolz darauf ist, 
keinen Adelstitel zu führen. Weder D. Cristobal noch sein 
verstorbener Vater aber haben wohl wirklich Kriegsdienste 
gethan, höclistens die Übungen der Miliz von Fuerteventura 
geleitet. Jetzt ist der Besitz der Güter der Corouolcs zwi- 
schen D. Cristobal und seinem Bruder D. Pedro gcthcilt; 

') Ute (teoloKiichea V*rhS1ni«»« der liuctn Lwizsrol« und Pwrt»- 
venWi», im 15. Baads der Deakichr. der AUjein. Prhw.l». Oc. für die 
K«. >-»tunri.«ii.«bafUl>, 1817. 



fast in jedem Orte der Insel haben die Coronelcs Güter, 
hie und da den gauzen Grundbesitz. 

Das Land ist gegen die Hälfte des Ertrages verpachtet 
Eine Art feudaler Gliederung der Pachter (Medianeroa) 
hat sich erhalten. Der Ertrag des Feldes wird an jedem 
Orte zusammengebracht durch einen Majordomo, der da- 
für das beste Feld hat. Mehrere dieser Mayordomos zu- 
sammen liefern wieder das Getreide des Gutsherrn an einen 
Mayordomo de Cortijo, der in einem hemchaflliohen Hause 
wohnt. Um dieses herum befinden sich wie um die 
Häuser der wohlhabenderen sonstigen Bewohner die für die 
Orte von Lanzarotc uud Fuerteventura so charakteristischen 
Pajvroa, zuckerhutförmige Feimen oder Schober mit Wan- 
dungen aus klein getretenem ausgedroschenen Stroh, welches 
durch Zeit und Regen förmlich zusammenbäckt, so dass sich 
die Pajcros über 100 Jahre halten sollen. Im Inneren wer- 
den die Getreidekörner aufgespeichert. Das Dach dieser Paje'- 
rw, welche in umfriedigten Hofräumen von oft sehr bissigen 
Hunden bewacht werden, läset sich zur Kinfiilluug abheben ; 
zum Ausleeren dient eine untere, mit Stroh ausgestopfte 
Öffnung. Alles Getreide des Gutsherrn übernimmt dann 
ein Genoral - Bevollmächtigter (Auoderado), der den Media- 
neros das Gctreido zur Aussaat vertheilt und den Best ver- 
kauft. Er allein steht mit dem Besitzer in direktem Ge- 
schäftsverkehr. 

An den Coronel hatte mich der verdiente Bcrthelot em- 
pfohlen; ich wurde iu Oliva mit äusserster Freundlichkeit 
aufgenommen, doch mit einem gewissen Coremoniel, das 
sonst den Isleflos fremd ist. D. Cristobal und seine Familie 
suchten mir den Aufenthalt in ihrem Hause und auf ihrer 
Ilcimath-Insel so angenehm als möglich zu macheu. Ich 
verdanke es seiner Güte besonders, das» ich in kurzer Zeit 
viel scheu konnte und von den Mayordomo« gut aufgenom- 
men und veq>uegt wurde. 

Nur wenig ansteigend führt der Weg von Puerto de 
Cabras nach Oliva Anfangs durch öde und steinige, nur 
wenig wellige Flächen. Ganz spärlich war der Wuchs der 
Feldfriichte, welche der Regenniangcl gedruckt und der 
Pasuitwind noch mehr ausgedörrt hatte; während in guten 
Jahren auf Fuerteventura eine sehr reiche Ernte gemacht 
wird und oft aus eiuem Büschel an 60 Ähren hervorkom- 
men, fürchtete man 1»03, von A Scheffel Aussaat nur einen 
zu ernten. 

In einer kleinen Thalmulde, steht ein einzelnes Haus, 
von grossen Pajcros und grünen Büschen umgeben, eine 
kleine Oase. Endlich erreicht mau fast unvermerkt die 
Höhe des weitläufig gebauten und fast verfallenen Ortea 
Time. Der breite Weg führt zwischen Mauern hin, jen- 
seit deren dürftige Gcrstenfelder und Äcker mit der niedrig 
am Boden liegenden röüiüclien Sodapflanze (Mesembryauthe- 
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mura criatallinum), auch wohl mit fleischigen Opuntien weite 
Strecken einnehmen. Von Time uordwestwärts geht man 
durch zwei ziemlich tiefe und stellenweise felsige Thiiler 
hin, in deren zweitem, von einigen grünen Büschen und 
selbst Palmen umgeben, die Häuser und Feimen von Valle 
bron ganz artig gelegen Bind. Die Köpfe der welligen 
Bergrücken, welche diese und eine Anzahl anderer, iluien 
paralloler und gleich ihneu ostwärts abfallender, ThÄler von 
einander scheiden, bilden westwärts die Theilc einer fort- 
laufenden Kette, welche im Halbkreis eine weite Ebene 
umschliesst. Gegen diese stürzt die Kette steil ab, die 
Ebene selbst aber, von unbedeutenden Riunsalen durch- 
schnitten, senkt sich ganz allmählich gegen das Meer im 
Westen. In ihr steigen der Kraterhügcl der Montana quo- 
mada, der Trachytkcgcl der Montana de Tindaya auf, mehr 
nordwestlich erblickt man von der Höhe auch Oliva mit 
seinen zerstreuten Häusern, seiner Kirche, seinen Wind- 
mühlen und darüber hinaus die rothen und schwarzen Aus- 
bruchskegel, die nach dem Iuselchen Lobos fortsetzen, und 
diesem gegenüber die Sand wüste von Coralejos. 

Diu Rapilli und Schlacken dieser kleinen Ausbruchs- 
kegel werden in besonderen Gruben gewonnen; namentlich 
für den Bau der Opuntien hat sich hier eine Kulturmethude 
mit Hülfe dieser Schlucken bewährt. Man breitet diese alle 
3 bis 4 Jahre in einer Höhe von 2 bis 3 Zoll Uber die 
mergelige Erde; die Bodenfrisehe wird durch diese Decke 
cinigermoossen erhalten, welche ohnehin auch Nährstoffe für 
die Pflanzen enthält. — Nach einem Ausfluge nach den 
Dünen von Ooralejos und kleineren Touren bei Oliva wand- 
ten wir uns südwärts, wir durchschritten die bereits oben 
erwähnte Ebene, aus der die Montana de Tindaya und Mon- 
tana quomada aufsteigen und welche im Osten von dem 
Hauptrücken der Insel, der hier einen weiten Halbkreis 
bildet, im Süden von der Berg- und Hügelrcihe der Villa 
begrenzt ist. Nur um die Ortschjiften sieht man wenige 
grüne Feigen - oder Mandelbuume ; die Dorfer sind ungemein 
weitläufig gebaut. Manche grosse Hauptstadt hat nicht so 
breite Strassen und Plätze als diese Örtchen. Aber Alles 
ist todt und öde, man geht zwischen verschlossenen Häu- 
sern und rohen weissen Kalkstoinmaucrn dahin, ohne dass 
auch nur die neugierige Jugend sich um den Fremden 
sammelt , und tritt man in ein Haus , um einen frischen 
Trunk zu erbitten, so wird man zwar freundlich aufgenom- 
men, aber an allen Gesichtern sieht man, selbst dem Ton 
der Worte hört man trübe Melancholie an, die sich auch 
dem Beisenden in dem dürren, kaum begrünten Lande, wo 
kein Bach rauscht, gar häutig aufdrängt 

Neben den dürftigen Feldern ist Weide, da sieht man 
Hcerden von Ziegen und Schafen, auch von Kameelen. Gar 
fremdartig sehen die letzteren aus, wenn ihre Gestalt an 



| einem der kleinen Hügelrücken sieh gegen den blauen 
Himmel abhebt. Meist werden nur junge Karneole und 
Weibchen auf die Weide getrieben. Das so genügsame und 
dienstbare Thier ist bis zum vierten Jahre unbrauchbar. 
Ganz junge Kameole in ihrem mehr graubraunen Pelz sind 
lange nicht so hüsslich als die allen Thiere mit weisslichen 
Hanren und mit dem kolossalen Hals. In der Brunstzeit 
wird das männliche Kameel gefürchtet, das dann sehr reiz- 
bare Thier soll vou der Verfolgung der Menschen, die aus 
irgend einem Grunde ihm hinderlich erscheinen, kaum ab- 
zubringen sein. Aber auch sonst ist das Kameel nicht frei 
von menschlichen Schwächen. Gerade als ich vou Oliva 
kommoml über den Sattel von Ampuyenta hillüberstieg nach 
| Antigua, einem reicheren Orte von 1911 Einwohnern auf 
, der östlichen Abdachung der Insel, war ich Zenge eincB 
i eigenthiimlichen Schauspieles. Das Vieh eines Gutes wurde 
zum Abend heimgetrieben. Ein behender Esel halle sich 
an die Spitze des Zuges gestellt und Hess sich den vorde- 
ren Platz durch keinen seiner Mitesel streitig machen. 
Plötzlich fühlt sicti das Kameel, dos dem Grase noch wacker 
zugesprochen hatte, dadurch verletzt, dass das kleine Lang- 
ohr vorangeht; sein Brüllen scheucht dos Rindvieh, die 
Maulthiere und Esel, in mächtigen Sätzen springt das 
Kameel an den übrigen Thieren vorbei zu dem vorwitzigeu 
und unehrerbietigen Burro und versetzt diesem auf deu 
Hinterbeinen stehend mit den vorderen tüchtige Ohrfeigen, 
dann nimmt es würdevoll den ihm gebührenden Platz eines 
Zugführers ein. 

Die Umgebungen von Antigua bilden den belebtesten 
Theil von Fuertcventuro. Wir genossen eine Rundsicht über 
diesen Theil vom Bande des Kraters von Gnyrio. Die reich- 
sten Ort* der Insel, Antiguu, Ampuyenta, Agua de Bueycs, 
Tiscamanita, Tuineje mit ihren kleineren Nebendörfern, mit 
ihren Palmen und Obstbäumen, mit den Ziehbrunnen, au 
denen Kamecle im Kreis gehen, das Wasser zur Berieselung 
der Felder zu schöpfen, mit den Tennen, auf denen man 
das Vieh sich mühsam zum Dreschen herumdrehen lices, 
lagen rings um uns her. In der grossen, laveurcichtu Ebene 
(Malpais) zu unseren Füssen ragten die drei Calderas 
(Kratere) von Tiguitar (-Tejital) schwarz hervor; nach dem 
Meere im Osten hin umsehlos* ein Bergkranz grauer Basalt- 
rücken dus grosse Thal ; die rothen gerundeten Kuppen des 
Mittelgebirges der Insel verdecken die Aussieht nach dem 
westlichen Meere, nach Südwest zu aber erkennt man 
Uber den zackigen Höhen der Montana del Cardou die Berg- 
spitzen der Halbinsel Jandia. Nach Norden zu sieht man 
den nach Oliva fortziehenden Bergrücken. 

Wir wandten uns südwestwärts nach dem Punkte, wo 
bei Grau Tarajal die basaltische Bergkette am niedrigsten 
ist und von dem Ausfluss der Ebene von Tuineje durch- 
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strömt wird. Bald verlicssen wir wieder da» Kulturland 
und wanderten über eine Stunde lang noch durch ödes 
Weideland, dann kamen wir bei Catalina garcia wii'der 
au eine Oase dieser Wüste. In einer wohl bewässerten Tluil- 
muldc sind fruchtbare Felder von Mauern umschlossen und 
yon Berieselungsgräben durelizogen. Überall erheben «ich 
dazwischen Baumwollstauden, Feigen- uud Olivengebüsche. 
In dem unbenutzteu Thalbett stehen Buschwiildchen von 
Tamarisken. 

Weiler thalabwärts folgten wieder Steinwüsten, wei- 
dende Ziegen und Käme» le waren eine Zeit lang die ein- 
zigen grösseren Wesen, die wir in der Nähe sahen ; es war 
für uns eine wahre Freude, von den üyjwbriiclien Ton Gran 
Tanijal au« einige Fischerkähne zu erblicken. Dafür be- 
lustigten uns die Vögel, die um uns her liefen und flogen, 
schnelle und behende Thierchen, denen das Auge oft nur 
mit Mühe folgte. Weithin zieht sieh jene wüste wellige 
Fluche, nach Nordwesten hin umschlossen von den gerunde- 
ten Kuppen dos Grünstein -Gebirge« der Gran Montaflo, 
uach Südost dagegen durch die Fclsköpfe der basaltischen 
Kücken, welche, nach der Küste zu sanfter abfallend, einander 
fast parallel sind. In der Gegend tou Tumuretilla ver- 
einigen sich die beiden Höhenzüge und auf der Höhe — 
wenig mehr östlich und bereits am Nordwcsthnnge des 
Gebirges — liegt ein freundliches Gehöft der Coronclos, 
Chileguo. 

Am Südwcsthangc der Berge von Chilcguu und Tamare- 
tilla beginnt der mit Dünensand bedeckte Isthmus von Jandia, 
welcher die Halbinsel dieses Namens mit dem Hanpttheil 
der Insel verbindet. Früher zog eine jetzt theilweiso ver- 
fallene, thcilweise vom Dünensand bedeckte Mauer am An- 
fang des Isthmus die Grenze von Jandia, dem Besitzthum 
eines Grafen von Santa Cotoma, welches ganz an einen Fran- 
zosen Namens Mr. Maurct verpachtet ist. Nur wenige Koloni- 
sten hat dieser nach seinem abgelegenen Örtchen Cojete 
(fi" EinW.) ziehen können; die ganze Strecke von Jandia 
— über :\ geogr. QMln. — ist fast nur als Weideland und 
Jagdrevier benutzt. 

Der Isthmus, eine schmale, niedrige, sandbedeckte Land- 
zunge von etwa zweistündiger Liinge, ist die grösste der 
Sandflachen von Fuertcvcutura, welches noch bei Coralejos, 
an den Jablcs de Biocho ähnliche Wüsten besitzt. Durch 
den losen Sund, grossontheils Muscheltrümmer (Kalksand), 
watet man wie durch tiefen Schnee. Jeder Wind gestaltet 
die welligen Hügel anders. Grosso Strecken zeigen kein 
anderes Grün als das der Euphorbia pnralis, welche von 
dem Vieh gemieden wird, besonders aber da, wo unter dem 
losen Sande schon verfosteter Kalksandstein oder Basalt 
liegt, gesellen sich einige andere Gewächse hinzu, deren 
ohnelüu fahles Grün oft ganz verborgen wird durch die zu 
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Tausenden daran sitzenden Schnecken. Massen von den 
Gehäusen derselben bedecken den Boden , bis auch sie zu 
jenem Kalksand zerrielKiu sind. Die Büsche der holzigen 
Gewächs« werden unter dem Zahn der Ziegen und Kameelc 
zu dornigen, stein- oder pilzartigen Struppen. 

Bisweilen hat der Wind jene Kalkröhrcn, die man von 
Punta de S. Lourenzo auf Madeira und von anderen Düneu- 
gebilden kennt, Inkrustationen der Wurzeln der Dünen- 
pflanztm , auf grössere oder kleinere Strecken frei gelegt, 
welche wie wirklich verstoinerte Büache oder wie Korallen 
auf dem Boden aufragen, oder wir treffen Strecken, wo 
der Wind allen losen Sand fortgeführt und nur june eigen- 
thümlichen „Dünen-Eier" übrig gelassen hat , die zu Tau- 
senden den Bodeu bedecken. Es sind dies* hohle ovale 
Kalkkörper, etwa 1 Ccntimcter breit und 2 bis 3 Ccnti- 
mcter long, thcils offen, thcils geschlossen erscheinend, von 
der Gestalt von Eiern oder Cocons. Die Wandung be- 
steht aus ganz fest zusammengebackeneu und zusammen- 
- gesinterten Kalkkörnchen, bisweilen aus dichtem Kalk- 
stein. Das Innere ist meist hohl, selten findet mnu darin 
noch Beste der Maurerwespe, welche diese Hüllen sich 
baut. Begegnet man auf den Wellenhügeln der Dünen 
einer Heerde weidender Kameelc in der menschenleeren Ge- 
1 gend oder versucht man mit dem Auge dem schnellen 
! Laufe und Fluge der auf den anderen Inseln seltenen Vö- 
I gel Pterocles arenaria* (Gauga) und Cursorius isahclliniis 
(Engalm muehacho^ zu folgen, so ist es gerade das Fremd- 
artige der Umgebung, das uns reizt, in Gedanken wenige 
Meilen weiter ostwärts versetzt, in die Sahara. 

Dünenbildungen, Wüsten dieser Art, theilweise aber auch 
Sandnuchim mit einer reicheren Vegetation von Salzpflan- 
zen ziehen sich auch riugs um das Gebirgsland vou Jan- 
dia herum bis an die Fuutn de Jandia, wo wir 1863 eine 
Kolonie von Arbeitern mit der Erbauung des Leuchtthur- 
mes beschäftigt fanden. Wegen der Unterbrechung den 
Verkehrs mit Santa Cruz litten die Arbeiter einigen Man- 
gel. Dir Bausteine waren zum grössten Theil von Tcne- 
rife lM<hnuen dahin geschafft worden, merkwürdiger Weise 
auch der grösste Theil des Kalkes dorther gebrannt bezo- 
gen worden, während das Rohmaterial, der Kalkstein, erst 
von Fucrtevcnturn nach Tenerife gebracht wird. 

Cojete, der Wohnort dos Mr. Muurel, liegt auf der Nord- 
wostscite von Jandia auf einem ebneren Lande, da* an 
die nach Nordwesten offene Bucht der Flava de Harlovento 
! angrenzt und südwärts von einem Bogen steiler Berge um- 
schlossen wird, die nach der Südseite allmählicher abfallen, in 
strahlenförmige Bücken zcrtheilt. Der bogenförmige Haupt- 
rücken ist stark ausgezackt und erreicht etwa in der Mitte 
seine höchste Erhebung. Auf der Nordseite sind sowohl 
am Steilhange al« auf dem ebneren Vorlande nur Schluch- 



Digitized by Google 



Iteisebilder vou den Canarischen Inseln. 



31 



ten von geringer Tiefe eingeschnitten , die Küste bildet 
einen nur durch den kleinen Vorsprung des Islote aus- 
gezackten Bogen. Auf der Südseite hingegen sind tiefe 
ThailcT ausgehöhlt, fast jedem derselben entspricht au der 
Südküste eiue kleine Hafenbueht, jeden» Bergrücken eine 
mehr oder minder hervortretende Spitze. 

Die Hauptnutzung Janiliu's ist die Jagd wilder Ziegen. 
Ausser einigen hundert zalimen Ziegou, die Mr. Muurcl 
zur Milehnutzung unter dum Hirtenstabe liehen läset, wei- 
den auf den spärlich bewachsenen Höhen zahlreiche wilde, 
die ganz «ich selbst überlassen sind und den Menschen 
fliehen wie unser Wild. Jährlich im Mai vereint man 
einige -10 Ziegenjäger mit ihren Hunden, man umstellt die 
grossen Thiiler und treibt diu Ziegen zusammen. Gut 
dressirte Hunde halten .lann diu Böcke fest, bis der Jager 
herbei kommt, sie zu schlachten. Die jährliche Jagdbeute 
soll etwa 600 Bücke liefern, deren Haut und Rumpf (zum 
Einsalzen) dem Huuptpaohter gehört. Die Geissen lüsst 
man leben, damit sich das Wild vermehre. Jeder Jäger 
erhält ein Bocksviertel ; die Jagd »oll eine Hauptlustbar- 
keit für die Leute sein. Durch die Abfalle können die 
Jäger noch mancherlei gewinnen. Die Horner bleiben un- 
benutzt und liegen an den Zerwirkungsplätzen (matorniles) 
zu Tausenden umher. Ein ähnliches, aber kleineres Ziegen- 
jagdrevier ist an der Playa de Biocho und in deren Um- 
gebung. 

Eine zweite Nutzung sind auf Jandia wie auf der 
Hauptinsel die Brüche von Kalkstein und von Gyps. letz- 
terer ist theils unmittelbarer Absatz der grossenthcils stark 
braekiicheu Quellen der Insel, die selbst auf dem Isthmus 
unter dem Düncusund hervorkommen, theil* durch diese 
Quellen aus dem Kalk gebildet. letzterer selbst ist zum 
grossten Theil aus Dünensand zu festem Kalkstein zu- 
sammengesintert, theilweise aber liefert auch die Sekretion 
aus den verwitternden Grünatoinen und Basalten Kalkplatten. 

Nachdem wir Jandia durchwandert hattcu, besuchten 
wir auch noch die Sandwüste der Playa de Biocho und 
dann den schönsten Theil der Insel, die Gegend zwischen 
Pajara, Volle de Santa Ines und Puerto de la Pefta. Von 
Antigua durch einen Bergrücken getrennt ist das Thal, 
in welchem der frühere Hauptort, von den Normannischen 
Eroberern Lanzorotc's und Fuerteventura's gegründet, la 
Villa de Betaneuria, im Schatten von Palmen, Feigen und 
anderen Bäumen liegt. Die weiss angestrichenen Hiiuser 
heben sich angenehm ab gegen den rotheu Boden, die grü- 
nen Felder und Bäume. 

Von Betaneuria zieht sich das Thal der Küste und 
dem Gebirgskamme parallel, also ein Langenthal, etwa eine 
halbe Stunde weit hinab nach der Vegu del Rio Palmas, 
wo das Dorf mit etwa 5t Häusern und 2 Kirchen au- 



muthig in einer Thalweitung liegt. Hier biegt das Thal, 
belebt durch einen kleinen, etwas salzigen Bach, nach Nord- 
westen um und zwängt sich durch eine Enge zwischen 
mächtigen, schalig abgesonderten Syeuitfc-lsen. Wie L'hr- 
gläser liegen die Schalen des glatten Felseus über einander, 
ähnlich den Felsbuckeln am Urucr Loch und an der Grim- 
sel (Maieuwiuid). Wilde Blöcke haben sich abgelöst und 
liegen im Thal , so bei der Kapelle des Malpaso. Zahl- 
reiche wilde Tauben scheucht der Schritt des Wanderer« 
aus den Felsklüften auf. Angenehm kontrostircu mit die- 
ser Felspartie, die nach Pajara zu fortsetzt, die angebauten 
Strecken unterhalb des Malpaso, wo Häuser unter kleinen 
Pulmeuwäldchen verstuckt sind. Das Thal ist wieder brei- 
ter und vereinigt sieh mit dem von Püjara herabziehenden 
und einem anderen, das von rechts herein kommt, ehe os 
an Puerto de In peiia ins Meer mündet. Förmliche Wäld- 
chen von Tamarisken stehen dort im Thalc nahe der Mün- 
dung und dem Feist horo in den Meeresklippen. Die klei- 
neu Häuschen stehen unter Palmen und neben den Dattel- 
palmen finden wir auch die glattriudige und schlankere 
Kokos- Palme. 

Von Puerto de la Peiia kehrten wir, erst durch kohle 
felsige Tliäler, dann vou Valle Santa Ines aus zwischen 
Feldern und Ortschaften auf einem fast ebenen Wege neben 
hohen Bergrücken hin und über den flachen Sattel von 
Ampuycutu, mich Puerto de Cabras zurück. Bei Rio Cu- 
bras, südlich vom Hafenorte, führt ein Bach wieder etwas 
Wasser, das aber viel salziger schmeckt als das von Rio 
Palmus und kaum zur Viehtränke, wohl aber zur Beriese- 
lung der Felder und zur Wüsche tauglich ist. Wunderlwir 
freilich, dass die unue Leinwand die Behandlung der hie- 
sigen Frauen uushäh, welche dieselbe unbarmherzig gegen 
die Steine schlagen, dos» man es weithin hört. Oft sieht 
man bei dem Wege durch die Felder grosse Hürden, in 
welchen Kameele eingesperrt sind und gelutigwcilt und hung- 
rig brüllen. Es sind Thiere, die auf fremdem Grund ge- 
weidet oder gar einen Acker betreten haben und die man 
einsjKjrrt, bis der Eigenthiimer die Busse für das straffällige 
Thier bezahlt. Jeder Eigenthümer liat seine besonderen 
Zeichen an den Thieren, meist Verstümmelungen der Ohren 
oder gar der Nase. 

Wir hatten in der kurzen Zeit vom 21. März bis zum 
8. April die grosse Insel Fuerteventura durchstreift; es 
giebt Gegenden, wo selbst der Naturforscher schneller geht 
ab» sonst, um nicht von deren Melancholie angesteckt zu 
werden. 



Allgemein* N»tixrn Hier Fuerteventura. — Fuerteven- 
tura hat nach Hortuug's Angabe (n. a. O. S. 49) eine Grösse 
von 29,979 geographischen QMtileu oder 1650 QKilometer. 
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(Ich habe 1691 UKiloraeter oder 30,7 1 QMeileu berechnet, 
Olive giebt 1722 QKilomcter an [incl. Lobos, da« 1,6 QKi- 
lomcter misMt].) Dio Einwohnerzahl betrügt 10.996 (daruutcr 
8895 Ununterrichtete , 183 Schulkinder, worunter nur 
35 Mädchen). Unter den Einwohnern sind 

SS6U Hinuer (18;* icrUeiratUet, 137 \erwittwet), 
Jt>z7 Fraotn (185« Tprbcirsthrt, 49* vtrwittw»-t). 

Es giebt auf der Insel 1 Arzt, 1 Advokaten, 11 Geist- 
licho, 2 Schirl'»- Kapitäne, 21 Matronen, 1 362 Grundbesitzer, 
950 Pachter, 70 Kaufleute; 6 Taubstumme, 54 Bliudc und 
Krüppel, 6 an Elephantiasis leidende. 

Im Durchschnitt von 1857 bis 1861 kamen jährlich 
426 Geburten, 70 Eheschließungen, 254 Todesfälle, 71 Aus- 
wanderungen nach Amerika vor. 

Der ViehMand belief sieh 1859 auf 9 Muullhicie, 104 
Pferde, 665 Esel, 96 Schweine, 632 Kameele, 1488 Kin- 
der, 7957 Schale, 9594 Ziegen. 

Wuld ist nicht vorhanden. 

Bewässert sitid 1 1 Hektaren l,und. Dir jährliche Durcli- 
sclmittscrtrag betrug na.-h den Jnhren 1857 bis 1861 (wo- 
bei 1861 der Ertrag 14 Mal geringer war als im Vor- 
jahre): 

S.:.46 Hektoliter W*u«u, 
l .. O.-r.tc 

480 „ M«i». 

Die seit 1853 bis 1860 ausgeführte Cochenille betrug 
16.577 Kilogr. ; der Durchschnitt von 2072 Kilogr. jährlich 
würde wegen der in den letzten Jahren gesteigerten Pro- 
duktion unrichtig sein. 

Im Durchschnitt von 1858 bis 1862 lmta-u jährlich hier 
angelegt : 

•i'J grössere Schifte und 165 Cabotage-Fahrer (nebst 
kleinereu Fahrzeugen) mit zusammen 1753 jährlich 
hierher kommenden Matronen. 
Zur Insel gehören 3 Cabotugc-Fahrer mit 18 Matrosen 
und 40 Fischerboote, auf welch* letzteren J86I durch 
38 Mann 1600 Kilogramm Fische im Werthe von circa 
2632 Francs gefangen worden »ein sollen. 

Fuerteventura hat 29 Vicinalwcge iu einer Länge von 
52 Legua* (289 Kilometer;. 

Zwei Castillo» mit zusammen 6 Kanonen bilden die 
eventuelle Kuslenvt-rthcidigung. 

Der Gcbirgsbau von Fuortovoutura ist in mancher Be- 
ziehung weniger einfach, als man es nach der äusseren 
Form der laug gestreckten und niedrigen Insel erwarten 
sollte. Die Halbinsel Jandia stellt ein ganz für «ich be- 
stehendes, aber an der nordwestlichen Seite stark zerstör- 
tes Gebirge, hauptsächlich von Basalten, dar, einen etwas 
gebogenen Hauptkamm, der etwa in der Mitte seiner Er- 
Streckung mit circa 855 Meter seine größte Höhe er- 
reicht und von welchem aus strahlenförmig Bergrücken mit 
allmählich abnehmender Höhe, getrennt durch tiefe Thälcr, 
nach dem dünenbedeckten Strande im Süden sich fort- 
ziehen. Dieses Gebirge ist durch den wenig über 100 Me- 
ter hohen Isthmus mit der Hauptinsel verbunden. Die 
Landeuge besteht hier nicht, wie die von Guauarteme auf 
Canana, lediglich aus Düuensand. sondern unter diesem ist 



noch ein niedriger basaltischer Kücken, gewissormaassen ein 
Skelet, vorhanden. 

Nordöstlich vom Isthmus erheben sich die Berge von 
Chilegua, die sich sofort in zwei Arme, einen westlichen, 
das Mittelgebirge der Insel, und eine östliche Küsteukette, 
sertheilen, zwischen welchen die sanft geneigte Fläche von 
Tuineje sich ausbreitet. 

Das Mittelgebirge der Insel, in der Grau Moutaüa bi* 
etwa 765 Meter ansteigend, bildet ein System von gerun- 
deten , gleichmäßig nach allen Seiten abfallenden Kuppeln, 
in wuleho grössere Thalmulden eingeschnitten sind. Dies« 
Gebirge verläuft in seiner Hauptrichtung von Südwesten nach 
Nordosten und endigt bei dem breiten Sattel von Ampu- 
yenta, jeuseit dessen in gleicher Kichtung, wiewohl etwas 
eingebogen, eine andere Bergkette nach Oliva hin fortzieht. 
Da« Mittelgebirge besteht aus Syenit, Diorit, Gabbro, Dia- 
bas uud ähnlichen Grünsteinen, zwischen denen kleine Par- 
tien von Thonschiefer und von Kalkstein auftreteu. Zwi- 
schen diesem ältesten Grundgebirge finden sich in ehe- 
maligen Thalmulden, denen die jetzige Gebirgsgestaltung 
gar nicht mehr cutspricht, alt vulkunisehe Ausfüllungen, 
großen theils von basaltischer Natur. Bei l'ajuru tritt eiu 
neuerer Ausbruch ähnlich in einem Thale auf und auf dum 
Osthange des Grünsteingebirges erheben sich die frischen 
Ausbruchskcgul von Gayria und Tiguitar. Die östliche 
Küsteukette umschliesst in weitem Bogen das Mittelgebirge 
uud die Ebene von Tuineje ; von dieser letzteren her durch- 
brechen 3 Thälcr das Gebirge, dessen zackiger Kimm ge- 
gen die Ebene »teil abstürzt, seewärts aber in allmählich 
abgedachten Kucken saufler abfällt, welche wie die zwi- 
schetiliegeudeu Thälcr den Küstcnsauiu fast in rechtem 
Winkel treffen. Stellenweise endigen die Rücken mit jähen 
Meerosklippen , die aber nur unbeträchtliche Höhen errei- 
chen. Das Gebirge besteht grossentheils aus Basalteu in 
pscudoparallelcn Lagen. — Dieae Küsteukette rückt iu der 
Gegend von Casillos del Angel weiter nordwestlich vor 
und läuft, wie schon erwähnt, in gleicher Weise wie die 
Jandia -Kette jenseit des Sattel» von Ampuyenta in der 
Kichtung des Mittelgebirges weiter nach Oliva. Dort un- 
gefähr eudet das ältere Gebirge und der Nordosten von 
Fuorteveutura besieht aus einer sanft gewölben Fläche, die 
streckenweise mit Dünensand üWfuhrt ist und auf wel- 
cher theils einzeln, theils gruppeuartig vertheilt Rapilli- 
! kcgcl aus frisch erscheinenden Lavenströmeu aufsteigen. 

8. Lobos. 

Als der üusserste nordöstliche Ausbruchskegel von Fuerte- 
ventura lüsst sich die kleine Insel Lobos auffassen, welche 
in geringer Entfernung vom sandigen Strande von Cora- 
lejos ;etwa 2 Kilometer) in der Bocaina-Strasse gelegen ist. 
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Den Dünenbüdungen von Coralejos arbeiten andere An* 
bJiufungen von Kalksand am Südende von Lobos entgegen 
und es lässt sich voraussehen, das« im Laufe der Zeit 
durch diesen Sand die jetzt nur 7 Fadeu (12,8 Meter) tiefe 
Mecresstrasse nuagcftUtt und so Lobos mit Fuerteventura 
eben so verbunden werden wird wie die Isleta mit Canario. 

Das Inselchen besteht aus einem halb zerstörten Krater- 
httgol und dem welligen Lavenfelde, dos wohl duroh den 
gleichen Ausbruch wie der Kegel gebildet wurde. 

Die Vegetation beschränkt sich fast lediglich auf Ta- 
baiben-Büsche (Euphorbia regis Jubae), einige strauchartige 
Chenopodeen und schöne rothblüthige Statice neben zahl- 
reichen Flechten. Mit übermässigem Zeitaufwand — • wir 
wurden durch Sturm in der Bocaina auf dem Rückwege 
9 Stunden lang aufgeholten — besuchte ich das Eiland 
von Torre dcl Aguila im Süden von Lanzorote aus und 
blieb Uber Nacht in, dem daselbst neu erbauten Leucht- 
thurm. Der Pachter, welcher das Eiland für eine Summe 
von circa 160 Francs jährlich inne hat, lässt von Zeit 
zu Zeit etwas Vieh dort zur Weide aussetzen, erlaubt aber 
nicht einmal dem Wächter des Leuchtturmes , etwas Ge- 
treide für seinen Gebrauch auszusäen. Die Hauptnutzung 
der Insel besteht in der Jagd grosser grauer Seemöven (Fnr- 
delas — Puffinus cinereus), welche Sommergäste dieser und 
der anderen unbewohnten Eilande sind. Diese Vögel brü- 
ten in Höhlen, welche sie theils zwischen den Lavenschol- 
len vorfinden, grosscntheils aber anch ira Sande, der sich 
darüber findet, ausscharren. In letzterem Falle sieht man 
den Eingang bis 1 Meter breit und '/s Meter hoch, ein 
Gang führt etwa 2 Meter lang in gerader Richtung fort 
und theilt sich dann in mehrere Arme, so dass wohl meh- 
rere Pnrdelen - Familien eine gemeinsame Ausgangshöhlo 
haben. Im Herbst ziehen diese Troglod) ten- Vögel fort, sie 
würden wahrend der Regenzeit eine ungemUthliche Exi- 
steuz in ihren Höhlen führen. Bei Tage fliegt die Pardela 
umher, zur Nachtzeit zieht sie sich in ihre Höhle zurück 
und aus dicscT hervorkriechend begrüsst sie den Morgen 
mit einem höchst eigentümlichen grollen Gesang. Die 
Jagd wird vor dem Abzüge der Vögel nach ihren Winter- 
quartieren bei Nacht und mit Hülfe von Frettchen au- 
gestellt. 

9. Lanz&roto. 

Nach einer durch den entgegeuwehenden Passat etwas 
verzögerten Seefahrt langten wir von Fuerteventura am 
Morgen des 10. April im Hafen von Arrecife an. Durch 
natürliche Lavenriffe geschützt bieten die neben einander 
liegenden Häfen der Hauptstadt von Lanzarotc, el Puerto 
del Arrecife und Puerto de Naos, stets spiegelglatte Wasser- 
ttüdie dar, aber leider sind diese besten Hafen des Cana- 
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rischen Archipels von geringer Tiefe. Die Stadt Arrooife 
(2699 Einwohner) ist, wie man gleich sieht, eine Handels- 
stadt mit wohl assortirten Lüden, die besonders in der gut 
gepflasterten und von mehrstöckigen Hiius*rn eiugofossten 
Hauptstrasse stehen. Der Handel ist zum Theil in Eng- 
lischen Händen. Mit Mogador, das oft der armen Luel 
einen Theil seiner reichen Ernte abgiebt, ist öfterer Ver- 
kehr, theilweise vermittelt durch den monatlich eintreffen- 
den Englischen Dampfer, der von Gibraltar kommend aus- 
ser Mogador und Arrecife noch Las Palmas, auf Tenerife 
Santa Cruz und Puerto de Orotava und Santa Cruz de la 
Pahna berührt und hier Cochenille, auch wohl noch etwas 
Orseille (Rocella tinetoria, a Kilogr. etwa l,s Francs), und 
Barillo zur Soda-Fabrikation (zu 7,68 Franca per 500 Kilogr.) 
einnimmt. Arrecife ist mit Windmühlen umgeben und es war 
bereits 1863 von hier eine Chaussee nach Yaiza geführt. 

Arrocifo liegt in einer sanft geneigten, mit losem Dünen- 
sand Uberwehten, fast baumlosen Fläche am südöstlichen Fuss« 
einer Reihe von Hügeln, die man schon an ihrer Form 
für Ausbruchskegel erkennt. Den höchsten dieser Kegel 
bestiegen wir zunächst, die HontaAa blanca, um einen 
Überblick über die ganze Insel zu gewinnen. Dieselbe be- 
sitzt sowohl im Süden als im Norden Gebirgstheile , wel- 
che, groesentheils von Basalten gcbildot, aus Bergrücken 
und breiten, tiefen Thalern bestehen und schon dadurch 
zeigen, dass die Gewässer hier stark erodirend gewirkt ha- 
ben, die Gebirge selbst also alt vulkanischen Ursprunges 
sind. Das nördliche von diesen Gebirgen zeigt einen sehr 
steilen Klippenhang, den'Risco, gegen Nordwest, gegen dos 
Eiland Grnciosa hin. Der Mitteltheil Lonznrotc's, welcher 
den grössten Flüchenraum einnimmt, ist ein flacher Rücken, 
auf dem Ausbruchskegcl älterer und neuerer Bildung in 
zahlreicher Menge aufragen. Ein grosser Theil dieser Ko- 
gel ist reihenweise geordnet und besonders morkirt treten 
2 fast parallele Ketten solcher Hügel etwa in der Richtung 
von ONO. noch WSW. hervor, während die Kämme der er- 
wähnten alt vulkanischen Gebirgstheile mehr in der Rich- 
tung von Norden nach Süden verlaufen. Von den beiden 
grösseren Reihen von Ausbruchskegeln im Mitteltheil der 
Insel ist die südliche, zu der Montafta blanca gehört, mehr 
roth und braun gefärbt und theilwoiso bewachsen, die nörd- 
lichere Reihe besteht dagegen aus schwarzen oder grell ge- 
färbten Ausbruchskegcln , welche grossen theils von den 
furchtbaren Eruptionen der Jahre 1730 bis 1736 herstam- 
men und von einem ausgedehnten Lavenfeld derselben 
Epoche umgeben sind. Mehr vereinzelt erheben sich 
Schlackcnkcgel zwischen den beiden Hauptreihen und an 
den Flanken des Mittelrückens sowohl als der älteren Ge- 
birgstheile. 

Wälder oder anch nur wild wachsende Bäume giebt es 
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auf Lanz arote fast gar nicht, früher fand man Spuren da- 
von. Auf den Feldern baut man besonder» viel Garban- 
zos (Cioer arieüoum) , ein beliebtes Gemüse cum Puchero ; 
Daa nützlichste Haasthier ist auf dein -wenig bergigen Bo- 
den der Insel das Kamoel, das zum Reiten wie snm Last- 
tragon gebraucht wird. 

Von Montana blanca aus folgten wir südwestwärt« noch 
bis San Yicente dem südlichen Oehängo der Vulkanreihe 
von Montana blanca; dort, wo auch ein Arm der Lava 
von 1736 diese Kette durchbricht, schritten wir hinüber 
in das tiebiet der neueren Ausbrüche. Eine mächtige 
schwarze Aschenlage bedeckt den Boden, die Schritte kni- 
stern eigcnthlimlich auf der bröckligen und porösen Masse. 
Obschon keine Erdkrume an der Oberfläche vorhanden, ist 
diese Asche der fruchtbarste Boden der Insel, der die 
Feuchtigkeit lange in dem darunter liegenden lehmigen 
und kalkigen Grunde zurückhält Man kultivirt besonders 
Reben und Feigenbäume in tiefen trichterförmigen Gruben 
dieser jungen Vulkanasche. Landhäuser reicherer Besitzer 
liegen tun Wege, der weisse Anstrich derselben und die 
umgebenden Bäumo heben sieh scharf ab gegen die trau- 
rige schwarze Landschaft Härtung hat Recht. So müsste 
die Landschaft anderer Gegenden erscheinen, wenn der 
Schnee schwarz wäre. Uns zur Rechten liegt das kolos- 
sale schwarze Lavenfeld des vorigen Jahrhunderts, schwach 
mit Flechten bestäubt, aber sonst fast vegotationsfrei, eben 
so wie die neueren Vulkankegel etwas weiter abseits, unter 
denen besonders die Montana del Fuego durch grell rothe, 
gelbe und weisse Flecke (Folge der Fumarolen - Thätigkeit) 
nahe dem Gipfel auffällt. Dagegen sind die älteren, insel- 
artig in der Lavenmasse aufragenden Ausbruchskegcl mit 
Euphorbicn-Bilschen begrünt, wodurch sie ganz eigentüm- 
lich mit den neueren kontrastiren. 

Erst Uga ist wieder ein grösserer freundlicher Ort und 
dann Yaiza, wo man wirklich hübsche Häuser und ein- 
zelne Palmen and Maulbeerbäume, um die Häuser sogar 
Gärtchen mit Blumon findet. Dort steht die Hälfte der 
Häuser auf dem wild zackigen neuen Lavenstrom. Natür- 
lich, dort hat der Vulkan aus Privateigenthum herrenloses 
und lange werthloses Gut gemacht, das den Armen als 
Baugrund Nichts kostet 

In der Nähe von Yaiza findet man unter den Aschen 
des vorigen Jahrhunderts in ziemlicher Menge auch faden- 
förmige Vulkanasche, wie sie von Bourbon, von den Sand- 
wich-Inseln (Pele's Haar vom Mauna Loa) und vom Vesuv- 
ausbruch von 1799 bekannt ist. 

Von Yaiza aus wandten wir uns zuerst südwärts, durch- 
schritten das hier auf die neuen Lavcnfelder mündende 
Thülchcn, in welchem durch Berg«chlipfc starke Bodenspal- 
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vulkanischen Berge von Fernes westwärts, nicht ohne eine 
eigenthümliche und bei Abondbcleuchtung noch auffallen- 
dere Aussieht auf die Ebene im Südwesten der Insel zu 
gemessen, in welcher nur vereinzelt der Kraterberg der 
Montana roja sich erhebt. Scharf getrennt ist der roth 
gefärbte und mit spärlichem Feldbau bedeckte Boden der 
Ebene von Montana roja von dem schwarzen Lavenstrom 
des vorigen Jahrhunderts, der eine Bucht des älteren fla- 
chen Landes jetzt zu einem grossen abgeschlossenen Teiche, 
la Laja del Janubio, gemacht bat. An der Südseite der roth 
gefärbten Flache steht, von wenigen Hütten umgeben, ein 
alter KUstcnbefestigungsthurm, la Tone del Aguila, an dem 
Bocaina-Kanal , in welchem Lobos zu schwimmen scheint, 
während Fuertevcntura sich scharf gegen den Abendhimmel 
abzeichnet. 

Von unserem Ausfluge nach Lobos zurückgekehrt be- 
suchten wir von Yaiza aus einige Stellen der Westküste 
Lanzarote's: die durch ihre Gyps - Stalaktiten interessante 
Lava-Grotte der Cueva del Mojon, deren beide Eingänge 
sich an einer einst etwa 20 Meter hohen Seeklippe öffnen, 
von deren Fussc die See durch die Laven des vorigen 
Jahrhunderts etwas zurückgedrängt ist. Dieses Vorland 
gleicht einer in wilder Bewegung plötzlich erstarrten Wasser- 
masse. Die Grotte bildet einen hohen Dom; dessen Dach 
etwas eingebrochen ist, so daas Licht von der Höhe durch 
eine fast kreisförmige Öffnung eintritt. — Als hoher und 
breiter Gang, scharf knieartig umgebogen, zieht sich dieser 
Lavenkanal von dem Gewölbe am Anfang noch ein Stück 
in den Berg hinein, verengert sich dann aber zu einem 
engen spaltenartigen (fange, jenseits dessen die Höhle wie- 
der erweitert aufwärts fortsetzen soll. 

In der Nähe findet sioh an der Küste in einem halb 
zerstörten Krater von Palagonitischem Tuff der Charco del 
Golfo, eine ruhige Seewasserlache, wo in Menge Veneropis 
exotiea lebt, eine sonst an den Küsten der Canaren nicht 
hantige Muschel. Überhaupt giebt es nur wenige Konchy- 
lien, die am Strande der Canaren gleichmässig überall vor- 
breitet wären. Namentlich die Bivalven haben meist nur 
bestimmte Küstenstriche inne, wo sie sieh dafür in um 
so grösserer Menge finden, so Mytilus elongatus, der auf 
Fuertevcntura bei Tindaya zur Nahrung diont und sonst 
selten ist. Psammubi» vespertina fand ich nur am Nord- 
straude von Jandia, die niedlichen, kleinen bunUm Pectcn, 
welche nach Codiz zum Bekleben von Kastchen &c. ver- 
schickt werdou, sind nirgend« so zahlreich als am Strande 
von El Rio auf Lanzarote. Die Laven des vorigen Jahr- 
hunderts sind an der Küste noch nicht einmal mit Flech- 
ten bewachsen, in der Gegend von Yaiza auf der Wetter- 
seite (gegen Norden, aus welcher Richtung der Passat auf 
Lanzarote immer ziemlich stark weht) mit solchen bestäubt 
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Steht man in der Kitte de» Lavenfeldes, so iit es dort ein 
ganz eigen thüm li o her Anblick, das* man nach Norden und 



■ich aber nach Süden kehrt, deren Massen •oheinbar 
mehr gerundet und mit weiaagrauen Liehen en bedeckt er- 
blickt. — Naher dem Ausbruchspunkten, in der feuchteren 
Höhe, sind die Flechten mehr gleichmäßig auf der Lava 
verbreitet, wie wir bei der am 16. April unternommenen 
Besteiguug der Montana dcl Fuego sahen. Auf dem Wege 
dahin berührten wir erst eins der hübschesten Landhäuser, 
Diama, dicht neben dem wilden Lavenfeld. Kinige Binsen- 
stauden (Juncus) «eigen schon in der Nähe einige Boden- 
feuchtigkeit unter den schwarzen Aschen an. In Groben 
in der Asche sind einige Orangenbäume gepflanzt und eine 
grossere schüsselfonnige Vertiefung zur Anlage eines frisch 
grünenden Gartens eingegraben, der in der schwarzen 
Umgebung wie ein Teioh von Blättern und Blütlien er- 
scheint. 

Von Diama aus muteten mehrere Arme der grossen 
Lavenmasse überschritten worden, ehe wir den steilen Ke- 
gel loser Aschen und Schlacken, die Montana del Fuego, 
erklimmten. Schon in der Nähe führt oft ein Wiudstoss 
dem Wanderer heiase Luft entgegen. Fumoroleu mit sehr 
geringem Gehalt an schwefliger Säure und so wenig 
Wasserdampf, das« der Berg nur nach Regengüssen rau- 
chen soll, dringen schon am Fasse des Berges aus einigen 
Bodenspalten, zersetzen die Gesteine, die nun grell roth, 
gelb und weiss gefärbt sind. Abgesetzte Salze fiuden sich 
in einigen Höhlungen oder als Bodendeeko, bisweilen auch 
unter einer dünnen Thonschicht. Schwefel, von dorn Här- 
tung an einer Stelle einen zolldicken Clierzug soll, habe 
ich nirgends gefunden. Der Ausbrucliskegel hat 2 grös- 
sere and eine kleinere Kratervertiefung; auffallend ist be- 
sonders, das« der scharfe Kraterrand des Berges, der sich 
im Jahre 1824 bei den erueuten Ausbrüchen ganz ruhig 
verhielt, seit 1736 eine sehr starke Hitze hat 



können. In die otwa 1 Meter tiefeu Spalten der zusammen- 
geschweisstcu Schlacken braucht man nur ein dürres Holz- 
stück hineinzuwerfen, um es in hellen Flammen auflodern 
zu sehen. Kartoffeln werden in wenigen Minuten in den 
obersten Schlackeubrocken gebraten. Vom Geruch der 
Dämpfe hat man dabei gar nicht zu leiden. 

Die Lavaströme sind hauptsächlich am Fusso der Mon- 
tana del Fuego hervorgebrochen, andere weiter entfernt am 
Fasse anderer Schlackonkegel. Dicht nordöstlich am Fusse 
der Montana del Fuego sind die interessantesten Bocchen 
der Lavastrome. Dort umschließt an einer Stelle eiu ganz 
niederer kreisrunder Kraterwall einen fast ebenen Boden 
von Lava, die eine Anzahl kleiner blasenförmiger Auf- 
Schwellungen von geringer Höhe zeigt. So murale sieh 



das Gestein gestalten, als es noch in diesem Kessel kochte. 
Sehr zahlreich sind die eigentümlich gestalteten Thünn- 
ehen und Schlote von Lava (Hornitos) , die in den mannig- 
fachsten Abänderungen der Form in kleine Kegel fester 
Laven übergehen und offenbar von springbrunnenartig her- 
vorgequollener Lava herrühren. Einzeln und gruppenweis 
vortheilt, bisweilen flache kraterartige Vertiefungen um- 
säumend, stehen diese Hornitos am Fusse der Schlackcn- 
kcgol und von ihnen aus ziehen sich die Lavaströme berg- 
abwärts. Die regelmäßigsten davon sind runde Thürme, 
aus meist glänzenden Lavamauern von ein bis zu meh- 
reren Fussen Stärke bestehend; an der Aussenseite sind 
dann die Laven oft stalaktitenförmig gestaltet. Innen sind 
die Thürmchen hohl, mit glatterer Lavenwand, und die 
Schlünde setzen bisweilen in grossere Tiefen fort uls der 
äussere Fuss. Die Dimensionen sind sehr wechselnd, der 
innere Durchmesser hat etwa 1 bis 2 Meter, die Höhe der 
Schlöte ist 6 bis 15 Meter. Bei manchen dieser Hornitos 
ist der Rund an einer Seite eingebrochen , dabei haben wohl 
bisweilen Menschen mitgeholfen, die für »ich und ihre 
Thiere boi Sturm und Itcgen in den Hornitos Zuflucht 
suchen. Westwärts ist das Laveufeld noch breiter und aus- 
gedehnter als uach Süden gegen Yaiza. Isolirt ragt darin 
der hoho schwarze Asehonkegel Nr. II vou 1824 und ein 
anderer kleinerer Ausbruchskegel auf; weiter unten am 
Meere bei El Cochino erblickt mau den Kegel Nr. III von 
1824, einen niedrigen KratcrhügoL Inselartig ragen aus 
dem Laveufelde auch die 3 Kegel der Islotes hervor, äl- 
tere Eruptionspunkte , welche dio Lava umgangou hat 
Lange schreitet man nach Vegucta zu auf dem wilden 
Lavenfeld. Überall Denkmäler der Verwüstung und Zer- 
störung, welche im vorigen Jahrhundert fast den vierten 
Thcil der Insel betraf. Findet man doch in den Schlacken, 
welche hier und da den Strom bedecken, noch eingeschlos- 
sene Bruchstücke von Dachziegeln. 

Der Anblick ist ein mannigfaltiger trotz der gleich- 
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Farbe. Bald ein Schlack enfold , bald 
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meer; bald ragen grosse Schollen mauerartig auf, bald auch 
schreitet man über gewölbte Platten. Von diesen sind 
einige mit Runzeln gleich zusammengedrehten Schiffstauen 
bedeckt, an anderen Stellen sind die Platten mehr glatt, 
in 5 • bis 6seitige Stücke zerfallen, die an regelmässiges 
Pflaster erinnern, oder diese Platten bilden grosso Schol- 
len, sind theilweise eingebrochen, so dass man in mehr oder 
minder grosse unterirdische Gewölbe hinab sieht Die Schol- 
len haben sich neben und Uber einander geschoben , wie 
Eisschollen beim Eisgange; die erhärtete Lava hat dabei 
in dio noch weichere tiefe Furchen getrieben; bisweilen 
bilden solche Schollen an einander gelehnt ein Giebeldach. 
Bald auch schreitet man über ebene dünne Lavatafeln hin, 
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die zuweilen einer dünnen Eisrinde gleich unter den Fus- 
sen des Wanderen einbrechen, zuweilen wie Dachziegeln 
über einander geschoben sind oder gar bei der Fortbewe- 
gung der Lava aufgerollt erscheinen wie grosse Fappen- 
roUeu. — Gegen Tinajo und Hancha binnen hin trifft man 
in den Laven des vorigen Jahrhunderts und in älteren 
die von L. v. Buch geschilderten, oft über kopfgroasen 
Olivinmassen. 

Bei Mancha blauca erreicht man das Ende des Laven- 
feldes, von dem man später nur noch einzelne kleinere 
Ströme weiter nordwärts sieht; man geht über ältere, zum 
Theil schon mit Kalk und Erde bedeckto, dem Feldbau 
günstigere Lavenmassen, die nur cino dünne Decke von 
der Vulkanasche des vorigen Jahrhunderts besitzen. 

Nahe dem breiten Sattel, welcher nördlich von der 
Kegelreihe der Montana blanoa bei Vegueta die Wasser- 
scheide bildet, besuchte ich die im Jahre 1824 aufgewor- 
fenen Ausbruchskcgel von Tao ; einer der Hügel hat manche 
Ähnlichkeit mit dem Kammerbühl bei Kger. Der unregel- 
miissig gestaltete Kegel ist in etwa ostwestlicher Richtung 
lang gestreckt und von tiefen Schlünden durchzogen. Na- 
mentlich fällt ein grösserer Längsspalt auf, an dem ent- 
lang gehend man eine Anzahl kleiner Trichter findut, von 
denen einzelne noch Reste der von hier aufgebrochenen 

bedeckter Lavenstrom erstreckt sich ostwärts nach einem 
zweiten Kegel hin, dem selbst noch mehr Lava entquollen 
zu seiu scheint; ein kleinerer Lavenarm, scheinbar nur aus 
grossen Blöcken bestehend, hat sich gegen Tiagua hin be- 
wegt. Der letztere Strom ist durch Anstauung scheinbar 
bergauf auf dem schwach geneigtem Hange aufgestiegen; 
selbst gebildetere Leute behaupten aber noch heut zu Tage, 
dass nicht der etwa noch 7 Meter hohe Hügelrücken, wel- 
cher Tiagua von dem Ausbruclispunkto trennt, sondern die 
in feierlicher Prozession herbeigeholte Xuestra Seftora de 
los Dolores (vor deren Kapcllo im vorigen Jahrhundert ein 
Lavenarm stehen blieb) den genannten Ort vor der Zer- 
störung bewahrt habe. 

Der Ausbruch überraschte die Bewohner so, dasa man j 
beim ersten Aufbrechen der Spalten (auf oinem Grundstück 
des Geistlichen D. Luis Duorte) kaum das Nolhigste retten 
konnte und mehrere Stücke Vieh mit verbrannten und ver- 
schüttet wurden. Nach Berichten von Augenzeugen go- 
wahrto man von Arrecife aus am Vormittag des 31. Juli 
18:24, ohne durch eine Erderschütterung oder ein unter- 
irdisches Getöse vorher aufmerksam gemacht zu sein, die 
Dampfsäule, „welche sich wie eine Palme .ausbreitete". Bei 
Nacht war der Dampf beleuchtet und selbst von Canaria (?) 
sichtbar. Die Erdstösso und das Geräusch waren Anfangs 
äusserst schwach. Übereinstimmend wird behauptet, das» 



im Anfange des Ausbraches sich wirkliche, hoch ansteigende 
Flammen gezeigt hätten. Nach den von Berthelot ge&;un- 
meiten Nachrichten (Hist. nnt, Geol., p. 382 ff.) wurden in 
den ersten 18 Stunden 3 Hügel aufgehäuft, 10 Tage lang 
entwich dann mit lautem Getöse nur Wasserdampf in mäch- 
tigen Stessen , darauf strömten ans dem mittleren Hügel 
stinkende Schlammmassen. Plötzlich borst die gesanunte 
Schlackenmasse auf, es entstand ein Riss vom Gipfel bis 
zum Fusse des Hügels (die oben erwähnte Spalte) und mit 
diesem Augenblick schien der Vulkan erloschen, aber am 
1 5. September drangen wieder nach einem dumpfen Grollen 
Schlainrnströme hervor, abwechselnd mit dichten Dampf- 
ballen. 

Am 29. September erfolgte dann eben so unvermuthet 
ein zweiter Ausbruch im Lavafeld von 1730, etwa 3 Stun- 
den von der Küste, der 5 Tage andauerte und dann nach 
einer schreckenerregenden Detonation plötzlich aufzuhören 
schien. Am 16. Oktober endlich wurde noch eine halbe 
Stunde nördlich von diesem Kegel, bei Punta del Coehiuo, 
ein dritter aufgeworfen, dessen Lava mau 24 Stunden lang 
flieesou sah. Diese Ausbruche des Jahres 1824 waren nur 
von unbedeutenden Erdstössen und Bodenschwankungen, 
aber von sehr lautem Geräusch begleitet. 

Vom Vulkan von Tao aus durchschritten wir dio mit 
Kalkdünensand überwehte Fluche nach Teguise zu. Dieser 
unbedeutende Flecken mit 3 Kirchen war einst der Haupt- 
ort der Insel und der Sitz der Behörden. Seine Bewohner, 
reichere Grundbesitzer und Beamte, blickten mit Stolz und 
Eifersucht herab auf die Kaufleute von Arrecife, aber in 
diesem Falle trug das kleine Carthago, die Hafeustodt, den 
Sieg davon; der Sitz der Beamten wurde dahin verlegt 
und Teguise, wie Bctaucuria auf Fuertevontura, wurde zu 
einem unbedeutenden Landorte, der als Zeichen seiner alten 
Bedeutung die drei Kirchen, dio klcino Ciladclle über dem 
Orte auf der Höhe und zahlreiche Windmülüeu, wohl 
eben so viele als Arrecife, bewahrt hat. Der Ort ist durch 
seine I.age in der nach Süden ofTeuen Tlinlmuldo etwa« 
geschützt vor den gerade auf den beiden östlichen Canaren 
so heftig wehenden Nordwiuden. 

Nördlich von Teguise steigt der Pfad auf den Fels- 
rücken von Las Teuns, welcher in steilen Klippen (el Bisco) 
abstürzt gegen den Rio, die fast stets ruhige Heerstrasse 
zwischen Lauzaruto und Gracioea. 

Auf der Höhe, dem Gipfelpunkte der Insel (681 Meter) 
erfrischton uns den Boden berührende Wolken (welche hier 
das Wachsthum einiger Farne ermöglichen), raubten uns 
aber die Aussicht. Wir stiegen duher gleich hinab nach 
dem freundlichsten, hübsch im grüueu Grunde eine« Thaies 
gelegeneu Orte der Insel, nach Haria. Hier erreicht man 
mittelst Brunnen leicht ein etwas salziges Wasser, das zur 
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Berieselung der Felder und zum Waschen gebraucht wird, 
während man als Getränk mit Recht das Cisternenwasser 
vorzieht Leider vergehen in Lenzarote und Fuerteventora 
Jahre ohne tüchtigen Begen. Da nun an den meisten Or- 
ten der Inseln Quellwaaser fast ganz fehlt, so leeren sich 
in dürren Jahren auch dio Cisternen. Zur Zeit meiner 
Anwesenheit war daher in Arrecife so grosse Noth um 
Wasser, dasa der 8ubgobernador von Canaria aus solches 
für die Ärmeren schickte. Dio Armen bettelten auch ge- 
radezu um Wasser als ein Almosen; ein Cuartülo Wasser 
kostete damals 3 Cuartos (d. h. 1 Liter Wasser fast 
20 Centimes). Der liebenswürdige Englische Konsul von 
Arrecifo versicherte mir, dass im Durchschnitt guter uud 
böser Jahre sein jährliches Budget für Wassor sich auf 
300 bis 400 Francs belaufe. 

In Haria haben einige reiche Besitzer aus Arrecifo 
hübsche und geschmackvolle Villen ; Palmen, Maulbeerbäume 
und einige andere Gowächsc geben den Gärten Schatten. 
Der meist mit einer oberflächlich aufgestreuten Lage vul- 
kanischer Schlacken und Aschen kultivirtc Boden producirt 
die Cactus und einiges Getreide gewöhnlich recht gut; der 
ärmere Theil der Bevölkerung giebt sich unter Anderem 
noch mit dem Einsammeln der Orseille an den Felsen des 
Bisco und auf den Lavenströmen der Corona ab. Letzteren 
Namen führt ein Ausbruchskegel mit tiefem, sehr regel- 
mässigen Krater, welcher nördlich von Haria nahe dem 
Bücken des Bisco liegt; mehrere andere Ausbruchskegel 
* finden sich ebenfalls in diesem Nordtheilo Lanzarott's und 
haben nach der Ostküste hin ausgedehnte Lavonfeldcr. 
Von den Höhen der Corona überblickt man einen grossen 
Theil Lanzarote's, femer die nördlich gelegenen Eilande, 
Graciose mit weiten Düneulandstrichon und mehreren kegel- 
förmigen Hügeln, Montana Clara mit einer stoil abstürzen- 
den Klipponwand gegen Nordwesten und Alegranza, auf 
dessen Bergkegel jetzt ein Leuchtthnrm im Bau begriffen 
ist, endlich die isolirten Felsriffe Ko>|ue del Oeste und 
Rocjue del Este. 

In dem Ijivafuld am Osthango der Corona sieht man 
ni heu weise von NW. nach SO. hinter einander liegend 
eine Anzahl von Erdfällen (jameios), deren bald mehr 
kreisrunde, bald elliptische Öffnungen von 10 bis 20 Meter 
Tiefe vou nahezu senkrechten Wänden umschlossen sind. 
In der Richtung des Zuges der Erdfälle steigen sich in die- 
sen Wänden, wo sie nicht durch herabgestürzte Fclsblöcko 
versteckt sind, die Ausgänge von Höhlen. Auf den herab- 
gestürzten Steinen klettert man in die Jameios und von 
da in die Höhlen hinab, während jeder Schritt zahllose 
wilde Taubeu [bisweilen auch einzelne Guirren (Noophron 
perenopterus)] aufjagt, welche in den Felsspalten nisten 
und deren Guano man sogar schon zu benutzen anfangt. 
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Die Höhleneingänge fuhren uns in die hohen, gewölbten, 
unterirdischen Galerien der grossen Cueva de los Verdes. 
Hier liegen sogar drei Galerien wie Stockwerke über ein- 
ander. Wo die Decken dieser natürlichen Tnnnels ein- 
gebrochen sind, Lavamassen, die gewöhnlich bis 1 Meter 
mächtig sind, kann man wohl aus einem der Stockwerke 
in das andere hinabsteigen oder sieh an Seilen herablassen. 
An den meisten Stellen übertrifft die Höhe der Galerien 
10 Meter, ihre Breite kann im Mittel auf 8 Meter ver- 
anschlagt werden. Stellenweise tritt die Decke naher an 
den Boden heran oder die Seitenwände rücken zusammen, 
so dass kaum paesirbarc oder ganz unzugängliche Stellen 
besonders im untersten Stockworke vorhanden sind. Dio 
Seitenwände steigen theils gerade, theils umgekehrt treppen- 
forraig zu der gewölbten Decke an. An dieser wie an 
den vorhängenden Bänken der Seitenwände hängen zahl- 
reiche, aber kleine und einfach zapfenförmigu Lavenstalakri- 
ten herab und an sehr vielen Stellen ist an diesen Seiten- 
wänden uud an der Decke Gyps krustenwetse angesetzt, 
zum Theil in festem, theils aber auch in mehr pulver- 
artigem Zustande. 

Am unteren Theile der Seitenwände laufen Lavatafeln 
mit unrugelmässiger Längsstreifung wie ein Täfelwerk oder 
wie ein Fournier hin und an manchen Stellen sieht man 
längs der Wände auf dem Boden der Höhle aufgerichtete 
Tafeln von Lava, etwa 1 bis 2 Decimeter hoch und in 
3 bis 4 Decimeter Entfernung von der Wand, so au einan- 
der gereiht, dass man Schienen zu sehen glaubt Zwischen 
dieseu Schienen ist der Boden in der Regel aus ebenen 
Platten und Tafeln gebildet, während er anderwärts aus 
unregelmässig liegenden Schlacken besteht oder mit Blöcken 
bedeckt ist, die von der Decke herabgestürzt sind. Aber 
auf sehr weite Strecken behalten diese natürlichen Tunnels 
eine wunderbare Regelmässigkeit An einer Stelle haben 
wir zwischen zwei der Jameios eine Länge der fast gerad- 
linig verlaufenden Galerien von 600 -f- 800 Schritt = H00, 
also wohl über 1 Kilometer, abgeschritten. 

Die Cueva de los Verdes, welche bei Seeritubereinfällen 
von der Berberei aus den Bewohnern von Lanzarotc und 
ihrem Vieh öfter als Zufluchtsort gedient hat, ist unstreitig 
eine der grossartigsten überhaupt bekannten Lavengrotten, 
welche bekanntlich dadurch entstehen, dass die innere 
Masse eines Lavastromes, länger flüssig als die erstarrte 
Kruste, unter dieser ihren Weg nach der Tiefe fortsetzt, 
wenn auch keine neu ergossene Lava nachfliesst. Eine 
solche Höhlenbildung wird in sehr ausgezeichneter Weise 
Statt finden bei einem Lavastrom, der eine Schlucht aus- 
füllt, aber das Vorhandensein eines derartigen Tunnels setzt 
nicht nothwendig die frühere Existenz eines Barranco 
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sine* gerade herrschenden starken Passat- 
«türme« und wegen der bevorstehenden Abfahrt des Post- 
achiffcs muMte ich meinem Piano entsagen, auch die Eilande 
Oracioea, Montana Clara und Alegranza zu besuchen, ich 
kehrte am 19. April 1863 nach dem Puerto (Arrecife) zu- 
rück. Der Weg führt morst durch einige Thäler de« alten 
Gebirge« von Las Pcftas, dem von Haria ähnlich, dann 
betritt man am Fusse des alten Basaltgebirge» die Ebene 
Ton Mala und Guatiza, zwei Dörfern, welche durch ihre 
dürre und baumarme Umgebung sehr gegen das liebliche 
Haria ablochen. Südwärts ist die Ebene durch einige Au»- 
bruchskeget geschlossen. Diese Berg«; verbinden sich mit 
einem welligen breiten Rücken, dem von Tcaeguite, welcher 
sich im Nordosten an die Villa (Tcguiso) anschlics.it und von 
deren Castillo dominirt ist. Von da führt der Weg ab- 
wärts nach Süden, bis man bei Tahiche den niedrigen Rücken 
überschreitet, welcher die Ausbruchskegel der Kette von 
Montana blancu mit einander verbindet, und nun wieder 
den flachen Hang von Arrecife betritt, auf dessen sandigem 
Boden man dio Stadt erreicht Vorher hat man noch einen 
Ann der Lavenströme von 1730 zu Uberschreiten, der in 
Schlangcnwindungen, bald weit ausgebreitet, bald verschmä- 
lert, den Grund einer flachen Thalmulde bei Tahiche aus- 
gefüllt hat und neben dem kleinerou Strom von San Vicente 
der einzige ist von jenen grossen Lavenmassen des vorigen 
Jahrhunderts, der sich südlich der Kegelroihe von Montana 
blanea erstreckt hat. 

Im Hofen von Arrecife, den wir auf der Rückfahrt nach 
Canaria bald verliesscn, sahen wir ein grosses, nach Monte- 
video bestimmtes Auswandercrschiff, das an 200 Personen 
aus Lanzarote und Fuerteventura mitnahm. Junge Cona- 
nen »er wandern oft auf einige Jahre nach Amerika aus; 
wer so glücklich gewesen ist, dort Etwas zu erwerben, kehrt 
meist als Indiano mit grossem Panamahut auf die heimi- 
schen Inseln zurück, dio durch diese Indiano* Geld und 
auch wohl Einiges an Bildung oder doch an Bildungstrieb 
gewinucn. Fast jede Insel hat ihre besonderen" Kolonisations- 
punkte, Tenerife und Hierro Caracas und Ourana, Lanzarote 
die Argentinische Republik, Canurier, 

Cuba. 




Allgemeine Notizen über Lamarote. — Den Fluchcninluüt 
dor Insel Lanzarote berechne ich aus der Arlett'schen Eng- 
lischen Seekarte zu circa 787 QKilom. oder 14,3 geogr. 
QMln. (Nach Härtung a. u. 0. hätte Lanzarote nur 13,178 
googr. QMln. = 726 QKilom., nach Olive Lanzarote mit 
den kloinen Eilanden 741 QKilom.; von den Eilanden be- 
rechnet Härtung L6bos= 4,6 UKilom., Oraciosa 2S, «QKilom., 
Moutufm Clara 2,6 QKilom., Alegranza 9,1 QKilom.) Die 
Einwohnerzahl betragt nnch dem (Wims von 1860 15.837, 
darunter 13.216 Uuunterrichtete. Es giebt 



7*5? Uüw (2631 vwrhoiratbrt, »1« Tcrwitlwet), 
8380 FreuD (X7S3 wMrsthet, 6S4 T«rwitt«r<rt). 
Auf Lanzarote sind 7 Knabenschulen mit 212 Schülern 
und 3 Mädchenschulen mit 121 Schülerinnen. Unter der Be- 
völkerung befinden sich 12 Geistliche, 6 Advokaten, 2 Ärzte, 
1 Apotheker, 108 Kaufleute, 7 Schiflskapitane, 233 Matro- 
sen, 1264 Grandbesitzer, «72 Pachter; 3 Taubstumme 
(Männer), 61 Blinde und Krüppel, 20 Eiephantiasts-Kranke 
(2 davon im Liizarubspital von Las Pahnas). Im Durchschnitt 
der Jahre 1857 bis 1861 kamen jährlich 687 Geburten, 
108 Erschliessungen, 402 Todesfälle, 3« Auswanderungen 
nach Amerika vor. 

Der Viehstand zählte 1859 15 Muulthioro, 241 Pferde, 
1526 Esel, 590 Schwciue, 1092 Kameele. 1343 Rinder, 
3336 Schafe, 866 1 Ziegen. 

Wald giebt es nicht und nach Olive's Diccionario wäre 
auch kein Land zum Feldbau bewässert (was doch bei Haria 
der Fall ist). 

Die Durchschnittsernte nach dem Quinquennium von 
1857 bis 1861 wird angegeben zu 

5.993 HAtollter Weisen. 

»41 BoBtoo, 
10.534 „ Gcnte, 
1.210 „ Mau. 

Im Mittel wurden jährlich seit 1853 aus Arrecife ex- 
portirt 24.365 Kilogr. Cochenille. 

Die Häfen wurden zwischen 1858 und 1862 jährlich 
im Durchschnitt besucht von 21 (grossentheils nicht Spa- 
nischen) Dumpfem, 80 grösseren Segelschiffen mit zusam- 
men 244 Mann Bemannung und 239 Cubotoge - Fahrern 
mit 1098 Mann. 

In dem Bezirke der Insel sind 4 Leuchtthürme im Bau 
begriffen, auf Alegranza, Punta Pechigucra, Paula Martino 
der Ineel Lobos und Puerto de Koos, ein fünfter Leucht- 
thurm bei La Lagarta ist projektirt. 

Chausseen sind auf der Insel zu bauen beschlossen von 
Fernes nach Arrecife und von Haria nach Arrecife in einer 
Länge von 57 Kilom., wovon 22 auf der Strecke Arrecife — 
Fernes 1862 in Arbeit gewesen sind. 

Die 38 bestehenden Vicinalwege 
40 Leguas oder 256 Kilometer. 

Die Post beförderte 1862 15.470 Briefe und verbrauchte 
16.157 Briefmarken. 

Die Insel hatte 1861 4 Cabotage-Schiffe mit 24 Mann 
Bemannung, wozu noch ein in jenem Jahro gebautes Schiff 
von 46 Tonnen kommt, ferner 11 Boote für 
verkehr mit 24 Seeleuten und 40 Fahrzeuge zui 
anf welchen im Jahre 1861 207 Fischer 128.826 Kilogr. 
Fische im Werthe von 73.684 Francs erbeuteten. 

Auf der Insel befinden sich 4 Castillos (Forts) mit zu- 
sammen 10 Feucnchlündcn, deren Garnison in Friedens* 
Zeiten aus 1 Offizier und 20 Solduten gebildet wird. 

Lanzarote besteht, wie bereits erwähnt wurde, aus zwei 
alt vulkanischen, von den Gewässern bereits stark zerstörten 
Gebirgstheilen, welche mit einandi 
einen breiten Bergrücken von neuerer Bilduug, auf 
sich parallele Reiben von Ausbruchskegeln erheben. Dieser 
Mittclthcil würde, wenn die vulkanischen Ausbrüche sich 
uoch lange in gleicher Weise wiederholten, die Höbe des 
älteren Gebirges erreichen und übersteigen, dann dieses oder 
dessen Reste vollkommen Uberfluthen und endlich einon 
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breiten, mit einer Hochfläche gekrönten Bergrücken darstel- 
len, wie wir einen solchen an Madeira sehen, wo dieser 
Bücken durch die Erosion bereit* wieder stark angegriffen ist. 
Trotz so mancher Ähnlichkeit in der Gestaltung besteht 
im Ban eine grosse Verschiedenheit zwischen Lanzarote 
und Fuertcrentura ; auf letzterer Insel sind die Erzeugnisse 
der neueren Eruptionen (mit deutlichen Ausbruchskegcln 
und wenig bewachsenen Laven« tröroen) ausser im Nordosten 
bei Oliva nur sehr spärlich zu schon; iu Lonzoroto trügt 
der grösste Theil der Oberfläche solche jung vulkanische Ge- 
bilde, hier sieht man Nichts von dein Thonschiefer- und 
Grünstem - Gebirge Fuertevcntura's. 

Gleichwohl sind die niedrigen Berge beider Inseln, deren 
ausgedehnte Flächen von fast ebeuem Lande, der auf bei- 
den mit gleicher Starke wehende, fast rein aus Norden 
kommende (durch die nahe Sahara angezogene) Passatwind 
die Ursache, dass sich auf beiduu jene mächtigen Anhäufun- 
gen von Kalkdünensand finden, welche zu festen Kalksteinen 
rnsammensintern und dann als Brennkalk nutzbar werden, 
die Veranlassung ferner, dass auf beiden Inseln die Pflanzen- 
welt und Thierwelt sich anders gestalten als auf den übri- 
gen Cauaren. Diese Verschiedenheit zeigt sich sowohl bei 
den frei lebenden Organismen als bui denen, wolche den 
Menschen begleitet haben. — Den beiden östlichen Inseln 
fehlen die Lorbcerwäldcr, welche der Höhe der Berge nach 
wohl in den Gebirgstheilen von beiden fortkommen konn- 
ten ; mit diesen Wäldern mangelt auch der reiche Cnter- 
wuch« von Kräutern und Sträuchern, der die anderen Inseln 
schmückt. Dafür sind die Thäler Fuertevontura's theilweise 
Tamarisken - Gebüschen, die Düucnstrccken mit 
und dergleichen bewachsen. Selbst die Pflan- 
zen der Küstenregion der übrigeu Inseln sind hier nicht 
in der gleichen vollen Entwicklung wie auf den höher 
ansteigenden westlicheren Canaren. Ks fohlt hier fast ganz 
an allen den Gewächsen, welche die Steilwände der Bar- 
raueo* schmucken. 

Dem entsprechend sind auch viel weniger Bäume und 
grössere Gewächse kultivirt; nur der Feige sagt der Boden 
noch recht zu, hie und da giebt die Dattelpalme Scliatten; 
Orangen, Bananen, Guajaven, Eurojiaische Obstbäume sind 
nur selten um die Landhäuser gepflanzt, Kastanien habe 
ich gor nicht bemerkt. 

In der Thierwelt fehlen die den Wald bewohnenden 
Vögel und Insekten, dafür ist hier die Heiinath der Lauf- 
vogel, zum Theil auch eigeuthümlicher See- und Strand- 
vogel ; auf dem kalkreichen Boden lebeu Millionen von 
Schnecken, die zum Theil die wenigen Gewächse ganz 



auf den bergigen Inseln wenig brauchbar, 
ist hier das nützlichste Hausthier. 

Ho bilden dieso zwei ostlichen niedrigen Canaren eine 
besondere Gruppe unter den Inseln des Archipels, dessen 
Natur hier noch nicht die volle Mannigfaltigkeit cutfaltet, 
welche wir an den hoher aufsteigenden Inseln finden, hier 
besondere Eigentümlichkeiten ausprägt. 



Anhang 1. 
Höhenmessungen. 

Im Folgenden erlaube ich mir einige HÖhenbestimmun- 
gen zu veröffentlichen, welche ich auf den ('an arischen 
Inseln Canaria, Palma, Fuertevcntura , Lanzarote, Gomera 
und Hierro gemacht habe, und diesen die bisher publicirten 
Höhenmessungen auf jenen Inseln zur Vergleichung an die 
Seite zu stellen. Zugleich füge ich eine Anzahl von hypso- 
metrischen Beobachtungen von Madeira hinzu. 

Die Höhenangaben von Tenerife werden seiner Zeit in 
dem Werke über die Geologie dieser Insel veröffentlicht 
werden, welches durch die Herren Doktoren Reise, Hortung 
und mich bearbeitet wird. 

Mit Ausnahme einiger Punkte von Madeira und Palma 
kann ich mich leider Betreffs meiner eigenen Angaben nur 
auf Schätzungen stützen, welche mit Hülfe eines Aneroidc* 
angestellt wurden. 

Dieses Instrument hatte ich vor meiner Abreise unter 
der Luftpumpe mit dem Quecksilber-Barometer verglichen. 
Obschon ich dasselbe auf der Spitze des Teyde auf Tene- 
rife (3713 Meter) bei mir hatte, ist das Aneroid noch 
heute brauchbar. In Höheu jedoch, welche 2000 Meter 
übersteigou, zeigt dasselbe so bedeutende Anomal ieu in 
seinem Gange, duss ich nur bis dahin die auf Aneroid-Be- 
obochtung gegründeten Schätzungen ') für einigermaaesen 
zuverlässig halte. Ich werde auch die berechneten Werth« 
von 5 zu 5 Meter abrunden, weil eine ganz genaue Ab- 
lesung nicht möglich ist, uur reu Millimeter zu Millimeter, 
und weil ich glaube, dass Schätzungen mit einem so un- 
vollkommenen Instrument überhaupt nicht genauere Wertho 
ergeben. Das Aneroid hat sich aber durch die grosse Leich- 
tigkeit des Transportes, rasche Ablesung und daher leichte 
Orientirung im Freien als ein praktisch sehr brauchbares 
Instrument erwiesen. 

Die als nach L. v. Buch gefundene Höhenwerthe auf- 
geführten Zahlen wurden ans den in der Physikalischen Be- 
schreibung der Canarischen Inseln mitgctheilten Originol- 
beobachtungen des grossen Naturforschers neu berechnet 
unter Zugrundlegung der in der Köhler' scheu Ausgabe von 
de la Landes' Logarithmentafeln SS. 261 f. mitgctheilten 
HUlfstafeln von Gauss, welche nach meinen Erfahrungen 
durch die kürzeste Rechnung die richtigsten Werthe geben. 

Meter. 

Ermltt <U S. Crutohal ISO 

Paao dcl CarboBtrn satb H«nnigua V40 

Hormigas, Ctn d* D. Ambrowo Osraa 35o 

Koque de Mimlcfarl* fiftO 

Roque blanr», Fu» ........ 870 

Chorro de 1» Lidia, Fu»» 765 

MnoUös dt la Caldera bei Henoiffus 560 

Weg zwi*cliru Hrrmigua und AgiUo, an dar bödisUn Stoll« 300 

Aguta, aber der Kirche ........ 5Ü0 

BuriumnU 3bcr Tumarysda 870 

Talle Heraoui, Caaa de 1). Toribio Mila 855 

595 

. 710 



') Da j«d« Aarroid ga«u.ermaasua ü>dirU a «U ist u>d 
«igoim Monge) hat, Iwxicbt »ich die«* Mw.traaen bot auf mein eigene* 
Inttmuiuit 
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HBho unter Manche de la T«rbt 7*0 

Danach Manch« da la Ycrba etva 8O0 

Bttckau nördlich tob Temargnda, Diabaaformation .690 

Kupp« über Tamargada 685 

Montane del Rejo im Tbatkaaael ron Velle Heraoeo 4O0 

Cr« da Vera 620 

SOdUcbor Fuis des Roque dal VaU« 580 

Danach Hoqu« dti Valle circa SSO 

Lomo de loa Chiquerillee 380 

Chejere 710 

Leun de Te*o, obere Kuppe 8*0 

•»'«"> Kuppe 535 

Danach Taao etwa 40» 

Loa aicte Chorroi 870 

Uttba Ton Montane hlanca 1110 

Hl*a Uber Vallo Hcrmoeo 11X0 

Enaita de 8. galrador bei Arare 840 

DAne ober Riaeo da America Vidal 828 

Risco de Amarica (d» la Caldera), goeklipp« . . Vidal 605 

Toanocoda, Cborro, oben 1080 

Laguna grande, Kraterboden 1S60 

Alto de Üarajonai Vidal 1341. Aner 1380 

Porulma de Chipude Vidal 1203, An«r 1243 

Höh« über dem Thal« ron Hcrmigua 1120 

Rücken des Alto de Garajoaai, oatwsrt« . 1300 bis 1330 

HBhe westlleh aber A^endo-Fele 1273 

Pa«« de« Roqne de Agando 1180 

Daher Agando- Pel» circa 1260 

Ennita de laa Niere* 130» 

Montana de la Fuente bUnea 1035 

Höbe Uber Barr. Garcia 10O0 

Hoho «bar der scharfen Biegung des Barr, de la Villa 73« 

Cnera de la Lana, Kttsteuktippe Vidal 1(5 

Alajero, obere« Haut Ober der Kirche 940 

Montana del Calrario, unter Alajero . Vidal 782, Aaer 780 

Kaatenklippe ober Santiago 150 

Krater (Caldera) unter Quiziu, nahe bei La Centern . .255 

Montana de Jerdane Vidal 751 

Vega T Pala, Ort 825 

Klippo «Bdlleh von Barr. Marbel 170 

Klippe Uber Pnnta de loa Canarioa 136 

Sattel «wi*cbe B Barr, del Cabrito and Barr, de la Guanrha bei 

leiste corda 143 

Höbe innehat nördlich 365 

Sattel weiter nördlich 810 

Sombrero. Fus» (iaoHrter Pel» ron Sehilderhauafora) . BW 

AI«. Gipfel circa 70Ü 

Bachbett de« Barr, de U Ouaneha, darunter aber der Andestlbank 606 

RBcki'o im Berr. de la Villa bei der Tbelerweiterung 285 

Bachbett darunter 260 

Grund de« Barr, del Anna Jilba, unter dem Kühlcrnes* (Paeo del 

Cerbonero) 355 

Bachbett des BarT. de la Laje, hoch oben .... 566 

Hobe darüber (Rücken im Thal) 910 

1« Roqne de Ojila redondo 1000 

der Gipfel de. Felsen« drea 1050 

2. Wihtnbtttimmmjta auf 
Atalaya, Wartthurmberg der Dleta . 
Plateau vor La.* Palma«, dicht am Isthmus 
De**!- über Borr, de S. 
Desgl. . 
Cncva de Bae«, 
Tafira 

Montana de Tatra 

Santa Brigida, Kirche 
Terrasse unter S. Matco 
3. MaWo, Kirche 
I-a Lechiua 

Aber 

de lo. Brabos. Krater bei 

im Thal von S. 

Überpong nach dem : 




dem *Rande' der *Cumbre 
Cnu del Paeo de 8. Meteo. Weg nach dera Tejeda- und Ttrejana- 

Thal 1510 

Telde, Barraneo L t. Bach 116 

„ Stadt, nahe der Kirche 120 

Horn»* del R»jr, Keliateinbnich 160 

Cime de Jtnama, Krater 236 

ValaeqnUlo, Kirche L. t. Buch 658 

Baadern«, Hacieoda de la Caldera . . L. v. Bach «24 

Hacienda del Orlo L. t. Bach 4.12 

Pico L. t. Buch 553, Arlett 664, Coello 580 

Aguimr* L. ». Buch 308 

Bert: ilstUeh davon Arlett 359 

Teuisaa L t. Buch 875 

Peso de SanU Lucia .... 982,» L. ». Buch, 070 
Barr, de loa Gallegos oder de la Tirajana, unter den Häusern 

Tun Loa Gallego» ........ 330 

SanU Lucia L t. Ruch 686 

.San Bartolome (Tunte) .... 845 L. t. Buch, 840 

Vueltaa de Tardia Bcrthelot 971 

El Bodeo Coello 1300 

Paeo de la Pinta (Cnu grande) 1184 L. t. Buch, 1160 

Pan de linear ') Arlett 1403 

Corona alta ') Arlett 1382 

Montane del Tabeybal bei Juan grande Arle« 401 

KBstmklippe aüdlieh daron Arlett 65 

Mogan. obere« Hau« 396 

„Ort etwa 320 

Cueata de Mogan, gegen Tej«da 1180 

Paa» unter Roqnc de los Arone» 1380 

Cue»U de la Ruda 1350 

Pas4> del Junral, Eintritt in den Tejeda-Keeeel 14*5 
Cucsta del Aire, »wischen Mogan und Vvntguera 536 
Venegucrn . . . . . .310 

Degoilad* de Tasart« L. t. Buch 6SG 

Pas* «wischen Ta.artieo und Tasart» ....(>> 78U 
Aldeo de San Nicolas (wobl die Kirche) . Coöllo 32 

„ obere Häuscrgruppe in der Thalweitung .... 90 

Montana del Mediodia 1080 

Laja, im Barraneo unter Junquilloa 215 

Loa Junquillo*, Uirtenwohnung, darunter ein Broch Ton Kalk tu ff 670 

Carrisal im Tejeda- Thal 845 

Höhe Uber Turillos Tor Tejeda 1000 

Tejeda, Caan del Sonor Cura L. T. Buch 938 

„ obere Hiuner K»50 

La Calata, hoch gelegener Weiler anter dem Aufstieg nach dem 

Curabre-Platoau 1335 

Rücken Ober Rl Ctorillo, unter dem Bentayga - Pilsen anf dem 

Wege »on Tejude nach Mogan ltSO 

Pas« von Tejeda nach Artenara 1290 

Artenara, Kirche L. t. Boch 1219 

„ ober« Höhlen 1250 

Montana del Brezo, Kamm nördlich Ton Artenara 1270 
Niedrigster Sattel «wisrhea den Thälera ron Tejeda und Agaete 1180 

Cruz de Maria, ein anderer Paaa 1253 

Lajn* del Ja»on 1260 

Entrada del Pinar de Artenara 1180 

Loa Pilone«, Höh« «wischen dem Aldea-Thal and dem Thal ron 

Tirma nnd El Risco 1030 

TrachTt-Pleteau ron Tirma 620 

Agaite 40 

Montana de Majore« (? Mojon) Arlett 453 

Montana de Gelder Arlett 482 

Moj», Caaa del Seüor Cure L. t. Buch 434 

Agua madre de Mora L. t. Buch 455 

Mittel ron 2 Beobachtungen 510 




Bergen erkundigt« ich mich Tergeben» in dem 
2 der SpiUcu der weltlichen Cm- 
Tom Paso de la PtaU 
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M««r. 

Lara im Barr, de- U Virgen unter Valleaeco, bei dar Vereinigung 

dar 2 Quellbäehe 660 

HShe westlich davon. Uber Doramaa 735 

Habe ö«tlirli, Übergang nach Teror (?) 1000 

Cnldereta üb« Valleaeco 1336 

Cortijo del Creeto 1440 

Trapichc »15 

Cna de Pinedi 100 

SIO 

L. t. Buch 171 

Stadt / L. T. Buch 546, ober« llauaer 690 

Pico de la Virgar a (awiacbon Tsror and Valleaeco) L. t. Buch 856 

. « . . Gipfel L. t. Buch »»5 

Boqu» de U Cumbr* Arlett 1746 

Cr«2 del Roqoe de Saucillo L. t. Buch 1724, Arlolt 185u 

Oberer Rand d«r Caldera de U» MarUlee 1665 

Gipfel Ober Caldera d« loa Martelee 1705 

Loa Carrajalea, Sennhütte 1735 

Übergang tob du in den Tirajana-Keeael, Paia del Perro . . 1760 

Spitze du» Cartajalea-Kraters 1»80 

Pi«> del Poso de la* Xievee L. t. Buch 1 898, Artett 1 95 1 , (Aneroid) 1910 

Terrasse Uber Tcjeda 1050 

Roque del Jfublo 1862 

Fuss de» FeLobelwken (•) 1760 

Paao del Roquo Nublo L. v. Buch 1555 

Cueta» del Caballero aber Artenara . . 1620 

Paao de la Cumbre (»wischen Artenara und Valleaeco) 1646 

3. Höhe»betummiiHi)en auf Palma. 
BoenaTista, Cectuegrenie (r'uaa de« sanft geneigten Hanges Uber 

Santa Crut) L t, Buch 315 

Brnüta de la Conce|>ciun auf d. Cald.Tcle-Krntcr (wohl niedriger) (?) 408 

Weingrense über Brenn nlta L. t. Buth 547 

£1 Corrhito, kleine Quelle im Barranco de Aguaeencio am Fuaae 

de» Stellhangee der Curabre nuova (barometrisch) ' 660 

Darnu. gechätsst Foaa de» Steilhange« 600 

Lorbeergrenie im Oaten der Cumbre . L. v. Boch 1159 
Cumbrc imnva, Pa««, 1. v. Buch 1378, Vidal 1415, (barom.) 1438, 

Coello 1393 

Pino tanto de la Uanda (Piua dea Steilhanges auf der Wcataeite) 

L. v. Buch 871 

£1 Paao, obere« Unna über dorn Brunnen .... 795 

» • Kirche L. v. Buch 628 

Lo« Llnnoe, Caaa del 8' Cur« . (barom.) 356, (Aneroid) 352 

Argual L. v. Buth 176 

Salto del Amorado bei Taaacorte 130 

Kornllenvereteüicningen enthaltender Pol« unter LaViüa im Bar- 
ranco de laa Anguetia» . . (barometrisch) 181 
La Vina, llänaergruppe, geechltxt auf .... 240 
Caaa del I.omo de laa Piedras im Jiarraneo de laa Angustias, auf 
der rechten Tbalwaud, [lacienda dea Cura von Loa Llano« 

(baromotriach) 669 

Loroo del Taeque, Flies der ateilan Wand darüber 930 

Sanerquello (die bedeutendate) tmBarraneo dol Agua agria (ba- 
rometrisch) 502 

Hiernach Vereinigung der Agua agria (Idafe) mit liermato and 

TaburienU-Uach etwa 470 

Madre del Agoa, Weiher, wo der Kanal von Argual beginnt, 

circa 430, letzterer nach Hrn. W. Heia* circa 806 

Kalklager im Barranco da Taburlente 650 

Mündung de« Lnbreeito-Bncbes in den Taburiente (der Lobrecito 

kommt von Ilaeicnda de Tcncrrn herab) .... 535 

Caldera in der MitU am Bache (vctmuthlieh in dar Nahe der 
Uirteawobnungen und Feigeugcbüaebe im Barranco de Ta- 
buriente, oberhalb de» KaJklsgcrs, wo der Bach ein breitet 

GerSllbctt hat) . ... Lt. Buch 718 
(Von Vidal wird wohl 707 Meter aua der v. B«h'»chei» Mes- 
sung auf einen der Rücken der Caldera übertraten.) 

Mittler Rücken dar Caldera (llaaalt und Baaaltiolf »wiveben 

Barranco d» Taburiente und de Herinato) . circa 880 

Bachbett de» Barranco de Hermato, Hühl« unter bcrabgcftüriten 
Basalt- und B*»altlali-Fc!»en, etwa da, wo eine rechtwink- 
lig Tom Baehlauf« geführte Linie auf daa Kalkiger im 

Barranco de Taburiente führen würde (barometrisch) 503 

K. t. Fritach, Canarische 



Oberates Feigengebosch im Barranco de ldafc , auf 

nach der Cumbrecita 650 

La Cumbrecita (barometrisch) 1372, W. Reise (Aneroid) 1350 

Pico de Alejsnado Vidal 1894 

Hohe fiatlich der Cumbrecita Vidml 208» 

Pico del Cedro .Lt. Bock 2221. Vidal 2278, Cuillo 1961 

Pico de la Cru.') L. t. B. 831 1, Vidal 235* 

Boqne de loa Muchaehoa L. t. Buch im Text 2360, auf der 

Karte 2327, Vidal 2315 

Btaeo de Juan Graje, Küabanklipn« Vidal 238 

Konclomeratnleken rechte Tom Barranco de laa AoguatiM W. Reiaa 

(Aneroid) 213 

El Time, Paaa nach Candelaria 635 

Tijarafe, Ort W. Reiaa (Aneroid) 8X3 

Candclarüi, Kirch* ton Tijarafe 650 

Tlniaara, Ort . 960 

Paa» iwiachen den 2 Armen dea Barranco de Agaroue (»wi- 
schen Tini«ara und Kl Itw(Oe) 930 

El Uoqne, Weiler über Pnnte gorda, Dracbenblum« 810 
Blaco del Motino, Klippen bei Ponte gorda . . Vidal 336 

Punta gorda. obere Häueer .716 
Berg »wischen Punta gorda und den Andenea . . Vidal 1202 

Roqne de San Domingo Vidal 37 

Garafia (San Uominito), Ort 1 870 

Rnoita de S. Antonio 850 

Berg oatlicb ton Garafia, wohl Ansbruchekegel tos S. Antonio 

Vidal 1028 

Loa Galle*««, Weiler 300 

Pas» von dort nach Barlorento 690 

Los Sauce«. Ort, bei der Kirche 310 

Santu Lucio, Ort, bei der Kirche HO 

Montana de Tiagua Vidal 638 

Fuss dosaelbcn, am Kreit« circa 350 

Montana de la Breoa 700 

Krater über Brenn alte 766 

Mazo, Ort, über der Kirche 4(K) 

Cruz de la Cumbre »ieja circa 1500 

Ei»K* D l5 der Niquiomo-HSbl» lliO 

AI»« Niquiomo-r'ols ....... circa 1200 

Pico de \ergoyo, Kraterrand Vidal 2010, (Aneroid) S030 

El Cabritu, südlicher Krater Vidal 1967 

Höhe «wischen Cabrilo nnd Vcrgoyo .... Vidal 1969 
Monte Colorado (?) bei der Cumbrr rieja . . Vidal 1893 

Montana de las Gotera> Vidal 112 

Bolmaco 360 

La CeTiua, Ort 61>0 

Cumbre darüber 1530 

Tignlato 765 

Montana del Viento ....... Vidal 238 

San Antonio de Fncncatient« 700 

Krater Ton 1677 bei Fuontalieot« . . Vidal «83, (Aneroid) 680 
Bocca» de« Larcnfeldea darunter ... 500 

La» lndia« W. Bei». (Aneroid) 157 

Klippe dascllwt ... W. Ueiaa (Aneroid) »05 

Pino de In Virgeu, am Rande eine« Kraters, durch welchen der 

Wet ton Fncncaliente nach dor Banda führt 940 
£1 Campauario, Berg Uber Tamanca .... circa 1000 

Cbarco del Kemo, WeUcr 680 

Bodega ü\mt Cbarco verde, circa 30 Meter unter dem Camino 

Real (barometriach) 132 

Krater von 1585 nahe der Ounbre rieja 

4. Hi'litubettimmuttgtn auf , 

El Tinte ... 310 

Übergang zwischen Gnüii und Vallebron . . . 150 

Hith» westlich von Oliva 650 

Oliv*, Ort Härtung (Aneroid) 246, Fr. (Aneroid) 230 
Hohe iiitlich von Oliva . 



') Piro de la Crui ist 
Murbarho»; mein« 
von circa bi Meter, 

Beobachtungen an d=r See 



niedriger als der Roque de los 
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Montana de Eacanfraga, Krater sudiietlirh von OlWa 480 

Wassartrheide »wische« Otira and VillaTerde .... 270 

Kreter (doppelter) nördlich tod Olirm ..... 4S0 

MoLtaiia de Tindaya, LrscbjlUcher Kegel 410 

Moniana (JucmaJa 380 

Etnm« vm Trfia, am Fu»ac derselben 160 

Andere Spitte dieses Gebirge« 

llwhater Ponkt des Wege« von Antigua nach Ampuyenln Här- 
tung (Aneroid) 310 

Antigua, Ort .... »70 

Aga* de Bueyes Hartang (Aneroid) 271 

Krater von Gayria .... Hartang (Aneroid) 468, 600 

Lavenfsld am Fusae desselben 240 

Catalina Karria, Haftende I&O 

Berg südöstlich von Casittaa, gegen Triquivijate Arlett 60« 

Berg nordöstlich Ton den 3 Kratern tob Tiguitnr . Arlett 508 

Berg iiatluL von denselben .... Arlett 497 
Berg «ttlkh von Tatuaretilla (wobl aur Umwetlung de» TheJr» 

von (iire Ginsme im Osten gehörig) . Arlett 470 

Chilegua 230 

Oolpo SatUferho bei Chilegua 460 

Pico del Cestillo bei Chilegua Arlatt 68« 

Pajara 4 SO 

Pen* oberbalb Kio Palme. 6S0 

Gran Montana, Gipfel dee Ihabai-Gebirgoa .... 763 

Ataleya Härtung (Aneroid) 747 

KÜKon da Jaoey 665 

Vallc de Santa Inn 215 



Halbinsel Jendia. 

Tiefste Stelle dt» litbmus 
Kamm de* Ist Linn» in d«r Mitte 



Härtung (Aneroid) 



del Aguta 



da 

Montana del 

Montana del Freylt Arlett 

Orcjas del Aano Canseeo 

ich Gran Valle 



EUanH 



5. Ilbhtuhl 

Montana roje .... 
Hacha grasde bei Fernes . 
Feme», Ort 

Tai«, Ort ... 
Rand de« Urenieldea bei Yaiaa 
Deegl. bei Uga 
Dr.gl. bei Gern 
Östlich von Geria 
Krater s&dlich tob TiQajo 
Montana« del Für*", westliche Spitze 



Arlett 
Arlett 



Härtung (Aneroid) 
Härtung (Aneroid) 
Härtung (Aneroid) 
Härtung (Aneroid) 
Coello 
. L. t. Bach 



(wohl danach Webb ond Berthelot 478, Coello 482). 
Montanas del Pucgo, östlich« SpiUe . . L. t. Buch 

(wabra.beinlkb ein anderer Krater) (Aneroid). 

Höchster Punkt de* Luveofelde« tob 1 730 bia 1736 . Hartang 
Hand dos Lavenfcldee bei Tinguaton Härtung (Anernid) 



Älterer Krater bei Tinguaton 
Tajante .... 
VegaeU, Ort 

Berg nördlich Ton Vcguota 
Manche blanea bei Tinguaton 



gen Bartolom« I.. t. Buch 257, nach 
MoDtoiut blanca bei San Bartolom* 

Krater ilstltfh vun San Bartolome 
Tcyuis«, unten 

* oben ...» 
Kraterrand bei Tahithe 
Plateau ton Teaeguite 
La» Xievea, ErraiU, L. t. Buch 573, 



Arlett 684, 



Härtung (Aneroid) 
(Aneroid) 



. Arlett 
. U v. Buch 
Webb und Berthelot 
; (230) Coi-'Ji. 
69*, Frit.cb 
(Aneroid) 
Arlett 
. I. r. Buch 
. I.. v Buch 
Härtung (Aneroid) 



Webb and Berthrlol 554. 

Frit»ch (Aneroid) 
678, FriUeb (Aneroid) 



107 
130 
30 
180 
460 
856 
842 
330 



»07 
567 
380 
»00 
181 
173 
210 
307 
246 
480 

429 



640 
344 
428 

272 
280 
132 
240 
249 
249 

COU 
MO 
201 
2<I5 
3<>3 
260 

590 



Haria . L. » Buch 264, Härtung (Auer) 287, Fritach (Aner.) 260 

Corona- KrateT (Guatifay bei Webb und Bertbelot), Puaa im 80. 395 

• « SpiUo, »Odl , höchste de« Krstrr», L. v. Buch 581, 

Arlett 391, Coello 698, Webb und Bertbelot 608, 

Fritach (Aneroid) 610 

Ornnd der Kreterhonlung. Webb ond Berthelot circa 446 

-Berg bei der Corona . . Webb und Bertbelot cirn 442 

her Theil »on El Rleeo Arlett 464 

lnael Lobo». 

Angabe bei Härtung 109, Friteeh (Aneroid) 150 
laael Oraeioae 

Montana amarilla im SW Arlett 166 

Krater is der Mitte Arlett 266 

Gipfel Webb und Bertbelot 94 

Montana de la Caldera Artett 287 

de loa Uboe Arlett »27 

lnael Sajeagt. 

DetUle 230 

6. //Menlxitinimwytn auf Uierrc 
Valverde, obere» Hans 700 

• Kirche . circa 650 

Pico de la» Molea 620 

Montana del Trigo «20 

Oberer Bend der Caldera (Erdteil) bei V.N.rde .930 

Tinor 1000 

Montana dg Alberguo mj 

Bentejlaa . 1190 

(wohl der untere Gipfel) VidaJ 1 103 

Isora 923 

Nördlicher lUnd de« Plaja-K«»*ol» 875 

Südlicher Rand desselben <|#o 

Thalboden doaaelben, aufateigand bie 1&0 

Pinar, Hau» de» AlcaJdeo 950 

Montana de Man Antonio del Pinar ..... VidaJ 11 91 
Plateau von Tamadnste ........ 285 

Krater Über der Ameca-SpiUe 410 

Mocanal, Igleiia 605 

Montana quebrada 410 

Montana del Riseo 590 

Berg bei Guaraioca 765 

N. S. de la Peia am Riaco de Tirataje, unterer Wrg tob Val- 

»erde nacb El Golfo 750 

Endlich von Risto de Tiiataje Vidal 1030 

Plateau am Fusbo dea Soliman-Kratera 1135 

Pats von Jinama (von Valverde nach £1 Golfo) 1320 

Höhe luniibat »ndlich davon 1380 

Krater in 8h ftatlich Ton leUterer .1380 

La Mareta, Eiplo.ions-Krater . 1395 

Höbe »Udlich von La« Lapaa Vidal (f) 1512 

MonUna de Tenerife .... Caosoco 1746 [■■], 1336 

Alto de] mal Paso, östlicher Gipfel ...... 139s 

" » e "1 wentUebcr Gipfel .1415 
Hübe »Udluh tob Sabinoaa ...... Vidal 1396 

Tagana»oga>Kratcr gceehitxt auf 1370 

Fna» der Taganaa.ig«, Plateau unter Alto del mal Paso . 1*60 

Krmite de los Heye» 79 j 

PuenU de) Tinro,' unter dem Pasie von Jinama 1045 

Las Lapa» (cl Golfo) 455 

I/O» Llanilloe J70 

Hoyo «winbeji J.04 Llaoilto» und Sabinosa ... »:>b 

8abiuo»u, Ort 3(X» 

Paaa zwischen Sabinosa und Ertuita de los Rryes 940 

Vidal »etat den höchsten Gipfel Ferro'» etwa südlich von Las La- 
pa», in die Nahe de* Mareta- Kraters. Der Alto del mal Paso ist in- 
dess sieher der h&tbtte Punkt, aurb nach dor Meinung der Herrenoa. 
Sind meine Angaben für diosen Punkt vielleicht an niedrig, ao bexweifle 
ieb doch, da«« irgend eine Hübe von Hicrro bis 1500 Meter aufrage, 
da nacb allem Anscheine dio»e» Kiland die Höhe von ßnreera nur 
wenig «bortrifft Olive, Dice. p. 516, giebt die höchste P.rbebnng im 
von Hierro trigonometrisch bestimmt su 1520 Meter an. 
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7. Jf&henbettimmuitgtn au/ Madeira. 
Vorbemerkung. 
Die treffliche Kurte des Eilandes von J. II. Zicglcr ent- 
hüll so zahlreiche Höhenangaben, da»« eine vollständige 
Zusammenstellung derselben mit Umrechnung in Meter 
(welche« Maas» ich wegen angemessener Grösse der Maass- 
eiuhcit und wegen der Dezimaltheiluug für das zweck- 
massigste halte) nur eine überflüssige Arbeit sein würde. 
Ich be»chriinke mich daher uuf die Zusammenstellung der 
wichtigeren der von mir gemessenen Höhen. 



MH«r. 

SSO 
»67 
91» 

1650 

im 

1904 
1913 



Bestimmt mit einem Oiij Lussac-Bsromctcr 

Terra de Battieta, Pas» am endlichen Fuue der Penha d'agnia, 
227, Ziegler 231, Fritarb (Aneroid) 
Gipfel der Cortadas, südöstlich »on Hanta Anna 
Gasthaus in Santa Anna, 1. Stock 330, Ziegler 312, Smitb 
Fönte de Lais, die höchst gelegene stärkere Quell« i wischen 

Homrim em pe und Pico Ruivo 

Pico Ruivo, a. berechnet nach dein Barometerstaad in Fejlo 

eacura im Cum] 

b. nach Barometerstand in Santa Anna und Faya 

also Mittel 

(Die Angaben Uber die II5he dea Pico Roivo 
einander ab. Derselbe wird angegeben in 
15*5 Meter Encyelopaed. Londin., 



1567 
157S 
165? 
1803 



1846 

1858/ 
1800 V 

ia«3 

1879 
19(10 
1913 
1921 
J(I(K) 
251 



Dr. Tb. 
Smitb, 

Carering und Sabina (barometrisch), 

Wilmot. Lefrof and lnkcr, OfBiiere de* Ereboi nnd 

Terror (Fremdenbuch in Santa Anna), 

Vidal (and Zicglcr), 

Ilcineeken, . 



OfBiiere des Erebus nnd 
Dune, 

Bowdich (barometriacb), 
Kapitän Wilke, 
FnUch, 

Bowdich (trigonometrisch), 

Ungenannter Beobachter [Kremdenburb in S'« Anna], 
Gourlay.) Meier. 
Pico grande am dural, circa 1 5 M. unter dem Gipfelfelsrn 1676, 

Vidal 

Pico da Empcnbn am Cnrral .... 
Alter Tit an der Bora doe Gorgos, Weg aut dem Cnrrat nacb 

San Vincents, circa 20 M. Ober dein Paaa 
Fajio eecura im Cnrral, Buchbett zwischen Pico do Sidrio und 

Pico grande 

(Zwischen 522 and 636 Meter auf Zicglcr'* Karte.) 

Aira de Vimieira, Urihe über Vesco Oil 730 

Alter Portella-Pas» . .623 (C$5 Aneroid), Ziegler 548 

Lamaceiros-Pass 750 

San Antonia da Sora, Quinta Ellitot 730 

1»»« Dorf Ziegler 628 

Pico do. Heroe 7B5 



1643 

1620 



1312 



610 



Bcatii 



mit dem Anemid 



270, Ziegler 
67, Zitier 
74«. Ziegler 



Tek'KTupbentxrit bei Enncbal .... 

Komtlhed bei Caoical 

Lagoa-Kraler 

Fuss des Steilhanges «Bdlich der Tenba d'Agnia 
Gipfel der Penha d'Aguia 

Ungenannter Beobachter (Fremdenbuch in Santa Anna) 
Lernda do Kuradn am Pico da Sana .... 

Piro da Huna 

Feiteiras am Poino ....... 

„HMe, wo man narh Val Oaaana blickt" . L. s. 

Hotte auf drin Wege von Santa Anna nacb Pico Kairo 

Quelle am Hörnern em pe 

Pico das Feiteirus 

Hiebst« Quelle daran, ober Font« do Loja, wurde mir 

Fönte da Cora do Sene 



Vfi.1 
77 
682 
580 
650 
«28 
9 20 
1250 
137» 
1352 
1530 
1590 
1847 

1720 



Einsattelung iwiseben F.ncumeada alU und Pieo Rniro 
Bracke ober Rib- eeeo iwiseben Santa Anna und Pico do Polio 

275, Ziegler 

Hoho zwischen Rih. aeco nnd Kib. da Medade auf dem glei- 
chen Wege 

Brtlike über Rib. da Mcdadc, derselbe Weg 340, Ziegler 

Untere Brücke Uber Rib. Frio, derselbe Weg »05, Ziegler 

Obere Brücke, desgl. 950, Zieglor 

Lignite im Thal« de. Lombo do Meio .... 

San Jorge 

Übergang über Kib. Fundo «wischen S Jorge nnd Boa Ventnra 

Brocke bei Boa Ventura 

San Vincente, Uaatbaua 

Refaacal, Lotada 1180, Zirgler 

Habe Uber dem Tunnel ron Rabac,al-Loniho das Taboas 
Höchster Punkt am Wege ron Habscal nacb Port« Moniz 

(Aof Ziegler" ä Karte bat der höchste Gipfel in dieser Rich- 
tung, Pico das Bodee de Liloas, nur 1302 Meter.) 

Plateau ton Lag"» Ober Porto Monis 

Spitae Uber Cabo Girio . 705, Airy 661, Ziegler 

Unterer Vorsprang duetbst, Klippe . 635, Airy 585, Ziegler 

Paus am Pico Seirado im Curral (f) 1009 

Fne,o do eaminho das voltaa do Cnrral ....(?) 900 
Venta in I.ibramento im Curral ... (?) 620 

Brücke Uber Vaaco Gil 445 

Liquen, Orteben am Wege Ton Funrbal in den Curral 400 
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450 
349 
904 

»32 
325 
310 
506 
HO 
210 
975 
1350 
1475 
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Anhang 2. 

Bemerkungen zu den Karten von ffierro, Gomora 
und Gran Canaria. 

Die beifolgenden Kartenskizzen sind hauptsächlich nur nie 
»chematimhe Darstellungen des Gebirgsbaues der betreffen- 
den Inseln anzusehen. 

Standen mir auch bei Anfertigung derselben neben den 
nach meinen Erfuhrungen recht genauen Kustenumrisscn 
der Englischen Admiralitäts-Kartcn von Vidal und Arlctt 
eine Auzahl an Ort und Stelle gemachter Croijuis, Zeich- 
nungen und Boussolen-Messtingen zu Gebote, so bin ich 
mir selbst doch recht Wühl bewusst , wie Unzureichend 
wiche Hülfsmittel sind, zumal selbst die Boussole uuf dem 
magnetitreichen Boden der vulkanischen Gesteine sehr viel 
von ihrer Zuverlässigkeit verliert. Nur lange Arbeit mit 
genaueren Instrumenten wird später im Stunde sein, ein 
genaues Bild jener Inseln zu geben. 

Viele der Orte und Berge find, wie man leicht erken- 
nen wird, direkt nach den Englischen Adroiralitäts-Karten 
gezeichnet. Besonders wo diese Höhenangaben hinstellen, 
habe ich mir nur da Veränderungen erlaubt, wo die Punkte 
nicht genau bezeichnet waren und gunz otTenbi»re Irr- 
i thümer vorlagen , was besonders ftir den Gipfel des 
i flachen Domes von Canaria, El Pico del Pozo de las Nie- 
! ves - bei Arlett fälschlich als „los Pesos" bezeich- 
| net — gilt. 

Pur Goiucrn und HieiTo erlaubte die Englische Karle 
auch für das Innere einen näheren Anschluss, denn die 
Inseln lassen sich vom Meere aus ziemlich überblicken, 
so das» verhältnissmciÄfig Weniges zu andern blieb und 
die Arbeit fast nur auf Nachtragung von Orten, Darstel- 
lung der Kossclthidcr von Gomera und genauere Kinzeich- 
nung der Schluchten (barrancos) nach meinen Zeichnungen 
sich beschränkte. Ungleich schwieriger und unsicherer 
blieb die Darstellung von Gran Canaria, trotz der wesunt- 
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Reisebüder von den Cauarischen Inseln. 



liehen Verbesserungen, welche Härtung 1 ) an der Arlett'chen 
Karte angebracht hat 

Vcrtuutulich hat I.' Arlett mit dem kesselartig er- 
weiterten Thale, dessen Bach er zwischen Aguinies und 
Ingonio hindurch führt,, die Tirajana bezeichnen wollen, an 
deren Band der Gipfelpunkt der Insel liegt, doch nicht 
am südwestlichen, sondern am nördlichen (eigentlich nord- 
nordöstlichen} Rande dieses Thale«, da» von dem steilwan- 
digen Kessel von Tejeda durch ein sauft nördlich abgedach- 
tos Plateau getrennt ist und dessen nordöstlicher Rand 
dem Saucillo-Fels zwar nahe liegt, doch immerhin noch 
durch zwei flache Thalmuldcn davon getrennt. Auf meiner 
Skizze wurden die von Arlett al* „Corona alu" und „Pan 
de Azucar" bezeiclincten Tunkte als zur westlichen TJm- 
wallung der Tirajana gehörig betrachtet, und zwar als diu 
Holten des „Kspiual" südlich vom Paso de la Platu. I)as6 
der Tirajana-Baeh an der Punta de las Salmas mündet, 
davon habe ich mich sicher überzeugt. 

Die Darstellung dos wie die Tirajana von steilen Fels- 
wänden begrenzten Tcjeda-Kesacls, dessen Schluchten tiefer 
als die der Tirajana eingreifen, bot ähnliche Schwierig- 
keiten. Was Arlett al» „Roca de Bentayga" bezeichnet, 
fasste ich nuf als einen der spitzen Basal Helsen, welche auf 
den truehytiachen Bergrücken des Thaies aufragen ; indess 
könnte damit auch einer der Umwall uugsfelsen gemeint 
sein. Mir wurde als Bentayga eine Felsspitzc zwischen 
Tejeda und dem obeliskenförmigen K. del Nublo gezeigt. 

Von Pelsmauuru umgLfbcn , aber wenig einschneidend 
und mit sehr wenig vertieften Thalriuucu sehlic»!<t sich 
südwestlich au das Tejeda-Thal und westlich au die Tira- 
jana eine weites, flaches Thalbcekcn. das L. v. Buch „Aya- 
cata", Härtung „la Culdereta" ueunt. Es reicht dieses 
Becken bis an die Cuesta de Mogan. Kaum merkliche 
Waaserscheiden treuneu die nach Mogan Iiiessenden Wasser 
von den weiter sudwärt* mündenden Thiilorn. Der Huupt- 
abfluss aus dem südlichen Theilc der Mulde muss nach 
meinen Beobachtungen durch dun Barrauco de Taurico erfol- 



') 0. lltrtuag, Obor Kihcl<uui;»kr»t«r« *«, Lcipjig I96i. Mit 
Ksrttn top C»u»ri« und P»liua &c. 



gen ; doch könnten* jenscit des Gebirgsdreieckes , das sich 
sudlich vom Paso de la Plata otwa in dor verlängerten 
Richtung der höchsten Tirajaua-Umwallung zeigt, auch die 
Unellarnie des bei Argaiiiguin mündenden Thaies sich in 
dieses Becken erstrecken; Härtung giebt von der Caldereta 
die Mündung bei Argaiiiguin an. Ich vermuthe, dass der 
bei Punta de Taozo mündende Bach tiefer am Hang ent- 
springt, so dass fast alles Waaser jenes Beckens sich im 
Thüle von Taurico ergösse. 

Auf keiner der mir bekannten Karten tritt deutlich 
genug hervor, dass westlich von der Felsmauer der trnehy- 
tischen Cumbre zwischen Mogan und Aldea eine Einsat- 
telung, bezeichnet durch die kesselartige Erweiterung der 
oberen Theile der Thäler von Vencgucra, Tasarte und Ta- 
sartico, die Hauptmasse der Insel abschneidet von einem 
viclzackigcn Gebirge-, dessen Gipfel bei der Aldca wieder 
mindestens 1 1 00 Meter ansteigen. 

(L. v. Buch, Physikalische Beschreibung der Canarischen 
Inseln, S. 278, schützt dieselben auf nahezu 4000 Fuss.) 

Gerade für die Karte von Canaria tnusste ich mich 
mehr als für die der beiden anderen Inseln bescheiden, 
eine suhematisclie Darstellung de» (iebirgsbaues zu gelten, 
für welche ich grosse Nachsicht erbitte. Auf einer so um- 
fangreichen Insel reicheu wenige Wochen Aufenthaltes nicht 
aus, auch nur für die Theile, die ich besucht habe, hin- 
länglich sicheren Anhalt zn gehen, geschweig« denn für 
grosse Laudstreckcn , welche ich nur von Weitem ge- 
geben habe. 

Dass ich es gleichwohl woge, mit diesen Blättern hervor- 
zutreten, hat seinen Grund in dem Wunsche, wenigstens 
die Grundztige des Gcbirgsbaue» dieser Inseln anschau- 
licher zu machen, als sie auf den bisherigen Karten hervor- 
treten. 

Bezüglich der Namen habe ich zu bemerken, dasa ich 
mich in dir Orthographie der Schreibweise der Statistischen 
Kommission der f.'anaren angeschlossen habe und für Bcrg- 
nameu der Schreibweise, die mir am besten verbürgt 
schien. Überhaupt vermied ich die Eintragung allzu vieler 
Namen und stellte nur diejunigen hin, welche mir an Ort 
uud Stelle öfter genannt worden sind. 
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I. Orographie. 

Einleitung. — Meiner vorjährigen Arbeit über da« 
Suldenüwl uud den Monte Cevedale (Erganzungsheft Nr. 1 8 
der „Geographischen Mittheilungen"), mit welchem Gebiete 
ich in der Absicht, die Ortlor-Alpeu eingehend zu durch- 
forschen, begonnen habe, roiht »ich im geographischen Sinne 
die«« Schilderung der Trafoicr Sektion unmittelbar an. Wie 
in jener burcits erwähnt, stellte ich bei meinem Unter- 
nehmen die Herstellung einer ausführlichen und genauen 
Detailkarte dieser Gebirgsmasae nie ersten Zweck voran, da 
alle anderen Forschungen mehr oder minder von einer sol- 
chen abhängig und die bezüglichen offiziellen Karten- 
Unternehmungen der Spczialgeographie nicht gewachsen sind. 

Land*chafUichtr Charakter. — Der durch die wildeste 
Felswelt ausgezeichnete Gcbirgscomplex Trafoi's gehört zu 
den groasurtigsten der Alpen; der Ortlcr dominirt in dem- 
selben durch seine Höhe, mthr noch durcli sein Massiv. 
Eine gewaltige Ringmauer, welche sich in kühnen Contouren 
bald, mit schneidigem Eisgrate auslaufend, über steile Hör- 
ner emporschwingt, bald in breite Schneeplateaux übergeht, 
umschliesst den schluchtähnlichen, in tiefste Bergeseinsamkeit 
versenkten Thulkeascl und entsendet Äste, deren mit thurm- 
artigen Profilen abstürzende Fclskolosse selten ihres Glei- 
clten finden, überull, wo die Wände fehlen, deckt ewiger 
Schnee die höhereu Kcgionen, ziehen steile, zerborstene 
Eisströrac auf s«hurf genuiglcr Felsbahn zwischen gewaltigen 
Kegeln und hohen Klippen bis auf die Thalsohleu herab. 

Im Bereiche des die nördliche Ortlcrgrtipj>e charaktcri- 
sirenden Dolomits sind die Hänge mauerartig, von brüchi- 
gen Einwänden gekrönt, von steilen Schutthalden umlagert; 
unsägliche Bauheit herrscht iu den Formen, die Kamm- 
Einschnitte sind tiefe Scharten, die Gräte schmal, oft kaum 
schuhbreit, mit seltsamen grauen Felszinkeu besetzt, weite 
Spulten und hoho Rinnt u durchbrechen die Massen, die 
Gostciussehichtung veranlasst eben so oft symmetrische als 
abenteuerliche Berggestnlten und auf der südlichen Ab- 
dachung des Hauptkammes mit scharfen Vorspringen wech- 
selnde furchtbare Felswände. Schmale Gesimse, vcrWgene 
Bchichtbänder — Schnüre genannt — , steile, dachähnlichc 
Platten durchziehen die Kalkionsscn mit auffallender Regel- 
losigkeit, aber dessen ungeachtet den Gesetzen der Erhebung 
folgend. Unondlich gezähnt und geküppt ziehen die schnee- 
durchfnrchten Steinkämme herub, mit scharfen Ecken oder 
schlanken Obelisken endend fallen sie in zerrissenen Steil- 

J. r»y«, di. «cstlirhM Ortler-Alpe« (Tr»fol«r Getoi). 



| hängen zur Tiefe. Thäler und Risse enden ohne Mün- 

I dung, — a»a Rande hoher Felsterrasson abbrechend wer- 
den sie zu hoch liegenden weiten Bergkesseln oder sie gehen 
in enge Spalten über, durcli welche die Atmosphärilien 
den Raub der Berge führen und als riosigo Schuttkegol 

i auf der Solde des Hauptthalus absetzen. 

Auf der westlichen Thalsuite Trafoi's erheben sich die 
Schiefer. Seine Spitzen sind breite maasige Kuppen oder 
sanfte Pyramiden, welche sich gewöhnlich nur nach Einer 
Seite hin rasch herabsanken, die Gräte sind abgestumpft, 
oft zu kleinen Platcaux erweitert, die Seitenzüge gewölbt 
und platt, die Vorberge bilden sanfte Rücken, die Felsen 
sind spärlich , in gebrochenen Stufen emporsteigend , von 
Schutt überlagert, die Gliederung ist schwach oharakterisirt 
oder fehlt gänzlich, Bäche und Risse ziehen ohne Absätze, 
aber mit stetiger grosser Neigung thalwärta ; sanftere Berg- 
lehnen bekleiden üppige Matten, die grosse Verwitterung 
des Gesteins schafft den Totaieindmck breitbaaiger, wall- 
artiger Ketten. 

Nomenklatur. — Das touristische Interesse, daher auch 
jenes der Bewohner des Trafoior Thaies, conoentrirtc sich bis- 
her fast ausschliesslich um zwei Örtlichkoiton desselben, — 
den Ortler und das Stilfserjoch mit der weltberühmten Kunst- 

i Strosse. Alle anderen Thuile desselben blioben ungeachtet 

> ihres geographischen Wcrthes unbeachtet, unbekannt. Bae- 
deker veranlasste die Reisenden, die Königsspitze Sul- 
den's unter den Trafoicr Bergen zu suchen; Karten und 
Schriften über diesen Alpendistrikt stehen mit einander in 
Widerspruch und am allerwenigsten competent erwiesen 

| sich die Thalbewohncr. Ich überzeugte mich, daas ihnen 
bloss die Namen Madatsch , Cristallo und Liforo (Livrio) 
geläufig waren, mit welchen sie jedoch weite GebirgB- 
abschuittc inbegriffen. Noch schlimmer steht es mit der Ita- 
lienischen Seite des Gebirges, ohne Tuckett's kühne Züge 
wäre dieselbe noch gänzlich terra incognita. Aus diesem 
Grunde habe ich die Namen für die einzelnen Lokalitäten, 
mit thoilwciscr Benutzung von Herrn Dr. v. Mojsissovics' 
verdienstvollem Vorgange, präeisirt und vervollständigt, — 
eine nothwendige Coiiscquenz meine* Unternehmens. Mei- 
nen Führern wie der Trufoier Wirthin habe ich Skizzen 
meiner Aufnahmen roitgctheilt, um die neuen Benennungen 
zu verallgemeinern. 

Zusammenhang de* Ortleniockt* mit den Central- Alpen. ■ — 

I Den Zusammenhang des Ortlerstockes mit den Central-Alpeu 

i 
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zu bezeichnen , int dies« Mal unerläßlich , da wir uns an 
einem Ende desselben befinden ; eben so i»t die Beschreibung 
Ton dessen Gliederung dor Nomenklatur wegen unvermeidlich. 
Die Wasscnschcide dos Hauptkammes der Central - Alpen 
fuhrt von dor Bernina über den Piz Ciumbraida (9879 Wie- 
ner Fuss) zum Broitkamm nördlich des Stilfsorjoches und 
von der erwähnten Spitze über da* ltösehensehoidock zu j 
den Ötzthaler Bergen, dahor die Ortler -Alpen eine vom 
Hauptfirst der Alpen abgezweigte Gebirgsgruppc danstellen, 
welchu der Sattel des Tonale (6248 Fuss) von der noch < 
weiter gegen Süden vorgeschobenen Syonitmasso de« Ada- 
mollo trennt Ablösungen, welche den Hauptkamm an | 
Mächtigkeit und Höhe übertreffen, sind ein in den Alpen 
gewöhnliches Vorkommen, welches sich im Kleinen auch 
im Centralzugc dos abgezweigten Complexe* wiederholt, — 
die Wasserscheiden stehen in keinem nothwendigen Zu- 
sammenhange mit der grössten Erhebung des Gebirges. 
Ein Blick auf die Karte zeigt dies» deutlich. 

Der Hewptkamm dtr nördlichen Orthr - Alpen streicht 
vom Stilfacrjoch über einen platten Foleriegel südwärts und 
nahe dem kleinen Monte Scorluzzo gegen Süd-Osten ab- 
biegend über das Yitelli-Joch, über einen flach gewölbten 
breiten Firnriicken zur Kleinen Naglcrspitzc , vcrlässt den 
beide Naglerspitzen vorbindenden Kamm in seiner Mitto 
und setzt sich , den Monte Livrio vorschiebend , in der 
früheren Direktion gegen die Geistorspitze oder den Monte 
Video fort. Die grosse mittlere Hohe und Breito des be- 
schriebenen Zuge«, die Büge desselben, seine Eigenschaft > 
als weite Sohneewüstc, aus welcher sich die Gipfel massig 
erheben, und sein sanftes Ansteigen geben ihm ein plateau- 
ähnliches Gepräge; besonders gilt diess von dem Abschnitte 
zwischen der Nagler- und Geisterspitze. 

Von diesem Gipfel führt ein hoher Eiswall mit wand- 
arttgera Abfalle gegen den Madatschferner über eine unbe- 
deutende KammorhÖhung und über eine unpassirbaro Ein- 
renkung zur kleinsten Cristallo-Spitzc und mit gleicluscitiger 
Direklionsändcrung dos Kammes gegen Osten folgen in 
demselben der schmale Hchnucsuttel dos Mudatschjovlios, die 
schöne Tuckettspitze (bisher namenlos, von mir zu Ehren 
des berühmten Englischen Alpon-Reisonden getauft), das 
hoch gelegene Tuckettjoch, die hinterste MadQtechspitzo 
(eigentlich ihr südlicher Vorbau) und dann das Trafoior Joch. 

Unmittelbar östlich dieses beschwerlichen Überganges 
folgt eine KammorhÖhung, dann oine zweite Eiusattelung 
und darauf der schöne Kegel der Schneeglooke (bisher I 
namenlos) '). 

Der Charakter dos Kamme« ändert sich nun plötzlich, 



') Von Herrn Dr. t. MojsitsoTie* Zxkqtsrpsifsaspitxo gesaut („MH- 
tlwitnBrao ilc* Österreichisches Alpeavsreüia" 1861) 



eine scharfo Einschneide zieht über eine Reihe der höch- 
sten Spitzen der Ost- Alpen , unnahbare Eiswändo, unge- 
heure Felsmassen stürzen gegen Kordon und Süden in 
enormo Tiefe hinab, es ist der wildeste Theil der gesamm- 
ton Ortlergruppe. Dio hohe Gcbirgsmauer , tnit welcher 
diese stolz« Kette beginnt, trägt dio Trafoier Spitze — besser 
Trafoier Eiswand, weil diose Benennung durch die Gestalt 
dieses Berges vollkommen gerechtfertigt wird — und endet 
mit dem furchtbaren Home der Thurwicser 8pitec (beide 
Kernen von Dr. v. Mojsissovics). Dio Besteigung beider 
Berge lag in meinem Plan, aber mein Führer Pinggora 
fand, obgleich wir die Abdachungen aller Seiten prüften, 
nur einen einzigen zeitraubenden Weg auf die Thurwieaer 
Spitze, für welchen sich dio kurzen Tageslängon des Herb- 
■tes nicht eignen, und erklärte die Trafoier Eiswand für 
schwieriger ersteigbar als selbst die Königsspitze, welche 
einem derartigen Unternehmen nur bei gänzlicher Schoce- 
losigkeit ihrer schauerlichen Schneide ernst« Gofahron bietet, 
wie diess im 18. Rrgänzungshefte geschildert wurde. 

Bin hoch liegendes passirbares Schneejoch trennt die 
Thurwieser Spitze vom Grossen Eiskogl (bisher namenlos) 
und die thorähnliche Scharte des durch eine Dolomitklinge 
(Steinmann'l) bezeichneten Ortlerpasses von dor nach Nor- 
den vorgeschobenen Bcrgraasso do» Ortler. Wir befinden 
uns hier in einer der verborgensten Gegenden des gesamm- 
ton Gebiets. Dio oinzigu bekannte, vor dem Jahre 1866 
unternommene Überschreitung des Ortlcrpasees geschah durch 
Tuckert 1864. 

Dor Hauptkamm streicht vom Passe in oinom nach 
Norden vortretenden Bogen über dio sUdlichsto Schultor 
des Ortler — also nicht direkt zum Monte Zebru, wie man 
bisher allgemein annahm — und gegen Süd-Osten abbie- 
gend über die weit geöffnete Einsenkung des Hochjochos 
(die einzige Übergangsstelle in dem Kamrobogon vom Posse 
unmittelbar südlich der Durchfahrt bis zum Königsjoche, 
bisher namenlos) zu der imposanten Gipfelgruppe des Monte 
Zebru. 

Das Gebirge nimmt nun die fruhore Wildheit wioder 
an, welche durch dio drei Joche etwas gesiinftigt wordon 
war. Die vier durch eine scharfe Ubergewehte Schnec- 
schneido verbundenen Spitzen (die zweito von Westen nach 
Osten ist die höchste) des Zebru gleichen von Süden ge- 
sehen furchtbaren Felssüulcn; dio Ersteigbar keit der öst- 
lichsten, welche die Höhe von 11.800 Fuss erreichen mag, 
ist sehr zweifelhaft, eine riesige Scliarte trennt sie von der 
Königsspitze. 

Zebru und Königsspitzc sind in vieler Beziehung gleich- 
artige Gipfel, ihre Höhe und Mosso ist enorm, ihre Gostolt 
majestätisch, ihre Abstürze entsetzlich, mit Eiswünden gegen 
Norden, mit ungeheuren Felsstufcn gegen Süden. Über- 
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haupt steht der durch die drei Bergrieseu Ortler, Zebra, 
Königsspitzc gebildete Cirkus ao Großartigkeit und Höhe 
in unseren Alpen einzig da. Indem mau beiden Spitzen 
den Namen Zebru beilegte, suchte Dr. v. Mojsissovics die 
minder hohe durch die Bezeichnung Kleiner Zebru zu unter- 
scheiden. Der Name Grosser Zebru oder Zebru ist jedoch 
wedur im Sulden noch int Martell bekannt und indem 
dieser Berg ohnehin schon die beiden Benennungen Köuigs- 
wand (Sulden) und Königsspitze (Martell). führt, so erscheint 
es als eine zweckdienliche Vereinfachung der Nomenklatur, 
den Namen Monte Zebru ausschliesslich für den minder hohen 
Gipfel zu reserviren. 

In seinem weiteren Verlaufe gehört der beschriebene 
Hauptrückeu der Ortlur-Alperi zunächst den Schieferbergen 
Sulden's an. 

Ablesungen d*t Jlaupt kämme* fegen Norden. — Beginnen 
wir nun mit jenen Gcbirgsöstcii, welche sich vom Haupt- 
kunde gegen Norden ablösen- Uuter diese gehören: 

Der Breit kämm, nördlich des StilfserjoehoB (bisher namen- 
los), ein plateauiihn lieber, 70 bis 150 Schritt breiter platter 
Rucken, welcher Bich sanft gegen den weiten Bergkensel 
des Oberen Val Braulio verflocht und scharf gegen die 
Tirol isclm Seite abfallt. Jeuaeit einer Einecnkung des 
Breitkammes erhebt sich die massige Röthlspitzo (welche 
dieoeu Namen ihren stark oxydirton 8chieferfeleon verdankt), 
der höchste, auf der sanften Nordabdachung mit einem Ferner- 
Embryo bedeckte Gipfel dieses Zuges. Aber nur ihr öst- 
licher Vorbau gehört demselben an und da die Kammlinic 
zugleich die Landesgrcazc bildet, so steht die RöthtspiUe 
bereits auf Schweizer Bodon. östlich derselben folgen das 
leicht überschreitbare Seejoch (bisher namenlos) nnd, nach- 
dem das Gebirge die nördlicho Direktion wieder aufgenom- 
men, die durch ihre herrliche Aussicht ausgezeichnete Kor- 
spitze, dann eine Reihe rauher Felsköpfe, deren höchster der 
Tartscher Kopf (auch Tortsoher Kor genannt) ist, darauf 
der Furkelpass und die Furkelspitze. Der Fallaschkopf oder 
Piz Costainas (9-190 Fuss, Kataster, 9512 Fuss, Dufour's 
Karte der Schweiz, 9507 Fuss, meine eigene Messung) liegt 
schon ausserhalb der Karte. Von den gegen dos Trafoier 
Thal auslaufenden Ästen dieses Kammes bilden die süd- 
lichen die nördliche Thalwand des Stilfserjochthalcs und der 
nördlichste, von der Korspitze herabkommend, endet mit 
der Schwarzen Wand. Von der vom Centralkamme vor- 
geschobenen Signalkuppe (mit dem Zeichen eines trigono- 
metrischen Standpunktes) macht sich der Vordere Grat los 
(bisher uamenlos), welcher unterhalb der Franzenshöhe endet. 

Voa der Hintersten Madatschspitze ') streicht der Ma- 

') Man lagt im Tbsle mshrntheiU Uondstaek, dooh bin ich ilem 
dar dl Karten TeriUgouaiaerUa Ausdruck Usdstaeh trra gebli*b«D. 



I datschkamm mit nördlicher Richtung über die schöne Mitt- 
lere Madatschspitze, über einen zackigen Felskopf und mit 
plötzlicher Annahme des wildesten Felseucharaktcre zur 
imposanten Müsse der Vorderen Madatschspitze, als welche 
vorzugsweise die nördliche, etwas niedrigere dieser Doppel- 
spitzen angesprochen wird. Sie deckt von Trofoi aus ge- 
sehen diu höhere und wurde ihrer vorzüglichen I>agc wegen 
mit einem trigonometrischen Signal versehen. Unbedingt 
gehört dieser Doppelgipfel zu dun großartigsten der Alpen, 
seine Wände überirulfen jene des Ortler, er entsendet nörd- 
lich dos Glurnscr Köpd (dessen Weiden der Gemeinde 
Glums gehören, daher der Name), welches jedoch nicht 
mit der gleichnamigen Kuppe bei Glums verwechselt wer- 
den darf. 

Ein dem Modat^chkamm , welcher den Madatschfernor 
I vom Trafoier Ferner scheidet, völlig gleichartiger, den Tra- 
foier vom unteren Ortlerfcrner trennender Ast löst sich vom 
Hauptrücken zwischen der Schneeglocke und der Trafoier 
Kiswand ab und endet mit der Nashornspitze (diese passende 
! Bezeichnung stammt von den Söhnen der Trafoier Wir- 
thin), dem Madatschberge im Kleinen. 

Zwischen der Thurwieser-Spitze und dem Grossen Kis- 
kogl zieht ein kürzerer Zweig als scharfe Schnceschncide 
über den Klciueu Eiskogl zum Inneren Fernerkopf, dessen 
FeUenvorsprung den Ortlerferner in zwei grosse Mulden 
theilL 

Der Ortler tritt, wie bereits erwähnt, durch seinen süd- 
lichen Vorbau mit dem gegen Norden ausbiegenden Haupt- 
kamm in Verbindung, sein Massiv wird wohl von keinem 
Gipfel der österreichischen AJpen iibertrorTen und würde 
einem Berge von weit grösserer Höhe vollkommen ent- 
sprechen. In dieser Beziehung erscheinen alle anderen 
Spitzen seiner Gruppe als Zwerge gegen ihn. Ein gewölbtes 
Schnceplateau, von welchem der bekannte, im Erganzungs- 
heft Nr. 1 B beschriebene Ortlcrgrat zur höchsten Spitze 
emporsteigt, bildet seinen kuppenförmigen Scheitel. Riesige 
Wände umgeben das Ortlerplateau , gegen Norden senkt « 
sich als oberer Ortlerferner steil in die Tabarctta-ßchlucht 
hinab. • 

Nördlich derselben erheben sich die Klingen der Äusse- 
ren Tabarettn-Spilz« und in der nördlichen Fortsetzung die- 
ses Fclsenkammes folgt zuerst ein namenloser Pass, dann 
die Durchfahrt (der Name stammt von Dr. v. Mojsissoviea), 
die Masse des Bürenkopfes (mit zwei Gipfeln, bisher namen- 
los), das tief eingeschnittene Hochleitenjoch — eine gute 
Verbindung zwischen Sulden und Trafoi — und die etwas 
westlich vortrotendo Hochlcitenspitze (grossartigste« Gcbirgs- 
panoramo, trigonometrischer Punkt). Der Kamm fallt dar- 
auf rasch ab und endet mit dem Zumpanelberg an der 
! Vereinigung des Sulden er und Trafoier Thalea. 

l" 
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Der Ortler entsendet einen gewaltigen Felsenkararo, die 
Hinteren Wandln (der Name könnt« in der Karte aas 
Rücksicht auf die Zeichnung nicht eingetragen werden), 
welcher das PIcisshom enthält und oberhalb der Heiligen 
drei Brunnen endet, gegen Nord-Westen und die Äussere 
Tabaretta-Spitzo einen wilden Felsenxug stur Inneren Taba- 
retta-Spitze, über oinen namenlosen Übergang zur Tabaretta- 
Kugel. 

Ein von der nördlichen (kleineren) Spitze des Büren - 
kopfcs herabziehender Ast enthält die Tabaretta-Scharte (bis- 
her unbenannt) und eine namenlose Spitze und geht, wie 
die vorhergehenden Ablösungen, in eine lange, das Trafoier 
Thal begleitende Fclscntorrame über. Von der Hochleiten- 
spitze rührt ein felsiger Bergvorsprung, welcher Bich scharf 
gegen das Hauptthal abdacht, westlich. 

Ablösungen de» Hauptlnmmt* gegen Süden. — Die süd- 
lichen Ablösungen des Hanptkamraes beginnen im Westen 
mit dem Kleinen nnd Grossen Monte Scorluzzo, welcher 
mit der vom Monte Video westlich streichenden Schnoe- 
wand der Hohen Schneide eine weite Gletschcrmuldo ein- 
schlicsst, in welcher der apere (schneu- und eie-freie) Vor- 
sprung der höheren Naglenspitze zwei Ferner sondert. 

Vom Kleinen Cristallo-Gipfel streicht ein kurzer, den 
Hauptkamm an Höhe übertretfendor Ast gegeu Süd-Osten 
über den höchsten und uiiclwthöchstcn der Cristollo-Spitzen 
und stürzt dann plötzlich ab. 

Sieht man von der Verbindung der Ortlermasse mit 
dem Centraizuge der Ost-Alpen, also von dem Laufe der 
Hauptwasserscheiile ab, so hat man eigentlich den hohen, 
furchtbar steil gegen Süden abfallenden Zug, welclier von 
der Geisterspitzc übor die Hohe Schneide und viele andere 
ausgezeichnete Spitzen führt und an der Vereinigung des 
Val Fracle mit dem Val Branlio endet, als die westliche 
Fortsetzung des Hauptkammes der Ortlcr- Alpen und den 
breiten, zum Stilfscrjoch ziehenden Firnkamm als eine Ab- 
zweigung desselben zu betrachten. Hierzu berechtigen die 
geradlinig westliche Fortsetzung diesos Dolomitgebirges, 
dessen Höhe und der dem Centrulzuge gleichartige Gc- 
birgübau. • 

Landetgr ernte. — Die Grenze Tirot'B gegen die Schweiz 
wird durch dio Kammtinie der Trafoier Schieferkette gebil- 
det und jeuo gegen dio Lombardei vom südlichen Ende des 
Breitkammes und dem Stilfserjoeh an durch die Hauptwasser- 
scheide der Ortler-Alpon. 

Karlen/ehler. — Die Darstellung des Trafoier Thaies in 
der Tiroler Generalstabskarte ist, abgesehen von einigen 
Mängeln des Skeletts, richtig und naturgetreu wio jeno 
Suldcn's. Die vorkommenden Fehler sind durch die Kleinheit 
des Maassstabes zu entschuldigen oder beziehen sich auf 
Gcbirgsabschnitte, welche bis auf die neueste Zeit fast un- 



bekannt waren. Dahin zahlen die vollkommen ausdrucks- 
lose Zeichnung des Hauptkammos vom Stilfserjoch bis zum 
Monte Cevedale, dio unrichtige Ablösung dos Ottlar von 
demselben, die Auslassung des Inneren Fernerkopfes, die 
überhaltcuen Felsmasseu im Westen de* Madatsohfernen 
und die unrichtige Stollung des Monte Zebra , welcher als . 
mit der Königsspitze zusammengehörig urscheiut. In der 
Loinbardisch-Vonotianischcn Generalstabskarte ist dio Dar- 
stellung dor in das Val Zebru herubflieseenden Gletscher 
sehr mangelhaft und der Vitelli-Gletschcr viel zu gross ge- 
zeichnet, weil er in derselben auch die Vcdrctta Scorluzzo 
in sich begreift. Andere Irrthümer dieser Karte betreffen 
dio Nomen. Der Fallaschkopf (Piz Costainas in der Schweiz 
genannt; heisst in derselben Korepilzc, die Böthlspitze 
Yslincs-Berg (eine Ableitung von Costainas, dem Namen des 
sich von ihr nach Norden herabsenkenden Tliales), das vom 
8tilfserjoch gegen Osten ziehende Thal Wurmscr Thal und 
von dem ebenfalls darin vorkommenden Namen Vedretta 
di Monte Cristallo können wir ganz Umgang nehmen, da 
man unter Monte Cristallo bis auf die neueste Zeit nicht 
eine einzelne Bergspitze, sondern ziemlich die ganze Schnee- 
mauer im Süden von Trafoi begriff. Das Wort Hoehleiten 
steht nicht an seinem Platze, denn es kommt erst einem 
I nördlicher gelegenen Gipfel zu ') , und da mau sowohl in 
Sulden wie in Trafoi allgemein Ortlcr sagt, so ist auch 
die Schreibart Ortle» zu beanstanden. 



II. Orotnetrio. 

Oebirgtbau. — Deu Gcbirgsbau des nordwestlichen 
Ortlerstockos charnkterisiren das gegen Norden scharf ab- 
fallende, vom Hauptkamme bedeutend überragte Plateau, 
welches den Süden des Trafoier Gebiets einnimmt und 
gegen Süden plötzlich abstürzt (besonders gilt diess von 
dem Kamme der Cristallo-Gipfel, der Hohen Schneide 4c., 
derou Felsmassen beinahe dio Sohle dos Val Zebru errei- 
chen, wahrend dio Abdachung östlich desselben in grossen 
Terrassen mit zwinolienliegenden Fläzen Statt findet), die 
fast durchgeheuds rechtwinkligen Ablösungen der nach Nor- 
den und Süden ontseudeten, unter sich parallelen Felsen- 
äste und die ausserordentliche relative Höhe dieser Züge, 
deren Spitzeu oft jene des Hauptkammes überragen. Da 
sich diese Eigeuthünilichkeit in dem Gcbirgszweige Ortler- 
Zumpanelborg iu otwos verjüngtem Maasso wiederholt, so 

') Ein Irrthum, itu welchem ick mich auch bei der ZeicUn'oon dsr 
Suidncr Kart« verleiten lins». Mein« dio«»jTbri^* Aufnahme gewihah 
mit lionatmng: der tritonunicLmclu'ti Hauptpunkt« <|o« Gebiet», deren 
genau« Position mir durch den Abtbeil angt-Chef de« Kttaatera, Tri- 
gonometer Nurbert Bauer, gütigst raitgotheilt wurde. 
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wird Trafoi zum Centrai-Orte dieser radienformig dahin ab- 
fallenden Scitenkamme. Nur die westliche, dem Schiefer 
angehörende Thaiseite macht hiervon eine Ausnahme, sie 
kennzeichnen eine ungefähr im Niveau der oberen Baum- 
grenze beginnende steilere Terrasse, welche bis ins Haupt- 
thal hioabreicht, und der rasche Abfall der Bergmasse gegen 
das Stilfserjochthu) (zufolge des Abbrechen» der Schichten - 
köpfe daselbst), endlich die mausigen Niveau-Unterschiede 
des Kammes im Vergleiche zu den vorerwähnten Kalk- 
ketten. 

Hohtnmetunge*. — Ich habe bei meinen Untersuchun- 
gen im Trafoier Qobiete dem orometrischen Momente be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet, 203 Höhcumeesungcn 
gemacht und 160 landschaftliche Skizzen und Gebirgspro- 
file aufgenommen. 

Die Höhenmessungen geschahen mit einem Winkel- 
Instrument (Tom Mechaniker Ferner in Wien), welches Ab- 
lesungen von I Minute gestattet und ein astronomisches 
Pers|iektiv 1-1 maliger Yergröesserung besitzt. 

Als Basen der Höhenbestimmungen dienten mir die tri- 
gonometrischen Positionen des Gebiets, von welchen ich 
123 Höhen- und Tiefenwinkel beobachtete. 80 Messungen 
geschahen von graphischen Punkten der Sektion (von Trafoi, 
der Cantoniera del Bosoo, von einem Buge der Stilfserjoeh- 
strasse, von der Franzenshöhe, von der Itüthlspitze und von 
der Mittleren Madatschspitxe) aus. Einige Örtlichkeiten 
wurden mehr als sechs Mal gemessen, bei der Hohcn- 
besümmung waren mir jedoch nur jene Beobachtungen 
manssgebend , welche von trigonometrischen Punkten aus 
geschahen, und nur in wenigen besonderen Fällen sah ich 
mich genöthigt, auch die Ergebnisse graphischer Punkte zu 
benutzen. Ich bemerkte diu Übereinstimmung der von mir 
gewonnenen Resultate mit don Höhenbestimmungen des 
Katasters, wie diees auch die folgende Höhentabelle anschau- 
lich macht. Von der Qriisso der Differenzen, welche übri- 
gens bei Messungen verschiedener Autoritäten immer einzu- 
treten pflegen, Uberzeugt man sich — ich sehe dabei ganz 
von viel eklatanteren Abweichungen ab, welche die hypso- 
metrischen Beobachtungen in Tirol ergaben (z. B. Drei- 
herrunspitze, Marmolade Sc.) — , wenn man erfährt , dass 
die Höhe des Stilfserjoehes gelegentlich des Strasscnbaues 
1824 zu 8902 Fuss (Trafoi zu 5316 Fuss), vom Kataster 
zu 8722 Fuss (Trafoi zu 4899 Fuss), bei der Aufnahme 
der 8chweiz unter der Leitung des berühmten General 
Dufour zu 8829 Fuss bestimmt wnrde und daes sie in 
der geognoetischen Karte Tirol's mit 8804 Fuss (Trafoi zu 
4945 Fuss) ausgedrückt ist. , 

In der nun folgeuden Höhcntabclle 
Messungen, welche ich auf der Hochlei tenBpitze für 
Buldengebiet machte, mit 
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' Von dienen 63 gemessenen Spitzen erreichen oder über- 
steigen 3 die Höhe von 12.000 Fuss, 12 von 11.000 Fuss, 
24 ron 10.000 Fuss, 17 von 9000 Fuss und 4 von 8000 Fuss. 
Die Massunorhebung des Gebirges ist somit ausserordentlich 
und selbst der Tiefpunkt desselben, Trafoi, besitzt ooch 
immer 4899 Fuss Meereshohc. Der grösstc Niveau-Unter- 
schied, Ortler-Trafoi, ergiebt 7457 Fuss Differenz. 

Im Vergleich mit Sulden erweist sich das Trafoier Thal 
als tief eingeschnittenes, wildes Alpenthal, dessen Mittelhöhc 
1000 Fun geringer ist als jene des vorhergenannten. Die 
im Trufoier Distrikt vorherrschenden Kalkmussen, welche 
der Verwitterung hartnäckiger Widerstand leisten als die 
Schiefer des durch die Erscheinungen der Erosion merk- 
würdigen Salden tragen hieran offenbar grosscntheils die 



Mittlere Jlöktnwerthe. — Die nachstehende Tabelle ver- 
anschaulicht die orometrischeu Elcmouto des üebioU und 
vergleicht dasselbe mit anderen Alpentheilen; die Kamm- 
profile verdeutlichen die Physiognomie der gehobenen Massen 
durch dun landschaftlichen Chnraktor der Contouren im Län- 
Qucrschnitte. 
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Neigungtverkältn Ut der Thältr. — Bemerkenswerth ist 
die grosse Steilheit der Trafoior Thäler und Bisse , sie ver- 
theilt sich in den Schiofcrbergen ziemlich gleichmässig auf 
die ganze Länge derselben, während sie im Kalkgebirge 
erst in den tieferen Regionen, in welchen die 
bildung vorherrscht, auftritt. 
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ni. Die 

Areal. — Das Gesammt-Areal dor dem Trafoier Ge- 
biete angehörenden Ferner beträgt 0,228 ttMeilcn ; drei der- 
selben gehören der ersten Ordnung, drei der zweiten an. 

Firnregion. — Die Firuregion beginnt auf der Nord- 
Abdachung des Hauptkamraes schon bei 8400 Fuss, der Ebcn- 
feroer und die Vedretta Stelvio liegen ganz in derselben, und 
bei der Süd-Abdachung beginnt die Firnlinie 200 Fuss höher. 

QUitther- Enden. — Die Trafoier Ferner zählen zu den 
in Österreich am tiefsten herabziehenden, der Fuss des 
Ortlerfemers erreicht 5230 Fuss und nur das Ende des 
Floitenkeeses in den Zillerthalcr Bergen (4900 F., Lipoid) 
liegt noch tiefer, während der Grindel waldgletscher in der 
Schweiz erst bei 2900 Fuss aufhört. 

KiulruHur und Farbe. — Die Eisstruktur ist bei den 
meisten Gletschern des Oebiets zufolge ihrer Wildheit 
schwach ausgeprägt, die Eisfarbe reiner, lebhafter bei den 
Fernern nördlich des Hauptkammes als bei jenen südlich 
desselben, meist licht blaugriin oder weissgruu. Drei Glet- 
scher, lladatsch-, Trafoier und Unterer Ortlerfomor, gleichen 
einander in Bezug der Umrahmung, Lage und Dimension, 
nur die nach Osten zunehmende Wildheit unterscheidet sie. 

Otrillat tonen. — Einige Gletscher des Gebiets haben 
beträchtlich an Umfang verloren, gehen auffällig zurück, — 
so seit mehr als 20 Jahren der Trafoier und der Untere 
Ortlerferner. Der Suldcnfemor, welchen ich am 14. und 
29. September besuchte, ist nach der Beobachtung des Ku- 
mten von St. Gertrud, Herrn Eller, seit Endo September 
1865 bis zum 29. September 1866 um CG) Pariser Fush 
zurückgewichen, 27 \ Fuss outfallen davon auf die letzton 
76 Tage (also im Mittel täglich beinahe J Fuss). Des- 
gleichen ist die vertikale Abnahmo des Gletschers sehr be- 
trächtlich. Ungefähr in der Längenmitte seiner Eiszunge 
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wird dieselbe von einer Fclsenterrasse durchquert. 1865 war 
nur die Wcsthälfte dieser Torrasse eisfrei, 1866 ulier iliro 
ganze Ausdehnung. Natürlich halte auch die Breite dieser 
Eiszunge beträchtlich abgenommen. 

Ur*ache der Gltt*chcr«rmufh der Kalk- Alpe». — Die 
Gletscherarmuth der Kalk-Alpen, besonders aber ihr Mangel 
an grossen Fernem darf nicht der Aufsaugung der Nieder- 
schlüge durch die Porosität dieser Felsart zugeschrieben 
werden, wie dicss durch die Brüder Schlagintweit geschehen 
ist, — sie i»t vielmehr leicht erklärbar durch die dun Ge- 
stein auszeichnende Schroffheit und durch den Abgang 
grosser Muldciiformen oberer Thalanfange, der Lagerstätten 
des Firns. In gleicher Weise besitzt da* Kalkgebiet dos 
Ortlcr trotz seiner eminenten Höhe zwar zahlreiche, über 
räumlich unbedeutende Femer und sein bis zum Tonalpasse 
reichendes Schieli-Tgcbiet ungeachtet der verminderten Er- 
hebung eine umfangreiche Gletseherwelt mit mehreren durch 
ihre Ausdehnung hervorragenden Eisgebilden. Während die 
Liingenaxe de« grössteu Eisstronu« dc6 Finsteraarhorns 
75. »00 Fuss, 3,38 Meilen (Grosser Aletschgletscher [Unter- 
aarglctscher 46.200 F., 1,93 Mla., Vicschglotscher 46.800 F., 
2 Min.]), des Moute Rosa 48.300 F., 2,07 Min. (Gorner 
Gletscher [Ferpctle-Gletscher 44.900 F., 1,92 Mlu.J), des 
Mont-Blauc 46.200 F.. 1,97 Min. (Glacicr de* bois), der 
Ötzthalcr Berge 35.700 F. (Gepaatschferncr) , de* Glöckner 
32.000 F. (rasterze) UDd des Adamello 20.000 F. (Ve- 
drotta del Mandron) besitzt, erreicht der bedeutendste Fer- 
ner im Kalkgebiete des Ortler nur 13.260 Fuss (Madatach- 
fernor) Längencntwickelung. Die Entwicklung der Eiswelt 
ist nicht allein von der Grösse der Gebirgserhebung , »an- 
dern weit mehr von dem Gebirgsbau abhängig, wie dicss 
die angeführten Beispiele zeigen. 

Sonkl&r weist darauf hin, das« sich der Kalk iit der Regel 
Dicht zu so hohen, gewaltigen Massen erhebt, als dicss bei 
Gebirgen der sogenannten Urformation der Fall ist, uod dass 
deshalb die Zahl der Gletscher im Kalko geringer ist. 
Dimeneionen der einzelnen Glettcher. 
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') Dt« Dimensionen der GUUthur entuprmhni ki«r ihrer Aundeb- 
uuag im Jabro 16C6; Iflr die Längen und Breiten Jerielbcu bilden dis 



I. I'rinire Glelsciier. 

Ihr JdadaUtkferner. — Der Madatschferuer ist der 
grösste Gletscher Trafoi's. In der 6060 Fuss langen Firn- 
! region liegt er in einer tiefen Wanue zwischen dem Geister- 
spitz— Monte Livrio-Zuge und dem Madatschkamm versenkt. 
! Die*«* Firngebiet senkt sich in mehreren flachen Terrasscn- 
I fonneu allmählich herab, sein Charakter ist sanft, die Eis- 
| Spaltung gering, die Tiefe desselben betrachtlich, weil die 
; seitlichen Gebirge mit enormer Steilheit zur Ferner-Ebene 
herabstürzet). Die weit in die Firnmulde vortretende 
Tuckettspitze sdieidet ein besonderes höheres Firnthälohen, 
welches mit ansehnlicher Neigung in das Hauptthal mündet. 

Den Übergang dieser Region zum eigentlichen, 7200 Fuss 
langen Eisstrom bildet eine hohe, das Thal durchquerende 
Terrasse westlich der Vorderen Madataclwpitzeu , welcher 
die grösstc Wildheit des Gletschers folgt. Seine Neigung, 
welche im Firngebiete gering war, steigert sich rasch und 
erzeugt jenes bizarre Chaos, welches den Fernern ihren 
eigentümlichen Reiz verleiht. 

Der Madatschferuer endet nahe gegenüber der Cantonier» 
del Bosco als sclunale (an. 180 Fuss breite) Eiszunge und 
liegt dun zahlreichen Besuchern des ätilfacrjoches unter 
allen Ortlerglutschern am nuciisten. 

Die Neigung des Gletschers vom Madatschjoch bis zum 
Ferner-Ende betragt 17" 37'. 

Dos Madatschjoch, zu welchem rann zuletzt steil empor- 
steigt, bildet die beste Verbindung des Trafoier und Zobru - 
Thaies. Über den Madatschkamm den Trafoier Ferner zu 
erreichen, dürfte unausführbar sein, dagegen gelangt man 
Uber die steile Gletschcrlehnu nördlich der Geisterspitze 
ohne besondere Mühe ins Val Vitelli. 

Ein Blick auf das Terrain (oder auf die in der Karte 
ausgedrückte, scharf begrenzte Vegetationsliuic) seitlich dos 
Madalsclifurners überzeugt von der grossen Abnahme des- 
selben. Seine Ufer tragen alle die bekannten Merkmale 
einstiger Eisbudeckuug, Rundhöcker, parallele Moriinenzüge, 
weite Schuttlager, ßchliffflachen. 

Ungeheuer ist die östliche Seitcumorüne des Ferners, 
ihre Lage im unteren Theile deutet darauf hin , das« ein 
Zweig desselben einst in den gegen die Balkenquellen füh- 
renden Riss hinab gereicht habe. Ein flache« Schuttfeld 
I bildet die Endmoräne des Ferners, doasen Thal zugsgesch win- 
digkeit ich im Gebiete der Eiszunge mit 0,47 Zoll täglicher 
Vorrück ung gemi«Mjn habe. 

Der Trafoirr Ferner. — Diesen Gletscher, welcher zwi- 
schen dem Madatsch- und Nashornkamm in einer riesigen - 
Felsgiusse hernbtliesM, charakterisiron seine genau nordliche 

Kjuntnliniea die Ana$*ri|;»puiiktc. Nftch SimnDjr hetrügt <U* Areal den 
Cütereu Ortlerf.rDcr» 0,0« UMeiten. Bei der AreelWettmrautiej dtt 
Ubenfcraer« wurde der Lauinenfcrnor du Hont* Lirrio nütgoreebnst. 
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Direktion, seine gerade Längenaxe, deren grosse Neigung 
»ich im unteren Theile noch enorm steigert, und seine 



Dio Firnregion des Trafoier Fernen liegt in mehreren 
kleinen Kesseln, welche mit kurzen, «teilen Abfällen wech- 
seln, sie ist ausserordentlich wild, an den 
knngon furchtbar zerklüftet, 
gangbar '). 

Der in eine schmale 
Sende, zuletzt nur noch einige Schritt breite Eisstrom 
stürzt in einen engen finsteren Eisspalt hinab und erreicht 

forners (durch Eialawinen gebildete Oletscher), nahezu die 
Sohle des Hauptthaies. Seine Neigung nähert sich hier 
jener des nachbarlichen Gesteins, macht diesen Abschnitt 
somit ungangbar. 

Das Trafoier Joch, welches sich nach beiden Seiten 
zuerst rasch herabsenkt, bildet eine direkte, aber beschwer- 
liche, deshalb zeitraubende Verbindung Trafoi's mit dem 
Zebru-Thale, daher das Madatschjoch unbedingt vorzuziehen 
iat Die Überschreitung des Nashornkammes dürfte eiu 
ziemliches Wagniss sein. 

Die Neigung des Gletschers vom Joche bis zu seinem 
Ende beträgt 26* 40'. 

Man hat diesen Gletscher (Simony, Österr. Revue) den 
Westlichen Trafoier Ferner genannt und seinen rechten 
Nachbar den Östlichen Trafoier Ferner. Benennungen von 
örtlichkeiten, welche der geographischen Orientirnng ent- 
nommen sind, können jedoch den Gebirgsbewohnern nie ge- 
läufig werden, da diese durch Oberer, Unterer, Äusserer, 
Innerer, Grosser, Kleiner &c. zu unterscheiden pflegen- Es 
ist aber gewiss sehr zweckdienlich, die Namen so zu wäh- 
len, dass diese leicht und gern darauf eingehen, weil un- 
erlösstich, neue Namen an Ort und Stelle zu verallgemeinern. 
Ans diesem Grunde und weil auch die Bezeichnungen Oberer 
und Unterer Trafoier Ferner in Folge der beinahe gleichen 
Höhenlage beider Gletscher ohne Berechtigung wären, habe 
ich diesen Ferner einfach Trafoier Femer und den östlich 
folgenden Unterer Ortlerferner genannt 

Der U nitre OrÜrrftrntr. — Dieser Name erschien mir 
um so passender, weil Thurwieser die den Ortler bedeckende 
Eismasse „Oberer Örtlerferner" genannt hat und man den 
Namen des Ortler auf einen der von ihm herabziehenden 
Ferner zu übertragen genothigt ist. Herr Dr. v. Mojsissovics 
holt den Marltferner Sulden's für den eigentlichen Ortler- 
ferner, — noch meiner Überzeugung ist der Name Marlt- 
ferner richtig, weil im Thüle üblich. 



') Viele Stellm (eben »o am Unteren Orllerfi-ni'T) 
tiaairticke (JmteinMbliMiragmi c«fährdet 



Der Untere Örtlerferner flicsst in nordwestlicher Rich- 
tung und beginnt mit zwei durch den vom Grossen Eiskogl 
zum Inneren Feruerkopf ziehenden Rüokcn getrennten Mulden, 
welche sich am Ende dieses Gebirgsastes vereinigen. Die 
östliche Mulde ist eine wannenartige, durch scharfe Absätze 
unterbrochene lange Thalschlucht, die westliche, welche sich 
an den Nashornkamm anlehnt, geht in eine scharf geneigte 
Berglehne über. In beiden ist die Eisspaltung enorm, 
dio Fassage schwierig. Die gesammte Firnmasee bildet 
einen vcrhältnissmäasig unbedeutenden , aber durch seine 
Wildheit ausgezeichneten, 5600 Fuss langen Eisstrom, der 



und wie der Trafoier Ferner in einem Felsenkanale herab- 
flicsäcnd du Hauptthal erreicht. Sein Ende ist 10 Schritt 
breit und leicht zugänglich. Die 
der „Hioteren Wand'ln" (nacli 
am rechten Ufer. 

Offenbar bildeten der Untere Ortler- und der Trafoier 
Ferner einst einen zusammengehörigen und nur im oberen 
Theile durch deu Nashornkumm geschiedenen Gletscberstrom, 
dessen Abnahme die (von der früheren Einwirkung des 
Eises geschliffenen) Felsmassen unterhalb des Felsgartl 
blossgelcgt und dos von demselben zur Nashornspitze rci- 



an den Ufern des Ferners herab, sie fehlen an den Orten 
plötzlicher Abstürze, ihre Bestandteile fallen dort wie beim 
Trafoier Ferner den engen Spalt hinab und bildeten all- 
mählich jene in der Karte ausgedrückte Endmoräne, — 
eine hohe Schuttlelme, deren Flanken Moränen einer frühe- 
ren Ablagerung einfassen. 

Die Neigung des Gletschers vom Ortlcrpasse bis zu 
seinem Ende beträgt 24* 6'. Dieser Gebirgsübergang fällt 
mit noch grösserer Steilheit, als dicss beim Madatsch- und 
Trafoi-Jochc der Fall ist, gegen Norden herab und bildet 
eine höchst beschwerliche, ungemein zeitraubende Verbin- 
dung des Trafoier und Zcbru-Thales. — Die tägliche Vor- 
rückung an dorn Gletscherende beobachtete ich mit 0,62 Zoll 
Vtdrrtt* Zehnt. — Die Vedretta Zebru (nach dem 
Vorgange Tuckett's so benannt, welcher ihr westliches Ge- 
biet als ein besonderes Ferner-Individuum betrachtet) nimmt 
unter den iu der Karte dargestellten Gletschern in Bezug 
auf ihr Areal den ersten Rang ein und gehört zu den 
grössten Gletschern der Ortlergruppe überhaupt Sie ver- 
dankt ihre massigere Neigung ('io° 12' vom Ortlerpasse 
bis zum Gletscherende) dem plötzlichen Abstürze des Haupt- 
kammes gegen Süden, unterhalb dessen die Eiszone erst 
ihren Anfang nimmt. 

Die Vedretta Zebru besteht wie der Suldenfornor aus 
drei Abtheilungen, — aus dem wilden Fimkessel, welcher 
vom Ortlerpasse herabzieht und durch den 
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von dem zahmen, von der Königsspitse herabkommendon, 
ziemlich »paltenfreioii Zufluss getrennt wird, und aus dem 
westlichen platten Fernorgebiet am Fusse der Trafoier 
Eiswand. 

Die grösete Lange besitzt die sehr gewundene Axen- 
linie dos örtlichen Zuflusses, welche, auch in der voran- 
gegangenen Tabelle maassgebend wurde. Das umfangreiche 
Schnoegebiet der Vedretta Zebru entsendet nur eine schmale, 
seltsam geformte, 4200 Fuss lange Eiszunge auf die Sohle 
eine« tiefen Thalkessels des' Val Marmotta (bisher namen- 
los) herab. Die TrUmmcrbcdeckuug uud Moränen dessel- 
ben, die vom Eise geschliffenen, das Thal durchquerenden 
Hachen Felsen, an deren oberem Saume der zurückgewichene 
Ferner in wilden Klippen emporstarrt, führen zu der im 
Hochgebirge gewöhnlichen Beobachtung der Gletscher-Ab- 
nahme. Das Gletscherende liegt bei 8000 Fuss hoch. 

Das Hochjoch dürfen nur geübte Bergsteiger als eine 
gangbare Verbindung des Zebru- und Suldenthale» ansehen. 

Die Vedretta Vitelli. — Die Vedretta Vittiii beginnt 
als flaches weites Schneefold am Hauptkammo zwischen 
der Nagler- und Gcistorspitto, senkt sich dann rasch und 
mit grosser Zerklüftung in das Val Vitelli (Kälberthal; 
hinab. Ein Sattel zwischen dem Naglerkamm und dem 
Monte Livrio verbindet diesen Gletscher mit den 



Die Vedretta Crütalle. — Die Vedretta Cristullo (von 
Tücke« so benannt), deren unterer Theil mir unbekannt 
geblieben ist, ein Gletscher ansehnlioher Grösse, fliesst der 
Vedretta Zebru, mit welcher er durch den Fasso dei camuzzi 
verbunden ist, parallel, besitzt ein sehr sanftes Firngobiot 
und endet wie diese hoch über der Sohle des Zebru-Thalcs. 

Die Vedretta Srorlutto. — Die V»>dretta Scorluzzo (bis- 
her namenlos), gegenwartig eine selbstständigc Firnmasso 
zwischen den Naglorspitzen und dem Monte ßcortuzzo, war 
zweifellos einst ein Zufluss der Vedretta Vitelli. Auf dem 
diese Spitzen verbindenden Kamme grenzt sio an den nach 
Norden herabziehenden Ebenferner. Ihre Neigung betragt 
11* 49'. 

Der Eben ferner. — Der Ebenferner (bisher namenlos, 
von mir seiner leicht gangbaren Oberfläche wegen so be- 
nannt) besitzt vom Joche südwestlich des Monte Livrio bis 
zu seinem Endo nahe dem Stilfeer Joche 11* 52' Nei- 
gung. Die tiefste Einscnkung seines breiten Firnrückens 
bildet das Vitelti-Joch, ein strategisch wichtiger Punkt, weil 
man über dasselbe bcschwerdelos und mit Vermeidung des 
Stilfser Joches aus dem Val Braulio in da» Trafoier Thal 
gelangt, weshalb es in den Kriegen Österreichs mit Italien 
von Garibaldianera Btets besetzt und benutzt worden ist. 



Der Ebcnfernor bildet den La* 
des Monte Livrio. 

Die Vedretta SUhi». — Die kleine Vedretta 8tolvio 
(bisher unbenannt) liegt am Nord abhänge des Monte Scor- 
luzzo und gehört ausschliesslich der Firnregion an. 

Der TaharetU- Ferner. — Der Tabaretta- Ferner, von 
dem die beiden Tabaretta-Spitzen verbindenden Kamm aus- 
gehend, senkt sich zuerst rasch in den flachen Kessel des 
Tabaretta-Thale* herab, welche« er, nach den riesigen Seiten- 
moränen zu urtheilen, einst ganz erfüllt haben muss, und 
geht dann in eine sanft geneigte, gut gangbare Gletscher- 
zunge über. 

Ein unbedeutendes Eiagebilde, eigentlich nur ein Ferner- 
Embryo wie jener der Zugspitze, lagert am Nordobhange 
der Röthlspitze, gehört somit der Schweiz an. 

Der Obere Ortlerferner. — Der Obere Ortlerfernor — 
27" 30' mittlere Neigung — bedeckt die plateauähnlich 
erweiterte Oberflache des Ortlor, dessen Abdachungen und 
zungenförmig die steilen Abstürze mehrerer in die hohe 
Eisrinuo herabführender Risse — diese sind die „Stickle 
Pleiss", der frühere, durch die ungeheure Neigung dieses 
Hanges schwierige Ortlerweg, der Ferner der Tabaretta- 
Schlucht (dessen Ende in der Gletscher-Tabelle für den 
Oberen Ortlerfcrncr als maassgebend betrachtet wurde) und 
ein zwischen den genannten Gtetscherzweigen herab- 
ziehender Lawinenferner, welcher sich durch die regel- 
mässigen (mehrmals des Tages» Statt findenden) Ablösungen 
der Eiswände des Ortler erhält. Nach dem Vorgange 
Sonklar's habe ich den Oberen Ortlerferner in meiner Ar- 
beit über das Suldengobict Talwiretta-Ferner genannt; da 
jedoch der nördlich der Tabaretta-Spitzen gelegene Glet- 
scher weit mehr Anspruch auf diesen Namen hat, so kehre 
ich zu der Anschauung Thurwieser's zurück, welcher, wie 
schon erwähnt, die Bezeichnung Oberer Ortlerferner 
setzte. 



IV. Das Trafoier Thal. 

Dimensionen. Gefälle. Seitentkäler. — Das Trafoier Thal, 
welches sich bei Beidewasscr mit jenem Sulden's vereinigt, 
ist bis zu den Gletschern 0,W6 Meilen lang und erhebt 
sich mit ziemlich gleichmäßiger Neigung von seinem Tiefen- 
punkte (8767 F.) zu seinem höchsten Orto (5230 F.), 
wonach das Gefalle der Thalsohle 3* 50' und ihre mittlere 
Höho 4000 Fuss betragt (per Klafter 4.8 Zoll Steigung). 

Die Direktion des Thaies ist nahezu geradlinig gegen 
Nord-Nord-Osten, die Breite desselbeu beträgt in dem Ab- 
schnitte von Bcidcwnaser bis unterhalb Trafoi durchschnitt- 
lich HO bis 50 Schritt, ([ualificirt dasselbe dadurch zum 
engen Gebirgsd^file", dessen felsige linke Seiteuwand schwer 



Digitized by Google 



Die westlichen Ortler-Alpen (Trafoier Gebiet). 



11 



gangbar ist und an dessen Ausgange die Thalsperrc üo- 
magoi erbaut wurde. Von Trafoi an biü zum Thalschi us» 
erweitert sich die bisherige Schlucht zu einem ungefähr 
200 8chritt breiten, 4000 Schritt langen KeMcl, mit 
dessen Sohlo (eine eigentliche Ebene wie jene im Sulden 
besitzt das Thal an keinem Orte) sioh die Abstürze der 
DoloTP it.maaaen scharf verschneiden, indess die Schieferberge 
sanft in dieselbe ubergehen. Diesem gleichartig wäre der 
Charakter jedes Querschnitte«, den man duroh die beiden 
Thal wiindc legen würde; im Schiefer würde sioh die im 
Allgemeinen gleichmassige Neigung, im Kalke der scharfe 
Wechsel dos Contour bemerkbar machen. 

Die Scitenthaler und Risse fallen meist unter rechtem 
Winkel in dos Hauptthal, ihr Lauf ist geradlinig, wie dies« 
dem Hochgebirge eigenthümlieh ist Die bedeutendsten 
derselben sind : das Stilfscr Jochthal , welches das Schafthal 
aufnimmt und durch einen Torrassenabsatz bei der Fran- 
zenshöhe in ein oberes und ein unteres Thal getrennt 
wird, dos Tartscher Thal (oder Tartschcr Lahnen- [Lawinen-] 
Thal), das Furkelthal (bisher namenlos), das tiof einge- 
schnittene Hochleitenthal, dessen Sohlo 00 bis 70 Schritt 
breit ist, und das Tabarotta-Thal, ein weiter Bergkcssel wie die 
Hohe Eisrinne (nach dem Vorgange. Mojsissovic's so benannt). 

Trafoitr Bach. — Der Trnfoier Bach, welcher das Thal 
durchbraust, hat sich im Laufe der Zeit einen tiefen Hohl- 
weg ausgewühlt, er ist weniger wasserreich und auch nicht 
so wild wie jener Sulden's, dessen Gefalle stärker, daher 
diu bei Beide wawer vereinigten Etschxuflüsee den Namen 
Suldenbach behalten. 

Älivta. — Das Klima Trafoi's ist der um 941 Fuss 
geringeren Meereshuhe und dem grösseren Schutze gegen 
Nordwinde entsprechend weniger rauh wie jenes von 
8t. Gertrud. Leider fehlt dem Thal eine Meteorologische 
Station. Die Thalbewohner haben die Erfahrung gemacht, 
dass schönes Wetter mit dem Zuge der Wolken im Vintsch- 
gau gegen Osten, sclilimmes Wetter mit jenem gegen Westen 
oder ihrem Verweilen am Sonncuberge bei Spondini und 
mit dem Herabwehen des Windes vom Ortler ins Thal im 
Zusammenhange steht. Doch kennen die Leute auch noch 
andere Wetterregeln, welche der meteorologischen Wissen- 
schaft noch Geheimnis« sind, — so Pinggera, mein vortreff- 
licher Führer, der bei einer durch Regen vereitelten Unter- 
nehmung zu mir sagte: „Seil hot's schon gestern 's Her- 
sehn gehabt, weil die Kühelen mit den Schweifleu in der 
Höho so närrisch rumgTahren san, und do fahlt's immer". 

Vegetation. — Das Vegetations-Areal dos in der Karte 
dargestellten Trafoier Gebiets umfosst 1973 Joch (0,19?» 
QMln.), und zwar O,o78i QMln. Wald (781 Joch), 1192 Joch 
(0,ii93 QMln.) Äcker, Gärton, Wiesen und Hutweiden, wäh- 
rend O.otus QMln. (715 Joch) die Schutthalden und öden 



Berghaugc, 0.02O4687 QMln. (206 Joch) die Fölsen und 
0,»js QMln. (2280 Joch) die Gletscher einnehmen. 

Das Thal ist reich au schönen Arven-, Fichten- und 
Lärchen-Waldungen (unterhalb der Tabaretta-Alm hat eine 
Lawine vor einigen Dezennien einen ganzen Wald umge- 
rissen, die Bäume verfaulen, da man es versäumte, sie 
mittelst einer Holzriese hcrabzuschaffen) , welche der Bau 
der Stilfscr Jochetrasse an mehreren Plätzen ziemlich gelioh- 
tet hat Djre obere Grenze liegt bei 6500 Fuss') (hu 

i Mittel in den Alpen 5600 Fuss Nordabhang, 6500 Fuss 
Südabhang), wird jedoch von einzelnen Bestanden noch 
ziemlich überschritten, nur in der Gletscherqoho sinkt diese 
Höhenkurve beträchtlich herab. Das ehemals dicht bewal- 
dete ülurnser Köpft ist beinahe kahl geworden, auch die 
Unke Thalseite ist ziemlich mitgenommen. — Wie in allen 
solchen Fällen folgte die Strafe der Schwächung der Baum- 
wälder auf dem Fasse durch Häufigerwerdeu der Lawinen 
und Murren. Dadurch nimmt auch die Triimmerbedeckung 
des Wicsengruude* um Trafoi jährlich zu. An die Stelle 
der Bäume tritt au vielen Orten Krummholz — Zündern 
genannt (deren Geflecht „am Borgt" im wahren Sinne des 
Worte« undurchdringlich ist) — , dessen Region bis 8000 
Fuss hinauf reicht. Der gröeste Theil des Weidebodens ge- 
hört den Vintschgauer Gemeinden an — die Trafoier dür- 
fen ihre Heerdcn nur auf der Thalsohle und an den mage- 
ren Bergflanken seitlich der Stilfser Jochstrassc weiden lassen. 
Die besten Grasböden — jene am Vorderen Grat, nm 
Glumsor Köpfl, der Glurnser Kuh-Alm (neben der Fran- 
zenshühe), der Tabaretta-Alm (für Scliafe) und der Tartscher 
Kuh-Alm gehören Fremden, wie dies» theilweise schon der 
Name andeutet. Getreide kommt in Trafoi nicht mehr zur 

, Reife, dafür baut man Rüben und Kartoffeln, welche jeneu 

j des Vintechgaues vorgezogen werden. 

Bevölkerung. — Trafoi zahlt 1O0 Seelen (Stilfs, Beidc- 
wasser und Gomagoi 1 2 1 9), das Verhältnis? der männlichen 
zur weiblichen Bevölkerung ist = 6 : 8. Seit der Auf- 
lassung der Stilfser Jochstnuse sind die Trafoier auaschliess- 

| lieh auf den Ertrag der Viehzucht angewiesen, aber dieses 
im Gebirge häufig einzige Existenzmittel ist ihnen derartig 
verkürzt , dass viele der armen Leute mit den Stilfsera 
ausser Landes ziehen, um als Maurer oder Eisenbahnarbeiter 

i ihr Brod zu verdienen. Nur Kriege mit Italien bilden 
eine besondere Erwerbsquelle durch die starke Besetzung 
des Stilfser Joches. Eiue Trafoier Wittwe lebt mit ihren 
zwei Kindern von zwei Ziegen — welch* bescheidene Lebens- 
ansprücho! Dafür gilt die Wirthiii Barbara Ortler (Ver- 
wandte des Ortler trifft man hier wie im Sulden in grosser 
Zahl) im Thüle und weithin als wahrer Krösus. 

<) 900 l'u» tiefer als im Suldontnalo. 
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Trafo», Heilige drei Brunnen. — Trafoi (Trea fönte«) 

plex mit zusammen 19 Gebäuden, welche Alpenhütten glei- 
chen. Dm ärmlich ausgestattete Kirchlein stammt, wie ich 
vom Pfarrer erfahr, aus dem Anfange des siebzehnten Jahr- 
hunderts, die Lorotto-Kapello bei den Heiligen drei Brun- 
nen wurde 1645 und die Kirche daselbst 1702 erbaut. 
Die Wallfahrton dahin (29. 8eptembcr) begannen im drei- 
zehnten Jahrhundert. 

Thohehltu». — Unendlich erhaben ist der Trafoier Thal- 
schluss, besonder« vom Standpunkte der Heiligen drei Brun- 
nen. Neben uap auf dem schmalen Wiesen säume, begrenzt 
vom breiten Schuttbette des Trafoier Baches, umstellt von 
alten Arven, steht das Kirchiein, — darüber ausgebreitet die 
wundervolle Alpenwelt, der riesige Madatschkegel, im äusser- 
steu Hintergrunde die schneeige Ringmauer des Haupt- 
kammes. Aus den Körpern der drei Heiligen rauscht das 
krystalleno Bergwasser (+ 3* Reaumur), — eine liebliche 
Idylle inmitten eines gewaltigen Amphitheaters von Fels 
und Ei». Dieses Thalende gleicht dum Hintergrunde vom 
Val Genova der Adamello-Alpen, nur ist es ernster, düsterer, 
ohne den warmen Hauch der Sudal{»en. 

V. Daa Val Zebru. 

Das nur säumbare Val Zebru entspringt am Zcbru- 
Passc (welcher die Verbindung mit dem Val Ccdeh bildet), 
südlich der KönigsspiUe, wird vom Torrente Zebru durch- 
flössen, ist drei Stunden lang und mündet vor S. Nicolo 
in das Val Frodolfo. 

Der Charakter des Thaies ist der einer engen Schlucht, in 
welche links und rechts steile Seitenthäler und Risse (das be- 
deutendste Thal das Val Marmottn), die Bäche als weiss 
schäumende Wasacrfädon herabstürzen. In seiner rötlichen 
Hälfte sind es besondere die Hänge de» Confinale-Zuges, 
welche durch ihre auffallende Steilheit imponiren und beinahe 
ungangbar erscheinen. Das Val Zebru cuthält keine stabilen 
menschlichen Wohnorte, sondern nur Alpen, deren letzte nach 
der Italienischen Generalstabskarte II Pastore heisst, und bietet, 
wie mir ein alter Jäger daselbst sagto, jährlich über tau- 
send Schafou Nahrung. An 200 Fuss oberhalb dor Malga 
befindet sich die Baumgrenze dos Thaies. 

VI. Die Stilfsor Jochstraase. 

Nahe der Grenze des Dolomit» und Schiofers ersteigt 
die Stilfser Kunststrasse in 46 Windungen das geschartot« 
Joch, welches nahezu die Hoho der Hochleitenspitze er- 
reicht. Der Bau ist weltberühmt, flösst Staunen ein , wie 

Erbauung. — Diese höchste fahrbare Alpenstrasse Eu- 
ropa'« wurde auf Befehl des Kaisers Franz vom Ingenieur 
Donegani erbaut, 1824 eröffnet und kostete 1. 146.O00 Gulden. 



Auf der Italienischen Seite ist die Cantoniera di Santa 

Die Strasse bildet die einzige direkte Verbindung Inns- 
brucks mit Mailand. 

Lange. — Nach der bei Gelegenheit der Strassen- Eröffnung 
erschienenen Denkschrift beträgt die Länge derselben (nicht 
i jene ihror Horizontalprojektion) von Bormio bis zur Fordi- 
nandshöhe 68.662 Fuss und von da bis nach Prad 79.082 
Fuss, ihre Gcsammt- Ausdehnung erreicht somit 147.734 Fuss. 
Davon entfallen auf die Strecke vom Jocho bis zur alten 
Casetta 13.953,; Fuss, von da bis zur Franzensböhe 6968.» 
Fuss, bis zur Cantoniera dcl Bosco 7285 Fuss, bis Trafoi 
15.123,7 Fuss und bis Gomagoi 15.777,8 Fuss. 

XcifHHg. — Die mittlere Neigung der Strasse von 
Trafoi bis zur Franzenshöhe beträgt 5* 6', von da bis zur 
Ferdinandshöhe 4* 57', also auf der ganzen Linie 5* 1^'. 
Ganz entgegengesetzt der plötzliohen Senkung des Stilfser 
Jochthaies beginnt das Val Braulio auf der Westseite des 
Joches mit einer flachen Thalweitung und fällt erst nach- 
her rasch herab. 

Fehlerhafte Anlage dertrlben. — So sehr die Grossartig- 
keit dieses Straascnbaues, welcher aus commerziellen und 
muttansenen i/runüi n uniernommen ^ tirac, xesseit, so ehou 
man sich doch der Überzeugung nicht vcrschliessen , daas 
die Tracirung der Strasse zum Theil fehlerhaft geschah, 
d. h. dass ihr nicht ein vollkommenes Stadium der Örtlich- 
keiten und der lokalen atmosphärischen Einflüsse und Wir- 
kungen vorausging. Diese Fehler habon an dem Verfalle 
dieses herrlichen Werkes mächtig mitgewirkt. Die Str^s^e 
führt nämlich, besonders im oberen Theile, im ärgsten Lawinen- 
strich, welcher in den flachen Huldcu nördlicher ganz gut 
vermieden worden wäre; jeder Winter zerstörte sie von 
Neuem. Ein Mal fegte eine Lawine das Poethaas der alten 
Casetta (zwischen der Franzenshöhe und der neuen Casetta, 
jetzt Ruine) weg, alle Anwesenden, auch der Postmeister, 
kamen um ; erst die neue Casetta ward an geschützt« Stelle 
erbaut. 

Die ungeheure Steilheit, welche mit enormen Kosten, 
namentlich im oberen Drittel, überwunden werden musste, 
der zufolge sich dort 13 Windungen dicht übor einander 
erheben, bewirkte , dass die Strasse durch dio sich bestän- 
dig ablösenden Steine beträchtlich von ihrer ursprünglichen 
j Breite verlor (jetzt noch gegen \\ Klafter). Auch dieser 

weggefallen und der Staat hätte grosse Summen erspart, 
welche die Erhaltung und der theilweise Neubau der Strasse 
verursachten. Sie gewinnt nun allmählich das Aussehen 
einer Buine, nach Jahrhunderten wird ein schmaler Saum- 
pfad übrig bleiben, wie es der Heerstrasse Julias Cäsar's 
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Dessen unge achtet versicherten mir der klage Postmeister 
Ton Muls and die nicht weniger klage Wirthin von Trafoi, 
das« 1000 Golden ausreichen würden, die Strasse für den 
Sommer fahrbar zu erhalten, dos Ärar aber verausgabte 
unendlich mehr, — das alte Lied!! 

Die Strasse rentirte sich nicht, warde durch die Tonal- 
strasac (Jochhöhe 6248 Fuss) ersetzt, nach der Abtretung 
der Lombardei aufgelassen, ihr Verfall aber unbegreiflicher 
Weise beschleunigt durch die Beseitigung der letzten Boll- 
werke gegen Lawinen. Die herrlichen Holzgallcrion, welche 
jeden Beisonden mit Staunen erfüllten, wurden abgetragen 
(Kosten dabei 800 Gulden), um jetzt schön auf- 
geschichtet bei Trafoi zu verfaulen. Es wäre vergeblich, 
den Zweck dieser Maassregel erforschen zu wollen; der- 
gleichen passirt in China nicht. 

Der Gang tum SUlfwr Joch. — Von Trafoi bis zur Joch- 
höhe siud noch Ifaassgabe der Geübtheit des Bergsteigers 
2^ bis 4 Stunden, herab 1 bis 2 Stunden erforderlich. Ge- 
wiss giebt es in den Alpen nur wenige Routen, vielleicht 
ist sie sogar die einzige, welche dem Bcisondon ohne jede 
Anforderung an Mliho und Anstrengung den Anblick zer- 
borstener Eisströmo, gigantischer Felsenbergc und wilder . 
Ei spitzen in solcher Fülle und Nahe gewährt wie der 
Gang zum Stilfser Joch. 

Gleich hinter Trafoi fuhrt die Strasse in den Wald, 
beim Tartscher Thal macht sie ihre erste Windung; eine 
Abkürzung längs desselben verbindet sie mit der achten Ser- 
pentine. Überhaupt werden die meisten Strassenkrümmun- 
gen dnreh schlechte Steige abgekürzt, diese sind unter dem 
Joche so schlimm beschaffen, fdhrcu so steil herab, das« 
ihre Benutzung nicht Jedormann räthlich ist. Die Trafoier 
Wirthin erzählte mir, dass mit dem Gebirge nicht vortraute 
Touristen schon oft an derlei Abkürzungen förmlich ge- 
rettet wurden, da sie weder vor noch zurück konnten, und 
— obgloich es beinahe unglaublich klingt — dass Andere 
selbst auf der gefahrlosen Strasse vom Schwindel ergriffen 
sich dicht an die Berglehne hielten, scheuen Blickes und 
gewiss ohne Auge für alle diese Herrlichkeiten heranschlichen. 

Aus Rücksicht gegen den Leser, welchem die Abkür- 
zung vielleicht keine Erleichterung wäre, lasson wir Bio 
anbeachtet wio alle folgenden. Mit jeder neuen Erhebung, 
die wir gewinnen, entfaltet sich dio vor uns ausgebreitete 
Hocltgubirgswelt immer erhabener; vor uns gähnt der Ab- 
grund des Thaies, ein riesiger Bergschlund, der Madatsch 
dominirt unter allen Bergen durch seine unvergleichliche 
Form und durch die Höhe seines Felsenkegels. Beim 
Weissen Knott (Bocca bianoa, neben dem Kreuze) erreicht 
die Schönheit der Landschaft ihren Höhepunkt. Die Hin- 
teren Wand'ln mit dem Fleisshorn erscheinen hier als 
furchtbarer Felsen-Obelisk, da sie uns ihr klippenartiges 



j Profil zuwenden; 1000 Fuss scheinbar unmittelbar unter 
uns erblicken wir die liebliche Oase der Heiligen drei Brun- 
nen, das Bauschen der Gletachorboche dringt bis zu ans 
herauf. 

Beim weiteren Emporsteigen fesselt uns das wilde Chaos 
der Eistreppen und Zacken des Madatschfernew , au der 
Cantoniera del Boseo (1849 von Italienischen Freigehaaren 
verbrannt, jetzt Buine) vorbei steigen wir neben den Baum- 
gerippen absterbender Arven im Zickzuck uinen Absatz des 
Stilfser Jochthalcs hinauf; bei der Franzenahöhe (ehemals 
Posthaus, jotzt, wie man in Trafoi glaubt, Aufenthalt von 
Geistern), daneben dio Glurnscr Alpe, haben wir dio Wald- 
region unter uns. Der Madatschberg hat inzwischen seinen 
Einttuss auf ans verloren, wir überzeugen uns, dass er nur 
j den Trafoiern zürnend seine stolze, unnahbare Kegelform 
zuwendet, erblicken dachähnliche Eislager auf seinem verwor- 
renen Schiohtenbau ; — Schritt vor Schritt erhöht sich der 
imponirunde Eindruck des Ortlermassivs. 

Dos obere Stilfser Jochthal i«t eine bruungrauc Thal- 
wanne mit rauhen Bergnunken, öden Schutthalden, durch- 
zogen von felsigen Höhen, verwüstet durch Lawinen. Die 
Grasvegetation wird beim weiteren Vordringen immer spär- 
licher, beschränkt sich dann auf die schmale Thalsohle, er- 
reicht hinter der verfallenen Casetta (Monte Zebru sicht- 
bar) überhaupt ihr Ende. Die Thalaohle hebt »ich nuu 
rasch als wilde Felseoklamm empor, verwitterte Dolomit- 
wände fallen an ihrem rechten Ufer schroff herab. Dom 
Wanderor steht nun die schwerste Prüfung seiner Aus- 
dauer bevor, er hat jene 13 grossen Windungen emporzustei- 
gen, an der neuen Casetta vorbei durch das sohueebelastete 
Holzdach der Gallericn, durchnässt vom durchsickernden 
Wasser, um im Schweisse seines Angesichts den schmalen, 
von eisigen Windzügen beherrschten Sattel de» Stilfser Joches 
zu betreten. 

Auf einer monumentalen Grenzsliule daselbst (zugleich 
trigonometrisches Signal) lesen wir: Territorio tirolose, und 
auf der Kohrseito: Territorio italiauo und die unrichtige 
Höhenangabe: 2814 motri (8892 Fuss). 15 Schritt davon 
entfernt, zum Schutze gegen die rasenden Stürme oinige 
Fuss unter der Jochhöhe erbaut, liegt das ehemalige Post- 
haus, die Ferdinandshöhe, eine kleines steinernes Gebäude. 

Der Genuas der Fernsicht coueentrirt sich im Anblicke des 
Ortler, dessen höchste Spitze uns bis in der Nähe der 
Franzenshöhe verdeckt war •). Wer mehr zu sehen be- 
gehrt, der steige nicht südlich, sondern nördlich den Kamm 
hinan, jede weitere Minute Gehens lohnt überreich; wer 
aber dem Beiz nicht widerstehen kann oder glaubt, es sich 

') Von Trafoi au« onKhunt »in inmitten du« Oberen Ortler- 
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selbst schuldig zu sein, 



Fuss auf blaugrünes Gletscher- 
dia «ahme Vedretta 



VII. Oeognostiaoh-goologlÄChe Verhältnisse. 



VorfurrtchnuU GttUinntumtn. — Der mächtige Kalkstock 
dos Ortler dacht sich mit kurzen Widerlagen, welche im 
Gebiete die oonoen frische Lage der oberou Thal- 
egen das Suldeo- und Trafoier Thal ab; in 
bekleidet eino Schieferzone das untere Drittel seiner 
Abtiiingo, in diesem steigt das Kalkmassiv big zur Sohle 
herab und grenzt in einer durch den Trafoier Bach und Stilfser 
Jochbach genau markirten Linie an da» Schiefergebirgo des 
jenseitigen Ufers. In dor Hohe findet sich diese Gesteins- 
grenze am Vitelli-Joche, doch ist dor von der GeistcrspiUe 
westlich streichende Gebirgszug in geognostise 
unbedingt als die westliche Fortsetzung des 
dor Ortler-Alpeh anzusehen. 

Eine Viertelstunde oberhalb dor Veste und Thalsperre 
Gomagoi erhebt sich auf der rechten Thalseite ein gneis- 
artiger Hornblendeschiefor, wolcher bis zur Kammhöhe des 
vom Ortlor abgezweigten Rückens hinauf reicht und auch 
in dor geognostischon Karte Tyrol's ausgedrückt erscheint 
Dieses Vorkommen weist wieder auf die Möglichkeit hin, 
dass das Relief der abgelagerten Kalkgebirgo des Ortler in 
not h wendigem Zusammenhange mit jenem gneiaartigen Ge- 
steine steht, welches gegen den Ortler ansteigend an vielen 
Orten zu Tage tritt, wie diess bereits bei meiner Arbeit 
über das Suldongebiet erwähnt wurde. 

GnMnuprtialitäU». — Dio Kalkmassen des Trafoi— 
Zebru-Gobiotcs bestehen aus zahlreichen dolomitischen Varie- 
täten. Dor Dolomit solbst findet sich auf der Sehneeglocke, 
der Tuckettspitzc (hier sehr dunkel und dicht), am Vorde- 
ren Grat (mit der gewöhnlichen dunkelgrauen Farbe), am 
Grossen Eiskogl, auf der Hohen Naglcrspitze &c. , er 
erscheint grobkrystallinisch , weiss am Passo dei Camuzzi 
und als dolomitischor Kalk auf dorn Südhange der Tuckett- 
spitzc (hier dunkel mit lichten Kalkspath- Ausscheidungen), 
bildet die Felsen, welche den Unteren Ortlerferner vom Tra- 



foior Ferner »oheiden, den Madatschkamm (hier häufig mit 
Kalkspathdrusen) und die Felsen des Monte Livrio (oft mit 
Straten eines grobkörnigen kristallinischen Kalkes, auch 
rauhwackenähnlioh mit Kalkspath- Ausscheidungen) , ferner 
die Hochleiten- und Geisterspitze (lichtgrau), die Umgebung 
des Ortlerpasees u, s. f. Kristallinischer Kalk tritt da und 
dort im Oberen Val Marmotta, am Monte Livrio und am 
Vorderen Grat auf, — Kalkschiefor auf der Hohen Nagler- 
spitze (feinblütterig), am Kordfusse des Monte Livrio und 
auf dor Westseite des Vordersten Madatschborges, er ist von 
dunkler Farbo, wahrscheinlich den untersten (Kohlen-) 
Schiefern angehörig, — ein rauhwackenahnliches Gestein 
(wenn nicht ein Diluvialbreccien-Gestein) im Unteren Val 
Marmotta und in dem Terrain zwischen dem Vorderen Grat 
und dem Madatschferner, — endlich ein dioritisches Ge- 
stein im Oberen Val Marmotta, auf der Thal wand der Ca- 
tena dei Camuzzi. Der Glimmerschiefer bildet die Hänge 
zwischen Trafoi und der Schwarzen Wand, die Umgebung 
der letzton Malga des Val Zobru (daselbst eisenschüssig), 
die Korspitze (quarzreich, gneisartig, wahrscheinlich dem 
Übergangsschiefer angehörend, daselbst auch Chloritschiefor), 
— dor Thonglimmerschiefer den Monte Soorluzzo, die Röthl- 
spitze '), zum Theil die Umgebung des Stilfser Jochos und 
das Untere Vul Marmotta, — der Talkschiefer die Hänge 
nächst der Cautoniora dei Bosco, das Stilfser Joch (dünn- 
blätterig, Varietät von jenem des Monte Soorluzzo, tritt 
auoh im Oberen Val Marmotta auf und gneisähnlich auf 
der höheren Kuppe des Monte 8corluzzo). 

Sehükteuiau im Dolomit. — Weit weniger regelmässig 
ist die Schichtenlage der Trafoier Dolomitmassen wie jene 
Suldcn's, doch scheint auch hier dio Streichung nach Nor- 
den und Nord-Osten vorzuherrschen. Anscheinend gesetz- 
los ist das Durchuinandergreifen des Schichtenbaues am Vor- 
derston Madalschgipfcl und besonders interessant sind die 
welligen Faltungen am Südabeturzo der Mittleren Madatsch- 
spitze. Im Madatsch- wie im Nashornkamme sind die 
Schichten steil gegen Norden einfallend, im Hauptkamm 
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orreicht ihre Neigung den höchsten Grad, oft nogar eine 
vertikale Stellung (Schnecglocke, Trafoior Eiswand) und de 
geben dadurch Ankes zu der klippigon Gestalt des Grates. 
In der Catena dei Camuzzi brechen die Köpfe der unter 
hohem Winkel nach Süden einfallenden Schichten steil 
gegen Morden ab, daher die durch die kristallinische Grund- 
lage (gneisgranitisohe Gesteine) erzeugte Erhebungslinie der 
darüber abgelagerten Kalkbildungen im Hauptkamme deut- 
lich hervortritt. 

Dieselbe Stellung der Schichten wiederholt sich im 
Kleinen an mehreren Orten der abgezweigten Kämme und 
deutet auf parzielle Hebungen hin, welche in ihrer Wirkung 
lokalisirt blieben. In allen westlichen Widerlagen des vom 
Ortler zur Hochleitenspitze streichenden Astes steigen die 
Schichten gegen die nach Süd-Norden gerichtete Erhebungs- 
linie dieses Kammes empor, also mit einem Verflachen nach 
Ost- Westen, abweichend von dem früheren, nach Süden und 
Norden gerichteten, Fallen der Schichten. Alle diese Stö- 
rungen der ursprünglich horizontalen Schichtenablagerung 
durch Aufrichtung und Zerbrechung beweisen, dos« dio Go- 



Gestalt zu erreichen. Die scheinbare Unregelmässigkeit ist 
gewiss nur eine Folge der Ungleiohzeitigkeit, der ungleichen 
Intensität und des Ortswechsels dieser Thätigkeit, überhaupt 
aber der beständigen langsamen Bewegung im Gebirge. 

Schichttnbau im Schiefer. — Die zu Umwandlungen so 
disponirten Schiefer streichen von Ost-Nord-Osten nach West- 
Süd-Westen, fallen nach Nord-Nord- Westen hin ein und 
sind unter massigem Winkel aufgerichtet. Ihr oft plöta- 
lichor Abbruch nach Sttd-Süd-Osten verursacht zerri^ene 
hohe Wände (Rothlaspitzo, Honte Scorluzzo), häufiger aber 
verfallene Terrassenformen (Nord wand des Stilfscr Jochthaies), 
deren Schiohtenlage im Bereiche des Talkglimmer- und 
Talkschiefera durch die atmospbärilischcn Einflüsse an den 
Schichtenköpfen fast unkennbar geworden ist (Wcissor Knott, 
Stilfser Joch, Cantoniera del Bosco). Nur dio Seite der 
Schichtenflachen zeigt gleichmassige sanfte Hänge. In voll- 
kommener Übereinstimmung mit dem Gesagten stehen die 
8chiefer des östlichen Sulden und es ist naheliegend, 
Verhalten mit der Erhebung der Kalke in Zu 
zu bringen. 
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durch Eü und Wauer. — Die 
der Erosion, der Verwitterung und Lösung der Mineralien 
sind in mächtigen Schriftzügen in dem ganzen Gebiete ein- 
gegraben. Ich erwähne in dieser Beziehung die Thalver- 
Bchüttung bei den Heiligen drei Brunnen durch die dilu- 
vialen Gesteinstransporte der drei primären Ferner, die Bil- 
dung der Schuttkegel und Moränenhügel am Kusse der 
beiden östlichen Gletscher und jener neben den Balken- 
quellen am Fusse des Madatschberges, den Schuttkegel, auf 
welchem die Tabaretta-Aim steht (eigentlich eine alte End- 
moräne), ferner jene an der Mündung der Hohon Eisrinne, 
des Hochleiten-, Tartscher und Furkelthnlcs (Trnfoi selbst steht 
auf einem flachen begrasten Schuttkegel, welcher durch die 
von Lawineu horabgeführten Blöcke alljährlich vermehrt 
wird), dio Gcrölllagor der Bergkessel, die riesigen, zum 



Thalce, — welche bis zu einem Niveau herabreichen, das 
ihre Entstehung in eine vorhistorische Zeit verweist — , 



dieselbe Erscheinung an den Ufern des Madatechfernors, dio 
Spuren vorweltlicher Gletscherarbeit, welche die Abhänge 
des Vorderen Grates tragen, die Felsschliff c •) am Madatsch - 
kämm, den Hinteren Wand'ln, auf der Terrasse des Val 
Marmotta, unterhalb des Fclsgort'l und an anderen nun 
eisfreien Orten, ferner die Dctritusbildung *) des Haupt- 
thales, zu welcher die 8chieferbeTge der linken Thalwand 
weitaus das grosste Contingent geliefert haben, daher der 
Trafoier Bach — dessen tiefer Einschnitt nicht ursprünglich 
vorhanden war, sondern erst mit der Zeit entstanden ist 
— nächst dem Dolomitmassiv dahinrauscht , den Um- 
stand, dass allein die in der Karte aufgenommenen Moränen, 
züge nach einer allgemeinen Berechnung den Inhalt von 
34.500.000 Kubikfuss 
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«ine Vorstellung von den sogenannten Zerstörungen, viel- 
mehr Umwandlungen gewinnet), welche das Gebirge zu er- 
leiden hat. 

Ein interessantes Beispiel von der Oestoinslösnng durch 
Wasserkräfte bilden die Balkenquellen, jene drei Wasser- 
nden am Fusse des Madatschborges. Sie kommen erst im 
Juni «um Vorschein und versiegen im Oktober, ihre Stärke 
steht im innigsten Zusammenhange mit der Intensität der 
Gletacherabthauung. Ähnlich so vielen anderen Füllen im 
Kur-rt^i-Uirge, im Steinernen Meere &c erscheint die 
Annahme gerechtfertigt, daas diese Quellen aus OleUcher- 
wasser des Madatschferners bestehen, welche einen Weg 
durch die poröse Kalkmaase des Madatschborges gefunden 
haben. 

Umwandlung der Gekirgtphutiognomi*. — Fassen wir nun 
allo diese Erscheinungen und Fragmente der Zerstörung 
bildlich zusammen. Die im ersten Anblicke »turre Berg- 
welt bearbeitet! tausend physikalische und chemische Kräfte, 
neu formend, umwandelnd. Von allen Hängen, zufälligen 
Rinnsalen, Rissen und Thälern, über Absätze, aus den Eis- 
thoren und Quellen rinnt und lärmt in unzähligen Adern 
geschäftig das klare Bergwaaser in die Tiefe, grübt weite 
Furchen und enge Klausen, löst oder höhlt das Gestein, 
erzwingt den Durchgang durch ungeheure Kalk müssen, nimmt 
den Mineralgehalt der Berge in »ich auf und sammelt sich 
im tobend forteilenden Wildbnche, — den Verlust ersetzen 
die Niederschläge im ewigen Kreislaufe. Das- vom Wasser 
ausgezehrte Gestein kann dem Drucke der auflagernden 
Schichten auf dio Dauer nicht widerstehen, es senkt sich, 
verdichtet, erneut dadurch seine Tragkraft, welche Senkungs- 
bewegung mit Wärmebildung im Inneren der Erde vor sich 
geht '). Der Aufsehlag abstürzender Fcl&masscn erschüttert 
weit den Umkreis, der Donner dor Lawiucn bewegt die Luft, 
der Sturm bläst die Wälder um, die herabgeworfene Eis- 
last sammelt eich am Fusse der Felswand zu einem neuen 
Fernor, durch Jahrtausende tragen die Gletscher Stunden 
lange Schuttwällo ins Thal herab, fallen dio Gletschcrtischo 
langsam der Südseite zu. Am einsamen Berggrat schaffen 
eisige Windzüge an den ubergewehten Sehncekiimmeu ewig 
Neuformcn, ein goldener Sonnonblick schmilzt den Schnee 
von den Halden und das organische Leben erwacht auf 
dem verwitterten Gestein für einige Flechten und Moose 
und wenige hohen Breiten eigentümliche Pflanzen, deren 
kümmerlichem Dasein der vorrückende Ferner ein Ende 
macht. 

Steine, Murren, Fclstheile fallen von den Höhen, ebnen 
den Bergfuss, verflachen die Formen, mindern die Höhe, 



•) Dsrtber Mohr'. UeoMe aber die Unacben der Wirme des 
KrdimMmi. 



abgelagerte Schuttmassen erstarren langsam zu Felsen ( Nagel- 
fluh e, Thouschiefer, Sandstein 4c.) oder es Überzieht sie die 
Vegetation, nur ihre Lage und Form läset ihre diluviale 
Entstehung noch errntheo, die Metamorphose Kt-hafft aus 
noch unenträthselten Gründen hn ewigen Kreisläufe der 

ändert sich die Physiognomie der Gebirge durch ihre lang- 
same Bewegung, den Ortswechsel der Stoffe und durch die 
Verwitterung ihrer Oberfläche. 

Selbst in der monotonen Gletscherwelt herrscht rage 
Thntigkerit, es ist die der Abzehrung; winzig erscheint sie 
uns heute gegen die gewaltigen Ferner der Vorwclt Aus 
den Strömen, welche einst über die Abstürze tosten, sind 
magere Bäche geworden, die sich nur zur Zeit der Schnee- 
schmelze der ehemaligen Herrlichkeit erfreuen. 



VIII. Touristisoher Theil. 

Kriegundt. — Die Schlacht bei Custozza, für welche 
die Italiener den Jahrestag von Solferino ausgewählt hatten, 
vernichtete mit Einem Schlage den Glauben an die militärische 
Tüchtigkeit des neuen Staates, welcher durch die billigen Lor- 
beeren der letzten Jahre erzeugt worden war und iu zwei 
famosen Phrasen seiner Führer Ausdruck gefunden hatte. 
So Victor Emanuel, welcher am Morgeu des Schlaehttagoa 
zu seinen Artilleristen am Monte Vento sagte: „Amici, do- 
rnen i manjemo i paperelli in Verona", und Fersano, welcher 
Angesichts der daher schwimmenden Kaiserlichen Flotte aus- 
rief: „Adesso vengono i pescatori!" Die mit bewunderungs- 
würdiger Schnelligkeit zum Schutze der Reichshauptstadt 
I nach Wien gesandte Sudarmee kehrte noch dem Abschlüsse 
des Waffenstillstandes mit Prenssen an den Lsonzo zurück; 
ihre Machtstellung und die männliche Erhebung des so oft 
mit vornehmer Geringschätzung geechmähteu Tyrolischen 
Volkes bewogen den König Italiens, auf die weitere Ent- 
scheidung durch die Waffen zu verzichten und sich mit 
dem zu begnügen, was er ohne eigenes Verdienst wie im 
Traume erworben hatte. 

Jteüe nach Tyrol. — Der Krieg war zu Ende, in Lai- 
bach vertauschte ich das Schwert mit dem Alpenstocke 
(1. Sept.) und Uber Marburg, Villach, Lienz, Brilon (der 
neuen Devotious-Oaso der aus Italien geflüchteten Jesuiten), 
Bötzen und Meran reisend stand ich am 9. September 
Abeuds in Prad, an der Pforte wilder Bergschluchten des 
im Abendglühen verklärten Ortlergebirge«. 

Vtrthtidigung dt» Stilfter Jocht* 1>s(j(>. — Hior traf ich 
das 2. Bataillon Kaiserjäger, die eben heimkehrenden Com- 
pagnien der Landesschützen und dio Armee Liechtenstein 's, 
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welche da« Stilfaer Joch gegen einen überlegnen Feind er- 
folgreich vertheidigt hatten '). 

Bftuch der Sthtcarxrn Wand. 7263 F. Tags darauf wan- 
derte ich das stille Alpenthal hinauf nach Trafoi (1 Stunde 
Tor Qomogoi weht man sammtliche Spitzen des Madatsch- 
kammet! nebst der Geisterspitze, für einen Augenblick auch 
den Ortler, in Prod wie in Spondini die Naglerspitzen'! und 
von da zur (Schwarzen Wand, 7263 F., um mich in dem Ge- 
biete zu orientiren und den Plan für die Arbeit zu ent- 
werfen. Eine Abtheilung Kaiserjäger, welche ein Deta- 
chemeot auf der beschneiten Korspitze unterhielt, bivouarjuirte 
hier. Die Jager hatten sich wie Maulwürfe in den Boden 
eingegraben oder elende Steinhütten erbaut, welche sie 
weder gegen Regen, Schnee noch Sturm schlitzten, aber sie 
waren guter Dinge. Zwei Wiener tanzten den heiuiath- 
lichen Cancan, „um ihn nicht ganz zu vergessen". 

FüXrtr Pinggtr«. — Den 8. und 9. September besdutf- 
tigten mich mancherlei Vorarbeiten in Prod. Der wackere 
Johann Pinggera (mein vorjähriger bewahrter Führer) kam 
au» dem Suldenthale, stellte sich mir zur Verfügung, freute 
sieh herzlich, dose ich bei Custozza unverletzt geblieben. 
Pinggera hatte sich in seiner ausgezeichneten Eignung als 
Führer seitdem noch sehr zu seinem Vortheile geändert, 
wie ich diess bei den folgenden Touren oft bemerkte. Er 
ist der einzige verlassliehe Führer des Ortlcrgebiets, seine 
treuherzige Natur leuchtet aus seinen breiten, offenen Zügen, 
er trägt die regste Sorge für den Kosenden und besitzt eine 



') Kaorm waren di« Entbehrungen, mit »eichen die.« Trupp«» zu 
kämpfen harten, lo einem aua*e»chaufelt*o Schneehohlwe 150 tnarechirend 
wurde du Stiifaer Joch erreicht (Abende improTuirien dlo Oflmere 
«inigon Engländerinnen, «■«lebe da» Joch bosnehten, einen Ball in der 
PenUnandahötie), allen EinflaaMo dea ranhosten Hochi-cbirgea preis- 
gegeben stritt die Ualbbrigade unter dem CoudiuuId de» Major Met* 
Wochen lang glücklich ^egen die Italienischen Bataillone, drang «in Mal 
weil im Yeltlln vor, rertheidiiite iur Jocbhnh« zurückkehrend di« 
Stellung . ran Spondalunire und die Straeaeiilunnela gegen den nach- 
folgenden r'cind. Wilder Kricg.liirni widarhallto in der stillen Atpen- 
welt. Zilie Kartataclionkugel, welch« durch die Llcbtr.Uttong in eineu 
Tunnel eindrang, brarhto den Jägern empfindlichen Verlust. Nicht aeltea 
be«ho*een «ich die eigenen Abteilungen, in dor Meinung, umgangen tu 
«ein. Ein Cistercien»«r aui dem Kloster Mtaraa erfüllt« im ärgsten 
Kugelregen seine Pflicht bei den Verwundeten, — ein schlichter, echt 
mittelalterlicher Mönch, welcher una in Prad ein Mal beim Mittagsmahl 
durch die Bemerkung erheiterte: „Dia Mäd'Ien, gar i' brar aan ae bei 
uns, aber die Drsgoaer, die kab'n wohl g'echadt." 

Überall machte aich troti den rthmlichetro Leistungen der Lande»- 
schützen die Xolhwcndigkcit einer «eitgeroiUsen Reform der Landesver- 
thridigung fühlbar. Die Auarfietung der SchUUen war mangelhaft, di« 
ötzthaler Conipngnl* i. B. hatte noch holaernc Ladatikke. Jede Lande*- 
schttUencompagnie begleiteten Geistlich*, doren religiöser Eifer nicht 
immer am Plaue war. Mit der Hinweinung „Die Leut' haben ja seit gestern 
wieder g'aundigt", wurde die Beichte wiederholt, geschah des Outen *u 
riel. Das jedesmalige Ertheücn der Gencralabsolnlion, wenn eine Ab- 
tbeilung oder such nur nee Patrouille einem ernsten Augenblick ent- 
gegen gebt, schwächt die Aufmerksamkeit dea Soldaten, rergrSseert die 
Vorstellung to» der au erwartenden Gefahr Da» Bedürfnis* der Dia- 
eipln exiatirt auch bei einem Freleorps, ea iat derselben abträglich, 
wenn der Compsgnicofftxier angleich Compagnieschneider ist. Ein »utetier 
flltkte am Stilfaer Joche den Schütten dio Uoaen. 
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seltene Oricntirungsgabe, welche sich selbst in ihm theril- 
weisc noch unbekannten Gegenden bewährte. Eine Eigen- 
thümlichkeit dieses Pfadfinders ist seine Vorliebe für das 
Eis, keine Schneewand erscheint ihm zu steil, zu glatt, 
während er den Felsen mit misstrauischer Vorsicht begegnet 
Im übrigen besitzt er offenbar eine überraschende Ähn- 
lichkeit mit Pipiu dem Kurzen. 

Den 10. September begannen wir unsere Bergwan- 
derungen, verliessen Prad, stiegen von Trafoi aus zur Fran- 
zenshöhe hinauf. Hier übernachteten wir und orfreuten 
uns der Gastfreundschaft des die Besatzung commandirenden 
Offiziers; Tags darauf sollte eine der höheren Spitzen de« 
Madatschferners bestiegen werden. 

Der 11. September sah düster und nebelgrau durch die 
schmalen Fenster des alten Posthausee herein, daher wir 
erst 8 '/j Uhr aufbrachen , zum Stilfser Joch hinauf stiegen, 
woselbst wir nach I '/< Stunde anlangten. Der letzte Öster- 
reichische Vorposten befand sich damals in der neuen Ca- 
setta. Am Joche stiesecn wir auf Italienische Vorposten, 
eine 30 Mann starko Abtheilung, deren Schildwache auf 
einem über den schmalen beschneiten Sattel gelegten Brete 
auf und ab ging. Ich erklärte meinen 8tand und Keise- 
zwock, zog ein Empfehlungsschreiben an dun Cavallicre Gio- 
vanni Morelli, capitano dello stato moggiore della legione 
dello stelvio hervor, aber der Italienische Soidut sagte nach 
Empfang einer Virginia, welche er sogleich anzündete: „Oh 
— vada Ii, un signor como Ello! Sergen tc Luigi Bianchi, 
der Commandant des Poetens, führte uns in dio Ferdinands- 
höhe. Die Soldaten vom 45. reggimonto di Garibaldi, 45. 
battaglione, wie sie uns versicherten, tutti galantuomiui, 
umringten uns fragend, scherzend, lärmend, doch mit Ita- 
lienischer Höflichkeit. 8ie erzählten von dem Schneelande 
da oben, der riesige Caporalo Fosolini Andrea, ein Lombarde, 
welcher früher in einem Kaiserlichen Regimente gedient 
hatte, nannte die Borge Äoi de cani und fügte hinzu: „Un 
momento piü alto e si potria accendere i cigari alla luna." 

Inzwischen hatte die Sonne den Nebel verjagt, ich gab 
dem Drängen Piuggera's noch, die „verstohlenen Kerls" zu 
verlassen und die Gunst des Wetters für eine kleinere Berg- 
tour zu benutzen. Wir stiegen dou platten Felsriegel zum 
Monte Seorluzzo hinauf, hielten auf einem Vorsprunge, um die 
Gegend zu detailliren. Ein Soldat, welcher nach S. Maria 
gesandt worden war, um für mich die Erlaubniss zum wei- 
teren Vordringeu im territorio italiano einzuholen, kam zu 
uns herauf und meldete erst, nachdem ich meine Zeichnung 
beendet hatte, das* Signor tenente Manasse Oiuseppe meine 
Rückkunft am Joche erwarte. In 20 Minuten stiegen wir 
I den Schneegrat zum kleineren Gipfel des Monte Seorluzzo hin- 
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auf, um 12 Uhr standen wir auf der höheren geräumigen 
Spitze desselben. 

Die AtMwicht vom Monte Soorluzzo ist beschränkt und durch 
das Hochplateau de* Ebeuferners, welche« den östlichen 
Vordergrund bildet, ohno malerischen Effekt. Mit Aus- 
nahme de* Nashornkarames und der Cristallo-Spitzen sind 
jedoch olle Berge der westlichen Ortlcr- Alpen sichtbar. Nach 
einstiindigex Arbeit und Erbauung eines Stein man nes (zur 
genauen Bestimmung der ÖrtÜchkeit für die Karten.mftmhme) 
verliesscn wir den Borg. 12 Minuten nachher befunden 
wir uns am Stilf*er Joch, woselbst uns nebst Manusso Giu- 
seppe derCapitano Bernardo Culzoni und der Luogotcncntc 
Oiovaont Patroni erwarteten , — ihre langeu Kinubürte, 
Gesten und Haltung ties.-en sie als patrioti ccoellenti er- 
kennen. Sie sprachen mit Bewuuderung von den eneciatori 
tirolesi, mit figura porca von Persano. Calzoni, ein Araber 
vom ÄUfscren, bot mir einen weingefüllten Lederbecher und 
sagte mit nationaler Übertreibung: „Adewo vi faro sen- 
tire un biechier de vin del <{ualu non si irova in ncssun 
luogo del mondo." Unser heiteres Ge spräch störte Mauasse's 
Erwiderung auf meine Bemerkung, das» zwischen Italien 
und Österreich von nun an ein freundschaftliches Ver- 
hältnis» «intreten werde: t ,8i, ma abbiamo dn rieevere ancora 
quatchc cosa." ..Vielleicht Rom" entgegnete ich, Manasse 
aber nannte das Tirolo italiano, welchen taktlosen Fanatismus j 
die Anderen lebhaft raie »billigten. Der Einladung, über das 
neutrale Schweizer Gebiet mit nach S. Maria heranzugehen, 
zog ich die Rückkehr zur Franzcnshöhe vor, woselbst wir 
um 6 Uhr eintrafen und übernachteten. 

t. Besteiging der Turkrtisplue, to.WW W. F. 

Erst nm «V» Uhr (12. September), nachdem sich die 
Nebel einigermaassen zerstreut hatten, brachen wir zur Be- 
steigung dieses Berges auf. Der geeignetste Weg zur hohen 
Firnmulde des Madntschferners fuhrt über die unebenen j 
Grashiingo des Vorderen Grate*. Nach 1 Stunde erreich- 
ten wir den Machen Schuttkessel am Fusse des Monte Livrio, 
welcher mit brüchigen Eiswänden herabstürzt, durchquerten 
denselben am Ende der Eislawine und stiegen darauf ge- 
raume Zeit eine hohe, durch einen Bergvorsprung vom Ma- 
datschfemer getrennte Schneerinno steil hinan. Dadurch 
wurde die wildeste Partie des Gletschers vermieden und 
dieser erst in der folgenden, gut gangbaren, Region betreten. 

Im Zickzack , welches die Schluchten erforderten , im 
Anblicke des stolzen Madntschknmmes und der äusseren 
Trofoicr Höfe setzten wir unseren Weg fort und über- 
wanden einen mehrere 100 Fuss hohen Ttrrass« nabhang, 
welcher steil von der Höhe der erwähnten Firnmuldc herab- 
zieht Ans Seil gebunden wanderten wir schräg über den- 



selben und brachen häufig in die Schluchten ein, deren Schnee- 
brucken zufolge der Luftfeuchtigkeit ihre Tragkraft verloren 
hatten. Am Fusse der durch ihre eigentümliche Schich- 
tung interoBsauten mittleren Madatechspitze lagerten wir im 
Schnee und verzehrten unsere Vorräthe an Speck, Roggenbrod 
and köstlichem Kälterer Rothwein')- Nach % Stunden 
niiherleu wir uns dem Gefrieqmnkte. 

Wir erreichten nach mühsamem Aufsteigen das Firn- 
thftlchen östlich der Tuckettspitze, welches dichter Nebel 
erfüllte und bald diese, bald jene Spitze dem Blicke ver- 
barg, gingen die eintönigen Sehnoehiinge, welche durch ihre 
schiefe Projektion viel weniger ausgedehnt erschienen, als 
sie es wirklich waren, aufwärts und benutzten die wenigen 
wolkenfreien Augenblicke zur Orieutirung. Wir bemerkten, 
dass wir uns link* seitlich des Berggrates befanden, welcher 
sich von der Tuckottspitze Rcharf gegen Norden herabsenkt, 
hielten uns daher rechts, betraten den Grat, an dessen 
steilster Stelle Pinggera einige Stufen hieb, verfolgten dessen 
scharfe bogenförmige Schneide neben ungeheuren Abgründen 
und orrcichten 1 1 '/ a Uhr die höchste Spitze (nach 5stündi- 
gem Marsche). Dieselbe (.'tQ.-Klftrn. Flüche) bildet eine scharf- 
kantige dreiseitige Pyramide. Nur für Momente sahen wir 
die nächst gelegenen Spitzen, vergeblich warteten wir auf 
einen ersehnten Windzug aus Norden, die Sonne sah ver- 
düstert und matt durch die Nebolballen. Nach einer halben 
Stunde fiel uns die Schneenässe an unseren Füssen lästig, 
wir verliesscn den Gipfel, nachdem wir ihn mit einem Stein- 
manne versehen hatten. 

Nach dem Herabsteigen des langen Grates fuhren wir den 
Berghang herab, trabend gelangten wir kurze Zeit darauf 
zum Fusse der mittleren Madatschspitze. Jetzt erst klärte 
sich der Himmel auf, öfter noch als vordem durchbrachen wir 
die Schluchten während unseres Ganges über die Gletscher- 
flache. Der schon geschilderte Weg fiihrto uns zur Frau- 
zenshöhe; Ankunft 3 J /, Uhr nach S) '/.stündiger Abwesenheit. 

3. Besteigung der SHmeeglofke, W.8S2 W. F. 

Meine Absicht, den folgenden Tag die Geisterspitze zu 
besteigen, vereitelte eine heftige Augenentziindnng, welche 
ich mir durch die letzte Gletseherwuuderung ohne Benutzung 
einer liirbigen Brille zugezogen hatte. Ich ging nm i:>. Sep- 
tember nach S.Gertrud im Suldcntliale, die grünen Matten des- 
selben befreiten mich von dem Übel. Am Morgen des nächsten 
Tages (14. September) kehrte ein Engliindcr mit den Füh- 
rern Joseph und Veit Rcinstadler *) vom Ortler zurück. Er 

') Kino boi Bergwanclerniitfen »nnurnniftlilfncio strfrkrmie Nalirung. 
Speck Jitnt grgtB killt, bf sct,d«r» »tor Rfn*» t)ur«t, mtwfri it»' mich tteU 
Ton diMcm Übe!, BW w«l<hr» *«b die Tourtuttn w> lebhaft brUsffMi- 

*) In d>*(en Hirne, dorn G»a>[itnhr,f<i, »im im Torga&gCTtn Jalrs 
NsthU di» berühmten AJ peinreisenden Tuckrtt aoJ DmUin ilqreh «in« Pi- 
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hatte gegou 2 \' 2 Uhr das untere Bado dos Grate» erreicht, 
die Possirung der laugen, zur Spitze etnporführcudcu Schneide- 
hatten die Führer widerrntheu. Bei eingetretener Dunkel- 
heit zu den Felsen der Durchfahrt zurückgekehrt sahen 
sich die Bestcigtr genöthigt, am Kumme zu übernachten, 
und verbranntou der Külte wegen ihre Bergstöcke; im 
Vidura angelangt sahen hie sumratlich mürbe gemacht uu*. 

Nach einem Besuch des Suldcnferner* kehrte ich mit Ping- 
gera uueh Trafoi zurück und übernachtete auf der Franzens- 
höhe. Früh (15. September) licssen wir uns durch die An- 
zeichen ungünstigen Wetter» verleiten, wieder in» Thal 
hinabzusteigen (Pinggem kehrte nach Salden heim) , hier 
angekommen verdros» aus die mittlerweile eingetretene Klar- 
heit de» Himmels. Nachmittag« besuchte ioh die Oletscher- 
endeu bei den Heiligen drei Bruuuen. Am 16. September 
stieg ich mit Finggera bei strömendem Regen am Felsufer 
de» Unteren ürtlerfornerb hinauf und traf daselbst die Vor- 
bereitung zur Messung der ületseherbewegung. Ein Gleiche» 
geschah am 17. September bei ebenso ungünstigem Wetter 
am Madatschfcrucr. Abends erklärte ich Pinggcra in der 
zur Nuchtstatiou ausgewählten Frauzcnshöhe die Zeichen- 
sprache der Karten, worüber er in der naiven Weise eines 
Nut Urmenschen höchst erstaun; war. Am 18. September 
deckte fusshoher Schnee das Gebirge, im dichtesten Schuee- 
gestöber wanderten wir wieder nach Trafoi hinab, gingen 
nach Gomagoi und zurück nach Trafoi. Endlich am 19. 
September Nachmittag» trat entschieden heiteres Wetter ein, 
ich besuchte diu Schwarze Wand zum zweiten Male, zeich- 
nete hier da* Titelbild und erfreute mich wahrend des 
Herabsteigeus eine» prächtigen Alpenglühen». 

Der 20. September begann mit völliger Klarheit, daher 
ich die Besteigung der Schneeglocke besebioss. Lieutenant 
Kttdinger vom Kaiscrjügerregiment, ein rüstiger junger Mann, 
schloss sich mir an und benutzte den Fuhrer Job. Thöni. 
Wir einigten uns, im Val Zcbru zu übernachten, Tags dar- 
auf den Monte Zebru zu besteigen und über den Untereu 
Ortlerferuer nach Trafoi zurückzukehren. 

Um 4 1 ,' 1 Uhr nach beendetem reichlichen Frühstücke 
(Kaffee, Brod, Butter, Wein nebst unserer gewöhnlichen Eisen- 
suppe, d. i. Fleischbrühe mit acht Eiern) und nachdem der 
Proviant .(5 Pfund Speck, 60 Brodo, 6'/ a Maass Wein) und 
die Gerüthu gepackt worden waren, brachen wir auf. Im 
Morgengrauen stiegeu wir dieStilfserJoehstrassc hinauf, Uber- 
schritten die „Klamm" — eine enge Thalspalte unterhalb 
der Cantonicra del Bosco — , das Gturnser Köpfl, den mit 
Krummholz bewachsenen Steilhang de» M;vlatschborges am 

trouül» dir Ksiirrjäjjiw grfangrn ^Kiommcn worden, d» min tis fttr 
SpUino Lirlt- Man fülirt« »io moii üuiua^ul, fiilli erlsanto tio hier 
der Purts«aiBiauidiiiit und Iis» ti« frei. 



Fusso der Fölsen, mit Hülfe einiger Stufen den beeisten 
Schneofleck daselbst uud laugten 7% Uhr 100 Fuss ober- 
halb des Trafoier Ferner» an der Ostseite de* Berges au. Der 
Gang am Fusse dieses Felskolosses gewährt eiuige gross- 
artige landschaftliche Momente. Der einsame Bock — wie 
mau eiue riesige alte Gemse nennt, welche sich hier auf- 
hält uud Morgens zu den klaren Wassern der Bulkenquellcn 
herabzusteigen pflegt — flüchtete vor uns her, die erste 
Gemse, welche ich im Hochgebirge angetroffen habe. 

Nicht ohne Mühe durchklettertcu wir darauf eiuige 
mit grosser Neigung herubführeude Felsrisse, wauderteu die 
östliche Bergllanke über Kaiktrümmer, welche die Vege- 

I tatiou bereits langst verdrängt hatten, hinan und stiegen 
dann über eine Stunde am Orale der westlichen, dies» Mal 

, schneebedeckten, Seitunmoräue des Oletschors aufwart«, da 
dessen zersprungene Oberfläche schwieriger gangbar erschien. 
Auch dieser Weg ist herrlich, denn er führt durch jene ge- 
waltige Felsgasse zwischen dem Madatsch- und Nashorn- 
kaminc. 

Am oberen Ende der Moräne betraten wir deu Oletscher, 
dessen Firndecke durch die letzten Schneefalle ausserordentlich 
zugenommen hatte. Die llaschheit unseres Fortschreitens 
wurde durch die Steilheit der hoheu Terrassenwellon, durch 
die stets zunehmende Schneebälle mehr und mehr gehemmt; 
bald sanken wir bei jedem Tritte knietief ein, welcher übel- 
stand dein Vorangehenden — abwechselnd Pinggem und 
ich — doppelt beschwerlich fiel. Die ungeheure Zerris- 
senheit des Ferner» erforderte mehrmals weite Umwege. 
Um 9'/ t Uhr erreichten wir die Gegend der Mittleren 
Madatschspitze, nördlich von welcher ein auffällige» Schich- 
tenband Jn schräger Linie den Felskamm hinan steigt uud 
einem gebahntun Wege tauschend ähnlich sieht. Hier 
rasteten wir % Stunden, lagerten hu Schnee, hielton Tafel. 
Der intensive Licht roflex de« „glasigen SchneeV durch- 
glühte uns, seine Kalte erstarrte unsere Füsf-e, 

Beim weiteren Austeigen Uber die hohen Wellen der 
SchnecwuKten ermattete Thöui zuerst. Pinggcra, ein Manu 
aus Oussstahl, obgleich furchtbar beladen, übernahm daher 
noch dessen Weiufasschen. Als nun auch Radiugcr die 
Grösse der Anstrengung beschwerlich fiel, machten wir An- 
fang« kleine Basten, trennten uns jedoch nachher, stiegen 
ohne Aufenthalt und bestandig tiefer einbrechend hinan, 
überwanden eine Art Eiswand, welche vom Trafoier Jocho 
herab fuhrt, und standen um 11 V» Uhr auf demselben. 
Nachdem ich eiuige Skizzen beendet hatte, kamen Radiugcr 
und Thöni. Wir vcrltesscn das Joch, überschritten die öst- 
lich folgeodo Flnchkuppe, dann eine höhere Einsattelung des 
hier plateauartig erweiterten Kammes, über welche sich die 
Schneeglocko steil emporhebt. Mit jedem Sohrille wuchs 
die Neigung des Borges, minderte »ich die Schncchülle, so 
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dase ich vorangehend an den bin 45° geneigten Eishalden 
eine Anzahl Stufen schlagen uiusste, was um so notwen- 
diger war, da wir ohuc Seil, gingeu. Näher dem Gipfel 
verlor sich die Schroffheit , wir achritten die nach Norden 
herabziehe tide, von Trafoi au* sichtbare scharfkantige Firn- 
schueidc empor und erreichten 1 2 '/» Uhr die Spitze, bald darauf 
auch Radinger und Thoni. Von Trafoi aus hatte mau uns 
unausgesetzt mit dem „Spektiv", wie die Wirthiii sagte, 
beobachtet. 

Deutlich erkannten wir die geringere Hohe der Hiutcrcn 
Madatschspitze. Der Tag war horrlich, die Temperatur 1 7 J 
Reautnur, die Aussicht entzückend. So sehr die imponirende 
Müsse de» Ort ler, die stolze Pyramide der Königsspitze, der 
Covcdale, die enorme Tiefe des Trafoier Wiesenplauus, die 
fernen blauen Zucken der Apenninen, welche in deutlichen 
Umrissen über den L'onnualc-Ast herüber sollen, oder die stei- 
len Horner der Buruer uud Berniua- Alpen, die Glctschor- 
compl«xo des Tödi uud der linken Engadinwand, des Otz- 
t haier und Stubaycr Gebirge« unser Interesse in hohem 
Muasso anregten, wurde die landschaftliche Schönheit dieser 
Gobirgsubschnitte doch weitaus von der nahen Trafoier Eis- 
wand überboten, welehe uns ihre scharfe, hohe Eisschneide 
zuwandte. 

Während ich arbeitete, machte Pinggera äquilibristische 
Kunststücke, indem er die östliche Fortsetzung des Kammes, 
welche kaum die Breite dor Gloekucrschneidc besitzt, ent- 
lang ging. Radinger überraschte diese so sehr, dass er die 
Sorge für seinen Bergsteck vernachlässigte, und dieser be- 
nutzte den unbewachten Augenblick, pfeilschnell die nörd- 
lich abfallende Eiswand hinabzugleiten. Einige Fuss südlich 
des mehrere Q.-Klu/Wn geräumigen Gipfels treten dje ersten 
Felsen zu Tage. Dort bewahrten wir die unsere Namen 
enthaltende Flasche. 

Um 2 Uhr fuhren wir am Rucken liegend die West- 
seite der Sehnotglocke herab, erneuten diese Fahrt auf der 
au 40* geneigten Abdachung südlich des Trafoier Joches, 
daher wir uns schon wenige Minuten nach dem Verlassen 
des Gipfels 1000 Fuss tiefer befanden. Zunächst gingen 
wir über die sanft geneigte Firnebene der Vedretta Cristallo, 
welche sich mit dem Abstürze des llauptkammes scharf 
sehneidet, tlialwiirts und als Finggeru dir Gangbarkeit der 
tieferen Gletschcrregion bezweifelte, über den Passo dei Ca- 
muzzi zur Vedretta Zebra. 

Wieder brachen wir bei jedem Schritte bis zum Knie 
in den Schnee eiu, die Hitze erreichte ihren Höhepunkt. 
Auf Thöni's Vorschlag wurde das Fässchen der Trafoier 
Wirthin, welches er nun wieder tragen sotlte, geleert und 
nachdem die Flaschen neu gefüllt worden waren, bei- einem 
aus dem Gletsdier aufragenden Felskegel zurückgelassen. 
Der Wein that Wunder, in Hottem Ansteigen am Fusse 



furchtbarer Kalkwände, deren Lichtrückstrahlung uns wahr- 
haft blendete, erreichten wir den Passo dei Camuzzi, fuhren 
jenseit tief lünab auf die ebene, durch die Catena Camuzzi 
beschattete Vedretta Zebra. Die nun folgende schroff ab- 
fallende Steinwüste, durchzogen von alten Moränen, lag 
endlieh hinter uns, wir hielten, sahen höchst überrascht 
100 Sehritt vor uns fünf Gemsen, welche aus einem kleinen 
Bcrgscc trankeu und uns zufolge des Gegenwinde« noch 
nicht bemerkt hatten. Dos Erblicken dieser scheuen Ga- 
zellen unserer Alpen gehört zu den interessantesten Erleb- 
nissen einer Bergwanderung. Pinggera ahmte das den 
Gemsen eigentümliche Pfeifen nach , sogleich wandten sich 
die Thiere um und wie auf ein Commaudo sprangen sie 
die Blockhalde hinan, weuige Sekunden nachher hielten sie, 
fern von uns. Der Bock allein beobachtete uns , eben so 
eilig setzte das Rudel seiue Flucht fort, als wir es aber- 
mals verscheuchten. Diese Flucht führte dasselbe zur Ca- 
tena Camuzzi; ich war im höchsten Grade erstaunt, als ich 
die flinken Thiere aüfenthaltslos die hohen zerrissenen Wände 
hinaufspringeu sah. Schon nach einigen Minuteu bemerkten 
wir 6ie am Felsgrate, sie blickten zu uns herab, — feiue 
Silhouetten am rothen Abendhimmel. 

Über begraste Steilhänge stiegen wir in den Kessel des 
Val Murmotta nieder, hielten uns auf der sanft abfallenden 
Berglehne des linken Buchufers und kamen 5'/j Uhr zur 
letzten, bereits verlassenen Malga des Val Zebru. Die in 
der Italienischen Generalstabskarte neben derselben ver- 
zeichnete Kapelle ezistirt nicht mehr. 

ten uns für den kommenden Tag und schliefen auf B retern. 

4. Besteig»* de* Mute Zebra. Der Ortlfrp**., 11*16 Vi. F. 

Bald nach Mitternacht ('21. September") versammelten 
wir uns dor Külte wegen beim Feuer, frühstückten und ver- 
liossen 5' 2 Uhr die Malga. 

Am linken Buchufer hi »ansteigend kamen wir 6 Vi Uhr 
in die Nähe dos Gletschers, rasteten hier '/ 2 Stunde, hielten 
uns dann an die linke Seitenmoräne, überwanden ein der 
Vedretta nahes steiles Schneefckl, überragt von brüchigen 
Eiswünden, und betraten gleich darauf den Ferner selbst. 

In der Voraussetzung, der Monte Zebru dürfte von Süden 
aus ersteigbar Hein, wandten wir uns dem ebenen östlichen 
GletscherzuÜusse zu, erstiegen zur besseren Orientirung so- 
gar die südwestlich der Köuigsspitze liegende steile Firn- 
kuppe, überzeugten uns jedoch von der Unnahbarkeit dieser 
Abstürze. Umkehrend wählten wir eine südwestliche Auf- 
stiegslinie, Radinger uud Thöui erklärten, den Zebru um- 
gehen und am Ortlcrpassc auf unsere Rückkehr warten zu 
wolleu, trennten sich daher von uns, nachdem der Wein- 
vorrath zu unseren Gunsten getheilt worden war. 
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Ein hoher Schneehang von 40 bis 50* Neigung erforderte 
die höchste Ausdauer, wir wohnten da» Schwerste über- 
standen zu haben, als er unter uns lag und wilde Fels- 
fonaen sich über uns erhoben. Nur Pinggera's Misstrauen 
gegen die „Fclzen" schwächte meine Hoffnung. Durch eine 
enge Spalte, über zerrissene Wände »liegen wir hinan, plötzlich 
kamen dichte Nebel aus dem Val Zebru herauf, im Nu 
waren Ortler, Thurwiescr Spitze, KüutgBwand &c verzauberte 
Dinge. „Na, wohin wollen Sie jetzt gehen bei den Nablen ?" 
fragte l'inggera und fügte hinzu: „Wenn'» fein i», geh' ich 
mit Ihnen, wohin Sie wollvu, aber bei so »chicchcm Wetter 
kann man sich an einem solchen Ort vcrfahlen und nicht 
mehr zurückfinden". Während unseror Irrfahrt in den Fels- 
wänden hatte ich es unterlassen, mich nach den ohnedies* 
wenigen Anhaltspunkten zu orientiren, und als Pinggera 
fortfuhr: „Zeigen'« jetzt, wo der Ortler liegt", wies ich in 
der Richtung der Trafoier Kiswand, und als der Nebel sich 
eben so rasch verzog, erfuhr Pinggera die glänzendste Ge- 
nugtuung, denn der Ortler lag genau dort, wohin er gezeigt 
hatte. Kr lioss sich aber dennoch herbei, noch ein Stück 
über Fölsen, au scharfen Klippen vorbei, und schroff« 
Ploisscn, welche ihrer Glätte wegen Stufen benothigten, 
hinanzusteigen, Unüborsteigbare Felsen setzten unserem 
Vordringen bei 11.200 Fuss ein ZieL Wir kehrten um. 
Ein furchtbar steiler Schneeriss zwang Pinggera, eine Zeit 
lang neue Stufen nach abwärts zu hauen, auf welchen wir 
herabstiegen, und als sie entbehrlich wurden, fuhr ich bis 
nahe am Bcrgfusso herab, indess Pinggera das bei einem 
Felsvorsprung zurückgelassene Gepäck holte und erst nach- 
her wieder zu mir stiess, als ich eine sehr schlimme Pas- 
sage am oberen Saume dbr Eiswaud auf der Westseite des 
Zebru über Glatteis ohne Steigeisen bereits glücklich über- 
standen hatte. 

Da ich mich noch nicht dazu entschließen konnte, von 
dem Unternehmen abzustehen, so stiegen wir jetzt neuer- 
dings bergan. Wieder umhüllten uns Nebel, deren örtliche 
Zerthuilung uns bewies, dass wir dem Gipfel noch näher 
als vorher gekommen waren. Pinggera erklärte sich jetzt 
entschieden gegen die Fortsetzung der Ersteigung und wies 
darauf hin, doss es bei der vorgerückten Tageszeit und der 
i bevorstehenden Überschreitung eines ungeheuer klüfteroichon, 

vielleicht auch unpassirbaren Gletschers an der Zeit sei, an 
den Heimweg zu denken. So sehr ich dieser Ansicht des 
erfahrenen Hannes jetzt beistimme, so wenig wollte ich 
mich damals dazu verstehen. Nach einer lebhaften Debatte 
gab ich endlich nach, ohne diess Mal ein gewisses Sprich- 
wort dadurch zu bewahrheiten. Pinggera fand im dichtesten 
Nebel den Weg zu dem durch ein hohes Steinmnnn'l ge- 
kennzeichneten Ortlerposs. - Verstimmt laugten wir dort au, 
trafen unsere Gefährten starr vor Kälte. 



Nach kurzer Rost und nachdem die Wolken sich zer- 
thcilt hatten, setzten wir unsere Reise fort, 1 Uhr. Eine 
hohe Eiswaud, welche vom Posse auf den Unteren Ortler- 
ferner herabfällt, wurde mittelst gehauener Stufen schräg 
hinabgestiegen, die folgenden steilen Gletscherwellen, welche 
die einzelnen Schneekessel trennen, herangeführt n. Dann 
aber erneute sich das verhasste Waten im tiefsten Schnee, 
dessen Erweichung uns die Benutzung des Seilos gebot, um 
die Schluchten, in welche wir häufig einbrachen, gefahrlos 
zu überschreiten. 

Nachher sahen wir uns durch ein ungeheures Schluehtcn- 
gewirro fast von den tieferen Regionen des Gletschers ab- 
geschnitten, nach langem Umherirren fanden wir einen 
Ausweg, nicht durch die Eismassen, sondern über einen 
Felsvorspruug der Hinteren Waud'lu, — es war ein wahres 
Kletterkunststitck. 

Noch oft erfuhren wir die Laune des Ferners in Bezug auf 
seine Commnnikationen. Entweder zwang er uns zu weiten 
Umwegen, zur Rückkehr, zu gewaltigen Sprüngen oder zum 
Balanciren auf schmalen Eisstogen neben thurmtiefen, fin- 
steren Abgründen. 

Wir rasteten '/a Stunde am Ende des Inneren Ferner- 
kopfes, hier war der erste Glotschcrbach, welchen wir antrafen 
und der bei unserem Mahle den schon vertilgten Weiu ersetzte. 
Pinggera trank von dem eiskalten Wasser mehr, als nöthig 
war, und erhielt davon einen heftigen Katarrh, welcher jede 
minder abgehärtete Natur umgebracht hätte. Die gross- 
artigste Alpennatur umgab uns, mir nützte dieser Aufent- 
halt noch besonders dadurch, dass ich die Terrainformen des 
gegenüberliegenden Schiefcrgebirges croquiren konnte. 

Nach neuen Irrfahrten in dem wilden Chaos der Eis- 
barneren kamen wir zur rechten Seitenmoräne, wanderten 
auf ihrem steil herabfallenden Grate weiter und als die 
kolossale Felsmaner der Hinteren Wand'ln vom Gletecherufer 
zurückwich, betraten wir dio schroffen Blockhänge am Berg'!. 

Für die mühevolle Wanderung dos Tage» bot diese Block- 
wüste wahrhaftig keine Erholung, jedem Schritte musstc ein 
Stabilitätsstudium der loicht verrückboreu Trümmer voraus- 
gehen, doch gelangten wir ziemlich rasch vorwärts. Die 
undurchdringlichen Legföhren unterhalb gestatteten uus erst 
dort, wo sie dem Walde Platz machen, herabzusteigen. 
Einen eigentlichen Weg ins Thal herab giebt es nicht, über- 
haupt nur zwei Stellen, welche den Durchgang zwischen den 
nun folgenden Felsen gestatten. Selbst Führer pflegen sich 
hier zu verirren, Pinggera über steuerte sicher thalwärts. 
Wir kletterten eine kleine Felsterraseo herab, in steilem Zick- 
zack einem kaum kennbaren Pfade folgend schritten wir 
unter herrlichen Arven die düsteren prächtigen Watdgrunde 
hinab; um 5'/j Uhr standen wir nach 1 2stündigcm Marsche 
bei den Heiligen drei Brunnen, - alle Mühe lag hinter uns. 
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Aus Pietät tranken wir von jeder der drei heiligen Quellen. 
Du vernahmen wir zu unserer höchsten Überraschung frohen 
Citherklang, Oberlieutenant 8til)ebncher, von Doktor N. auf 
der Flöte begleitet, bewillkommnete uns mit dem „Trafoior 
Fernermarsch" und einer Arie aus „Trovatore". 

Über den primitiven Brückensteg de« rauschenden Tra- 
foier Baches, über Matten, durch tiefe Wtildschattcn kamen 
wir nach Trafoi, herzlich empfangen vom Hauptmann Nestor, 
welcher mit zwei Compaguien hier lag und unsere Auf- 
merksamkeit auf das mit Ungarwein gefüllte Mariand'l (eine 
20 Maas» enthaltende Flasche) lenkt«, welches seit den 
Sehncebivouacs de* Stilfser Jochkrieges in hohem Ausehen 
bei den Offizieren stand und mit einum rotheu Bande de- 
korirt worden war. Wir trafen auch Fremde, eine alte 
Gräfin, deren Tochter in vollständiger Muraobadjustirung 
dastand, mit Burgstock, einer umgehängten Picmontesisclien 
Felddaitche und aufgezogenem Kleide, worunter die eman- 
cipalionsluRtigen Waden keck hervorblickten. Der Abend 
verging unter heiterem Gespräche, der schlichte Pinggcra 
war der Held desselben, seine Kraft fand besonders dou 
Beifall dor Damen. Lieutenant Radinger halte sieh als aus- 
dauernder, muthvoller Borgsteiger, Thöui als mittelmassiger 
Führer erwiesen. 

5. Besteigung der Vordere! NadatsdtapHze, tS30 W. F. 

Am 22. September ging ich in 1 V a Stunden vou Trafoi 
nach Prad, Übernachtete in Gomagoi, kehrte am 23. nach 
Trafoi zurück, stieg Kachmittag« die Felsen am Unteren 
Ortlerfemcr hinauf, beobachtete die Statt gefundene Vor- 
rückung der im Eise eingeschlagenen Pflöcke und benutzte 
das schlechte Wetter am 24. September zur Ausarbeitung 
des inzwischen aufgenommenen Terrains. Am 25. September 
verlies» ich bei klarem Himmel 7 % Uhr mit Georg Thöni 
(denn pinggern kam zu spül) das Trufoier Wirthshaus, um diu 
Vordere Madatschspitze zu besteigen. Thöui, ehemals Führer 
im Kaiscrjügerregiment , war bei der Errichtung des tri- 
gonoraetrischeu Signals um Modutsch, der einzig bekannten 
Besteigung desselben, erwies sich aln aufmerksamer Be- 
gleiter und ausserordentlich verwegener Bergsteiger, darf 
also nicht mit dem sehr mittulmUssigen Ortlerführer Hans 
Thöni, seinem Bruder, verwechselt werdou. 

Nahe unterhalb der Cnntoniera del Bosco überschritten 
wir den Stilfser Jochbich und stiegen am liukeu Ufer des 
MudatschfernorH Über Geröllboden aufwärts. Behält man 
du<so Richtung so lange bei, bis man den in ein wildes 
Chaos aufgellten Gleicher unter sich hat, und überschreitet 
man ihn »adann gerade von Westen nach Osten, so gelangt 
man ohne Hindernis» zum Fusse der Madutschbcrge. Trotz 
dieser bereits gemachten Erfahrung stimmte ich Thöni bei, 
don Gletscher diagonal zu überschreiten, der Vorderen Ma- 



datschspitze also in gerader Linie zuzusteuern, denn ich 
wähnte dem umsichtigen Pinggern damit zu beweisen, das« 
er seine Wege im Gebirge mit übergrosscr Vorsicht zu 
wählen pflege. Aber ich täuschte mich, 2 '/a Stunden irrten 
wir mit grossem Zeitverluste in dem zerborstenen Eismeere 
umher, sprangen über Klüfte, riesige Schluchten erforderten 
grosse Umwege, es war ein beständiges Suchen, Umher- 
tappen, oft in der Tiefe weiter Spalten, unter gewaltigen, 
zaubervollen Eisklippen oder auf ihrem schmalen Saume, 
wobei Thöni beinahe durch ein abbrechendes Kisstück in einen 
finsteren Schlund gestürzt wäre. Nachdem wir eine Eis- 
burriere, welche uns den Weg versperrte, nach harter Ar- 
buit durchgeschlagen hatten, fanden wir durch ein flaches 
Eisgewölbe kriechend mittelst Stufeohauens an einer Wand 
emporklimmend nach unsäglicher Mühe den Ausweg aus 
diesem Labyrinth, betraten den Felsfuss de» Madatsch- 
kegels, leider aber nicht an der gewünschten Stelle '). 

Die gestörten, verbogenen Dolomitschichten dieses Berges 
treten buld mit ungemein steilen, glatten Tafeln und Platten 
heraus, ziehen als schmale Terrassen neben hohen Felswänden 
hin oder stürzen gerade in die Tiefo (in welchom Fallt mau sie 
hier Schnure oder Bänder nennt) ; kleiue Eisfelder, steil wie 
Kirchdäcber, hängen dazwischen herab. 

Zuerst (1 1 V, Uhr) Überwanden wir einige solcher Platten, 
stiegen eine Partie zerrissener Felsschnüre empor, Hessen uns 
am Boge einer unendlich verwitterten Schicht fast senkrecht 
herab, dann krochen wir, einem Foküberhange ausweichend, 
am Rande tiefer Abgründe auf einem schmalen Gesimse fort 
Wir thaton wohl, weder Strick noch Steigeisen zu benutzen. 

Die Stunden lange Anspannung aller Kräfte machte eine Rast 
und Stärkung erwünscht. Unsere 'Achtung vor dem Kälterer 
Seewein, von welchem wir jetzt zwei Fluschen tranken, recht- 
fertigte nachher das flotte Steigen ; mit einem Gefühle der Ver- 
achtung erinnerte ich mich daran , dass einige Bergsteiger 
kalten Thee dem Genüsse jedes geistigen Getränkes vorziehen. 

Nach '/jstündiger, j n j 0 der Beziehung wohl benutzter 
Ruhe brachen wir wieder auf, stiegen schneebedeckte Eis- 
streifen mit 50* Nuiguug unter beständigem Stufenhanen 
hinun, dann schien uino hohe Fekwund unserer Reise ein 
Ziel zu setzen. Nachdem wir diess grösete Hinderuiss des 
Tage» untersucht hatten, gewahrten wir einen an 40 Fuss 
hohen, kaminartigen, gerade aufsteigenden Riss und erkannten 
in dern-selhen trotz seiner furchtbaren Steilheit (von ungefähr 
CO") die einzige Möglichkeit des Weiterkommens. Ver- 
wegen stieg Thöni die schlechte Steige empor, ich folgte 
dicht hinter ihm; nur der an einigen unebenen Plätzchen 
haftende Schnee, an welchem wir uns mit den Fingern wio 

•) Bitritt man äta Borg ctwts südlicher, *> s«Uti|{t dis Butti- 
pnng uritur ungleich gcrüiKuten Mäton: dis Ersteigung d« Ortkr ist 
weit wcoigtr tthirkiig. 
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mit Krallen fest hielten, schützte gegerj die augenscheinliche 
Gefahr, beim Emporhüben eine« Funsen zufolge der entsetz- 
lichen Schroffheit rücklings hinabzustürzen. Noch ging es ein 
Schneedach mit hohem Winkel hinan, dunti krochen wir 
auf einem uchuialcn Sehichtenbund in horizontaler Kichtung 
quer übor eine Wand, endlich standen wir oben auf der 
kaum !i Schuh breiten zerrissenen Felssehncidc de« Madatsch- 
karamee und gleich darauf neben dem 7 Fuss hohen Stein- 
murine auf der Spitze de» Madatschkegels, 2 Uhr, Tempe- 
ratur — 1 ' lt., Fläche f. a-Klftr. 

Wir befunden uns uuf der Zinne eines gewaltigen Fels- 
thurmc», eine grossartige Wildnis», schwindelude Tiefe um- 
gab uns von allen Seiten. 8diimmerndo Ferner, au» deren 
zerrissener Hülle riesige Folszüge, graubraune Klippen em- 
porstarrten, lagen tief unterhalb und südwärts die herrlichen 
Firnspitzen de» Hauptknmme». Nördlich sahen die Otzthaler 
Gebirge zwischen den schön bewaldeten Thalwänden von 
Trafoi herein und dieses selbst bildete mit seinen winzigen 
Hütten und dem von dunkelen Forsten umsäumten Wiesen- 
plane eine freundliche Idylle in einem Abgrunde, 5000 Fuss 
unter uns. Der Ortler wandte uns die breiteste Seite 
«eine» Kiesenbaues zu. 

Empfindlich kalt war es auf dem frei dastehenden Gipfel, 
ein heftiger Wind blies von Nordeu her, liinger als eine 
Stunde oben zu arbeiten , war unausfuhrtkar. Unsere 
Rufe hörte man bis nach Trafoi, Pinggcra's Falkenuuge 
sah uns von dort, obgleich wir ihm nicht grösser als 
Punkte erschienen; auf der Frunzenshö'he nahm die Be- 
satzung jede unserer Bewegungen wahr. Eine Flascho 
verwahrteu wir im 8teinmnnne, um 3 Uhr traten wir den 
Kitckweg an. 

Obgleich die grössere Schwierigkeit des Herabsteigen» 
Ton schroffen Bergen im Vergleiche zum Emporsteigen sprich- 
wörtlich zu sein scheint, habe ich midi doch persönlich 
stets vom Gegentheilo überzeugt, — so anch dicss Mal. Ich 
berufe mich dabei auf das Tyroli sehe Sprichwort: „Herunter 
helfen alle Heiligen", mit welchem Thöni das Signal zum 
Herabsteigen gab. 

Behutsam, sicheren Trittes legten wir den schon be- 
schriebenen Weg zurück, im Kamin stemmten wir uns mit 
den Füssen gegen die seitlichen Wände, da dem zersetzten 
Gesteine mit aller Vorsicht begegnet werden musste, und 
licssen une langsam herab. Auf den schlimmen Platten 
hielten wir uns etwas gegen Süden, um den Ferner au einer 
günstigeren Stille wie vordem zu betreten, nach ihrer Passi- 
rung beglückwünschten wir uns freudigst wegen des gelungenen 
Unternehmen». Eine Oigarro lohut dann jedes Mal über- 
reich die überstandene Anstrengung. Den Bergstock unter 
dem Arm schritten wir bequem und »torglcs i'.ocr die schnee- 
bedeckten Wullen de» Madatschferner». Um 4'/i Uhr er- 



reichten wir das linke Femerufer, fuhren in der bekannten 
j Schneerinne am Fusse des Monte l.ivrio herab und über 

Schutlfelder und die Matten des Vorderen Grates gelangten 
| wir zur Franzenshöhe r> i/ a Uhr, um 6 Uhr nach Trafoi. 

«. Resteiging der Ceimnpilze (Manie Video), 10.HM W. F. 

Den 26. September arbeitete ich des zweifelhaften Wetters 
wegen in Trafoi, Abends fand das letzte Concert Stillebaohcr'a 
Statt, denn am 'IT. früh murschirten die Jäger nach Prad, 
nachdem sie in Erwartung des nahen Friedensschlüsse« 
schon vorher ihre Pusten auf der Korspitzc, Casetta, der 
Schwarzen Waud und Franzenshöhe eingezogen hatten. 

Um Uhr ging ich mit I'inggera von Trafoi zur 

Franzenshöhe, hier benutzten wir eine stündige Hast, 
unser Mittagsmahl schon jetzt einzunehmen. Um 9 '/ 2 Uhr 
brachen wir auf, die Geister- und Naglorspitzen zu besteigen, 
um den südwestlichen Theil der Sektion kennen zu lernen. 

Über den Vorderen Grat erreichten wir nach 1 V a Stunden 
. den Fuhs des Ebenferner» neben der Hignalkuppe. Einige 
. Mühe verursachte das Hinansteigen über das gewölbte 
; Gletaoherende. Die folgende ziemlich spaltenfroie Fimrliiehe 
legten wir ohne Anwendung de« Seiles zurück. Ihre Nei- 
gung ist so gering, das Wetter war so sonnig und mild, 
dass uns das Hauchen nicht belästigte. Wir glaubten den 
Uebirgskamtn , welchem wir uns zugewandt hatten , nur 
100 Schritt lern von uns, täuschten uns aber wie immer 
in ähnlichen Fällen, denn ungeachtet unseres raschen Gange« 
kamen wir scheinbar nicht von der Stelle. Beständig sahen 
wir Spondini, viele Mücken und Bienen trafeu wir im 
Schnee (welche der Wind aus den Thälern heraufgeweht 
hatte), Dohlen (liier Dochtuu, auch Matscher Hennen ge- 
nannt) promenirteu vor uus her, als wollten sie uns den 
Weg zeigen, und blickten uns freundlich an, als wir hart 
neben ihnen vorbei gingen. 

Der flache Sattel zwischen dem platten Monte I.ivrio 
und dem Naglerkamme wurde überschritten, eine neue Schnee- 
wüste, die Vedrettu Vitelli, lag vor uns, an ihrem Sudendo 
die Geisterspitze, ein in einen schmalen Grat auslaufender 
Schueebnu. Piuggera hütte Etwas von der Art der Kamnel- 
I treiber, als er im Anblicke dieser Wüste seine selbstgemuchte 
kleine Flöte herauszog, pfiff und *iing: „Und übern Bacher'lis 
• Huttal" oder „Dös Dirnd'l ghürt mein". Ks waren dieselben 
Lieder, welche ich schon im vorigen Jahre bei der Ortlcrbettei- 
gnng und bei allen anderen Toureu zu hören bekommen hatte. 

Eher, als wir vermuthet, standen wiT am Fusse des 
Berges, legten die Eisen au, stiegen die scharfe beeiftc Bahn 
im Zickzack hinauf, erreichten den 1 V s Schuh breiten Grat 
und demselben in südlicher RichtuDg folgend um 1 1 V« Uhr 
tiie höchste Spitze, welche durch eine 15 Schritt lange, gleich 
hohe Schneide gebildet wird. 
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Dur inzwischen eingetretene Wind_ verursachte die em- 
pfindliche Külte von — 8* R. Den Glanzpunkt der Aus- 
sicht bildeten die grossartigen Profile der Trafoier Eiswand, 
der Thurwiescr Spitze, de« Zebru und der Königsspitzu. Die 
Vordere Madatschspitze lag tief unter unis, — die rauhe 
Ecke oincr rasch abfallenden Fclskettc Den Anblick der 
herrlichen Südalpeu verhinderte die Masse des Ortler. 

Nach einstündiger höchst beschwerlicher Arbeit trieben 
wir eine mitgebrachte 5 Fuss lange Signalstaugc zur ge- 
nauen Bezeichnung des höchsten Punktes in den Firn ein, 
fuhren den Hang hinab uud liefen Uber die Tedretta Vitelli 
zum Fusse de» Naglerkamme». 

7. Bestfigun? drr \aelfrspitzrs. 10.305 W. F. 

Die massige Ostabdachung des 500 Schritt langen Nagler- 
kammes hiuanstcigend betrateu wir um 3 Uhr den höheren 
Gipfel [20 a-KIftr. Fläche), verweilten eine halbe Stunde und 
erbauten einen Steinmaun auf demselben. Km Gleiches 
geschah auf der kleinureu Spitze, welche wir nachher be- 
traten und von welcher wir die Kalkatpen der Zugspitze 
deutlich wahrnahmen. Cm 4 Vi Uhr fuhren wir auf dem 
breiten Schneekaram herab, welcher die Vedretta Scorluzzo 
vom Kbenfcruer scheidet. Am aperen Boden des Vitolli- 
Joches sahen wir eine au» Blöcken erbaut« Mauer, welche 
im diesjährigen Kriege von einer Italienischen Abtheilungzur 
unbemerkten Beobachtung des Trafoior Thaies errichtet worden 
war. Noch jetzt fesselten uns die Gletacherhürncr des Bornina 
und de* Oberen Veltlin durch die Kühnheit ihrer Formen. 

Im ununterbrochenen Loufe legten wir den zum Stilfcer 
Joche horabführondon Firtihang zurück, verweiltcnhiervon 4 '/« 
bis 5 '; ( Uhr und kamen um 6 Chr zur Fruuzcnshühe. Der 
erhabene Lichteffekt des Alpenglühens verklärte das (iebirge. 

Wenn die Sonne ihren Tagesbogen endigt, sendet sie nur 
ihre rothen Strahlen zu uns. fm Hochgebirge neunt man 
die dadurch entstehende oigenthiimliche Boleuchtung das 
Alpenglühen. Die Intensität desselben steht zur Feuchtig- 
keit der Atmosphäre im umgekehrten Verhältnisse. Glühend 
erleuchtet strahlen die aus dunkelen Nadelforsten aufragenden 
Fclsthünno, lebhaftes Roth übersieht die kalten Schnee- 
reviere, hellgrüne Matten, zarte Kinder Flora'», träumen von 
reicher Farbenpracht, phantastisch erleuchtet starren die Klip- 
pen der Ferner empor, scharf hebt sich der rosige Finisaum 
der Schncegipfel vom dunklen Abendhimmel ab, die abge- 
wandten Bergseiteu mehren den Lichteffukt durch ihre tiefen 
blaugrauen Schatten. Neigt sich dio Sonne zum Rande des 
Horizonts, so werden die Töne matter, die Berge werfen 
lange Schatten ; in dem Maasso , wie sich diese er- 
weitern, erlischt das warme Roth der Gipfel je noch ihrer 
Höhe und Stellung, zuletzt haftet es nur noch auf der 
höchsten Spitze, welche die Morgenlichter zuerBt erreichen. 



Ist auch dieses verschwunden, so strahlt im höchstun üchirgt» 
noch eine Zeit laug ein matt rot he» Zwielicht, dann verklären 
bleiche kalte Töne die Höhen, düstere Nacht birgt die Thäler, 
die Lufttemperatur sinkt rasch herab, vereist die Tümpfel 
uud Wasserläufo der Gletschern 1 Uche, den träumenden Berg- 
sec, die vom abthauenden Schnee feuchte Felswand. Dann 
breitet der stille Glanz des Mondlichtes scineu blossgelbcn 
Schein über dos winterliche Gebiet, die Landschaft verliert 
nach und nach die Details der Plastik und Farbe, zuletzt 
sieht die Bergwelt starr und leblos zu uns herab. All- 
mählich verstummen die einzelnen Töne des Lebens, der 
Mensch kehrt in die Hütte heim, aus dem Thüle blicken 
vereinzelte Lichtpunkte herauf, dos Geräusch der Raubvögel 
erstirbt, muntere Gemsen suchen ihr felsiges Asyl auf, der 
Bor die beschauliche Einsamkeit des Waldes. 

Der Weg vom Joch herab gewährtu uns den Anblick dieses 
feierlichen Abschieds der Sonne von den Alpen. Abwärts der 
Franzenshöhe, wo wir uns V t Stunde aufhielten, hemmte 
die einbrechende Nacht unsere Eile. An schwarzen Bau in - 
goripiK-n, deren dürres Geäst sich gespensterhaft von don 
bleichen Tönen der Landschaft abzeichnete, vorbei wanderten 
wir die beinahe unsichtbaren Steige der Abkürzungen herab. 
Ich drückte Pinggera mein Bedauern aus, nicht in der 
Franzenshöhe zurückgeblieben zu sein, um hier zu über- 
nachten. Pinggera, welcher allein nach Trufoi herabzusteigen 
gehabt hatte, um für die Tour de* nächsten Tages Lebensmittel 
zu holeu, erschrak förmlich, blieb stehen und sogto ernst: 
„So Etwas worden Sie nicht thun; — auf der FranzcnshÖhe 
übernachten thät' kein Trafoier, nicht um viel Geld." Er 
erzählte nun, dass vor Zeiten einem Hirten, Juzerli (von 
Jauchzen, Jodeln) genannt, durch seine Fahrlässigkeit viel 
Vieh herabgestürzt oder von Bären zerrissen worden »ei und 
doss derselbe nun dazu verdammt sei, jede Nacht in der 
Franzenshöhe zuzubringen. Hier zwinge or Jedermann, den 
er allein antreffe, ihn unter beständigem „Juxen" auf die 
Geisterspitzc zu tragen, um daselbst spurlos zu verschwinden. 
Umsonst bemühte ich mich, Pinggera vom Glauben an Berg- 
geister zu befreien. Um 7 Uhr waren wir in Trafoi. 

H. Brstelgung drr Crislallo-Spilzen. 11.060 W. I. 

Die Beständigkeit des ilaron Wetters bestimmte mich 
zu dem Plane , die Cristollo-Spitzen zu besteigen, im Val 
Zebru zu übeniaohtcn, Tags darauf die Zebru-Ersteiguug 
energisch zu erneuern und nach Trafoi zurückzukehren. 

Um 5 J '| Uhr (28. September), nachdem wir die übliche 
Eiscusuppc zu uns genommen, alle Geräthe und Lebens- 
mittel gepackt hatten, brachen wir auf. Pinggera sagte zu 
den 7 Maas» Wein, welche wir mitnahmen und von welchen 
ich 2 trug: „Seil hobt schon", aber die Trafoier Wirthin 
hielt uns eine Strafpredigt, dose wir schon für 3 Gulden 
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Flaschen auf den Spitzen gelassen lütten, zeigte Bich keines- 
wegs durch meine Versicherung , daas dieselben bei den 
nächsten Besteigungen dieser Berge zurückgebracht werden 
würden, beruhigt und ermahnte uns, dua „Piuixele" (Wein- 
fasschen), welches wir am 20. September unverzeihlicher 
Weise hatten im Schnee liegen lassen, zurückzubringen. 

Um 7 Uhr kamen wir zur Franzenshöhe, vcrliessen sie 
7 7« Uhr und hielten eine halbe Stunde darauf am Ende 
des Tom Monte Eivrio herabziehenden Eawinonferners. Wah- 
rend unseres Mittagsmahles, welches wir zur Erleichterung 
des Gepäckes schon jetzt einnuhmen, beobaohtefen wir den 
einsamen Bock vom Madatsch, welcher in dem öden Terrain 
wenige 100 Schritt fern von uus herutustieg und uns völlig 
zu iguoriren schien. 

Nachdem wir die Höhe der Firnregion erreicht hatten, 
gingen wir die lange, sanft ansteigende Schuoegasso neben 
strahlenden weissen Bergdomen hinauf. Der Himmel war 
klar und sonnig, kein Lüftchen regte sich, nur unbeträchtlich 
brachen wir in die Firnmasse ein, welche inzwischen durch 
Abschmelzung bedeuteud verdünnt worden war. Eile war 
nicht not big, mit dor Sorglosigkeit, welche die genaue 
Qcbirgskenntiiiss veranlasste, durchstreiften wir die schneeigen 
Flätzo, Strassen uud Gebäude der beeisten Folseustadt, blieben 
oft stehen und dubattirteu ; Pinggera fand e.i widersinnig, als 
ich ihm erklärte, dusa die Fallgeschwindigkeit eiues kleinen 
Steines jener eines Felsbloekes von dcmselbeu Gestein gleich- 
komme. Er vergas» ein Mal seinen Stock und als er ihn geholt 
hatte, entglitt der Hut meiner Hand uud rollte einen ab- 
schüssigen Hang weit hinab, ich Huf ihm nach und holte 
ihn endlich ein ; tiefer in den Schnee einbrechend hätte ich 
mich dabei beinahe überschlagen. 

So gelangten wir an das hintere Ende des Gletschers. 
Pinggera hieb eine Anzahl Stufen in die vom Mudut>clijoehe 
heranführende Eiswund, um 12 Uhr standen wir oben, er- 
stiegen den Steilhang des Cristallo-Kammes und erreichten 
über den schneidigen Grat desselben die höchste Spitze (1 Vi 
Fuss breite, 7 Schritt lange Schneide). 

Sogleich eoustutiricu wir, dass die südästlir hste der drei 
Cristallo-Spitzen uur unbeträchtlich unter dem Niveau des 
a eigenen Standpunktes lag. Wieder waren es die grossarligcn 
Profile der östlichen Hochspitzen den Central kam raes. welche 
den Glanzpunkt der Auasieht bildeten, diess Mal auch der 
Anblick jener furchtbaren Felsabstürzc , welche vom Cri- 
stallo-Kamme, der Geisterspitze und der Hohen Schneide in 
das Val Zebru hiunbreicheu, und der Thalkessel von Borraio 
mit dem Stiidtchen. Pinggera band sein rothes Sacktuch 
an den mitgebrachten Pfahl, welchen wir auf der höchsten 
Spitze einrammten. 

Inzwischen hatte sich ein scharfer Wind erhoben, tlücb- 
tige Nebel folgten, der plötzliche Tempemi urwechsel (—5° R.) 
I. P.rtr, <li« westliches Ortlor-Alp«- (Trafoier Oobiot) 



stimmte unsere Hoffnungen für den nächsten Tag sehr 
J herab. Pinggera beantragte die Rückkehr nach Trafoi, 
worauf ich jedoch nicht einging. Auf dem Rückwege, welchen 
wir um 1 Uhr antraten, bestiegen wir auch den kleinsten 
der CrisUllo-Gipfcl, 7 Minuteu nach dem Verlassen desselben 
standen wir am ModaUchjoch, darauf durchschritten wir 
die Finiregion der VodretU Cristullo, fanden das „Panzelc" 
der Trafoier Wirthiu im Schnee, welches Pinggera mitnahm, 
| passirten 2 Vi Uhr das Gamsjoch und kamen 4 Vi Uhr in 
der letzten Malga des Val Zebra an. 

Als us dunkel geworden war, süssen wir beim Feuer in 
der Hiitte. ,,Chi e'c qua in eusa :" hörten wir plötzlich 
draussen rufen. „Amici!" erwiderte ich, worauf ein alter 
graubürtiger Jäger mit einem in der Falle getödleten Murrael- 
thiere hereintml. Dieser erzählte von der Ergiebigkeit der 
(lemscnjagd im Zebru-Thale, seitdem sich diese Thiere zufolge 
des Kricgslärme» vom Stilfser Joche hierher geflüchtet hätten, 
von der Schlauheit der Munnelthiero, wobei er öfters aus- 
rief: „Oh, i se biricchioi quei montanelli" (Dialekt, eigentlich 
raarmotti), von seiner Besteigung des Piccal di Sahna, Bprach 
die Hoffnung aus, daas das Gebiet von Bormio beim Friedens» 
sohl um an Österreich fallen dürfte, was die Wiederher- 
stellung dos Verkehres auf der Stilfser JothMra*se zur Folge 
hüben würde, und nannte unsere aus Wasser, Speck uud 
Brod gekochte Suppe, zu welcher er das Salz lieferte, ein 
„inaujal a!la bona". Wieder schliefen wir uuf Bretern neben 
dem Feuer. 

9. Itattigtti« de« Vstile Zebru. IL*M W. F., dis Hurhj.ck 

Morgen.« (2t>. September) frühstückton wir dieselbe Speck- 
suppe, verlicssen S '/i Ehr oe > gutem Wetter die Mulga, 
eben uls der alte Italiener eine Anzahl Erdäpfel in ein 
Glied neben dem Feuer aufstellte. Indem wir Anfangs 
genau dor am 21. September gewählten Route folgten, ge- 
langten wir zum südlichen Fusse des Moute Zebru und 
ziemlich der Thallinie des Gletschers folgend, oft scharf an- 
steigend zur Hohe dos Ortlerpasscs (tf , Uhr), in dt «si n 
flühe .Pinggern das entbehrliche Gepäck zuriieklie.-», du wir 
den Rückweg nach Trafoi beabsichtigten. Die sanften Firn- 
wellen bis zum Hoch) och legten wir in ' t Stunden zur.ick 
— hier blickten wir in die schauerliehe Tiefe des von einer 
gewaltigen Schneemauer umringten Sulduer Glutscherkosaels. 
Sogleich änderte ich ruciueu EnUchluss und erklärte, auch 
Besteigung des Berges über diesen Abgrund und das Sulden- 
thul nueh Trafoi zurückkehren zu wollen. Pinggera riolh 
wegen der enormen Steilheit der vom Hoehjoehe herab- 
fallenden Schuecwand davon ab. 

In südöstlicher Richtung wandten wir uus nun dem 
Monte Zebru zu, dessen schimmernder Bergdom uns noch 
1 000 Fuss überragte. Mit dem Grade unseres Fortschreiten. 
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mehrte sich die Neigung der von ihm herabziehenden Eie- 
halden, sie mochte au den steinten Stellen 40° betrogen. 
Pinggera machte mit geiner gewohnten liuschhoit eine Eis- 
treppe im Zickzack fertig, als jedoch dio Axt seiner Hand 
entglitt und pfeilschnell zum Hochjoch hiuabfuhr, muasteu 
wir uns uueh olmu Stufen zurecht finden. Indem wir bei 
jedem Tritte die Steigeisen »o kräftig als möglieh in das 
spröde Ei« »tiewen, erreichten wir, begünstigt durch die 
«ich vermindernde Steilheit, die schuhbroite Firu*ehueide, 
welche den westlichen Zcbru-Gipfel mit dem nächsten (höch- 
sten: verbindet, »liegen auf ihr empor und standen 10 Mi- 
nuten vor 10 Uhr auf der höchsten Spitze (6 Schritt lange, 
bi* 4 Fuss verdachte Firnschncidc). Wir hatten seit unserem 
Aufbruche aus dem Val Zcbru auch nicht einen Augenblick 
gerastet, sondern wie immer nach Art der Älpler da* „Zeit- 
lasseu" vorgezogen. 

Der Himmel war völlig klar (+7* lt.), aber ein Nebel- 
nictr mit vollkommen gleiehmassigem Niveau deckte die 
Bergmassen bis ungefähr 11.000 Fuss Höhe, daher uur die 
ausgezeichnetsten Spitzen der Ost- und Central-Alpcu (dar- 
Uütcr jene der Finstcraarhorn- und Monte Kosa-Gruppcn) 
daraus hervorragten , — ein seltsamer Anblick, welchen ich 
diess Mal jenem einer umfassenden Fernsicht gleichstellte, um 
so mehr, als die Ortlergruppt unverhüllt war. Der Aus- 
sichtskreis war ungeachtet der Massendeckung gegen Osten 
und Norden em enormer. Sieht man von den Unebenheiten 
der Erdoberfläche ab, so findet man für den Gesichtskreis 
folgender Hohen nachstehende Wcrtho, wobei die Kugel - 
forro der Erde iu Itcchnung gebracht wurde. Der beige- 
setzte Winkel entspricht dem sphärischen Durcluncsecr de* 
Gesichtskreises. 
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Die grossartigste Wildheit des Alpengebirgcs umgab uns, 
nahe und furchtbar standen dio Köiiigs»pitzo und das stolze 
Dorn der Thurwicser Spitze da, von uiigthuurcr Steilheit 
erwiesen sieh die uns zugewandten Abhäuge de» Ortler 
nnd dennoch erklärte Pinggera die Ersteigung de»selbeu 
von dieser Seite aus für möglich. 

Eine Stunde lang beschäftigten mich die Kartenzeiclinuug 
und landschaftliche Skizzen, um lO'-'« I hr verlies»! u wir 
den Gipfel, nachdem wir die unsere Namen enthaltende 
Flasche oben zurückgelassen hatten. 



Während des Herabsteigens stimmte auch Pinggeru für 
den Rückweg über das noch nie passirtc Hochjoch, in so fem 
sich demselben nicht unüberwindliche Hindernis«; eutgegon 
stellen würdeu. 

Zehu Minuten nach 1 1 Uhr befauden wir uns wieder am 
Hochjoche. Wir täuschten uns keineswegs über die zu er- 
wartenden Gofaliren (deun der Neigungswinkel dieser kolos- 
salen Schneewand schwankt im oberen Theile zwischen 
circa 50 und 55°, im unteren Theile zwischen 35 und 50*) 
und eben so wenig über die Unmöglichkeit des Herab- 
steigens ohne zureichende Schueehülle. 

Wir banden uns an das Seil, ich ging voraus, Finggera 
folgte mir erst nach erreichter Stricklänge. Dieses erst« 
Stück der grössten Steilheit hatten wir mit möglichster 
Vorsicht zurückgelegt und hielten das Weiterkommen für mög- 
lich, daher Pinggera wieder hinaufstieg, um das am Ortler- 
pass zunickgelassene Gepäck zu holen. Ich setzte mich in 
eine erweiterte Schneestufe und stiesg die Füsse und den 
Bergstock zur Erhöhung meiner Sicherheit in den Schnee- 
hang hinein. Unmittelbar uutcr mir bückte ich in einen 1500 
Fuss tiefen Abgruud. Vergeblich versuchte ich es, die 
Fläche der Abduchung wahrzunehmen, denn bei der unge- 
heueren Schroffheit derselben lag mein Auge noch in ihrer 
Ebene, es war mithin eine vollkommene Schwindelprobe, 
über mir erhoben sich die wilden Zacken des Gebirges, 
überall Fels und Ei». 

Nach einer halben Stunde äusserten sich der Maugel 
an Bewegung und die Kälte in meioem Schnecsitze durch 
beginnende Erstarrung der Füsse und durch Schlafsucht, 
gegen welche mich nur die Besorgnis* hinabzustürzen 
schützte. Meine Kufe nach Pinggeru beantworteten die 
Berge in 14fachem Echo und dieser selb»! erst nach einer 
Stunde, welche mir diess Mal wie ein Jahrhundert vorkam. 
Pinggera, vom oberen Saume der Schneewund herabsteigend, 
schien von einem Kirchdachc hcrabzukommcii. 

Um brüchigen, schneelosen Eisetrcifeii, welche nuu folgten, 
auszuweichen, hielten wir uue beim weiteren Herabsteigen 
etwas links, wodurch die Schwierigkeiten uoeh vermehrt 
wurden. Die Steigeisen blieben unbenutzt. Vor jedem 
Tritte rammten wir den Bergstock erst tief in den Sehne« 
ein, gestützt auf denselben milchten wir wegen des erweic hten 
Schnee'*, welcher uns liothigte, jeden Tritt erst sorgfältig 
festzutreten, »o kleine Schritte, das» wir kaum von der Stelle 
kamen. Stets nach erreichter Stricklänge stieg Pinggera zu 
mir herab. Als sieh die Sehncchüllc eme Strecke weit be- 
trieb tili Ii verminderte, besorgte ich, Pinggera mochte unter 
der Last de» Gepäckes ausgleiten , und rieth ihm daher, 
l nötigenfalls Alles mit Ausnahme meiner Mappe wetrzu- 
j Werfen , er aber entledigte sich nur des „Panz'ls" uud 
! der Axt Das Fässehcn sprang in tollen Sätzen die jähe 
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Bahn hiuab, fiel nobou Felsen auf und kam endlich auf der 
Ebene dos Suldenferncr* zur Ruhe. Wie beneideten wir 
es um die erreichte Tiefe." Uuvordrosscn setzten wir unsere 
Reise fort. Wegen der Grösse der Anstrengung, welche 
mir, dem Vorausgehenden, besonder« zufiel, bat ich Finggora, 
mich abzulösen, er über bemerkte-, zur größeren Sicherhett 
rückwärts bleiben zu müssen. Endlich nahm die Neigung 
ab, wir schritten gleichzeitig weiter, zwischen Felsen in 
einer hohen Schneerinim herab, deponirten unter einem Vor- 
»prunge eine Weinflasche, deren Inhalt uns neu belebt liatte, 
und standen 1 »/, Uhr nach Pussiruiur einer grossen Rand- 
kluft im Kessel des Suldonferuers. Das Panz'l war nwh 
ganz und wurde mitgenommen. 

Über terrassenförmige Glutscherwötbungon kamen wir 2 
Uhr zum südlichsten Ende des Hinteren Grote*. Der Auf- 
enthalt hier, welcher bis 3 Vi Uhr währte, gab mir Ge- 
legenheit, die nördlichen Abhänge der Königsspitze und de« 
Monte Zebru eingehender zu detailliren, als diese im ver- 
gangenen Jahre möglich war. 

Jeder Bergsteiger kennt das beliaglicho Gefühl der Ruhe 
und die eigentümliche Gomüthsstimmung, welche die Er- 
innerung an eine eben üheratundeue grosse Gefahr begleitet. 
Wir schützten diese Augenblicke, als wir auf der Flüche 
eines riesigen Kalkblockes lagernd Tafel hielton, Augusiehts 
der furchtbaren Einschneide, über welche wir im Tergangenen 
Jahre zur Königsspitzo hinauf balancirt waren. 

Deu wohlbekannten Weg am Ostabhange des Hinteren 
Grates herabsehreitend kamen wir 4 '/j Uhr zum Gampen- 
hof, — hier trof Pinggera seine Geliebte, mit Einführen 
tou Heu beschäftigt. Dieser Zwischenfall vereitelte meine 
Absicht, heute noch nach Trafoi zurückzukehren ■), es war 
ein Akt christlicher Nächstenliebe, Finggera eine halbe Stnndo 
für die dolciiwuna relazione mit dem hübschen Dirnd'l zo 
bewilligen. 

Der vortreffliche Wein des Kumten Eller in S. Gertrud 
entschädigte uns für die Entbehrungen der letzten zwei 
Tage. Um 6'/j Uhr vorliegen wir das Yiduru, um 7 Vi Uhr 
kamen wir zu Finggera's Wohnung, dem Oberthurnhofo; 
bei völliger Finsternis« stieg ich den schmalen, unsichtbaren 
Saumpfad oberhalb des tobenden Wildbaches herab, um 
8 Uhr war ich in Gomagoi und folgte der gastfreundlichen 
Einladung der Offiziere, hier zu übernachten. 

W. Besleigang .er Mittleren MadalsdKpMxe, MM62 W. I. 

Am 30. September Nachmittags kehrte ich nach Trafoi 
zurück, den 1. Oktober bestimmte ich für die Besteigung 
der Mittleren Madntschspitzo und bereitwillig ging ich auf 
die Bitte Florian Ortlcr», eines Sohnes der Wirthin, ein, 

') l)»»*lbnt dif Wallfahrt nach don ll*ili«*n drei Hrunn*D- 



sich bei dieser Unternehmuug botheiiigen zu dürfen, denn 
es lag in meinem Interesse, die Trafoior mit den neuen 
Benennungen und der Gliederung des Gebirges bekannt zu 
luuchcu. 

Um 7 '/j Uhr Morgens verlioanon wir (da Pinggora wieder 
zu *\mt kam) mit Georg Thöni, welcher mit mir die Vordure 
Madatsthspitze bestiegen hatte, Trafoi und rasteten 1 Stunde 
bei der Franzenshöhe, welche Gelegenheit ich zur Vor- 
nahme einiger Höhen messuugen benutzte. 

Die Schneerinne am Fusse des Monte Livrio verursachte 
ihrer Steilheit wegen einige* Bedenken bei Florian Orttor 
welcher noch nie vorher einen Gletscher betreten hatte, 
doch zeigte er sich nachher sehr beherzt. Ans Seil ge- 
bunden durchquerten wir die Firnregion des Madatsch- 
ferners und standen um 12 Uhr am Fusse der Mittleren 
Madatschspitze. Eine halbstündige Rast verwandten wir 
zur Mahlzeit, dann entfernten wir das Seil. 

Thöni übernahm die unmittelbare Führung Ortler's, wäh- 
rend ich voransteigend die Stufen in den von der Spitze 
herabführenden hohen Steilhang hieb. Ortler kam das Ba- 
lanciren in den sehmalen Ewsteigen recht „ungemüthlich" 
vor und er athmete erst wieder frei auf, als wir in den Be- 
reich einer soliden Schneedecke kamen, wo die Stufen ent- 
behrlich wurden. Den unter hohem Winkel ansteigenden 
Schneehang überwanden wir in kurzen Zickzacken, um 1'/, 
Uhr erreichten wir die geräumige höchste Spitze, deren 
Abfall gegen den Trafoier Ferner enorm schroff ist. 

Der Himmel war ziemlich wolkenfrei, aber ein heftiger 
Nordwind, welcher die Temperatur von — 4* R. erzeugte, 
erschwerte die 2'/, stündige Arbeit auf dem Gipfel unendlich. 
Während derselben pflanzten Ortlcr und Thöni die mit- 
gebrachte Fahne auf. 

Die Aussicht beschränkte sich bezüglich der Ortlorgruppe 
auf den Trafoier Abschnitt, gewährte jedoch auch den An- 
blick eines grossen Tbeiles der Central- und OsUAlpen. 

Um 4 Uhr verliessen wir die Spitze. Vorangehend folgte 
ich unseren Fussspuren, die schroffen Hänge fuhren wir am 
Rücken liegend herab. Im unteren Theile des Berges hatte 
inzwischen die Hehncedccko durch die eingetretene Er- 
weichung und Abschtnelzung ihre Tragkraft gänzlich verloren, 
ich hieb daher in schräger Linie eine Anzahl neuer Stufen 
nach abwart». Bei den Vormittags gemachten Stufen an- 
gelangt glaubte ich dieser beschwerlichen Arbeit überhoben 
zu sein, leider aber hatte die Sonne dieselben fiist uukenn- 
bar gemacht, den Schnee gänzlich entfernt, sie hätten 
deshalb erneut werden müssen, was mit Zeitverlust uud für 
Ortler, welcher dicht hinter mir jeden Moment auszugleiten 
drohte, mit Gefahr verbunden war, daher wir es vor- 
zogen, umzukehren, zurückzuKteigcn, und näher den Felsen 
im tiefereu Schnee einen anderen Weg hinab ausmittelten. 
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Um 4 ',4 Uhr standen wir am Fussc de« Berge», um 6' , 
in Trafoi. 

11. Bcslrigang dfr HorhlfifrispIlM, 8*35 W. F. 

Tags darauf (2. Oktober) brach ich mit Pinggera um 
6 Uhr von Trafoi auf, um die Hochleitenspitzo zu besteigen ; 
wir setzten über den Wildbach auf der nahen Brücke, stiegen 
den schlechten Pfad der schroffen rechten Thalwand hinauf 
und durch einen Spalt, den einzigen Durchgang in der 
dortigen laugeu Felsten-aaso, gelaugten wir in da» Tuburettu- 
Thal. Neben einem vor einigen Decennieu durch eine Lawine 
umgeworfenen Nadelwald hinaufechrcitend erreichten wir 
die Tubaretta-Alm, eine elendu Hütte. Nach einstündiger 
Kant und Arbeit stiegen wir die gebrochenen Orashungc 
empor, durch die verwitterte Tabaretta-Scharte, welche den 
vom Büreukopf abfallenden Felazug durchbricht, da» üdo 
Trümmcrthal hinan zum Hochlcitcnjoch und dann steil im 
Doloniitschutt hinausteigend erreichten wir 10 ', 3 Uhr die 
Hochleittiuspitzc. 

Die Aussicht von derselben ist ungemein grossartig, be- 
herrscht drei Thäler und ist weit dankbarer a!» jene der 
meisten, obgleich viel höheren, Spitzen der Umgebung. Die 
Stilfser Joehstrasec übersieht mau in ihrer ganzen Aus- 
dehnung, nirgend« ist die Gestalt des Madatsch so imposant 
wio von diesem Standpunkt au«, der Ortler fesselt durch 
Beine N:ihe, der Covodale durch die Klegutiz seines Baues. 
Desgleichen bieten die Ölzthaler und Stubayer Berge, dio 
Laaser Feniergruppc, das obere Viutschgau mit Mals und 
den Etschsco'n sehr anziehende Punkte. 

Dio Hothleitonapitze besitzt eine längliche (bci'20U.-Klft) 
Oipfcldiiche. Die vollkommene Windstille , Luflwiirmo 
(+ 11° R.) und die strahlende Reinheit de» Tagen An- 
nehmlichkeiten, weiche wir bei den meisten Toureu hatten 
entbehreu müssen — forderten eben so rasch die Arbeit, ala 
sie den Aufenthalt auf dem Berge zu einem ausserordent- 
lich genußreichen machten. 

Nach östündiger Beschäftigung hutte ich meinen Durst 
nach Höhcu- und Ticfeuwinkeln, Höheusehichten, Terrain- 
fonnen &e. befriedigt, Pinggera unzählige Male »ein Lieb- 
lingslied : „Dös Dirod'l g'hurt mein", wiederholt und um 4 '/, 
Uhr verliessen wir nach Hinterlassung einer Fluscho in dem 
7 Fum hohen Stuiumatiue (trigonometrisches Signal) den 
Gipfel. Pinggera machte, um mein Vormittags verlorenes 
Federmesser wiederzusehen , den früheren Weg zurück, 
während ich im Hochleitenthal über Schutthiitigc herablief 
und um 5 3 , Uhr in Trafoi aukam. 

12. Brslrigung dts KroMtrn Efckag'l, 11.327 tt. F. 

Der 3. Oktober brachte Regen, den 4. Oktober arbeitet» 
ich bei der Cantoniera del Bosco, am 6. ging ich nach Prad 
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und zurück nach Trafoi. Am 6. Oktober verlies« ich mit 
i Pinggera um 5 l /a Uhr früh Trafoi, um die Thurwieser Spitze 
oder den Grossen Eiskog'l zu besteigen. Die kurze Tagos- 
länge war grösseren Unternehmungen bereit» entschieden 
ungünstig. Als wir bei den Heiligen drei Brunnen ankamen, 
graute erst der Morgen. Wir »liegen die schroffen Felz- 
hiinge zwischen dem Trafoier und Unteren Ortlcrferncr 
hinauf, lieobaehteten die seit dem IG. September Statt 
gefundene Vorrückung des letzteren und vorfolgten darauf 
einen Schutiris», welchor zu einer von Wündeu gebildeten 
Suckgasse emporfiihrte. Der Ausweg aus dieser Felsenschlucht 
schien zweifelhaft, denn Pinggera hatte den Aufstieg be- 
reits an mehreren Stellen vergeblich versucht, als er mit 
Zurücklassung des Gepäckes verschwand und nach '/« Stunde 
am obereu Felsaaumc des Spaltes zum Vorschein kam. 
Mittelst des herabgelassenen Strickes zog Pinggera jetzt das 
Gepäck hinauf und dann mich selbst, wobei ich nach seiner 
j Instruktion in horizontaler Lage schwebend die Wand hin- 
auf schritt. Pinggera stand hinter einem Felsriegel einge- 
klemmt, sein Geweht war durch den zufolge der Anstrengung 
verursachten Blutzudrang violett gefatbt, oIb er dies« be- 
werkstelligte. 

Wir befanden uns jetzt in dem öden FeWterrain zwischen 
beiden Gletschern, deren vieltausendjührigc Arbeit die rauhen 
Ecken und Risse in abgeschliffene Kämme und Furchen 
umgewandelt hatte. Über diese Fclsmulden und Rippen 
und oft mit grosser Steilheit emporsteigend betraten wir 
dio mit Alpenrosen, Legföhren und alpinem Strauchwerk be- 
wachseue Vegetntions-lnsol des Felsgnrt'ls und nach Durch- 
Bchreitung dieses nur Gemsen dienlichen Gurtchens den 
seluirfon Grat einer hohen, vom Unteren Ortlerfcrncr ab- 
gesetzten Moriine. Die landschaftliche Schönheit dieser 
Strecke mit dem Rückblicke nach Trafoi ist ausserordentlich 
und dieser Weg bei gleichartigen Toureu jenem über das 
Berg'l unbedingt vorzuziehen. 

Erst bei "500 Fuss betraten wir deu Unteren Ortler- 
ferner, dessen Wildheit erst in dieser Höhe etwas ge*anftigt 
wird, und indem wir die an der Einmündung »eine* grossen 
westlichen Zuflusses gebildete Rinne ') verfolgten — auf deren 
Sohle die Oletscherbüche lärmend und .trommelnd in cyliu- 
drisehe Schlünde versanken oder als muntere Springseilen 
zu Tage traten — , gelaugten wir ohne Aufenthalt und ohne 
Anwendung der Steigeisen weiter; um 'J 3 /, Uhr hielten wir 
iu der Tiefe neben dem Inneren P'erucrkopfc die erste Rast. 
Nach Beendigung unserer 1 y t stündigen Mahlzeit trat 
' auch Pinggera meiner Anficht bei, über deu Kleinen Eis- 
kog'l — und nicht über den Ortlcrpass, wie er vorge- 

') Ilten« Kinne bildet dio beste Ommuaikilinn de» OieUcher», war 
aber ani 21. Soptctiibrr nocti vcnxUeit uuJ ton dem vun an« joniblUiB 
Wege au« «nerrwtlibaT. 



Digitized by Google 



Die westlichen Ortlei 

schlagen hatte — zum Grossen Eiskog'l hinaufzusteigen. Wir 
schritten Uber dos Glctscherfeld und bei bestundig zuneh- 
mender Schneetiefe dou vom Inneren Feruerkopf heran- 
führenden Firnhang hinan. Ermüdet durch die Monotonie 
dieser Strecke betrachteten wir den langen, wenn gleich 
schmalen Schneegrat dieses Altes, welchen wir nun ver- 
folgten, ala eine willkommene Abwechselung. Um 1 Uhr 
erreichten wir den Grossen EUkog'l, dessen höchste Stelle 
durch einen Steinmann bezeichnet wurde. Temperatur 
+ 6* R. 

Der Tag war dem Unternehmen iiussurBt günstig, die 
vorgerückte Stunde gestattete uns jedoch nicht, dasselbe auf 
die Besteigung der Thurwiescr Spitze auszudehnen, um so 
weniger, als die Überwindung ihrer ausserordentlich »chrotfen, 
mit einer dünnen Schnetlage überdeckten Abhänge mit 
grossem Zeitaufwand verbundeu gewesen wiiru. Die kurz« 
Tageslange des Herbste* und die in dieser Jahreszeit gewöhn- 
liche unzureichende Schueebedeckung des hohen Alpcu- 
gebirgee erschweren solche Wanderungen ungleich mehr, ab 
diess im Juli und August der Fall ist. 

Die majestätische Thurwieacr Spitze, der Monte Zebru 
und die Königsspitzc bildeten für unseren Standpunkt die 
hervorragendsten Gegenstände der Aussicht. Die höchste 
Spitze des Ortlcr deckte der südliche Ncbengipfcl desselben 
und die Kö'uigsspitzo den kleinen und mittleren der Cevcdale- 
Gipfel. 

Um 2 Uhr, als wir die liückreisc antreten wollten, be- 
merkten wir erst, das« die zur Depouirung im Steinmanne 
bestimmte Flasche noch mit Wein gefüllt war, uud da Pinggera 
sich zu trinken weigerte, leerte ich sie allein. Augenblicklich 
gewaiiu Pinggera die betrübende Ülterzeugung, daes die be- 
sondere Heiterkeit, Welche sich meiner bemächtigte, mit der 
Passiruug der inelirere 100 Schritt langen Schneide nicht im 
Einklänge war, eine Ansicht, welcher ich erst dann beitrat, als 
ich in Folge meines sorglosen Ganges auf der Schneide plötzlich 
ausglitt und den Hang hinabfuhr. Pinggera, welcher diess vor- 
ausgesehen und mich an das Seil gebunden hutte, bewahrte 
mich dadurch vor der augenscheinlichen Gefahr, nuf den 
Unteren Onlerferncr hinabzustürzen. Seine Ausrufe: „Da 
haben Sie'* jetzt", „So Etwas zu erleben" u. b. f., — waren 
für mich viel wirksamere Aufforderungen, jene Heiterkeit 
cu unterdrücken, als der Ernst der Situation. Bei der 
Glatte des .Steilhange» kostete es mich einige Mülle, mich 
aufzurichten uud zu dem Grate zurückzuetc-igeu. Ohne 
weitere Störung stiegen wir zur Ebene des Unteren 
Ortlerferncrs herab, Pinggera, von der Sorge befreit, athmete 
erst hier wieder frei auf und oonstatirte diess, indem er 
sagte: „Ihr Geweht ist nicht mehr blau, jetzt sind wir 
sicher." 

Nach HerabschrcituDgderGlctecheiTinne wandteu wir uns 
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dem „Berg'l" zu, verfolgten somit den Weg vom 21. Sep- 
tember und kamen um 6 Uhr zu den Heiligen drei Brunnen, 
20 Minuten spater nach Trafoi. 

13. Bfettiguig der her- nid MthUpitze. m? mi «Mft W. F. 

Am 7. Oktober ging ich nach Prad und zurück nach 
Trafoi, am 8. Oktober unternahm ich die letzte Bergwan- 
derung, die Besteigung der Kor- und UöthlspiUe. 

Um 4 Vi Uhr früh stieg ich mit Pinggera die waldige 
Berglehne westlich von Trafoi hinan und über den schon 
bereiften Wiusenplau der Tartsoher Alm den hart gefrorenen 
Steig aufwärt» zur Schwarzen Wand. Von hier aus ver- 
folgten wir ohne, Aufenthalt den gewölbten Kamm des von 
dor Korspitze herabkommenden Ausläufers und erreichten 
[ diese Spitze (eine 40 Schritt lange, 15 Schritt breite 
Kuppe) schon um 7% Uhr. 

Die geriuge Mühe ihrer Besteigung lohnt der gross- 
artige Anblick der Ortler- Alpen und der Schweizer Berge 
überreich. Du die Temperatur bei unserer Ankunft auf 
dem Gipfel — 3° K. betrug, so muchto Pinggera Feuer, zu 
welchem die von den Jägern im letzten Kriege erbaute 
Hütte das Holz lieferte; unmittelbar daneben stellte ich 
mein Instrumcut auf uud arbeitete 5 V* Stunden lang, indesa 
Pinggera, welcher vor dem Wind geschützt hinter einem 
| Steinblocke sass , abwechselnd sang oder auf seiner aus 
einem Fichtenaste selbstgefertigten Klarinette blies. Als die 
Kälte nachgelassen, fanden wir unsere Lage recht behaglich, 
wozu der reichlich vorhandene Kälterer Seewein, Speck, 
Salami, Brod und Cigurren das Ihrige beitrugen. 

Pingerra wurde die Zeit endlich doch etwas zu lang, er 
bat mich um einen eiustündigeu Urluub in die Schweiz uud 
stieg zu dem „See'le" des obersten Val Costainas hinab. 

Um 1' , Uhr verUessen wir den Gipfel, gingen am Ge- 
birgskamme fort, stiegen einen klciucu Hochferner hinan 
; und betraten die Röthlspitze um 1 J /4 Uhr, welche, wie be- 
reits erwähnt, der Schweiz angehört. Ebeu, als wir oben 
anlungtcu, schoss ein riesiger AdJer aus den spattenreichen 
Felswänden der Südseite des Berges empor und über unsere 
Köpfe fort. Die UöthUpitze , ein 1 Schritt breiter Fols- 
grat, liegt für den Anblick der Trafoier Berge nicht mehr 
so günstig wie die Korspitze, doch gestattet ihr erweiterter 
Gesichtskreis die Aussicht auf die Hohen Tauorn mit 
dem Gluckner (in der Kichtung über das Nordend« des 
Ortlerkammes) und auf die Königsspitze, den interessantesten 
Gipfel der Österreichischen Alpen. 

Nach 1 Vjstündigero Aufenthalte gingeu wir über den 
Breitkamm — ■ dessen aus Blöcken zusammengefügte Mauer 
von unseren Vorposten in den letzten drei Kriegen mit 
Italien nach und nach errichtet wurde — , erreichten 4 '/t 
Uhr das Stilfser Joch, vcrliesseu es 5 '/» Uhr und am 6»/« 
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Uhr hielten wir unseren letzten Einzng in Trafoi, welchen 
Pinggera die*a Mal durch Musik verherrlichte. 

Am folgenden Tage (0. Oktober) prüfte ich bei der Can- 
toniera del Bosco die bereit« fertige Karte und am 10. Ok- 
tober verlicaa ich das Thal, nachdem mein Reisczwck er- 
reicht war. Zeitig früh kam Pinggera von Sulden im 
Sonntagsuuzug, ein „Striiussle" am Hut, die vortreffliche 
Wirthin, Barbara Ortler, hielt es für ihre Pflicht, ihrer Ach- 
tung gegen „so einen Herrn ungeachtet des Flttsiheu-Kx- 
porte« nach den höchsten Spitzen" durch ein Glas ilirc» 
besten Weine« Ausdruck zu geben, welchem Gefühle ihr 
wohlverstandene* eigene* IntcTes.se zu Grunde lag. 

Pinggera'« elegische Stimmung wich erst bei meinem 
Versprechen, im folgenden Jahre zur Beruisung der südlichen 
Ortler-Alpen wiederzukommen, — iu Prud zum Mitiugtstisch 
der Jügeroffiziere geladen erheiterte «eine biedere- Naivetiit 
die panie GeaelWhaft und aU ich ihm Abends in Spondini 
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bei der Trennung die Hand drückte, stürzten doiu redliclien 
Manne die Thriiueu au« den Augen, keines Worte« machtig 
kehrte er in nein einsames Hochthal zu dem „Hüttal übern 
Kaclicr'l" zurück. Von Hauptmann Nestor, Oberlieutenant 
Stillebacher, Lieutenant Hadiuger und mehreren anderem 
Herren, welche mir bis Spondini das Geleit gaben und mir 
in der kurzen Zeit liebe Freunde geworden waren, nahm 
ich herzlich Abschied, mit dem Stellwagen kam ich gegen 8 
Uhr nach Mal«. 

Auf der Hohe der Mabor Haide suh ich auf meiner 
Weiterreise über München nach Teplitz zum letzton Mal 
die riesigen Berghiiuptcr der Ortler-Alpeu, welche oberhalb 
duukehvaldiger Vorberge auftauchten, — Königsspitze, Monte 
Cevedule, Suldonspitze, Schrütterhorn, Kreilspitze, Thur- 
wieser Spitze, Trafoier Eiswand, Hochleitenspitz« &c, — all« 
überragend der gewaltige Ortlur. 



t 
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Seit Carl Mauoh's Entdeckung der Goldlager im Norden der Transvaal-Republik wird von hervorragenden Männern 
dieses Süd - Afrikanischen Binnenstaates in erhöhtem Maasse für Beiiiehung von Einwanderern , namentlich auch aus 
Deutschland, gewirkt. Wir konnten daher in den Verdacht kommen, durch Herausgabe der nachfolgenden Arbeit jener 
Agitation Vorschub leisten in wollen, aber wie wir dos Betreiben der Deutschen Auswanderung überhaupt nicht ah etwas 
Lobonawerthcs anerkennon mögen, so verwahren wir uns insbesondere gegen irgend eine Mithülfe an dem Ablenken des 
Deutschen Auswandererstromes nach den Boeren-Rcpubliken Süd-Afrika's. Bei dem Lesen des Jeppe'achen, noch vor der 
Manch' sehen Entdeckung niedergeschriebenen Aufsatzes wird indess jeder Unbefangene zur Überzeugung kommen , da« 
von einer Agitation darin Nichts zu finden ist, wenn auch die unstreitig vorhandenen natürlichen Vorzüge des Lande«, 
namentlich vor den klimatisch ungünstigeren, daher produktionsunfähigeren Nachbarländern im Westen und Süden, hervor- 
gehoben wurden.. Und damit sich Niemand beklagen könne, er sei durch rosig gefärbte Schilderungen dahin verlockt 
worden oder es habe ihm an wahrheitsgetreuen Nachrichten gefehlt, fügen wir der Joppe'sohcn Beschreibung einige Aus- 
züge aus dem Reisetagebuche des Berliner Missions-Dircktors Dr. Wangemann hinzu, denen man eine parteiische Färbung 
zu Ounsten der Transvaal-Republik sicherlich nicht Schuld geben wird. Selbstverständlich beschränkton wir uns bei 
diesen Auszügen streng auf geographische Notizen und Hessen den Hauptinhalt des Buches, welches das Missionswescn 
und speziell die Stationen der Berliner Mission mit stark ausgeprägter kirchlicher Richtung behandelt, vollständig un- 
berührt. Der geographischen Wissenschaft kann es gleichgültig sein, woher sie ihre Nahrung zieht, ob aus den Aufzeich- 
nungen eines Carl Vogt oder eines Dr. Wangemann, nur Wahrheit verlangt sie von ihren Quellen. 

Als einen ungewöhnlich werthvollen Beitrag zur Geographie dürfen wir die vorliegende Arbeit wohl ohne Scheu 
bezeichnen, ja wir wurden ungerecht gegen die Herren Hauch, Jeppe und Merensky sein, wollton wir mit unserer An- 
erkennung ihrer uneigennützigen, aus wissenschaftlichem Trieb hervorgegangenen Arbeit zurückhalten. Sie haben ein 
Gebiet von 5150 Deutschen QMeilen, welches also fast so gros» ist als das jetzige Königreich Italien und etwas grösser 
als PreusMjn vor 1S66, mit Benutzung alles an Ort und Stelle vorhandenen Materials kartographisch dargestellt und 
einen nicht geringen Theil dieses Moterials machen ihre eigenen Reisen und Aufnahmen aus. Grosse Strecken, wie die 
Distrikte von Utrecht, Wakkerstroom, Heidelberg, Waterberg, erscheinen in ganz neuem Lichte, aber auch sonst wird 
man beim Vergleich mit den bisherigen Kurten überall die wesentlichsten Berichtigungen und reichsten Nachträge 
finden, so dass man wohl mit Recht behaupten kann, die Kartographie der Transraal'schen Bepublik habe noch niemals 
einen so bedeutenden Schritt vorwärts gethan als mit dieser Arbeit, welche durch die vereinte Kraft von drei im Lande 

■ 

ansässigen und weit umhergekommenen Deutschen entstanden ist. 

Die Grundlage gab eine von Carl Manch in» Anfang des Jahre« 1H66 zusammengestellte Karte, die von Jeppe und 
Merensky neu gezeichnet und wesentlich bereichert wurde, so da.«s sie nun sämratlicho Aufnahmen dieser Herren sowohl 
wie des Survevor-General Forasman, des Geomctcrs J. Brooks und F. Hamniar's in Bich vereinigt«. In dieser Gestalt 
kam sie noch Gotha, um hier gestochen und publicirt zu werden. Da uns mancherlei Material zu Gebote stnnd, das den 
Verfassern im Innern von Süd-Afrika unbekannt oder unzugänglich geblieben war, und sie ausserdem einer fachmüMigcn 
Umgestaltung bedurfte, so wurde sie neu gezeichnet und dürfte nunmehr allen Anforderungen entsprechen, die man füglich 
an die Karte eines Landes stellen kann, welches einer zusammenhängenden Triangulation, ja sogar einzelner durch astro- 
nomische Positionsbestimmungen festgestellter Tunkte noch gänzlich entbehrt. 
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Der nächst« Fixpunkt itt Pietermaritzburg in Natal, die Situation baairt daher auf der Hauptroute Pietermaritx- 
burg — Potchefstroom — Rustenburg, und «war wurde für Natal die schöne grosse Orantham'sche Karte dieser Kolonie, für die 
Linie von Harriamith über Fotehefatroom nach Ruatenburg die Routenkarte «u Sandereou's Reise, 1851 —52 (Journal of 
the R. Oeogr. Soc. of London, 1859), die sich beim Vergleich mit anderem guten Material als das Beste herausgestellt 
hatte, ausschliesslich zu Grunde gelegt. 

Aus den Berichten älterer Reisenden, wie Delegorguc, Wahlberg, Qasaiott, resultirte Nichts für die Karte, es war 
sogar unmöglich, ihre Routen mit einiger Genauigkeit einzutragen, dagegen gingen aus dem Tagebucbe Dr. Wangemann'a 
einige Nachträge herror und besonders lieferten dio neuesten Mauch'schen Reisen werthvolle Bereicherungen. 

Dfis Zulu-Land erhielt eine wesentlich andere Gestalt durch neuere Vermessungen am Umzuti- und Pongola-Fluss; 
auch der Oranje-Fluss - Freistaat erlitt in seiner Darstellung eine wesentliche Veränderung dadurch, dasB die Hauptstraße 
Smithfield — Bloemfontein — Winburg — Harrismith hinsichtlich ihrer Lage zum Voal-Fluss nach der bisher unverarbeiteten 
Karte des Französischen Missionars H. M. Dyko (1847, Paris) genauer bestimmt werden konnte. 

Für das Gebiet der West-Betschuanen wurde Dr. Fritsch's Route, 1864—66 (Zeitschrift der Gesellschaft für Erd- 
kunde zu Berlin, 3. Bd., 1868, 2. Heft) benutzt, die Lage von Schoschong nach Livingstone eingetragen. 

So ist Nichts versäumt worden, die Karte jenea grossen und neuerdings viel genannten Gebiets so richtig und voll- 
ständig als möglich herzustellen. Trotz ihrer in dem Mangel an festen Positionen und zusammenhängenden Aufnahmen 

unserer Deutschen Landaleute im fernen Ausland. 

Gotha, den 24. September 1868. 
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I. Das Land im Gänsen betrachtet. 
Gtvue. Grenzen. — Das gegenwartige Qmndgebiet der 
TransvaaTschon Republik liegt zwischen 22° und 28° 8. Br. 
und 25° und 31}° Üstl. L. v. Gr., das Areal kann auf 
ungefähr 5400 QMoileh geschätzt werden '). Kr wird im 
Osten von den Portugiesischen Betitzungen, den Swazi- 
und Zulu- Ländern begrenzt, im Buden bildet Natal und 
der Vaulfluss, der es vom Orange-Fluss-Freistaat abscheidet, 
die Grenze, während im Westen und .Vörden der Hartflass 
und der Limpopo oder Krokodil-Fluss die Grenze bilden, es 
von den mächtigen Kafferstämmen unter Mahura, Sekhomo, 



•) Eine in der PertbesVlien Anstatt auf Grund der Jeppe-Meren.- 
ky'srhen Karte vorgenommene planimetriaeh« Bererhnotig ergab 51 



Deutsche QMeilca. 

Gans BouorilinKi hat die Transvaal'aebo Republik ihre Grenzen 
wieder bedeutend erweitert, indem »io einfarh dareb Proklamation «In» 
ganz« Gebiet der W*st-B«t»*buanen bis «u eine r Linie , wtlrbe de« 
Ngami-Sc* und den Langeber;: (nördlich rotu Oranje-Flu»») mit einander 
rerlunde), als innerhalb ihrer Grenzen gele/en bezeichnet und im Osten 
einen Laodatreifen an den l'fern der Umsqti and drr Pongola bin aar 
Mündung in die Delagua-Bai annoktirt. Ob dies« Ansprüche unange- 
fochten bleiben werden, mu«» sieb bald herausstellen. 

Di* im „Staats-Couraot" rom 2t>. April ibfi« pnblidrte Prokla- 
mation lautet in L'ber»etzang; 

„leb Marthinus Vfnwl Pretoria*. Staatspräsident der Säd-Afrika- 
nUrheu Republik, proklamire null der» ßesrhlus* und mit der Zu- 
stimmung de» liochedlen achtbaren Yolksratbs der genannten Republik 
hierdurch, da» die Grenzlinien der Republik seit »ollen wie folgt: 

„Genau Osten, tu Folge der zwischen der Republik und dem 
KulTer-König l'nusun am 25. Ju!i 184C und 21. Juli ISbb getroffe- 
nen Übereinkunft, vom untersten Pas» (Poort) de« t'omsti nordwärts 
Berg entlang bis an die untere Seite de» Pasae« 



„Ferner wird proklamirt Ton dem untersten l'oort des Cumati 
ganz mit der Grenze de» jetzigen ITmzwaas binauf bis an den Fluaa 
Unuuti mit lul.cgrill des Pon^ola- und des Uiuzuti-Flusae* bis wo sie 
»ieh an der Ostkust* \<.n Afrika ins Meer ergieswn, *ir<6eblies5lich 
einer Meile Lande« an jedem Ufer der Klasse. 

M. W. Preturius, Staatspräsident. 
}. W. Sprayt, Recieruni;sBckretär," 
Das eigen thllmlick «tylUirte Dokument ist für uns loider nicht 
ganz verständlich, da wir mehrere darin genannte Flüsse und ftor„-e auf 
dvu Karten »Mit aofauftnden rennüge». Nnhurz ist nach Dr. FriUeb'a 
•r jetzige llsoplling der Batlapi. A. P. 

Jepp*. die TraniTanl irlie oder Bild-, 



(Poort) zm l HifnnU-l'lus». 

„N'ördlieb vom OlifanU-Ptuss nach dem Pokivenies-Knp , von da 
mit eineT geraden Linie nordöstlich bis an den Liurpopa «der Krokodil- 
Fltiss, wo er den F*fvrie«-Flu»> aufnimmt: ge;;rn Norden an diesem 
Flui« aufwärts, bin wo das 9pe!onken-Gcbirgc an den Lirapnpo oder 
Krokodil -Flu»» herantritt, auf diesem Gebirge bis wo es nordwärts 
naeb dem Zug«-I'l»s* umbiegt, Ton diesem wustliehen Punkt oder Win- 
kel des Gebirve» mit einer goradon Linie naeb dem Fluss Kuwny, wo 
der Flu« Slangalie in denselben mündet, weiterhin mit dem Flast 
Knwsy bis zu seiner fcintnündung in den Zuga- Fluss und mit dem 
Zul'b bis in den N'gami-See; gegen Wenten mit einer geraden Linio ' 
tob dem genannten Seo naeb dem Xordpunkt de» Langeberg und mit 
diesem Gebirge bis zur Gnüizc zwisrlicn dir ICepnMik und den Gebie- 
ten, wele he Mahura, ßatibonn und Jantje gehören, einschliesslich der 
Ton 1858 von der Republik 



fiieheli und Mozilikatze trennend. Wir 
Gebiet als das gegenwärtige, denn dasselbe ist theils durch 
Ankauf von Ländereien von den Eingeborenen, theils durch 
grosse, im Kriege mit den Raffern erworbene Striche Lan- 
des viel grösser als früher geworden, auch steht ein fer- 
nerer Zuwachs von Ländereien im Westen und Osten des 
gegenwärtigen Gebiets in Bälde zu erwarten. Die repu- 
blikanische Regierung erkennt auch im Osten , Norden 
und Westen gar keino bestimmten] Grenzen an , da ihr 
dnreh den Traktat mit der Englischen Regierung vom Jahre 
1852 das ganze Gebiet nördlich vom Vaalflusse zuer- 
kannt ist. 

Hütte. Der Vaaltiuss, der sich ungefähr unter 
24^° Üstl. L. mit dem Orange -Fluss vereinigt, nimmt 
an seinem linken Ufer allo die Flüsse des Freistaates auf, 
während er auf seinem rechten Ufer die folgenden Neben- 
flüsse hat, die alle in der Republik entspringen, nämlich: 
Kaffir-Spruit, Blesbok-Spr., Bushmans-Spr., Watcrvall-Flusa, 
Ztiikerboschrand-Flns», Klip- Fluss, Riet-Spruit, Loop-Spr., 
Mooi-Fluss, Schoen-Spr., Maatjes-Spr., Maquasi-Spr. und 
Hart-Fluss. Ein von Westen nach Osten ziehendes Hoch- 
land (Hooge veld) bildet die Wasserscheide zwischen den 
Eylüssen, welche nach Süden dem Vaal, nach Norden dem 
Limpopo und nach Osten der Soeküste zufliessen. 

Der Limpopo entspringt im Hochlande zwischen Wit- 
waters- und Gats-Rand, bricht bei Commands-Ncck durch 
das Mngalies-Gebirge und nimmt, erst in westlicher, dann in 
nordostlicher Richtung laufend auf seiner linken Seite den 
Sterkstroom, Hcxfluss, Elandsfluss, Sand-Spruit, Grossen 
und Kleinen Marko und den Nnoguane auf, während der Pie- 
ne™ Fluss, Apies-Fluss, Plat -Fluss, Vliogpoort, Hatalabas, 
Umgool, JJokoko, Nyl, Muketse, I^ebubu, Lehlaba und schliess- 
lich der Lepalule oder Elephanten- Fluss mit seinen zahlreichen 
Nebenflüssen dem rechten Ufer des Limpopo zufliessen. 
Dieser grosso Fluss, der bis zu 22° hinanf geht und ei- 
non grossen Bogen beschreibt, ergiesst sich schliesslich 
zwichen Inhambane und Delagoa-Bai in den Indischen 
Ocean. + 

Gfhirgt. — Zwei Gebirgsketten durchziehen das Land 
von Süd-West nach Nord-Ost. Die südliche, die Magalies- 
bergo genannt, zieht sich von Zwartruggens bis hinter 
Pretoria hinauf, die nördlichere beginnt mit den Water- 
bergen am Krokodil-Flusse, läuft die ganze Breite des Lan- 
des durchschneidend bis hoch nach Norden hinanf und 
endigt da, wo sich der Steelpoort in den Lepalule 
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Im äuseersten Norden der Republik finden sich noch zwei 
kürzere Bergketten, die Blauberge und Zoutpansberge ge- 
nannt, und im Lydenburg'schen Distrikt finden wir die 
Lolu-Berge, während die Makondschwa-ßerge, der Slanga- 
piesberg und das Lobombc-Gebirge das Land von derSee- 
küstc trennen. 

Da» Kathlamba- oder Draken-Gebirge , welches die 
Grenze zwichen dem Freistaat und Natal bildet, auch ei- 
nen kloinen Theil des TransvaaTachen Gebiet* berührt, ist 
auf vielen Karten als eine ununterbrochene Gebirgskette 
bis zum Wendekreis de« Steinbocks hinanf angegeben, doch 
ist diess ein Irrthum, der einer Berichtigung bedarf. Daa 
Kathlamba-Gebirge geht nämlich nicht höher nach Norden 
als die äusserst« Grenze der Kolonio Natal und verliort 
sich dort in einzelnen zerstreuten Hügelketten, die unter 
dem Namen der Yeramel- Berge bekannt und im Dis- 
trikte Wakkerstroom gelegen sind. Das zwischen die- 
sem und dem Lydenburger Distrikte gelegene Hochland und 
einzelne höhere Bergketten, wie der Randberg, Slangapies- 
Borg, aber nicht der Drakenberg, bilden deshalb die 
Wassersoheide zwichen den nach Osten und Westen ab- 
laufenden Flüssen. 

Es wurde früher angenommen, daas der Vaallluss seinen 
Ursprung im Drakenberg fände, doch haben in den letzten 
Jahren Statt gehabte Landesvermessungen deutlich bewiesen, 
dass der vom Drakenberg kommende Klipfluss nicht, wie 
man früher glaubte, der Vaalfluss ist, sondorn dass der 
wirkliche Vaal in dem Hochlande südlich von der jüngg 
begründeten Schottischen Kolonie (Neu -Schottland) seinen 
Ursprung hat. 

Bodnprodukte. — Der Boden der Republik ist beson- 
ders fruchtbar und die zahlreichen Flüsso, welche das 
Land in allen Richtungen hin durchkreuzen, so wie die vielen 
Quellon, welche man überall findet, lassen an Wasser zur 
Bewässerung keinen Mangel. Ungleich wie in der Kap- 
Kolonie ist im Winter die trockne Jahreszeit und im Som- 
mer die Regenzeit, doch erfrischen auch im Winter häu- 
fige Rogen das Land. Da das Wasser jedoch im Winter 
zur Bewässerung der Ländereien nöthig ist, so wird der 
Werth einer Farm durch die Anzahl der darauf vorhande- 
nen Quellen erhöht Die Verschiedenheit des Klima's in 
den verschiedenen Distrikten des Landes begünstigt Schaf- 
and Viehzucht 40 wie don Kornbau in dem einon Distrikt, 
während es den Anbau tropischer und halb tropischer Er- 
zeugnisse wie Kaffee, Zucker, Baumwolle &c. in dem an- 
dern Distrikt zulässt. Dio südlichen Theile der Republik, 
Maquasi, Potchefstroom, Heidelberg, Neu-ßchottland, Wak- 
kerstroom und Utrecht, sind besonders gut zur Schafs acht, 
dio mittleren, als Marioo, Zwart Ruggens, Rustenburg, 
Pretoria und Lyaenburg, sind die besten für Viehzucht und 



Kornbau, während die nördlichsten Theile, als Waterberg 
und Zoutpansberg, selbst ein Theil des Distriktes Rusten- 
burg, sich zur Anlegung von Kaffee- und Zucker- Plantagen 
besonders eignen. Namentlich auf den Plätzen (Farmen) 
am nördlichen Abhänge der Magalies- Berge wird Knifee 
seit Jahren mit sehr gutem Erfolg gebaut, doch beschränkt 
sich der Anbau des Kaffeebaumea und besonders der des 
Zuckerrohrs bis jetzt noch auf kleine Quantitäten, die kaum 
dem hundertsten Theil dos einheimischen Consums gleich- 
kommen. Die Ursache hiervon ist theils der angeborenen 
Trägheit der Bauern, theils einem Mangel an Arbeitskräften 
zuzuschreiben, — ein Nachtheil, der sich in den letzten 
Jahren besonders fühlbar gemacht hat. 

Obgleich die Bevölkerung der Eingeborenen, welche 
innerhalb des Gebiets der Republik wohnen , auf 260.000 
Seeion geschaut wird, so ist es der Regierung bis jetzt 
noch nicht gelungen, eine ausreichende Anzahl Arbeitskräfte 
zur besseren Betreibung des Ackerbaues zu erwerben, woran 
wohl hauptsächlich der Umstand Schuld ist, dass der männ- 
liche Theil der Eingeborenen ohne Anstrengung und Arbeit 
zu leben vermag. 

80 sieht man denn auf den herrlichsten und wasser- 
reichsten Farmen meistens nur kleine Stückchen Acker 
in der Grosso von H bis 12 Eogl. Acres, von Caotus- oder 
Granatapfel- Hecken umgeben, die mit den allerdürftig- 
sten Aokerbau- Werkzeugen kultirirt und mit Weizen und 
Hafer besäet werden. Gerste wird nur als Grünfutter für 
die Pferde gebaut und Roggen sieht man fast gar nicht. 
Die meisten Bauern bauen nur so viel, als sie für den eignen 
Consum nöthig haben ; was darüber ist, wird zur Stadt ge- 
bracht und für Kolonial- und Manufakturwnaren umgetauscht. 

Alle Europäischen und fast alle tropischen Pflanzen 
und Go wachse gedeihen hier. Daa Gras, welches das ein- 
zige Futter für Rindvieh und Schafe ist, erreicht oft eine 
Höhe von 6 bis 7 Fuss und wird geschnitten und in Bün- 
del gebunden zum Dachdecken benutzt. Im Winter wird 
das Feld häufig von den Bauern abgebrannt, die Asche 
des abgebrannten Grases dient dann als Dünger für das 
junge Gras, das beim ersten Regen hervorschiesst. Diesen 
Gebrauch halten jedoch Viele für schädlich, da das Gras 
dadurch sauer wird und auch viel Holz und Buschwerk 
durch das Feuer zerstört wird. In der Kolonie Natal ist 
das Abbrennen dos Grases von der Regierung dieser Ur- 
sachen wegen vorboton. Wird das Gras im Winter zu 
trocken, so ziohen dio Bauern mit ihrem Vieh nach Norden 
in das sogenannte Bnschfold, wo das Gras den ganzen 
Winter hindurch grün bleibt nnd auch mehr Nahrungsstoff 
enthalten soll. 

Im Potchefstroomer Distrikt wird der Weizen im Juni 
gesäet und im Dezember geerntot, im Rustenburger und in 
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anderen höheren Distrikten dagegen im April geeäet und im 
September geerntet. Einem Certifikat zufolge, das kürzlich 
im „Transvaal Argus" pnblicirt wurde, sind durch Bauern 
im Pretoria-Distrikte 40 bis 50 Muid Weisen (ä 180 Pfd. 
Holl. Oew.) von Einem Muid Saatkorn gewonnen, ein Ke- 
- sultat, das durch bessere Bearbeitung des Bodens mit guten 
landwirtschaftlichen Maschinen und durah bessere Düngung 
bei weitem günstiger ausfallen könnte. 

Früchte aller Art sind das ganse Jahr hindurch zu 
haben, da einige im Sommer, andere im Winter reifen. 
Äpfel, Birnen, Pflaumen, Feigen, Weintrauben, Pfirsiche, 
Aprikosen , Mandeln , Wallnüsse &c. reifen wahrend des 
Sommers, wogegen Apfelsinen, Nartjes (China ■ Apfelsinen), 
Bananen, Loquat, Ouyara &c. den Winter hindurch reif 
werden. Tabak wird in bedeutenden Quantitäten und 
von guter Qualität gebaut und zusammen mit Oe- 
treido und Rindvieh nach dem Freistaat, der Kap • Kolonie 
und Natal exportirt. Mais wird meistens im Sommer gesäet, 
wenn Regen im Überfluss vorhanden ist und die künstliche 
Bewässerung unnöthig macht. Ungeheure Quantitäten Mais 
werden jährlich producirt, wovon der grösste Thoil im 
Lande, sowohl von den Weissen als von den Eingeborenen, 

Die Letzteren ernähren sieb , so lange sie sich unter 
den Weissen befinden, von beinahe nichts Anderem als 
Mais, den sie in Wasser gekocht mit besonderem Wohl- 
behagen verzehren. Bei ihren Kraalen, wo sie sich diese De- 
likatesse versagen müssen, ernähren sie sich hauptsächlich 
vom sogenannten Kaiferkorn, einer Getreideart, die dem 
Buchweizen sehr ähnlich ist, aber in Stauden von drei Mal 
so grosser Höhe wächst. 

Jede Art Gemüse, die in den nördlichen Klimatcn ge- 
funden wird, gedeiht hier vortrefflich. Baumwolle, Hanf, 
Flachs und Reis wachsen wild in verschiedenen Thoilen 
des Undes, auch findet man im Rustenburger Distrikt don 
wilden KarTcebaum und die wilde Weintraube. Die Ein- 
geborenen wissen die wilde Baumwolle in grosse Decken 
und .Schnüre zu verarbeiten. Das Bambusrohr, dos die 
Bauern zu Peitschenstielen benutzen und das hauptsächlich 
in der Kap-Kolonie angebaut und von dort eingeführt wird, 
sieht man bei dem Dorfe Rustenburg von einer Höhe von 
mehr als 40 Fuss. Eine Art wilden Hanfs, von don Ein- 
geborenen Dagga genannt, wächst überall an den Flussufern, 
er wird von den Eingeborenen geschnitten und getrocknet 
mit grossem Behagen geraucht, ungeachtet der betäubenden 
Wirkung, die er auf die Sinnes-Organe ausübt. 

Vithtutht. — Schafe werden jedes Jahr in grösserer 
Anzahl vom Freistaat eingeführt. An Rindvieh findet sich 
die sogenannte vaterländische Baee, eine Kreuzung der 
Zulu- mit der Afrikanischen Race, am meisten. Das Zulu- 



Rindvieh ist von kleinem Körperbau, aber von grosser Aus- 
dauer. Die Rind Viehzucht nimmt jedes Jahr bedeutend zu, die 
Ausfuhr kann jährlich auf 6- bis 8000 Stück veranschlagt 
werden. Pferdezucht wird ebenfalls in grossem Mua»»stab 
betrieben, doch werden dieselben jode« Jahr durch die eo~ 
j genannte Pferde-Krankheit deeimirt, einer Seuche, der sie 
I während der Sommermonate, zwischen November und Mai, 
unterworfen sind. Die Ursache und der Sitz dieser Krank- 
heit sind noch so unbekannt, daasalle angewandten Mittel 
ohne Erfolg bleiben, doch vennuthet man, dass es eine 
Art Lungenseuche ist. Eine grosse Anzahl Pferde erliegen 
ihr alljährlich; diejenigen, welche mit dem Leben davon 
kommen, werden gesalzen genannt und theuer bezahlt, 
da sie diese Krankheit selten wieder bekommen. 

Rindvieh und Schafe werden Abends von den Kaffer- 
hirten nach Hause und in einen sogenannten Kraal getrie- 
ben, dessen Mauern, ungefähr 6 Fuss hoch, aus aufeinander 
gehäuften Steinen bestehen. Dieser Kraal ist ohne Dach 
und gewährt daher wenig Schutz gegen die oft kalten 
Winternächte. Das Heumachen kennt der Afrikanische 
Bauer nicht. Das Gras scheint auch genügende Nahrungs- 
stofle zu enthalten, denn das Vieh wird dabei vollkommen 
fett. Butter producirt man in ziemlich grossen Quantitäten, 
doch ist dos einheimische Salz zu schlecht, als dass die- 
selbe auf die Dauer halten konnte. Die Zubereitung ist 
auch nur sehr mangelhaft und wird grösstenteils den 
schwarzen Dienstboten überlassen. 

J'rodutir der Jagd. — Der grösste Theil der Bauern 
beschäftigt sich mit Viehzucht, aber alle haben eine beson- 
dere Vorliebe für die Jagd, auf der sie oft den grössten 
Theil des Jahres* zubringen. Grosse Quantitäten Häute 
der erlegten Thiero werden von der Jagd nach Hauso ge- 
bracht und von den Bauern selbst gegerbt, wozu sie die 
Borke und Blätter einheimischer Bäume benutzen. Dio 
Häute des llhinoceroa und Hippopotamus werden ihrer 
besonderen Härte und Zähigkeit wegen zu kurzen und 
laugen Peitschen (sjamboks) verarbeitet, die Büffel- und 
Giraffen-Häute zu Sohlen und Riemen geschnitten. Die 
Nashörner der Rhinoceros werden in ihrem natürlichen 
Zustand exportirt und in England mit lj Schilling (16 Sgr.) 
das Pfund bezahlt. Dio Jagd ist ein grosser Erwerbszweig 
für die Bauern und da das freie, ungebundene Leben auf 
der Jagd mit ihrem angeborenen Hang zum Herumschwär- 
raen im Einklang steht, so wird darüber der Ackerbau 
bedeutend vernachlässigt. 

MinrraUchatZf. — An Mineralien ist dio Republik 
sehr reich, ja wir zweifeln , ob es ein Land giebt , dos 
einen noch grösseren Rcichthum von Erzen und anderen 
worthvollen Mineralien aufweisen könnte. Sie hat Über- 
fluss nn Eisen, Zinn, Blei, Kupfer, auch Reissbki, Por- 
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lalkn-Erde, Ocker, Alaun, Maraor, Salpeter und werth- 
vollen Steinen. Eisen und Blei wird in den grösaten Quan- 
titäten gefunden nnd das letzte könnte ohne bedeutende 
Korten gewonnen werden. Kino Bleigrubo in der Nabe 
Ton Pretoria enthält einer Analyse zufolge 70 bU 80 Prox. 
Blei und 5 bis 6 Proz. Silber. Kupfer findet man in 
verschiedenen Thcilon des Landes und es wird hauptsäch- 
lich von den Eingeborenen gewonnen, die es in grosse 
Bolzen und Blöcke zu schmelzen wissen. Steinkohlen 
kommen in allen Theilen des Landes vor und liogen in 
ungehoueren Strichen offen zu Tage. Die Bauern bringen 
sie oft cur Stadt, doch scheint der geringe Preis, den sie 
dafür erhalten, ihnen die Mühe nicht tu lohnen. 

Die Bavrn. — Der grösste Theil der älteren Bauern 
sind in der Kap-Kolonie oder Natal geboren und Abkömm- 
linge von den Deutschen, Französischen und Holländischen 
Emigranten, welche diese Kolonien begründeten. Unzu- 
frieden mit der Englischen Regierung und ein freies, unab- 
hängiges Leben den straffen Englischen Gesetzen vorziehend 
zogen sie sich allmählich in diese Gegenden zurück, die da- 
mals als eine „heulende Wildnis*" bezeichnet wurden. Eine 
starke und gesunde Race, so ungebildet und abergläubisch 
sie auch vom Europäischen Standpunkt aus betrachtet werden 
muss, sind die Bauern ein besonders leutseliges, religiös 
gesinntes nnd gastfreies Völkchen. Kein Fremdling, sei 
er arm oder reich, wird von ihrer Schwelle gewiesen, son- 
dern findet ein freundliches und bereitwilliges Obdach. 
Ihre Sprache ist eine Art Platt-Holländisch, mit vielen 
Deutschen, Französischen und Englischen Wörtern und Aus- 
drucken vermischt 

Ihre Häuser machen weniger Anspruch auf Elegnnz 
und Schönheit als auf Dauerheftigkeit und haben den Grad 
von Zweckmässigkeit, der ihrer einfachen und bescheidenen 
Lebensweise entspricht. Sie bestehen grösstenteils nur 
ans stark gebauten Lehmhütten, mit einem Stroh- oder 
vielmehr Grasdach versehen. An der Stelle von Fenstern 
findet man gewöhnlich nur klcino Luken, die am Tage 
geöffnet und Abends geschlossen werden. Dio inneren und 
äusseren Wände des Hauses sind weiss getüncht und der 
Fnssboden, von Lehm gestampft, wird, um den Staub zu 
verhindern, olle 5 oder C Tage mit in Wasser aufgelöstem 
Kuhdung geschmiert Das Mobiliar ist sehr dürftig und 
besteht meistens nur ans ein oder zwei Tiechen so wie 
einer eigeothümlichen Sitzbank und einigen wenigen Stühlen, 
deren Sitze von in Streifen geschnittenen Thierfellen ge- 
flochten sind. 

Die Bauern sind grosso Politiker, in so fern es den Zu- 
stand ihres eignon Landes betrifft, sie nehmen grossen 
Antheil an Allem, was die Regierung unternimmt, und allo 
Maassregeln derselben werden einer strengen Censur unter- 



worfen. Auch lieben sie es sehr, von Religion zu sprechen, 
I und wissen ihre Ansichten mit grosser Energie zu verthei- 
digen, und mit grosser Standhaftigkeit halten sie an alten 
Sitten und Gebräuchen fest, die sie von ihren Voreltern 
geerbt haben. 

firligivn. — Die Staatskirche ist die Niederdeutsch- - 
reformirte und alle Beamten müssen zu derselben gehören; 
I die orthodoxo Holländische Kircho ist hier auch stark ver- 
treten, jedoch ebenfalls unter dem Namen der Niederdeutsch- 
reformirton, und ihr gehören zwei Parteien an, die beide 
ihre eignen Kirchen und Seelsorger haben. Zu den lexten 
beiden Sekten gehören die sogenannten Dopper, eine Art 
Quäker, dio sich durch besondere Sitten und Gebräuohe 
so wio durch ihre Kleidung, kurze Jacken und breitrandige 
Hüte, von den anderen Bauern unterscheiden. Alle anderen 
Glaubenssekten mit Ausnahme der Katholiken werden von 
der Regierung tolerirt. 

Jitgierang. — Die Regierang des Landes ist im vollsten 
Sinne des.Worte» republikanisch und das Volk geniesst eine 
beinahe übertriebene Freiheit. Der Volksrath, der höchste po- 
litische Körper des Landes, besteht aus 30 Mitgliedern (3 aus 
jedem Distrikt ausser dorn Potchefstroomer, der 6 Mitglieder 
wählt». Dieser Rath versammelt sich ein oder zwei Mal 
des Jahres, um alte Gesetze abzuschaffen oder zu verbessern 
und neue vorzuschlagen. Der Citvoerendcn Raad (Aus- 
übende Roth), an dessen Spitze der Präsident des Staates 
steht wird vom Volksrath auf 5 Jahre gewählt. Er besteht 
aus 5 Mitgliedern , dem Präsidenten , Vice - Präsidenten, 
General-Commandanten , Staats-Sekretär und einem Rath, 
der allein den Titel „Mitglied des Ausübenden Raths" führt. 

Das Protokoll des Volksraths (Notulen) wird im „Stau'.» 
Coorant", dem Organ der Regierung, publicirt und allo 
neuen Gesetze mit Ausnahme derer, die keinen Aufschub 
erleiden können, werden 3 Monate in dieser Zeitung ver- 
öffentlicht, um vom Volko sanotionirt oder abgelehnt zu 
werden. 

Die Constitution des Staates ist ein selbstabgefasstes 
Gesetz, „Grondwet (Fundamental-Gesetz)'' genannt, das im 
Jahre 1B58 aufgestellt wurde und aus 232 Artikeln ho- 
sten t, die nicht mehr als 37 Blattseiten in Octav umfassen. 
Eine Beilage zu diesem Gesetzbuch, aus 33 Artikeln be- 
stehend, ist später hinzugefügt; da man abor beide noch 
zu unvollkommen fand, so wird die Anwendung des 
Holländisch. Römischen Rechts im nöthigen Fall zugelassen. 

Das gegenwärtige Regierungs-Personal besteht aus fol- 
genden Personen: 

Präsident der Republik: Marthinus Wessel Pretorias 
(der älteste Sosin dos verstorbenen General-Commandanten 
Andries Wilhelmus Pretorias; von Deutscher Herkunft, in 
Afrika geboren). 

» 
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Vioe-Fräsident: J. M. Viljoen (Afrikaner). 

General -Commandant der Republik: S. J. P. Krüger 
(bekannt unter dem Kamen Paul Krüger, von Deutscher 
Herkunft, in Afrika geboren). 

Gouvernement« Sekretaris (8taata- Sekretär): J. W. 
Spruyt (Holländer). 

Fourie, Mitglied dos Autübondon Rath* (Afrikaner). 

Die Spitzen der Behörden sind: 

Präsident und Wortführer des Volksrath«: William 
Robinson (Afrikaner). 

Staats-Anwalt (Staats Procureur): Friedr. Kleyn (Hol- 
länder). 

Schatzkanzler (Treaorier Generaal): vacant. 

General- Rechnungsrath (Auditeur Generaal): J. W.Zinn 
(Ton Deutscher Herkunft, in Afrika geboren). 

General- Registrator (Registrateur van Acten): J. J. 
Meintjee (von Holländ. Abkunft, in Afrika geboren). 

Landvormessunga-General (Landmoeter Generaal): M. 
Forssman (Schwede). 

Goneral-PosUmts-Direktor-(Postmeester Generaal) : Fried- 
rich Jcppe (Deutscher, geburtig aus Rostock, Mecklen- 
burg-Schwerin). 

Vorsteher des Waisenoollegiums (Weesheer oder Woes- 
mtester): M. A. Goetz (Afrikaner). 

Landdrost von Potchefstroom: Dr. W. J. Otto (von 
Deutscher Herkunft, in Afrika geboren). 

Das Land ist augenblicklich in 9 verschiedene Distrikte 
cingetheilt, die mit drei Ausnahmen nach den Hauptstädten 
benannt werden, nämlich: Potchefstroom, Rustenburg, Pre- 
toria, Waterberg verbunden mit Potgictcrs Rust (Haupt- ! 
Stadt Nytstroom), Zoutpansberg (Hauptstadt Schoemansdal), i 
Lydenburg. Heidelberg, Wakkerstroom (Hauptstadt M. W. 
Stroom) und Utrecht. Von diesen ist Potchefstroom der 
grösste, da or beinahe den ganzen südlichen Theil des 
Lande», Vaalrivor, Schoon-Spruit nnd Maquasi, wie auch j 
Gross- und Klein-Marico, umfasst Jeder dieser Distrikte i 
wird von einem Landdrosten (Burgermeister) regiert, der vom 
Volke gewählt das Gesetz handhabt. Ihm sind ein Sekre- 
tär (Lunddrost-Clerk), der Veldcornett (eine Art Stadtvogt), 
ein Sheriff und ein Gerichtsbote untergeordnet. Es giebt 
zwei Appellhöfe, nämlich den Hof van Landdrost en Heem- 
raiwlen, der aus dem Landdrosten des Distrikts und 8 Stadt- 
rätheu oder Senatoren besteht, und den Hooge Geregtshof, 
die höchste und letzte Instanz, der aus drei Landdrosten 
aus drei verschiedenen Distrikten und einer Jury von 12 
Männern gebildet wird und in dem der Staatsanwalt als öffent- 
licher Ankläger agirt. Jeder Distrikt hat ausserdem einen 
Commandanten und Veldcornett, die im Frieden unter den 
Befehlen des Landdrosten stehen, im Kriege aber nur dem 



mit den Eingeborenen ausbricht, wird ein sogenanntes 
Kriege -Gesetz publicirt und alle Gerichtshöfe werden 
für civile Anklagen bis zur Rückkehr dos Commando's ge- 
schlossen. Da die Regierung keine regulären Truppen 
besitzt, so werden zu diesen Commandos alle wohrffihigca 
Männer ohne Ansehen der Person, ausgenommen alle 
Geistlichen, Beamten und Kaufleute, aufoommandirt. 

Kl i»M. — Das Klima ist der hohen Lage de« Landes wegen 
(etwa 6- bis "000 Fuss über dem Meeresspiegel) sehr gesund 
und im Sommer ist die Hitze durchaus nicht so drückend, 
als man naoh der geographischen Lage voraussetzen könnte. 
Wegen Mangels an den nöthigen Instrumenten hat mau 
bis jetzt noch keine meteorologischen Beobachtungen an- 
stellen können, doch wird die Anschaffung eines guten 
Barometers zu diesem Zweck beabsichtigt. 

Der Winter ist trocken und die Nächte sind dann oft 
schneidend kalt, den Tag über aber scheint die Sonne so 
wurm als im Deutscheu Sputsommer. Die Tage sind so- 
wohl im Winter als im Sommer nur sehr kurz, der kürzeste 
Tag nur 10, der längste nur 14 Stunden. 

Es kommen nur wenige epidemische Krankheiten vor, 
unter denen eine Augenentzündung (Conjunctivitis catarrha- 
lis und Blepharo- Conjunctivitis catarrhalis) so wie einige 
Fieber, als Febris bilioaa endemica und gaatrica, die vor- 
herrschendsten sind. Das Land ist nur spärlich mit Ärzten 
versehen und Manche sterben durch Mangel an guter ärzt- 
licher Hülfe oder durch Quacksalbereien, mit denen sie 
sich selbst zu heilen suchen. Die im Halle'schen Waisen- 
haus angefertigten Medikamente werden in kleinon so- 
genannten Hausapotheken von den hiesigen Kaufleuten 
aus der Kap- Kolonie und England importirt und zu enor- 
men Preisen an die Bauern verkauft '). 

Bevölkerung , die Eingeborenen. — Die weisse Bevöl- 
kerung wird auf 25- bis 30.000 Seelen geschätzt. Die 
Zahl der Eingeborenen beläuft sich, wie gesagt, auf 
250.000 Seelen, die mit Ausnahme der im Lydenburger 
Distrikt ansässigen Makateeaon genannt werden und mei- 
stens zu den Betschuanen-Stammen gehören. Es ist ein 
starker, gut gebauter Menschenschlag, doch haben sie zwei 
schlechte Eigenschaften, die man bei anderen Kaffer-Stämmen 
nicht findet, sie sind nämlich träge und feig. Ihre Vor- 
liebe für Perlen, Messingdraht, blanke Knöpfe und der- 
gleichen Dingo, mit denen sie sich und ihre zahlreichen 
Weiber schmücken, lockt aio aus ihren Kraalen, wo sie 
den gruBsten Theil dos Jahres im Nichtsthun hinbringen. 
Sie vermiethen sich gewöhnlich nur für ein oder zwei 
Monate, gegen 6 Schilling (1 Thlr. 20 Sgr.) per Monat, 
und lassen sich selten überreden, länger als die ange- 

•) Kid* Blecbdo« mit «1 kleinen FlMchen, Pulrern und Pillen 
tatet bin mit Otlrrsncbtuwci.iuig 15 Tli.l« Pr. Ort. 
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gebene Zeit zu bleiben. Junge, noch unverheirathete 
Katlern vermiethen sich oft für ein Jahr, wofür sie eine 
junge Kuh bekommen. Sie haben eine grosse Passion für 
Kleidungsstücke aller Art und eine besondere Vorliebe 
■um Flandern und Schwatzen. Ihre Waffen bestehen 
meisten theils aus kurzen solbstgeschmiedeten Beilen und 
Assegaien. Sie tragen grosse Kupferringe an den Armen 
und Beinen, die sie selbst in den zahlreichen Kupferminen 
des Landes anfertigen, und eiao Art Ouitarre, der sie mo- 
notone melancholische TSne zu entlocken wissen, begleitet 
sie auf ihren Wanderungen. Von Natur sind sie gut- 
mütbig, lernen leicht die Landessprache und wissen sich 
oft unentbehrlich zu machen. 

Di* Setmrü der Republik hat einen eigenthünüichen 
und besonderen Beiz und kann in einigen Gegenden, wie 
Magdiesberg, Hakapanspoort und Lydenburg, wirklich 
schön genannt werden. Das Land besteht aus einer 
Reihenfolge von grünen Thälern , Hügeln und Bergen, 
dicht Ton Mimosenbüschen bewachsen und von unzähligen 
krvstallhellon Bächen und Flüssen durchzogen. Die weis- 
sen Häuser der Bauern, welche zwischen den grünen Bü- 
schen hervorschauen, die zahlreichen Gruppen von Rind- 
vieh, Schafen und Ziegen, friedlich auf dem grünen Tep- 
pioh weidend, dio wogenden üppigen Kornfelder, die phan- 
tastischen Gestalten der Schwarzen, mit dem klaren blauen 
Himmel darüber, bilden ein Panorama von grosser Schön- 
heit und Anziehungskraft, während zahlreiche Heerdcn 
von Springböcken, Steinböcken, Blesbücken, Gnus, Zo- 
bres &c das Herz des Jägers erfreuen, der liier ungehin- 
dert durch Jagdgesetze herum schwärmen kann. 

Eldorado dt* Jagen. — Die Tranavoal'sche Republik 
kann wirklich dos Eldorado des Jägers und Jagdlicbhabers 
genannt werden , denn Wild jeder Art und Gattung ist 
im Cberfluss vorhanden. Kein Wunder daher, dass das 
Land jodes Jahr von einer grossen Anzahl Jäger aus allen 
Thcilcn Süd-Afrika's, selbst aus Kuropa besucht wird. Sio 
kehren gewöhnlich mit ganzen Wagenladungen von Hör- 
nern, Häuten und Karossen (Tiger -, Löwen - und Panther- 
Häuten) zurück, auch bringen sie seltsame Kaifcrn-Waffen 
und Sehmucksachen, die sie für eine Handvoll Perlen oder 
dergl. eintauschen, aus dem Inneren mit, womit sie in 
der Heimath die Wände ihrer Behausungen schmücken. 

Elephanten, Nashörner (das schwarze und weisse), j 
Seekühe, Büffel und Giraffen, die vor wenigen Jahren noch 
in den südlichen Gegonden des Landes anzutreffen waren, 
haben sich allmählich nach dem Norden zurückgezogen. Dio 
Bauern jedoch, weloho den Werth dieser Thiere vollkom- . 
mon zu achätzen wissen, scheuen keine Mühe, Entbehrun- 
gen und Strapazen, um sie aufzusuchen und oft mit 
grosser Gefahr zu jagen. Die Elephanten- Jäger gehen bis : 



an den Zambesi und in den letzten Jahren sind sie be- 
reits mit Hülfe einea dazu mitgenommenen Boote«, auf den 
sie den Strom überschritten, im Norden dieses FIumc« 
vorgedrungen. Der grossen Hitze im Sommer wegen kön- 
nen diese Gegenden jedoch nur im Winter besucht werden. 
Die Reise, welche von hier bis zum Zambesi mit dem 
Ochsenwagen gewöhnlich 60 Tage in Anspruch nimmt, 
wird gemeiniglich im Hai angetreten und im September 
oder Oktober kehren die Jäger wieder nach Hause 
zurück. 

Obgleich der mehr erwähnte Vertrag mit der Britischen 
Krone sowohl den Englischen als den republikanischen 
Unterthanen den Tauschhandel in Feuergewehren, Pulver 
und Blei mit den Eingeborenen vorbietet, so werden doch 
alljährlich eine grosse Anzahl Gewehre und grosse Quan- 
titäten Munition von Englischen Jägern und Handelsleuten 
(traders) von der Kap-Kolonie ins Innere gebracht und für 
Elfenbein und Straussenfedern umgetauscht Da die Ein- 
geborenen nun das ganze Jahr hindurch auf der Ele- 
phantenjagd sind, so ist es den hiesigen Jägern in letzte- 
rer Zeit sehr schwer geworden, so grosse Quantitäten Elfen- 
bein, wie sie früher nach Hause brachten, zu bekommen, und 
noch weniger ist es ihnen möglioh, Elfenbein auf die früher 
gebrauchliche Weise, nämlich für wollene Decken, Perlen, 
Messingdraht u. dergl., von den Eingeborenen einzutau- 
schen. Dicas thut dem früher blühenden und lukrativen 
Handel mit den Eingeborenen bedeutenden Abbruch und ist 
um so mehr zu beklagen, als verschiedene der Engli- 
schen Kolonial - Regierung von Seiten der republikani- 
schen Regierung in dieser 'Angelegenheit gemachte Vor- 
stellungen und Beschwerden bis jetzt noch kein Gehör 
gefunden haben. 

Stransse, Bleeböcke, Springböcke, Wildebeeste (Gnus), 
Quaggas (Zebras) findet man nur in den Ebenen, die er- 
sten in Truppen von 10 bis 30, die übrigen in Heerden 
von Taueenden. In Folge der hohen Preise, die in den 
letzten Jahren für alle Arten Straussenfedern bezahlt wer- 
den, sind Tausende dieser unschuldigen Thiore der Mode 
zum Opfer gefallen. Ungeheure Quantitäten dieses werth- 
vollen Handelsartikels werden jetzt von den Kolonial - 
und Natal'schen Häfen nach England ausgeführt, die aus- 
schliesslich aus dieser Republik und aus den westlich un- 
mittelbar angrenzenden Gebieten kommen, denn in der 
Kap-Kolonie und im angrenzenden Freistaat ist das Jagen 
des Strausses bei grosser Strafe verboten. Die Preise für 
geringere Qualitäten, wie schwarze, gefärbte und graue Fe- 
dern, sind in den letzten Jahren bedeutend gefallen, doch 
für dio besten weissen Federn haben sich die hohen 
Preise noch bim auf diesen Tag behauptet. Der Preis für 
solche Federn variirt in England augenblicklich noch zwi- 
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sehen L. 30 and L. 45 (200 und 300 Thlr.) das Pfund 
und 90 bis 110 Federn gehen aufs Pfund '). 

Von wilden Thiercn ist eine grosse Anzahl vorhanden, 
so Löwen, Tiger, Wölfe, Schakale, Tiger-Katzen &c. Sie 
werden jedes Jahr in zunehmender Anzahl von den Bauern 
getödtet und ziehen sich mehr und mehr in unbewohnte 
Gegenden zurück. Von den drei hier befindlichen Löwen- 
Arten ist der mit fahl-gelbem Körper und schwarzer Mahne 
der gefährlichste, doch hurt man selten, dass er den Men- 
schen anfallt, da Wild im Übcrfluss vorhanden ist. 

II. Beschreibung der einzelnen Distrikte. 

Wir gehen nun zur spezielleren Betrachtung der neun 
oben aufgeführten Distrikte des Landes über. 

l'oteheßtroom oder Mooiriverdorp liegt am Mooi-Fhuse 
auf einer Flüche, die sich von den Hügeln an der westlichen 
Seite des Dorfes nach dem Flusse hernieder neigt. Es ist 
die Hauptstadt des Landes, zählt 408 Erven (Grundstücke 
in der Grösse von 2 Englischen Acres), 275 Häuser und 
1200 Einwohner, von denen ungefähr 160 verschiedenen Na- 
tionen angehörende Aasländer sind. Die Stadt hat 3 Hol- 
ländische and 3 Englische Kirchen so wie eine Kirche für 
die schwarze Bevölkerung, dio meistens aus den Dienst- 
boten der Weissen besteht. Sie hat ferner 15 grössere 
Kaufläden, die alle sowohl mit Kolonial- als mit Manu- 
faktur-, Eisen- und Kurzwaarcn angefüllt sind. 

Alle drei Monate wird in den Holländischen . Kirchen 
des Landes das Abendmahl ausgclhcilt, bei welcher Gelegen- 
heit dia Bauern in grosser Anzahl zur Stadt kommen und 
mit ihren Wogen uud Zelten die Kirchen umgeben. Diese 
Lagerplätze unter freien) Himmel gewähren einen eigen- 
tümlichen Anblick, besonders Abonds, wenn zahlreiche 
Feuer die weissen Zelto beleuchten, in denen dio Familien 
Psalmen singend beisammen sitzen. 

Vor 10 bis 12 Jahren fand man in Potohefstroom 
nur einige ärmliche Lehmhütten, aber heut zu Tage kann*, 
die Stadt ein Dutzend Häuser aufweisen, wie man sie in 
den ersten Städten der Kap -Kolonie und Natals nicht 
schöner finden dürfte. Der Werth der städtischen Grund- 
stücke wird auf L. 150.000 geschätzt, viele Häuser kosten 
mehr als L. 3000 zu bauen. 

Potchefstroora hat eine Gouvernements- (Stadt-) Schule, 
mehrere PrivaUchulen und Institute, eine Freimaurer-Loge 
(der Flammende Stern von Süd-Afrika), ein Lesezimmer, 
fünf Hötels und ein Wochenblatt, „The Transvaal Argus", 



') Her münnll. b« StriUM hat tiBgedibr ' , Pfd. wei»«. 3 Pfd. 
lange und karte »rhwarxe und ' , Pfd. Schwinifedern, dio aarh jctii- 
gen Preisen «inen Worth tob uogefibr L. K' (76 Thlr.) re|>ri»eiillrra. 
Der weiblich« V„ K „1 hat Dur graue Federn, die aagefülir h'bi» 12 Thlr. 
werth «ind. 
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das in Englischer und Holländischer Sprache herausgegeben 
wird. 

RtuUnbury liegt an der N'ordseite der Magalieaberge, 
ungefähr 13 Stunden zn Pferde nördlich von Potchefstroom 
und unweit des Hexflusses, der in den Limpopo oder 
Krokodil- Fluss mündet. Das Dorf, welches 132 Grand- 
stücke, 72 Häuser und ungefähr 350 Einwohner zählt, 
liegt in der Mitte eines der fruchtbarsten und herrliebsten 
Distrikte des Landes. Es hat eine Gouvcrnemcnts-Schule, 
2 Holländische Kirchen, 4 Kaufläden, ein Hötel und rühmt 
sich des Besitze« dreier zweistöckiger Häuser, die in diesen 
Gegenden Süd-Afrika'» sehr selten sind. 

Das Klima ist viel wärmer als im Potchefstroomer 
Distrikte, besonders an der Kordseite der Magaliesbergu, 
da diese gegen die kalten Süd- und Süd- West- Winde 
Schutz verleihen. In den Kustonburger Gärten und auf 
don benachbarten Plätzen (Farmen) sieht man alle Ge- 
wächse, die der warmen Zone angehöron, als Ananas, Lo- 
quat, Guoyava, Citronen, Datteln, selbst die Theepflanze 
und der Kaneelhaum werden mit Erfolg kultivirt. Alle 
anderen Früchte, wie Apfelsinen, Mandeln, Weintrauben, 
Feigen, Pfirsiche, Aprikosen, sind im Cbcrfluss vorhanden; 
aus don letzten vier Fruchtarten wird von den Bauern 
Branntwein destillirt, von dem dos halbe Ohm zu L. bis 
L. 7. 10 Schill, verkauft wird. Von wilden sogenannten 
Stammfrüchten, einer rothen beerenartigen Frucht, die an 
dem Stamme eines wildon Baumes wachst und von den 
Eingeborenen aus den Bergen gebracht wird, bat man auch 
schon guten Branntwein gewonnen. Der Anbau von Kaffee, 
Zucker und Baumwolle aus Amerikanischen Samen ist in den 
letzten Jahren von Ausländern und Afrikanern mit Energie 
begonnen, auf einigen Plätzen, wie auf Ras' und Horn's 
Plantagen, findet man schon 4 bis 5 Jahre alte Koffee- 
baurne und ouf anderen Plätzen in der Nähe von Rnstenburg, 
wie Honeymoon, Belle- Vue und Morgenron, bereits An- 
pflanzungen von 2 - bis 3000 jungen Bäumen, die vor- 
trefflich gedeihen und in diesem Jahre umgepflanzt werden 
sollen. Im zweiten Jahre beginnen die Bäume schon zu 
tragen und später geben sie oft mehr als 7 bis H Pfund 
Beeren. Der Werth dieser Bäume lässt sich am besten 
ermessen, wenn wir hier bemerken, dass das Pfund im- 
portirten Kaffec's 1} bis 2 Schill. (15 bis 20 Sgr.) kostet 
Mit Baumwolle hat man ebenfalls in letzter Zeit begon- 
nen, doch erfordert das Pflücken &c. zu viel Arbeitskräfte. 
Bevor dem jetzigen Mangel an Handkräften auf die eine 
oder andere Weise abgeholfen wird, darf man nicht er- 
warten, dass der Anbau von Baumwollo zunimmt. 

Pretoria, noch dem gegenwartigen Präsidenten der Re- 
publik, M. W. Pretorius, genannt, ist augenblicklich der 
Sitz der Regierung und liegt am Apies-Flusse. 18 Stunden 
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nordöstlich von Potchefstroom. Ea zählt 3oo Grundstücke, 
80 Häuser und 300 Einwohner, hat eine Gouvernements- 
Schule, 2 Holländische Kirchen, 5 Kaufläden, «in Hötcl und 
eine Presse, die der Regierung gehört und die da« all- 
wöchentlich erscheinende Regierungsblatt „Staats Courant" 
berausgiebt. Der Volksrath hält hier alle Jahre seine 
Sitzungen und die Registratur-, Auditcur- und Schatzamts- 
Comptoire so wie das Regierungs-Comptoir sind hier sta- 
tionirt. 

Nylttroom im Distrikte Waterbtrg, nördlich von Pre- 
toria und Rustenburg gelegen, liegt zwischen den zwei 
Annen des Xyl, der sich westlich von Zoutpansbcrg in 
den Limpopo ergiesst. Das Dorf ist erst vor Kurzem an- 
gelegt und besteht bis jetzt nur aus wenigen bescheidenen 
Häusern. Der Distrikt von Watorberg gehörte früher zu 
Pretoria, eben so wie der von Heidelberg, wurde aber vor 
Kurzem zu einem besonderen Distrikt erhoben und mit 
Makapanspoort (P. Potgietcrs Hunt) vereinigt, einem Dis- 
trikt, der früher zu Zoutpansbcrg gehörte. 

Der Distrikt Waterberg ist ohne Zweifel einer der 
interessantesten Theile der Republik. XacWem man den 
Limpopo überschritten hat, führt der Weg durch eine 
weite, mit Buschwerk und hohen Säumen bewachsene und 
von grossen Heerden Wild aller Art belobte Ebene. 
Einen eigentümlichen Anblick gewährt die Salzpfanne 
auf der linken Seite des Weges. Von Weitem sieht man 
Nichts als einige zerstreut liegende Hügel, doch auf der 
Hohe derselben angelangt fesselt ein seltsamer Anblick 
den Schritt des Wanderer». Mehr als tausend Fuss tief 
breitet sich ein grosser See aus, rund herum von hohen 
phantastischen Felsen eingeschlossen, die mit Buschwerk 
bewachsen sind, das sich in dem stillen Wasser des See's 
abspiegelt. Das Wasser ist in der Mitte dunkel, doch 
wird ea nach den Ufern zu allmählich heller, bis es sich 
in einem blendend weissen Kreise von Salzkrystnllcn ver- 
liert, der in der Sonne wie Eis glitzert. Der Weg, wel- 
cher sich an den steilen Ufern bis zum Niveau des See's 
herabschlängelt, scheint so gefährlich, dass man im Anfang 
daran zweifeln möchte, denselben mit Wagen und Ochsen 
hinabgehen zu können, wenn man nicht tief unten Leute 
beschäftigt sähe, die Salz auf einen Wagen laden. Unten 
am Rande des See's angelangt hat das Wasser eine rüth- 
liche Farbe und das Salz Hegt in grossen viereckigen 
Krystallen auf dem Boden des Soo's, der in der Mitte 
nicht tiefer als 2 Fuss zu sein scheint. Das Wasser ent- 
hält Brom und Jod, auch Salpeter, Soda und Kalk, und 
sollte, nach diesen Bestandteilen zu urtheilen, ein aus- 
gezeichnetes Heilmittel für alle Hautkrankheiten sein, 
vielleicht besser als der Gebrauch der renommirtesten 
Deutschon Bäder, die jedes Jahr von Tausenden bwuoht 



werden. Dieser See scheint sich Uber einem versunkenen 
Vulkan gebildet zu haben, denn die ganze Oegend herum 
deutet einen vulkanischen Ursprung an. 

Zwei Tagereisen weiter erreicht man das sogenannte 
Warmbad am Fusse der Waterberge. Diese Berge beste- 
hen aus drei mit einander parallel laufenden Bergketten, 
die durch breite, das Bett des Grossen und Kleinen Nyl 
bildende Sandebenen von einander getrennt sind. Die er- 
sten beiden Bergketten sind nicht sehr hoch und bestehen 
aus einem Conglomcrat von Sandstein und Basalt," mit 
dichtem Buschwerk bedeckt. Die heissen Quellen liegen 
am Fusse der ersten Hügelkette nach Osten hin. Das 
Wasser ist sehr heiss und ohne Geschmack; seine Be- 
standteile ohne Analyse mit Gewissheit anzugeben, ist 
schwer, doch scheinen dieselben aus Metallauflösungen and 
Alkalien zu bestehen. Diese Quellen haben grosse Heil- 
kraft und werden alljährlich von vielen Kranken besucht, 
doch würde es wünschenawerth sein, sie genau zu analy- 
siren, um zu sehen, für wolehe besondere Krankheiten 
sie mit dem besten Erfolge angewendet werden könnten. 
In der zweiten Bergkette findet man vier Mineralquellen, 
eine stahllialtige , eine zweite, schwefelsaures Hydrogen 
enthaltende, und zwei warme Quellen, die den erstgenann- 
ten heissen Quellen ihrer besonderen Heilkraft wegen vor- 
gezogen werden. 

Eine grosse Anzahl Farmen liegen zwischen die- 
sen Bergen zerstreut, welche alle gut bewässert und mit 
allen Arten Fruchtbuumen, Apfelsinen- und selbst Kaffee- 
bäumen, bepflanzt sind. Der grösste Theil der hier an- 
sässigen Bauern sind Jäger, da die weiten Flächen im 
Westen des Distrikts mit grossen Heerden Wild bedeckt 
sind. Den Flussufern entlang stöest man mit jedem Schritt 
auf grosse Volker Perlhühner, Rebhühner und Fasanen. 

Obgleich sich .viele Löwen in diesem Distrikt befin- 
den, so trifft man sie doch nur selten in der Nähe mensch- 
. licher Wohnungen an, es kommt jedoch vor, dass ein be- 
sonders raubgieriger Löwe den Bauern den Weg vorlegt 
und die Oohscn mit dem Wagen in die Büsche laufen 
lässt. Die Bauern hegen indess wenig Furcht vor den 
i Löwen, sie gehen mit der grössten Kaltblütigkeit auf dio 
Löwenjagd und da sio gute Schützen sind, so kommen sie 
selten ohne die Haut eines Löwen nach Hause. 

Sehotmaiudal. im Distrikte Zoutpantbrrg und im äus- 
sersten Norden der Republik gelegen, ist ein kleines Dorf 
am Fusse der gleichnamigen Berge. Es war früher der 
bedeutendste Platz für den Elfenbeinhandel, doch ist dieser 
Handel in den ietzton Jahren der bereits erwähnten und 
anderer Ursachen wegen sehr geschmälert. Sobald die 
Saison heranrückt und die Elephantenjsger, welche aus- 
schliesslich Eingeborene sind, sich auf die Reise begeben 
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müssen, werden sie von den in Schoemansdal und dem 
Zoutpans- Distrikt ansässigen Weissen mit Feuerwafi'on, 
Munition and Lebensmitteln ausgerüstet und gehen dann 
zu Fuss auf die Reise, denn der giftigen Fliegen 
(Taetse) wegen, welche im Norden von Zoutpanabcrg über- 
all zu finden sind, kiinnen keine Pferde oder Ochsen auf 
die Jagd mitgenommen werden Diese Jäger gehen tief • 
ins Innere hinein und bringen auf ihren Schultern tra- 
gend die Zahne der erlegten Elephanten nach Zoutpans- 1 
berg zurück. In den letzten Jahren entstanden jedoch 
Streitigkeiten «wischen den Jägern und ihren Herren 
Uber den Antheil an der Jagd und in Folge dieses Strei- 
tes weigerten sich eine grosse Anzahl Jäger, die ihnen an- 
vertrauten Gewehre wieder abzugeben, und befinden sich 
augenblicklich im offenen Kriege mit den Bauern. Unpar- 
teiische Augenzeugen geben jedoch gewissen Bauern die "| 
meiste Schuld und klagen sie an, die Jäger übcrvortheilt j 
und ihnen ohne begründete Ursachen viele hundert Stüok 
Vieh weggenommen zu haben. Viele Klagen, die in dieser 
Hinsicht der Regierung zu Ohren gekommen sind, haben 
dieselbe veranlasst, einen Gerichtshof in Schoemansdal zu 
vorsammeln, vor dem die streitenden Parteien erscheinen 
und nach den GeBetzen des Landes entweder bestraft oder 
frei gesprochen werden sollen. Ein Commando ist auf- 
gerufen, um diesem Gerichtshöfe Schutz zu Terleihen, and 
^hoffentlich werden diese Maassregeln den gewünschten Er- 
folg haben, denn der Verlust dieses bedeutenden und lu- 
krativen Elfenbein-Handels würde sich bald auf verschie- 
denen Seiten fühlbar« machen. 

Um eine Idee von der Wichtigkeit dieses Handele 
zu geben, wollen wir hier nur beiläufig erwähnen, dass 
während der Saison 1864 nicht weniger als 312J Engl. 
Centner Elfenbein von Einem Zoutpanaberger Kaufmann 
allein nach Natal gebracht wurden. Um diese Quantität 
zu erlangen, welche einen Werth von uugofähr L. 80Ü0 
repräsentirt , roussten gegen 35 u ausgewachsene Elephan- 
ten getödtet werden. 

Das Dorf Schoemansdal hat ungefähr 100 Einwohner, 
eine Holländische Kirche und drei oder vier Kaufläden. 
Die schönsten und wasserreichsten Farmen liegen in den 
sogenannten Spelunken , welche aus einer Reihe kleiner, 
mit reicher Vegetation und Holz bedeckter Thäler be- 
stehen. Der Kaffeebaunt wächst hier besonders gut. Un- 
gefähr 6 Stunden östlich von Schoemansdal befindet sich 
der Wohnsitz eines Portugiesischen Uonsuls, Albasini, der 
einer der grüssten Elfenbein-Händler ist und einen leb- 
haften Verkehr mit Lorenzo Marques, der Portugiesischen 
Besitzung in dor Delagoa-Bai, unterhält. 

Lydenburg, im gleichnamigen Distrikte im Nordosten 
der Republik gelegen, ist ein kleines Dorf, das zwar eine 
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Holländische Kirche, aber nur eine geringe Anzahl Ein- 
wohner hat. Es liegt an einem Nebenflusse de« Stoel- 
poort, der sich nordlich von der verlassenen Stadt Orig- 
stad in den Lepalule ergiesst. Auf früheren Karten ist 
es viel zu nördlich angegeben, es liegt unter 31° Östl. L. 
und 24° 40' S. Br. 

Dor Distrikt Lydenburg erstreckt sich vom Vaal-Fluss 
aus nördlich bis an den Klephanten-Flusa (von den Ein- 
geborenen Lcpalulc oder Lepellc genannt). Im Süden des 
Distriktes besteht das Land aus den weiten, etwa 6- bis 
7000 Fuss über dem Meere erhabenen Hochplateau*, 
welche unter dem Namen Hoogeveld bekannt sind; wei- 
terhin senkt sich das Land zwischen den nach Norden 
und Osten ablaufenden Flüssen immer mehr, überall fin- 
den sich hohe Bergketten zwischen denselben, bis sie sich 
endlich fn dem weiten Tieflande verlieren, welches sich 
zwischen den Randgebirgen und der Küste ausdehnt. 
Diese Lage auf und an den Ausläufern der Bergketten 
giebt dem Lande eine Mannigfaltigkeit des Klima'« und 
des Bodens, wie wir sie in Süd-Afrika nur in der Kolonie 
Natal wiederfinden. 

Auf dem eigentlichen Hoogeveld wechselt ein kalter 
Winter mit ziemlich warmen Sommer ab, Schneefall ist 
jedoch selbst in den höchsten Gegenden vcrhultnissmäsaig 
selten. Ausgezeichnet sind dies« Striche für Viehzucht, 
sowohl für Rindvieh als für Schafe, für Kornbau eignen 
sie sich wenigor, für diesen ist aber das Mittelfeld und 
das Tiefland so vorzüglich geeignet, das« schon jetzt trotz 
des geringen und mangelhaften Anbaues das Lydenburger 
Korn wegen seiner Schwere und Weisse bekannt ist. Im 
Tieflando selbst, am unteren Komati, Krokodil-Fluss, Stecl- 
poort und Olifants-Fluas, herrscht ein tropisches Klima. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass hier ein gutes Feld 
für den Anbau von Kaffee, Zucker Baumwolle, Reis Ao. 
ist Regen fällt im Sommer fast in allen Theilen des 
Distriktes im Überfluss, eine natürliche Folge dor nahen 
Lage an der See so wie des mit tiefen, heissen Thälern 
abwechselnden hohen Borglandes. 

Wenn man das Klima des Distriktes kennt und mit 
der Vortrefflichkcit des Bodens bekannt ist, muss man 
sich wundern, dass derselbe bisher von so geringer Be- 
deutung gewesen ist und im Ganzen auch so wenig an- 
gebaut wurde. Die Bauern, welohe im Jahre 1844 un- 
ter Hendrik Potgieter hier einzogen, kamen aber freilich 
wenigor mit dem ernsten Vorsatze, das Land zu bebauon 
und dessen Hülfsquellcn zu öffnen, als um über die De- 
lagoa-Bai Handel mit Holland treiben zu können; sie 
waren auch wohl angelockt durch die Menge der damals 
hier zu findenden Elephanten. 

Als der gute Plan mit der Delagoa-Bai gescheitert 
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war and man die Elephanten verjagt hatte, zogen die 
meisten Bauern weiter nach Zoutpausberg und I.yden- 
burg's verminderte Bevölkerung hatte nicht hinreichende 
Kräfte, das Land auszunutzen. 

In der geographischen Loge des Distriktes, der von 
den anderen bewohnton Theilen des Landes entfernt, 
dem Meere aber nahe liegt, mo«s man den Grund suchen 
für den gegenwärtigen geringen Verkehr in demselben, zu- 
gleich aber auch für die Ansicht, daas die Zukunft dea 
Distriktes als eine sehr hoffnungsvolle zu bezeichnen «ei. 

Das Dorf Lydonburg liegt in gerader Linie nur 
120 Engl. Meilen, der untere Theil des Distriktes nur 
70 Engl. Meilen von der Delagon-Bai entfernt und der 
Hafen ist selbst mit Ochsenwagen in 10 bis 12 Tagen 
au erreichen. Daas er bis jetzt ohne Nutzen für unser 
Land geblieben ist, muss zwei Umständen zugeschrieben 
werden. Die Tsetse-Fliege und das Fieber bilden die ge- 
waltigen Hindernisse, an denen bisher alle Versuche, mit 
der Delagoa lebhaften Verkehr herzustellen, gescheitert 
sind. Dio Dauern haben ea sich in ihrer Weise viole 
Mühe kosten lassen, diese Hindernisse zu überwinden, sie 
haben Hunderte von Ochsen von der Tsetsc stechen und 
sterben lassen, ehe sio den ursprünglichen Plan, der sie 
nach diesen Gegenden sog, aufgaben; allein als sie sahen, 
daas der Transport mit Wagen und Ochsen nicht zu be- 
werkstelligen sei, schlössen sie einfach, es sei überhaupt 
unmöglich, den Vorkehr mit dem Hafen herzustellen, da 
sie keine anderen Mittel für denselben kannten. Seit 
10 Jahren sind keine neuen Versuche in dieser Hinsicht 
gemacht worden und erst in letzter Zeit haben unter- 
nehmende Männer von mehr Bildung und Mitteln das 
Projekt wieder aufgenommen und den Hafen der Delagoa- 
Bai als für die Bepublik unentbehrlich bezeichnet 

Es führen vom Lydenburger Distrikte drei Wege nach 
Delagoa. Der erste Weg geht vom alten Dorfe Origstad 
ans den Sabia, einen Nebenfluss des Komati, abwärts und 
unten den Komati durchschneidend kommt er von Norden 
nach Lorcnzo Marques. Der zweite Weg führt vom 
Komati-Fluss südwärts nach Lotiti, der Stadt von Umzwaas, 
und führt von dort aus über den Lobombo-Berg nach dem 
Katembe oder Tembe, der, ehe er sich in die Delagoa- 
Bai ergiosst, für eine gute Strecke mit Booten schiffbar 
ist. Der dritte Weg führt von Lotiti abwärts bis zum 
änssersten Punkte der gegenwärtigen östlichen Grenze der 
Republik, überschreitet dort den Lobombo und führt den 
Ufern des Umzuti entlang in die untere Hälfte der Bai. 
An dem den Sabia abwärts gehenden Wege findet man 
die Tsetse etliche' Tagereisen, anf dem zweiten nnd dritten 
Wege dagegen nur unterhalb der Lobombo - Berge (nach 
der Küste zu) ungefähr eine Tagereise weit. Diese zwei 



i unteren Wege, die auch mehr vom Herzen der Repa- 
i blik ausgehen, sind es also, welche die meiste Beach- 
j tung verdienen, und besonders ist es der unterste der 
drei angegebenen Wege, auf dem die Regierung entschlos- 
sen ist, eine Verbindung mit der Bai auf die eine oder 
i andere Weise herzustellen. Der Transport der Güter 
liesso sich vielleicht besser mit Eseln bewerkstelligen, die 
nicht im Mindesten von dem Stich der Tsetse krank wer- 
den, auch nicht an der sogenannten Pferde - Krankheit 
sterben. 

Die Tsetse ist überdiess von Menschen ausznwohncn. 
Am unteren Steclpoort-Fluss ist »ie erst eingezogen, als der 
Stamm der Sekwatischen Basuto dort von Mozilikatze'a 
Kaffern im Jahre 1825 vertrieben und zerstreut wurde 
und Büffel , Elephanten und Ithinoceros in die früher 
stark bevölkerten Striche einzogen. Werden die Bü- 
sche gelichtet und das Wild vortrieben, dann versehwinden 
auch die Fliegen, da dieselben wohl die Hausthiere stechen 
j nnd tödten, wenn sio in die von ihnen eingenommenen 
i Gegenden kommen, nie aber dieselben aufsuchen oder ib- 
1 nen nachfolgen. 

Das zweite oben berührte Hindernis« eines freien 
Verkehrs mit Delagoa, das Fieber nämlich, wird freilich 
bleiben, auoh wenn die Fliegen vertrieben sind, doch sind 
wir aus guter Quelle unterrichtet, dass das Fieber von 
den weiten Marschen an den Mündungen des Limpopa. 
abwärts bis zur Delagoa-Bai, da wo die Port • Niederlas- 
sung gelegen ist, am tätlichsten ist und dass an dem 
unteren Theile der Bai, da wo sich 'der Umzuti in die- 
selbe ergiesst, das Fieber sich weniger heftig zeigt ; ausser- 
dem werden alle Versuche, eine geregelte Verbindung mit 
dem Hafen anzuknüpfen, nicht von der Bai aus, sondern 
von den Lobombo-Bergen aus zu machen sein. 

Von Alters her ist der Distrikt Lydenburg von sehr 
vielen Eingeborenen bewohnt gewesen. Auch heute noch 
mag dio farbige Bevölkerung auf 60- bis 70.000 Seelen 
zu schätzen sein. Von diesen kommen etwa 50.000 anf 
den bekannten Basuto -Stamm Sekoatis', 10.000 Seelen 
etwa auf den Stamm Mapoch's und 3- bis 4000 Far- 
bige wohnen besonders im Osten unter den Weissen zer- 
streut Weiter wohnen am östlichen Abhänge des Hoch- 
landes viele Aroazwasi und nach Norden hin Baroka- und 
Knobnouzon- (Knobnosed-) Stämme. Wenn wir hier nä- 
her auf dio Schilderung dieser Völkerschaften eingeben 
wollten, so würde sieh viel Interessantes über dieselben 
berichten lassen, beiläufig sei jedoch nur erwähnt, dass 
der Stamm des früheren Häuptlings Sekoatis für einen der 
befähigtsten und civilisirtestcn derSüd-AfrikanisohenKaffern- 
stärame zu halten ist, dass auch die Arbeit Deutscher Mis- 
sionäre unter diesem Volke sehr erfolgreich und verspre- 
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chend war, bis dieselben von dem jetzigen König eben 
wegen dieser Erfolg« vertrieben wurden. 

Zu der weissen Bevölkerung stehen die beiden oben 
genannten Stämme in gar keinem Abhängigkeitsverhältnis*. 
Bio sind vollkommen frei und selbständig und ihre Be- 
sitzungen sind deshalb auf der beigegebenen Karte mit 
einer besonderen Grenzlinie bezeichnet. 

Die weisse Bevölkerung des Distriktes mag nach un- 
gefährer Schätzung 1500 bis 2000 Seelen betragen und 
sie ist auf 130 bis 150 bewohnte Plätze vertheilt. Bei 
einer Länge des Distriktes von 30 bis 35 Stunden zu 
Pferde und einer Breite von etwa 20 Stunden mögen 
noch über 2000 bewohnbare Plätze wüst liegen. 

Das Land ist reich an natürlichen Produkten. Wild ist im 
überfluss vorhanden, selbst Elephanton, Büffel und Rhino- 
ceros finden sich noch im Tieflande nahe den von der 
Taetso bewohnten Strichen. Das Hoogeveld wimmelt von 
den bekannten Bewohnern derselben, welche am oberen 
Elephanten-Fluss von den noch immer zahlreichen Löwen 
begleitet werden. Es scheint aber, als ob die Einwohner 
des Ly den burger Distriktes mit weniger Lust der Jagd ob- 
lägen als andere Bewohner dieser Republik, denn es wer- 
den von denselben nur wenig Leder, Sohlen, Sjambocke, 
Federn &c. in den Handel gebracht. 

Bauholz findet sich immer noch reichlich auf den 
.östlichen und nordöstlichen Abhängen des Hochlandes, 
Wagenbolz in den Klüften und im Buschwerk fast über- 
all. Der Wagenbau könnte blühen, wenn fleissige Hände 
da wären. 

Auch sonst ist das Land von der Natur wohl be- 
dacht. Honig findet sich in Masse, Gummi arabicum und 
Aloe könnten gute Ausfuhrartikel abgeben. Überhaupt 
sind die Droguen des heisseren Theiles von Süd - Afrika 
noch gar nicht ausgebeutet,- könnten aber dem Lande ge- 
wiss zu grossem Yortheil gereichen. Wir wollen hier nur 
das Hyraceum, das animalische Erzeugnis* des Klippdachset 
(Hyras capensis), welches sich in allen Klüften findet, er- 
wähnen. Für das theuere, sehr oft auch verfälschte Ca- 
storeum könnte dieses Arzneimittel in Europa sehr wohl 
in Aufnahme kommen, da es jenem in vielen Wirkungen 
auf den kranken Organismus gewiss überlegen ist 

An Mineralien ist das Land auch reich genug. Eisen 
liegt in ganzen Strichen in der Form von Magnet - Eisen- 
stein zu Tage. Daes Kupfer reichlich vorhanden ist, be- 
weisen schon die vielen alten Kupferminen der Eingebo- 
renen. Am Steelpoort findet man die schönste Porzellan- 
erde Steinkohlen sind vom oberen Elephanten-Fluss bis 
zum Vaal-Fluss überall zu finden. 

Wenn wir nun fragen, wie die Bewohner diese na- 
türlichen Hülfsqucllen de« Landes ausgenutzt haben, so fin- 



| den wir freilich einen Zustand, der viel au wünschen 
übrig lasst. Die von den Eingeborenen bewohnten und 
sehr gut angebauten Striche liefern die bekannten Erzeug- 
nisse des Ackerbaues derselben, am unteren Elephanten- 
Flusse linden wir aber schon den Anbau von Reis und 
echtem Zuckerrohr. Der Eraruichthum des Landes wird 
bis jetzt alloin von den Eingeborenen ausgebeutet. Ton 
Seiten der Weissen ist der Distrikt nur noch wenig aus- 
genutzt worden. Angebaut werden nurWeizen, Tabak und 
Früchte. Weizen mag jährlieh in einer Quantität von 
4- bis 5000 Muids, und zwar Pritna-liuulitiit , gewonnen 
werden. Bei gehörigem Anbau könnte dieser Distrikt 
allein das ganze Land, den Freistaat und Natal mit Weisen 
versorgen. Der Tabak könnte bei besserer Bearbeitung 
einen viel höheren Werth erreichen. Von den Früchten 
werden kleine Quantitäten ^getrocknet, die meisten wan- 
dern in die sogenannten „Kuipen" und verwandeln sich 
dann in unverzinnten Destillirkolben in den kupfer- 
geechwängerten Fusel, der gewiss schon Manchem zu le- 
benslänglichem Siechthum verholfen hat 

Baumwolle wächst wild im Buschfeld, wird auch, 
aber nur in sehr geringen Quantitäten, von Sekoatis" Volk 
gebaut, um dann zu Garn und Schnüren verarbeitet zu 
werden. Von Bauern wird hie und da ein wenig Baum- 
wolle, Kaffee und Zucker „voor de aardigheid" gepflanzt, 
doch mit Ernst hat man den Anbau dieser werthvollen 
Erzeugnisse noch nie begonnen. 

Bei dem geringen Anbau des Landes ist auch der 
Handel schlaiT. Das Elfenbein bringen die Eingeborenen 
meistenteils nach der Delagoa-Bai, wo dasselbe thourcr, 
freilich mit schlechter Waare, bezahlt wird. 

Die Meinung, Lydonburg sei ungeaund, Furcht vor 
den Kaffernkriegen und die abgelcgeno Lage haben die 
Einwanderung bisher fern gehalten. Kein Wunder also, 
wenn dieser schöne Distrikt bis jetzt mehr zurück als 
vorwärts zu gehen schien. 

Im unteren Theile des Distriktes liegt das von der Re- 
gierung an eine Schottische Compagnie verkaufte Land, 
dessen Areal 706.142 Engl. Acres umfasst und das unter 
dem Namen der M'Coririndale'sohen Kolonie oder Neu- 
Schottland bekannt ist. Dio Avantgarde der Glasgower 
Emigranten, aus ungefähr 35 bis 40 Leuten bestehend, 
ist bereits in der neuen Heimath angelangt und beschäf- 
tigt, Häuser zu bauen. Zwei Dörfer, Loch Banaghar und 
Hamilton, sind schon gegründet und der Ankunft einer 
zweiten Anzahl Emigranten wird entgegen gesehen. Diese 
Sohotten wollen sich hauptsäclüich mit Schafzucht be- 
schäftigen, wozu das erworbene Land besonders gut quali- 
ficirt zu sein scheint. Es ist ein Hochland, nur «pärlich 
mit Holz, aber roichlich mit Wasser versehen, auch finden 
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sich gute Steinkohlen in der Nähe, die den Mangel an 
Hole nicht so sehr fahlbar machen. Im Winter ist es 
auf dieser Hochebene sehr kalt Der untere Theil der 
Kolonie Neu - Schottland, auf der Karte besonders abge- 
grenzt, ist von der Glasgower Compagnio 
eine Londoner Oesellschaft verkauft, di< 
granten ausrasenden beabsichtigt 

Helberg im gleichnamigen Distrikte, südlich 
Lydenburg, M. W. Stroom im Distrikte Wakktrttrwm und 
UtretM im gleichnamigen Distrikte — das letarte Dorf nur 
6 Stunden zu Pferdo von Newcastle in der Kolonie Natal 
entfernt — sind gute Distrikte für Binder-, Schaf- und 
Pferdesucht. Die Dörfer sind bis jetzt nur noch klein, 
haben aber alle eine Holländische Kirche und ihren eige- 
nen Landdrost Im Falle der Eröffnung einer Communi- 
kation mit Delagoa können diese Distrikte in Zukunft noch 
die wichtigsten und werthvollsten der Republik werden. 

Klerksdorp am Sohoen-Spruit , Bioemhof am unteren 
Vaal- Flusse in der Abtheilung Maquasi, Kazareth, ein 
neu angelegtes Dorf am unteren Elephanten-Fluss, und Pot- 
gieters Rust, twischen Waterberg und Zoutpansberg ge- 
legen, sind nur noch unbedeutende Dörfer mit wenig Ein- 
wohnern und bedürfen keiner besonderen Beschreibung. 
Unter diesen verspricht Bioemhof das bedeutendste zu wer- 
den, da es in der Mitte eines Distriktes liegt, wo Schaf- 
zucht mit dem besten Erfolg betrieben wird, auch ist es 
das der Kap- Kolonie am nächsten gelegene Dorf. Ee hat 
auch bereits einen Landdrost-Adjünkten. der dem Landdrost 

ist 



III. Münzen und Maosse, Stouorn, Handel und 



Münisn, — Das in der Republik gangbare Gold ist 
das Englische, doch existirt nooh eine alte nominelle Gold- 
währung, nämlich die alten Holländischen Ryksdaalcr, Schöl- 
ling und Stuiver. Ein Ryksdaaler hat 8 Schölling und ein 
Sendling 6 Stuiver. Der Rykedaaler hat den Werth von 
H Engl Sehilling oder 15 Sgr. Die republikanische Re- 
gierung bat jedoch verschiedene Papiergeldsorten für den 
einheimischen Gebrauch in Noten von resp. 5 und lOKyks- 
daaler sowie von L. I. 6 Schilling und 1\ Schill, ausge- 
geben. 

Da» Handelt . Gewicht ist das alte Holländische, wo- 
von 92 Pfund gleich 100 Englischen Pfund sind. Ein Muid 
Weizen oder ungesiebten Mehls wiegt 180 Pfd. Holländisch. 

Das Tuchmaaes (Ungenmaass) ist die alte Amster- 
damer Elle, von denen 4 gleich 3 Engl. Yards sind. Der 
Fuss ist gleich 12,396 Engl. Zoll und ein Morgen Land 
hat 2,oob7 Engl. Acres. 

Di< Recenit d*$ Sta»U* ist nur sehr gering, da die 



Abgaben und Zölle so unbedeutend sind. Wir zählen sie 
im Folgendon auf: 

Eigenthums -Recht (Reoognitie) für jede Farm von 
6000 Acres oder weniger 10 bis 60 Scbelling ad val. 
jährlich. 

Kopfsteuer (Perzoonlyke Bydrag) für jede männliche 
Person über 16 Jahre alt im Falle sie keinen Grundbesitz 
hat H Schill, jährlich. 

Eigeuthums-Recht für städtischen Grundbesitz 10 Schill, 
jährlich für jedes Grundstück. 

Einfuhr-Zoll für jede Wagenfracht Güter von 3000 Pfd. 
Gewicht 15 Schill. 

Auktions-Zoll für alle Güter (bewegliche), die in öf- 
fentlicher Auktion verkauft werden, 1 Prozent 

Wir können hier nicht unterlassen zu bemerken, da«» 
diese Steuern und Abgaben jedes Jahr dureh ausaergewöhn- 
licho Contributionon und Abgaben für 
dergleichen verdoppelt und verdreifacht 

Licensien und Gewerbscheine: 

Für den Verkauf von Spirituosen und Ge- 
tränken en delail jährlich L. 60. — Seh., 

für den Verkauf von Spirituosen und Ge- 
tränken en gros jährlich 15. — „ 

für den Verkauf derselben in Flaschen 

jährlich , 25. — „ 

für eine Bierbrauerei und den Verkauf von 

Malsgetränkon jährlich „ 6. — „ • 

für eine Bäckerei- oder Schlächter - Lioenz 

jährlich „ 1. 10 „ 

für einen Kaufladen oder „Negotie- Winkel" 

jährlich , 1. — „ 

für ein Billard jährlich „20. — „ 

für eine Bagatelle-Tafel jährlich ....„&.-—„ 

für eine sogenannte Handels - Licenz , um 
Güter vom Auslande einzuführen und auf 
dem Lande zu verkaufen, per Wagenfracht 
von 3000 Pfd. Gowicht oder Theil des- 
selben jährlich „15. — „ 

für eine Licenz , um Güter vom Auslände 
einzuführen und in den Städten zu ver- 
kaufen, ausser den t. 15 jährlich . . „ 3. — „ 

für eine Licenz, um Güter auf dem Lande 
zu verkaufen, für Einwohner, per Wagen- 
fracht jährlich „ 1. 10 „ 

für eine Auktionators-Licenz, um Auktionen 

zu halten, jährlich „ 7. 10 „ 

für eine spcziale Heiraths-Liccnz, ohne Auf- 
gebot 7. 10 „ 

Alle Handwerker, als Tischler, Schneider, Schuh- 
macher, Maurer &c, haben gar keine Gewerbscheine nö- 
thig und bezahlen keine Abgaben ausser der oben an- 
geführten Kopfsteuer, es sei denn, dass sie Eigcnthümer 
von Farmen oder Erven sind, in welchem Falle sie nur 
für diese zu zahlen haben. 
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Autfuhr und Einfuhr. — Ks ist schwierig, den Werth 
der Aus- und Einfuhr des Landes genau anzugeben, be- 
sonders den Werth der Ausfuhr, da es keine Ausfuhr- 
zölle giebt. Um jedooh eine Idee von den Quantitäten 
und dem Werth« derselben zu geben, wollen wir hier 
eine Tabelle der Aua- und Einfuhr des Landes folgen 
lassen. Die entere muss als eine ungefähre Annahme be- 
trachtet werden, die letztere ist den offiziellen Büchern 
de« Jahres 1864 entlehnt, doch auch nicht ganz genau, 
da der Eingangszoll nur von den einheimischen Kauf- 
leuten und Händlern erhoben wird, Privatpersonen je- 
doch freie Einfuhr von Gütern für den eigenen Gebrauch 
gemessen. 

1. Ausfuhr vom 1. Januar bis 31. # Dtzembcr 1664. 

Stnoaaenfedern '} f.. 25.000 

Wolle *) 3000 lUllcn « 4 Centner 4 L. 10 , 30.000 

Elfenbein 5 ) 1200 Centuer 1 L. 25 30,000 

Rindrieh 6000 Stflck U. < 36.000 

Cerealien, Mehl *c 7.500 

Leder, Sohlen, Peitachen, Riemen 4c ,, S.oon 

Summe 1,. 135.600. 



II. Einfuhr vom 1. Januar bl& 81. Dezember 18G4. 
A. Einfuhr ton Gütern durch im Lude anaäaeige Kaafleuto. 
Potchefelroom 29» Frschttn i 3000 Pfd. 0«w., 



Ruetenburg 


18 


"' 


do. 




62 


<> 


do. 




U 




do. 




■2 


" 


do. 




28 




do. 




84 


»» 


do. 




500 F 




«n ««m Werth« t. L.SOO 






per Fr»cbt = 1.. 1.10.000. 


B. Einfuhr tob Gütern durch hem 






HandeUleute (tradera). 




25 r 




ten • JOOO Pfd. Ocw., 


Buitenborg 


10 


•> 


do. 




1 


• • 


do. 




f. 




do. 


Clrecbt und Lrdesburg . . . 


8 


>• 


do. 


ächoeiuanedal, NrUtroom, Heidel- 








berg &c 






do. 



Summe 100 Krediten a t. 300 = L. 30,000. 



Ueeammt-Kinfuhr t. lBo ooo. 
Diese Tabellen beweisen, dass dio Einfuhr die Aus- 
fuhr um L. 40.500 übersteigt, eine natürliche Folge der 
geringen Produktion einheimischer Erzeugnisse, die durch 
Einwanderung und damit Hand in Hand gehende bessere 
Kultur und Anbau von Cerealien, Kaffee, Tabak, Flachs 
u. dergl. bedeutend gehoben werden würde. 



') Während dor Saison 1864 Warden Ton den Fotchefetroom - Kaaf- 
leuten allein für mehr »1» I.. 12.000 Straneaenfedern nach der Kap-Kolonie 
und Natal exportirt. Groaee Quantitäten werden alljährlich tun II Sudlern 
anagcfülirt, deren Werth aue den oben erwähnten Ureachen nicht bo- 
■tiramt werden kann. 

*) Die Auafahr ron Wolle betrug in dem angegebenen Zeifraame 
tob Fofchrf.troom allein ungefähr 120O Ballen, ürowe Quantitäten 
geben jedoch Ton den »Udücbm IVileo dor Kepnblik nach dem Prel- 
itaat und Natal, deren Werth nicht berechnet werden, kann. 

*) An der Ausfuhr ron Elfenbein partieipirt l'otchefatroom mit 
120 Ctn., Raeteuburg mit 50 Ctn., Pretoria mit 100 Ctn. und Zout- 
paneberg nnd heruumehendo Händler mit dem Real. 



Projekte zur Erleiehlertmg dt» Vtrkthn. — Die Preise 
von Lebensmitteln, Kleidungsstücken &c, welche von vie- 
len Seiten als fabelhaft hoch bezeichnet werden, sind 
eine natürliche Folge der hoben Transportkosten für Güter 
von Natal und der Kap-Kolonie , auch bat die augenblicklich 
überall herrschende grosse GeMkalaimtät darauf einen be- 
deutenden Einfluss. Der Hangel an Handwerkern, beson- 
ders Schuhmachern und Schneidern, macht den Kauf von 
Schuhzeug und Kleidungsstücken in den Kaufläden nö- 
thig, wo man dann schlechte Englische Waare über den 
Werth bezahlen muss. Durch Eröffnung der viel näheren 
Route nach der Delagoa-Bai würden die weiten Reisen 
nach Natal und der Kap-Kolonie unnöthig werden, die 
Fraehtunkosten würden vielleicht nicht die Hälfte der 
jetzigen betragen und dio Etaführung van Gütern an« au- 
dereu Ländern, z. B. aus Deutschland, würde den Handel 
bald aus den Händen der Engländer nehmen, die das Mo- 
nopol seit Begründung der Kap -Kolonie und Natal'» ge- 
habt haben. Natal hat in den letzten Jahren grosse An- 
strengungen gemacht, um den Handel mit dem Freistaat 
und dieser Republik, den es jetzt mit der Kap - Kolonie 
theilen muss, durch Verbesserung der interkolonialen Wege, 
Brückenbau u. dergl. an sich zu ziehen, doch sind ver- 
schiedene Ansuchen der hieeigen Regierung um Vermin 
derung und Abschaffung gewisser Eingangszeile bisher 
ohne Erfolg geblieben 

Eine Englische Gesellschaft hat kürzlich eine Offerte 
an die Regierung der Republik gemacht, um gegen eine 
Entschädigung von 500 Farmen a 6000 Acres ^ino Eisen- 
bahn von Natal bis in die Mitte der Republik zu bauen. 
Diese Eisenbahn soll von DTrban bis Newcastle, den neu 
entdeckten reichen Kohlengruben, gebaut und eine Zweig- 
bahn von Jobs Kop bis an den Drakenberg geführt wer- 
den, von wo sie der Freistaat auf der anderen Seite fort- 
setzen soll. Der Volksrath der Republik hat diese Of- 
ferte günstig aufgenommen, die ihr durch einen gewissen 
Herrn M c Farlane, der, beiläufig gesagt, Präsident des Le- 
gislative Council von Natal ist, als Agent der Englischen 
Compagnio gemacht wurde. 

Ein zweites Projekt wurde der Regierung von einem 
anderen Schotten, Herrn M'Corkindolo, vorgeschlagen, das 
in einer Anleihe in England von L. 250.000 besteht, die 
nach der Aussage dieses Herrn gegen hypothekarische Sicher- 
heit in Gouvernements -Grundeigenthum (Domänen) gegen 
7 Prozent Zinsen auf 21 Jahre gemacht werden kann. Diese 
Summe soll in jährlichen Beträgen von nicht mehr als 
L. 50.000 von England bezogen und zur Verbesserung der 

') Man bat berechnet, daaa der Betrag Natal'acher EingsngaiöU«, 
die auf Tren.itKUUr (Güter nach dieaem Staat) in D'Urban erhoben 
werden, «ich auf L. »0.000 jährlich beünft. 
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Wege, für öffentliche bauten und Anleihen an bedürftige 
Grundeigentümer (Fanner) benutzt werdeu. Die Wege, fürs 
Ente der von Potchefstroom ria Pretoria nach Wakker- 
stroom führende, »ollen so gebaut werden, das« sie mit 
Lokomobilen (Traction Engines) befahrbar sind, und mit 
Hülfe, dieser eisernen Pferde sollen grosse Quantitäten 
Produkte, als Korn (Weizen), Mala, Tabak u. dergl., die der 
hohen Transportkosten wegen bis jetzt nur in geringen 
Quantitäten ausgeführt werden konnton, nach Matal ge- 
schafft werden '). 

Diese Projekte, von denen daa letstere wahrschein- 
lich bald verwirklicht werden wird, können nur dazu bei- 
tragen, die Industrie und Kultur dieses interessanten Lan- 
des *u fordern und die reichen Hilfsquellen desselben zu 
öffnen, denn was bedürfen die im Boden verborge neu 
Schätze mehr als Kapital und energische Hände, um an 
das Tageslicht gezogen zu werden? 

Hankm und Compagnitn. — Eine Bank, von einer 
Englischen Oesellschaft mit einem Kapital von L. 25.000 
gegründet, wird im Februar 1868 hier errichtet; auch sie 
wird dazu beitragen, dem gegenwärtigen Geldmangel ab- 
zuhelfen und den Unternehmungsgeist zu unterstützen. 
Eine Bergbau- und Minen -Gesellschaft (Mining Company) 
wurde vor Kurzem in Pretoria begründet und hat die 
Absicht, verschiedene am Krokodil-Plus* gelegene Kupfer- 

ruDRs-Gesi'llschaft Luru! and Immigration Company) hat 
sich vor Kurzem in Buatenburg otobürt, die von der Re- 
gierung sanktionirt ist und die Absicht hat, Farmen zu 
kaufen nnd zu verkaufen und die Einwanderung von der 
Kap-Kolonie und dem Auslande zu befordern. Dioas sind 
genügende Beweise von Energie und Unternehmungsgeist, 
die den Fortschritt und die Wohlfahrt dieses jungen Staa- 
tes garantiren. 

Einwanderung ist Alles, was dieses Land Tür den 
Augenblick nöthig hat, und zwar arbeitsame Immigranten 
mit einom kleinen Kapital von 500 bis 1000 Thlr. Wir 
hoffen, daae die Tausende, welche alljährlich ihre Schritte 
nach Amerika lenken, zu uns kommen und ihre neue Hei- 
math in diesem Gelobten Lande begründen mochten. Die 
l'itteuge ist freilich theurer von Hamburg nach Natal als 
von Hamburg nach Nord-Amerika, auch die Transportkosten 
von Natal bis hierher betragen wenigstens L. 10 bis 15 
per Kopf, doch das Land selbst ist viel billiger und 
fruchtbarer als in den billigsten und besten Theilon 
von Amerika. Die Transportkosten (Fracht) von Natal 

>) N»t»l connumirt jedf. J»hr fiir 1.. .KüiOn Korn (Weie-mi), wovon 
«iu zroucr Tti*il (in Mehl ond BroiielolTea) von anderen Lindere iro- 
partirl wird Die Kap-Kolonie hat offtiiauen Tabellen »ufolg« in dm leb- 
ten «ieben Monaten 3.1 «23 Särke Weisen und 70.713 Serie Mehl im 
Werthe Tnn „Mm«,«! I, 9B.7H7 grSeetenthelli tob Valparaia* importirt. 



bis hierher betrogen augenblicklich 20 Sehilling (6 Thlr. 
20 Sgr.) per 100 Pfund, doch würden die Kosten von 
der Delagoa-Bai aus sich viel geringer stellen. Der Preis 
des Landes variirt zwischen 3 Pence und lj Schilling für 
den Engl. Acre. Alle Farmen sind 3000 Morgen oder 
0O00 Engl. Acres gross und ein Dutzend Familien könnten 
mit Leichtigkeit ihren Unterhalt darauf finden, sei es mit 
Schafzucht, Viehzucht oder dem Anbau von Cerealien oder 
Flachs. Mit letzterem- wurden verschiedene Versuche an- 
gestellt, die sehr befriedigend ausfielen. Die Sch leeischen 
Leinweber könnten hier ein lukratives Geschäft betreiben, 
da alle Leinenwaaren hier enorm theuer sind. Für eine 
Elle miserables Halbleinen oder Kattun wird hier 1 Schill 
(10 Sgr.) bezahlt Echtes feines Schlesischo» Leinen kostet 
hier 5 Schilling dio*Elle. 

I'rämien auf der landwirthtthafüichen Anttttllung in 
l'otth/ilroom. — Um schlieselich noch eine Idee von der 
Mannigfaltigkeit der Produkte und Erzeugnisse dieses schö- 
nen Landes zu geben, wollen wir hier noch einen Auszug 
aus der Preisliste der auf der letzten, zu Potchefstroom 
im März 1868 Statt gehabten, landwirtschaftlichen Aus- 
stellung prämiirten Gegenstände folgen lassen, der dem 

Für die beiden grössten Kaffee - Plantagen wurden 
zwei Preise zum Werthe von h. 4« ausgetheilt. 

Für die grösate Baumwollen-Plantage L. 5. 

Vier Preise für die beste Schafwolle, zusammen t. 22. 
10 Schilling. 

Für Straussenfedorn und Elfenbein konnten keine Preise 
gegeben werden, da die Saison für diese Artikel noch nicht 
begonnen hatte. 

Für den besten Zucker, Flachs, Seide (Cooonn), Reis 
und Leder wurden Preise zum Betrage von zusammen 
L. 17 aungetheilt. 

Für den besten Koggen, Weizen, Mehl, Mais, Hafer, 
Tabak, Schnupftabak, Cigarren, Käse, Butter, Seife, Bett- 
federn, Branntwein, Kartoffeln, süsse Kartoffeln, Kürbisse. 
Zwiebeln, Kohl, getrocknete Früchte, getrocknetes Fleisch 
und Blumen wurden ebenfalls Preise zum Werthe von 
L. 13. H Schilling verabreicht. 

Für Schafe, Rindvieh, Pferde, Sohweine, Federvieh 
und wilde Thiere wurden Preise zum Werthe von h. 75. 
5j Schilling gegeben. 

Für landwirtschaftliche Maschinen und Geräthe, Rhi- 
noecroshörner, Tiger- und Löwenfelle, Kaffern- Waffen und 
Schmucksachen, Mineralien und Erze (als Kupfer, Blei, 
Eisen, Silber), Holzarten, Insekten -Sammlungen nnd aus- 
gestopfte Thiere &c wurden ebenfalls Preise gegeben, un- 
ter denen Herr C. Mauch den ersten Preis (t. 6) Tür die 
beste Mineraliensammlung erhielt. 
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Nach kurzem Aufenthalt in dor Kapstadt, wo er am 
17. September 1866 gelandet war, and nach dem Besuch 
der nahe gelegenen Missions-Stationen durchreiste Dr. Wan- 
gemann die südlichen Küsten -Provinzen der Kap- Kolonie 
bis nach Britisch-Kaffraria, um eich dann nördlich nach 
dem Oranje-Flusa-Freistaat und der TrunBvaai'schen Repu- 
blik in wenden. Sieht man von seinen ausführlichen 
Nachrichten über das Missionswoeen ab, so enthalten «eine 
Aufzeichnungen, bo lange er in der Kap-Kolonie verweilte, 
natürlich wenig, was geographisches Interesse beanspruchen 
könnte; nur einige kurze Notisen mögen herausgehoben 
werden. 

Ein Urwald an der Sud-Kutte. — Bei Uitenhagen 
unfern der Algoa-Bai und also ganz in der Nahe der leb- 
haften Handelsstadt Fort Elizabeth traf der Reisende noch 
Spuren Afrikanischer Urwildnisa an, indem aus einem 
nahe gelegenen Urwalde Elephanten in die Gärten ein- 
gebrochen waren und Alles verwüstet hatten. „Ks war 
plötzlich" — so erzählt er — „eine ganz andere Soenerie, 
die uns umgab. Die ganze hügelichte Ebene, deren Berg- 
züge denen des Thüringer Waldes, etwa der Gegend von 
Meiningen, gleichen, ist mit grünem Walde umgeben, der 
aber nicht höber als 15 bis 20 Fuss wachst und aus Eu- 
phorbien, Speckbaum, Cactus, Agavon und allerlei Schling- 
gewächsen zu einem so dichten Gewebe verflochten ist, 
dass ein menschlicher Fuss ihn nicht durchdringen kann. 
Da nun die saftigen Pflanzen es auch nicht gestutten, diese 
Waldflächen niederzubrennen, so ist hier noch Statte des 
Wildes und selbst der Elephant und der Büffel werden 
hier noch heerdenweisc gefunden. Der Anblick dieser 
stets grünen Berge mit ihrem durchaus fremdländischen 
Pflanzenwuchs ist sehr anziehend, obgleich die Waldflachen 
selbst auch für das Vieh kaum ausgenutzt werden können, 
so dass der ganze Distrikt zu den ärmsten gehört, trotz- 
dem er einer der üppigsten in der Vegetation ist" 

Trümmer der Deutschen Lefüm. — In Britisch-Kaffraria 
stiess Dr. Wangemann vielfach auf Überreste der auf- 
gelösten Deutschen Legion, die bekanntlich nach dem 
Krim-Kriege an die Grenze des Kufl'crn • Landes versetzt 
wurde. Vom geistlichen Standpunkte aus kann er bo- 
Weiso nicht viel Rühmliche« davon 



doch that es ihm wohl, in „Berlin", „Potsdam" und ande- 
ren Deutschen Ansiedelungen in seiner Muttersprache zu 
predigen. Das kleine Örtchen Potsdam hat eine wunder- 
schöne Logo in Dornhügeln, aber eine Monge Häuser frü- 
herer Legionäro liegen in Ruinen, nur etwa drei oder vier 
sind noch bewohnt Ein Herr von Herzberg, Grossneffe 
des früheren Ministers, ist Schulmeister, ein Graf Lilien- 
stein, der wegen Armuth seinen Garten ohne Tagelöhner- 
hülfe mit eigenen Händen bestellt, ist Vorsteher der Kir- 
che, die man in der Hütte eines ehemaligen Legionärs 
eingerichtet hat. Auch „Borlin" liegt sehr schön: „Dor 
Blick von Berlin auf das gegenübergelegen« Charlotten- 
burg und in*die tiefen Dornschluchten war wunderschön; 
was Licht, Luft und Aussicht betrifft, wollte ich wohl, 
Missionshaus (im Deutschen Berlin, Sebastian s- 
25) stände in diesem kleinen Afrikanischen Borlin, 
um dort zu den drei vorhandenen, effektiv bewohnten 
Häusern das vierte zu bilden." 

Berlin ist etwa 12, Potsdam 18 Engl. Meilen von 
Kingwilliamstown entfernt. 

In Stntterheim hatte der General der Deutschen Le- 
gion, dessen Namen' es trägt , einen mächtigen Palast er- 
baut, aber ein furchtbarer Sturm zerstörte das Werk, das 
eiserne Dach wurde tausend Schritte woit geschleudert und 
die Wände aus einander getrieben ; was noch zu verwenden 
war, schleppten die Leute weg, so 



'< Au«/ug am dem kürzlich im VnriiR de> MUtii>D>n«ii<<« in lVr- 
!in emLirnrnoo , rririi illuntrirUn Dach«: „Bin Beue-Jibr in Slid- 
Afnk». AtufMirUcho TigtWIi ub<r eine in Ata Jähren 1»>jC und 
IH67 »umführt* In«p^>küonH■<!i»<• durch diu Mu*ir.D»-St»ti<infn der 
Mi«ioi»»-üeMll«kaft .oo Dr. WM*«msiia, Mt"ior,.-Dlr«t.>r\ 



Prachtbau nur noch unhedcitende Trümmer übrig sind. 
Merkwürdig ist auch das gänzliche Verschwinden der in 
der Nähe gelegenen ziemlich grossen Stadt Greytown mit 
allen ihren zum Theil schönen Häusern. Vor zehn Jahren 
wurde sie schnell erbaut wit fünf Jahren verlassen, heute 
sind von ihr nur noch winzige Hosenbügel übrig. 

Charakteristik von Kaffern und Hottentotten. — In der 
Kap -Kolonie und Britisch-Kaffraria hatte der Reisende 
vielfach Gelegenheit Vergleiche zwischen den beiden Raeen 
der Eingeborenen anzustellen, und er giebt darüber eine 
besondere Notiz: „Der Unterschied zwischen Kaffer und 
Hottentott (dieser Name als Gesammtneune der Farbigen in 
der alten Kolonie gebraucht) ist ein durchgehender. Der 
Hottentott hat keinerlei Gefühl für Nationalität; er bildet 
mit den 350.000 seines Gleichen auf keinerlei Weise ein 
Volk, während bei den Kaffern nur etliche Hundert bei 
einander wohnen dürfen, um sich, als Kaffern zu fühlen. 
Der Hottentott ist von Geburt ein sklavisch gesinnter 
Mensch, dor in dem Weissen seinen Herrn sieht den er 
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«war belügen und betrugen milchte, dem er aber allezeit 
sklavisch gehorcht. Der Kaffer dagegen sieht den Euro- 
päer als Eindringling an, den er fürchtet und hasst, dessen 
Joch er gern abwürfe, dem or aber nie als Sklave unter- 
than zu sein sich entachliosscn würde. Der Hottentott ist 
schwach, schlaff von Charakter, der Kaffer verschlagen, zäh 
festhaltend an seiner Meinung; der Hottentott kennt kei- 
nerlei Nationalsitto, der Kaffer ist von derselben bis in die 
innerste Faser beherrscht- Kr hat seine angestammten 
Fürsten, denen er blindlings folgt und deren lischt er 
anerkennt, selbst wo sie von den Englandern gebrochen 
ist Er hat ein Familienbewus6tsein, eine sehr energische 
Liebe zu seinen Blutsverwandten; nur mit Mühe gewöhnt 
er sich an den Oedanken, da*s nicht das ganze Land mehr 
■ein Eigenthum ist Wahrend der Hottentott den Worth 
dee Geldos kaum achtet, sondern, wo er etwas besitzt, es 
sofort in Kleider und allerlei Tand verwandelt, daher auch, 
wenn der Missionar nur den richtigen Zeitpunkt abzupas- 
sen versteht, gern willig und reichlich zur Kirche und 
Mission beitragt, hält der Kaller das Seine zäh und geizig 
zusammen und glaubt noch dem Missionar einen Gefallen 
zu thun, wenn er sich durch ihn mit den Gnadenmittcln 
bedienen liest. Kein Hottentott würde wagen , trotzig 
und ungehorsam dem Lohrer entgegen zu treten, wahrend 
diess dem Kaffer in heftigen Augonblickon leicht begegnet. 
Einen auffallenden Kontrast zu diesem Stolze und Selbst- 
bewusstsein des Kaffern bildet sein Hang zum Betteln. 
Des Betteins schämt sich ihr König so wenig als der ge- 
ringste Knecht. König Sandilo bettelte bei mir um einen 
Sixpence (5 Sgr.) zu Tabak, um diosclbo Summe, wie die 
nackten Betteljungen in 8t. Vinccnz. Der Katler ist hart 
und zäh und darum ein besserer natürlicher Ackergrund 
(für den Missionar) als der weiche, schwammige Hottentott, 
obgleich es andererseits ungemein schwer hält, in solch 
Steinherz einzudringen. 

„Die Muthmassung, dass dio Kaffern von den Juden 
abstammen (etwa als Mischvolk von I um seilten und Ne- 
gern), findet nicht nur in der Sprache und in don Sitten, 
sondern auch in der Physiognomie der Kaffern ihre Be- 
stätigung; etliche Gesichter, unter anderen auch das von 
Sandilo, haben auageprägt jüdische Züge. Einen Keffer 
sah ich, den, wenn er Europäisch gekleidet in Berlin 
ginge, Jedermann für einen Juden halten würdo; der- 
selbe hatto selbst von seinen Landsleuten den Namen 
„Jod" erhalten. Das singende Lispeln der Sprache er- 
innert obenfalls vielfach an das Mauscheln der en famillc 
redenden Juden. Das Nkhtcssen der Spannador, die lo- 
bola, die verbotenen Verwandtschaftsgrade bei Eben, dio 
Beschneidung, das ausgeprägte Familicnbewusstsuin bestä- 
tigen die Vermuthung." 



Zuttände im Ornnje-Flu*i-Freu1aat. — Am 26. Februar 
überschritt Dr. Wangemann bei Betbulia, einem Bauern - 
dorf, das bis vor vier Jahren eine Französische Missions- 
Station war, den Oranje-Fluss, der hier ähnlich der Elbe 
bei Dresden schlammig und lehmig kräuselnd sich hin- 
bewegt, aber doch so tief ist, dass selbst Pferde und 
Ochsen hindurchschwimmen müssen. Von Bethulia begab 
er sich direkt nach Bethanion und besuchte von dort aus 
verschiedene Punkte, wie Paardekuil, die bekannte Haupt- 

, stadt der Barolong Thaba Nschu, Bloemfontein , Regie- 

| rungsüitz des Freistaates, und westlich von Bethanien 
Faurcsmith. Während des Aufenthaltes in dieser Gegend 
lernte er die Verhältnisse des Freistaates einigermaassen 

| kennen. Die staatliehe Ordnung schien ihm noch nicht 
ganz gefestigt zu sein; wer einflussreiche Verwandte im 
Gouvernement hat, wird bald ein angesehener Mann, wer' 
wehrlos ist, wird gerupft. Der Bauer steht im Durch- 
schnitt auf einer noch tieferen Bildungsstufe als der der 
Kap-Kolonic. Dio Finanzen sind zerrüttet, baares Geld 
giebt es fast gar nicht, man bezahlt mit „ bluebecks", 
Papiergeld, das zehn Prozent unter dem Werthe steht, 
oder mit Wolle, die doch wenigstens in Port Eliza- 
beth in baares Geld verwandelt werden kann. Jeder 
grosse Kaufmann und Hotelbesitzer macht sich sein eige- 
nes Papiergeld. 

Noch vor zehn Jahren war es leicht, reich zu wer- 
den, aber jetzt hängt Vieles von verwandtschaftlichen Ver- 
bindungen ab. Kein Bauer dürfte wagen, bei einem an- 
deren Kaufmann zu kaufen, wenn er erst mit dem einen 
in Verbindung ist Der Kaufmann sorgt dafür, dass sein 
Abnehmer allezeit in einer gewissen Höbe der Schuld- 
summe bleibt. Wollte er nun zu einem andern Kaufmann 
gehen, so droht der erste, mit einem Mal die Schulden 

| einzukassiren, was ihn bei dem Mangel an baarem Oelde 
leicht in Verlegenheit setzen würde. Nun muss er kau- 
fen; haar Geld bringt er nicht mit, sondern Wolle, Ge- 
treide ; natürlich für den Kaufmann ein doppelter Gewinn. 
So wird es aber für den Anfänger heut zu Tage kaum 
möglich, ein Geschäft in der Nähe eines bereits fest an- 
gosiedolton und einigermaassen umsichtigen und energischen 
Kaufmanns aufzurichten. Ausserdem ist für den anfan- 
genden Kaufmann ein bedeutendes Kapital erforderlich, 
denn mit Kaufgeschäften ist es im Freistaat überhaupt ein 
coroplicirtes Ding. An den Naturalien, welche der Kauf- 
mann stutt der Zahlung erhält, verdient er bedeutende 
Summen, dagegen muBs er abrr, um seine Käufer von an- 
deren Kaufläden zuriiokzulmlton , auch alles Denkbare 
in dem seinigen vorrüthig hüllen. Dies« ist zumeist un- 
verzinstes Kapital. Vieles bleibt stehen und verdirbt, von 
vielen Schuldnern bleibt auch die Zahlung aus, so dass 
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dem ungewöhnlichen Verdienst nicht selten ungewöhnliche 
Verloste entsprechen. Dazu kommt, daas das Geschäft 
mit Wolle, dem Hauptprodukt des Freistaats, allezeit ein 
Risiko ist Oft sind in Süd-Afrika die Wollpreise noch 
hoch, währe u d sie in England schon gefallen sind, und 
der Kaufmann kann auf diese Weise Tausende von Pfun- 
den an Einem Tage verlieren. 

Di« Koranna-MtMÜm PnM am Vaal-Htut, — Von 
Fauresmith setzte der Reisende seinen Weg nordwärts 
über Poortjesdam (früher Vogelstruiskuil) und Boahof nach 
Pniel fort, das dem südwestlichsten Zipfel der Transvaal- 
Republik gegenüber am linken Ufer des Vaal sich erhebt 
Dieser Fluss ist hier auch bei gewöhnlichem Wasserstande 
so tief, dass man ihn nicht durchwaten kann, und steigt bei 
. Hochwasser um 50 Fuss. Da* Wasser hat oine gelbe Farbe 
und das Bett ist nicht breiter als die Elbe bei Dresden, 
aber die Ufer besäumen hohe Weiden und Carre'bäumc, so 
dass er seinem gansen Lauf entlang einen sehr lieblichen 
Anblick darbietet. Bei Pniel haben Hügelreihen einen 
Halbkreis von nieht allzu steil abfallendem und daher zur 
Anlegung Ton Dämmen und Gärten geeignetem Land um- 
schlossen. Von diesem Lande ist ein Tbeil kalkig oder 
salpeterhaltiger Hrockgrund, der sich zwar für Gärten nicht 
sehr eignet, aber Salzkräuter und damit treffliches Schaf- 
futter erzeugt, der andere Theil Sand und Töpferthon, der 
gute Ländcreien abgiebt und Gras und Büsche für das 
Rind hervorbringt. Holz giebt es genug dem Ufer ent- 
lang, kurs das Land um ämol ist vorzüglich für Schaf- 
wirthsohaft und kann auch Rinder gut ernähren, in Süd- 
Afrika aber ist nur die Schafzucht einträglich, weil sie Wolle 
erzeugt, die über das Meer gehen kann, während es für 
Milch, Butter und Fleisch entweder keinen Absatzort giebt 
oder, wo in den Städten und Dürfern ein solcher Absatzort 
sich findet, die Entfernung für den Transport zu gross ist 
Die Berliner Missions-Gesellschaft hat sich diese Sta- 
tion viel Geld und Mühe kosten lassen, ohne den Dank 
der dortigen Koranna dafür zu ernten. Die Koranna, ein 
Hottentotten-Stamm, sind eine merkwürdige Kation. Stolz 
auf ihre •Nationalität, eifersüchtig auf ihre Unabhängigkeit 
schlaff sur Arbeit, daher nur von Viehzucht lebend, dabei 
ehrlich, so dass Diebstahl kaum erhört ist so weit nicht 
Europäische Verfuhrung dazu verleitet hat, unzuverlässig 
in Bezug auf übertragene Arbeit und anvertraute« Gut 
weniger ehebrecherisch als andere Stämme, aber sehr un- 
züchtig in der Kleidung, gutmüthig, gefällig, dienstwillig 
— das sind die Hauptzüge ihres Charakters. Ihr Unab- 
hiingigkoitssinn treibt sie weiter und weiter von den 
Wohnungen der Weissen, denn Knechte wollen sie nioht 
sein. Das Evangelium nehmen sie nioht allzu sohwer an, 
obgleich sie seine Früchte nicht sonderlich zeigen. 
Jepp«, dl« TruiTaal'iea« od«r Sad-Airiksaiiche Republik. 



Da* Land twucktn Faal- und Hart - /3mm. — Als 
Dr. Wangemann am 11. April Pniel gegenüber das Gebiet 
der Transvaal-Republik betrat wurde er nioht eben sehr 
angenehm von den Dorngebüschen empfangen, die sich dort 
zwischen den üppigen Schafweiden breit machen. Er 
zählte sieben verschiedene Arten von Dornen tragenden 
Sträuohern, einer immer bösartiger als der andere, mit 
Widerhaken an den Dornen nach allen Richtungen, so du*« 
man einen solchen Strauch kaum streifen kann, ohne fest- 
zusitzen. Auf schwierigem Wege folgte er dem Vaal auf- 
wendete sich dann von ihm ab und fuhr nordwärts durch 
da« sogenannte Löwenfeld nach Mamusa. Das Land war 
meistens eben, erst in der Nähe letztgenannten Ortes be- 
gann das Terrain hügelig zu werden. Hier lagen auf den 
Hügeln zahlreiche Kraale von Koranna und Betschuaneu. 
Die Wohnungen der enteren unterscheiden sieh von de- 
nen der letzteren so, dass die der Betaehuanen eirund und 
oben gewölbt sind, während die der Koranna spitz zulau- 



Zwifichenwände von Rohr in 
getrennten Hof bilden. 

Östlioh von Mamusa in der Richtung nach Po- 
tohefstroom stieg das Land, eine grosse öde Grasfläche 
mit einzelnen Dornbüschen und Kameel - Dornbäumen, 
zusohends stufenmässig an; man glaubt vor sich den 
Rand eines breit am Horizont ausgedehnten Hügels zu 
sehen, hat man aber die Höhe erreicht, so geht es 
nicht hinab, sondern ein ähnlicher Rand begrenzt wieder 
den Horizont In der Fläche tummelten sich Schaaren 
von Bleeböcken, Springbücken und Gnus. Ein Mal stürmte 
ein Zug von etwa einer halben Stunde Länge in 
Schnelligkeit vorüber, vielleicb 
oder durch wilde Hunde. 

Diese wilden Hunde benutzen die Betschuanen bei 
ihren Jagden, indem sie sich das Wild in die Hände trei- 
ben lassen. Würden die Hunde allein ein Gnu jagen, so 
würde sich dasselbe sur Wehr setzen, aber wenn der 
Mensch mitjagt so läuft das Thier, wird von den Hunden 
gestellt und von den Betschuanen erlegt Deshalb ist der 
Hund den Betschuanen ein heiliges Thier und wer einen 
solchen tödtete, den würden sie sicher wieder tödten, 
wenn sie nur dürften. Diese Jagd der wilden Hunde 
auf die Onus stellen sie auch in ihren Spielen dar. Die 
Schmoren der Mädchen sind die Gnus, die Knaben die 
wilden Hunde ; die Mädchen bleiben in einem Haufen und 
laufen durch einander wie die Gnus, während die K nahen 
sie umkreisen wie die wilden Hunde. Ab und zn pflegt nun 
ein Gnu aus dem Haufen zu laufen auf einen Hund los, ihn 
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Einzelne liebliche 8tellen des Landes erinnerten den 
Beisenden an Deutsche Landschaften. So hat die Gegend 
von Hartebeestfonteio viel Ähnlichkeit mit Freienwald« 
an der Oder, nur dass der breite Oderstrom und die fri- 
schen , saftigen Wiesen fehlen und daas die Mimosen- 
Wäldchen doch auch lange nicht an die Schönheit der 
Freien walder Buchen- und Eichenwälder heranreichen. 

Potek*f$troom und di« Hühl* von Wonderfonttin. — 
Potcbefstroom, das Dr. Wangemann am 20. April erreichte, 
liegt am Mooi-Fluss, der bereit* als starker Strom aus 
einem kleinen Felskranz hervorquillt, eo dass er eine 
Menge Erven (Grundstücke) im Dorfe speisen kann. Der 
Ort ist wohl eine halbe Stande lang und siebt, weil die 
Erven alle mit hohen Baumen umpflanzt sind, wie ein 
grosser Park aus, in welchem nur selten ein Dach aua den 
Bäumen hervorschaut, in der Umgegend liegen eine Menge 
Bauernplätze, fast dichter ah im Freistaat, und auf vielen 
«engen die Häuser von dem Wohlstande der Besitzer. 
Überhaupt ist das Land viel schöner als der Freistaat. 
Statt der dortigen grossen wasserlosen Flüchen hier über- 
all stark strömende Quellen, so dass man Damme zu ma- 
chen gar nicht nötbig hat , überall fettes , starkes Gras, 
und anstatt der im Freistaat einzeln hervorragenden Fels- 
köpfe hier schon kleine Hügelketten, die immer höher und 
höher steigen, bis zu 100« und 1500 Fuss hoch über deT 
Ebene. 

Ein nordöstlich von Potohefstroom gelegener Bauern- 
platz Namens Wonderfontein ist berühmt geworden durch 
eine vor etwa vier Jahren entdeckte ausgedehnte Tropf- 
steinhöhle, deren Gange sich Stunden weit ausdehnen. „Als 
ich in dieselbe ging", erzählt der Reisende, „war ich ver- 
wundert, wie in dem flachen Lande, dessen Hügel sich 
hier kaum 50 Fuss hoch erheben, eine Höhle sein sollte. 
Wir mussten zunächst fast auf die Höhe dieses Hügels 
gehen und fanden dort unter schattigen, hohen Bäumen 
ein Loch, in welches wir otwa 30 Fuss tief nicht ohne 
Mühe hinabkrochen oder kletterten. Unten fanden wir 
kleine Säle von 1 5 bis 30 Fuss Höhe, doch war die durch- 
schnittliche Höhe der Gange nur 10 bis . 12 Fuss. Die 
Höhle lässt sich in Betreff der Grossartigkeit der Räume 
mit der Cango (in den Z warte- Bergen der Kap -Kolonie) 
nicht entfernt vergleichen, bietet aber dennoch manches 
Eigentümliche und höchst interessante dar. Der Tropf- 
stein war bisweilen glänzend weiss, wie wcütBcr Marmor, 
und bildete ausser den gewöhnlichen eiszapfenartigen Formen 
sich auch in gardinenartiger Gestalt so ans, dass horizon- 
tal gegen die Wand gorichtet bisweilen Fluchen von 3 
bis 5 Fuss Breito bei 1 Zoll Stärke von oben nach unten 
sich zogen; auch in tellerförmiger Gestalt, gerade wie der 
Schalldeckel einer Kanzel an die Wand geklebt, trat der 



Tropfstein auf; die übrigen Tropfsteinbildungen waren de- 
nen in der Baumanns- und Bielshöhle, in der Cango und 
in Muggeodorf und Streitberg ähnlioh, obgloich sie weder 
in Mannigfaltigkeit noch in Grösse ihnen gleichkamen. 
Leider hat der Bauer, der diese Höhle entdeckte, in den 
Tropfsteinen zunächst Nichts als brauchbaren Kalk gese- 
hen und alle grossen und schönen zapfenartigen Steine 
abgesehlagen, so daas man von denselben nur noch die 
oberen Ansätze sieht. Ausserdem aber ist die ganze Ge- 
staltung der liöhle merkwürdig; sie gleicht einem aus- 
gedehnten Bergwerk mit ungewöhnlich hohen Stollen, zu 
denen man durch den einem schrägen Schachte ähnlichen 
Eingang gelangt Unten verzweigen sich aderartig die 
Gange nach allen Bichtungen und bilden hie und da 
grössere Säle, von denen die einzelnen Gänge mit ihren ^ 
Quergängen auslaufen. Die Quergänge sind zum Thcil so 
kurz und laufen so eng zusammen, dass man sie nicht 
weit verfolgen oder ihr Ende bald sehen kann. Bisweilen 
führen die Gänge auch zu einem Bach , der knietiefes 
Wasser enthält und rauschend unter der Erde abfliegst 
Derselbe liegt meist so tief, dass man nicht bequem hin- 
einsteigen kann, ja ihn auch nicht deutlich sieht." 

Weiter gegen Pretoria hin folgte der Reisende dem 
Laufe einos ziemlich vollen Baches, welcher plötzlich un- 
ter der Erde verschwand, und an anderen Stellen sah er 
starke Bäche aus dem Felsen hervorsprudeln. Der Boden 
ist so löchoricht, dass ganze Bäche in die Erde einsickern 
und wie in der WonderfontcimjHöhlo eine Zeit lang unter- 
irdisch ihren Lauf fortsetzen. So ist es z. B. mit dem 
Limpopo, der aus einer zwar nicht sehr hohen, aber durch 
prächtige Bäume romantisch gezierten Felswand als klei- 
nes Flüsschen hervorbricht, um einige hundert Schritte 
weiterhin eine Strecke lang ganz unter der Erde zu ver- 
schwinden, so dass man über ihn hinweg fuhrt, ohne eine 
Spur davon zu sehen. 

Da* ßirgland im Süden von ISctoria. da» üoogweld. — 
Inzwischen waren die Reisenden in einem wirklichen 
Gebirgsland angekommen, die Berge mochten 1500 bis 
200« Fuss aus der hügeligen Ebene ansteigen , die Berg- 
spitzen zeigten die schroffen, zackigen Formen höherer 
Gebirge und die Thäler senkten sich ganz gebirgsartig 
von den Höhen herab. Auch Pretoria liegt in einem nach 
allen Seiten hin von grösseren oder kleineren Bergen be- 

i grenzten Thalkussel, nördlich davon aber breitet sich das 
Hoogeveld aus, das sich wohl an 6000 Fuss über die 
Meeresfläche erhebt. Oben sind saufte Hügel, zwischen 
denen sich Vleen (Thalvertiefungenj herab ziehen, theila 
kleine Bäche, theils tiefen Sumpf, theila Beides in ihren 
tiefsten Linien bergend; die Gebirge sind nicht allzu hoch 

I über der Ebene. Das Ganze macht, obschon oben schönes 
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Gras wächst, das Laad mm Reisen sehr schwierig, weil 
man die Vleen entweder oberhalb des Auges der Quelle 
umfahren oder mit grosser Mühe die sumpfigen Tiefen 
durchfahren muss. Grosse Sohaaren von Wild, auoh Trupps 
von Straussen tummeln sich auf dem Hoogeveld umher. 

Gegen Botshabelo hin, das nächste Ziel des Rei- 
sendon, wurde indess die Landschaft wieder bergiger, na- 
mentlich fliessen der Elephantcn-Fluss und der Mohlotsi, 

sum Theil wild romantischen Felsgebilden. Besonders giebt 
es bei Botshabelo selbst einige sehr schone, wild roman- 
tische Uferpartien und auoh wieder kleine Walder, seit 
Käuferland und Vaal-Fluss die ersten nach der langen 
Reise über die öden, kahlen Steppenflächen. 

BoUhabHo. — In dieser Missions-Station, welche jetzt 
650 Einwohner zählt, hat Missionar Merensky mit seinen 
Schwarzen auf hohem Bergesgipfel ein Fort zum Schutz 
gegen die drohenden Angriffe der Häuptlinge Sekukuni 
und Mapoch gebaut und es Fort Wilhelm genannt. Um 
die Schanze her zieht sich ein Kreuz von Kefferhütton, 
in welchen diejenigen wohnen , die gowisscrmaaaeen als 
Leibgarde im Fall der Noth sofort die Schanze besetzen 
könnon , während die Kraale der übrigen Einwohner in 
den reichen Milisfoldern des Thalgrundes liegen. Leute 
Ton drei verschiedenen Stämmen haben sich unter den 
Schutz dieser Schanze geflüchtet, moist Getaufte , um der 
Wuth ihrer heidnischen Häuptlinge zu entgehen, und sie 
zeichnen sich vortheilhaft vor den anderen Stämmen aus. 
Der Mossuto ist gesetzt, verständig, lehrhaft; die Bakopa 
sind tlcissig und betriebsam und auch die Bapedi begin- 
nen sich an anhaltende« Arbeiten zu gewöhnen. Dieb- 
stahl kommt gar nicht unter ihnen vor, von Ehebruch ist 
in den zwei Jahren des Bestehens von Botshabelo ein 
einziger Fall vorgekommen. Fehler, die von der alten 
Hcidcnzcit mit herübergenommen wurden, sind Mangel an 
energischer Arbeit, Undankbarkeit für empfangene Wohl- 
thaten und Mangel an eigentlicher Familienliebe. 

Die Saturn im Dittriktt Lydenburg sind fast durch- 
weg arm. Es ist ein wunderlich Volk, ihr Herz ist ein 
trotziges und verzagtes Ding. Sie wohnen auf dem Grund 
nnd Boden, welchen der berüchtigte Matebelo - Häuptling 
Mapoch ohne Recht für sein Eigenthum erklärt hat. Ma- 
poch sitzt in seinem Felsennest, das Bauerocommando legt 
sich davor und bat ihn so weit ausgehungert, dass seine 
Leute wie die Skelette umhcrechlcichcn ; aber inzwischen 
kommt die Bestellzeit fiir die Bauern heran, sie können 
nioht länger im Feldzuge bleiben, sondern müssen unter 
allen Umständen nach Hause, wenn sie nicht nächstes 
Jabr aelbst hungern wollen. So unterhandeln sie mit 
Mapoch, erkennen diesen Besiegten als Herrn des Grundes 



an und bezahlen ihm eine Abgabe an Vieh ftc. Der Zu- 
sammenhang mit den anderen Bauern der Republik ist 
sehr lose; gefällt es diesen nicht, so kommt kein Com- 
mando zu Hülfe und der Räuber Mapoch mit seinen 
700 Bewaffneten hält einen ganzen Bauern diatrikt im 
Schach. Während es Bauern giebt, welche da, wo sie 
glauben es ungestraft thun zu dürfen, ohne grosses Be- 
i denken Kaffern niederschiessen, bedrücken, plagen, so sind 
! sie doch zu schlaff, einen solchen Kerl zu rechter Zeit zu 
i süchtigen. Bereits beginnen die Kaffern diese zu spüren 
und wenn nicht bald Energie gebraucht wird, kann e« ge- 
schehen, dass die Existenz ganzer Bauerndistrikte, wie 
Zoutpansberg und Lydenburg, in Frage gestellt wird. 
Botshabelo hat vom Bauern-Oouvornement auch eigentlich 
keinen geordneten Schutz; würden Leute von dort gemor- 
det, so würde kaum danach gefragt werden, vornehmlich 
wenn der Mörder ein Bauer sein sollte. Andererseits ist 
die Selbsthülfe verboten, weil Botshabelo unter die Obrig- 
keit von Pretoria gehört. Die Kaffern, welche 1 865 einige 
Leute von Botshabelo ermordeten, sind bis heute un- 
gestraft, weil die nahe wohnenden Bauern sie nicht als Ar- 
boitskaffern entbehren können. Es ist ein wunderliches 
Gähren in solchen mittelalterlichen Zuständen, wo Jeder 
so weit greift, als seine Energie oder Kühnheit es ihm 
gestattet. 

Jh't Wildniu im Norden. — Die Spuren der Kämpfe 
zwischen Mapoch und den Bauern waren nördlich von 
Botshabelo , als Dr. Wangemann seine Reise nordwärta 
fortsetzte, noch deutlich zu sehen , überall gewahrte er 
niedergebrannte Bauernhäuser, verwüstete Gärten, unfabrbar 
gewordene Wege und furchtsame Bauern gegenüber ganzen 
Banden von Leuten des Mapoch, die mit ihren wüsten 
Gesichtern das Land durchstreiften. Die Gegend ist vor- 
mals viel bebauter gewesen, auch Gerlachshoop liegt jetzt 
in Ruinen, von Gras und Unkraut überwachsen. 

Bis daliin ging die Reise auf romantisch schönen, 
aber felsigen und schwierigen Gebirgspfadcn , dann aber 
begann das eigentliche Busch • und Löwenfcld, in welchem 
man acht Tage lang keine menschliche Wohnung zu er- 
I warten hatte. Das hügelige Land ist ganz mit Dornbüschen 
besäet, welche zwar insgemein so weit aus einander stehen, 
dass der Wagen zwischendurch fahren kann, ohne sie zu 
berühren, bisweilen aber so dicht, dass man entweder mit 
, dem Wagen darüber hinweg fahren oder mit dem Beil 
Bahn schaffen muss. Nicht selten fassen die Dornäste 
das Zelt des Wogens und wenn es nicht stark und neu 
genug ist, zerfetzen sie es unbarmherzig. 

Im Allgemeinen ist der Boden eben, aber zwischen- 
durch kommen auch Regenfurcben bis zu 30 Fuss Tiefe 
oder kleine Flüsschen mit steilen Uferwänden, die den 

3« 
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Heisenden nicht aelten zwingen, Standen lang dem Laufe 
des Flusses ra folgen, um eine geeignete Durchfahrt in 
finden. Schlimmer noch ist der Sumpf, gegen den ea, 
venn er eini gönn aussen breit ist, kein Mittel giebt als 
das Risiko, Tage lang stecken zu bleiben, bia man sich 
heraaagegraben, den Wagen abgeladen , leer hinduroh ge- 
fahren und die Effekten einseln durchgetragen bat, oder 
mächtige Felsblöeke im Wege, auf denen der Wagen rei- 
ten muss, und endlich nooh die Menge von Fanglöchern, 
welche die im Buschfeld jagenden Bauern und Raffern im- 
mer so dicht als tauglich bei den Wagenspuren und We- 
gen machen. Das sind tiefe Gruben, die mit ihren steilen 
Wänden selbst dorn hineingefallenen Kudu, welches durch 
den übergudockten Rasen sieh hatte täuschen lassen, den 
Ausweg unmöglich machen. Abends aber muss das Nacht- 
quartier sorgfältig abgesteckt, mit Wagen, Dornen und 
Feuer eine Art Schanze gebildet werden, damit kein Löwe 
die Zugochsen überfalle. 

MaiiaU-Qebirg* und der Nyl. — Durch diese Wild- 
nis», die der Olifant - oder Lepalule-Fluss durchströmt, ge- 
langten die Reisenden su der Missions-Station Matlale, die 
malerisch «wischen Bergen liegt. Das ganze dortige Ge- 
birge besteht aus zerklüfteten Oranitblöckon , welche sich 
in den überraschendsten Formen über einander aufthürmon, 
bald Platten von mehreren hundert Fuss, bald herab- 
gestürzte Einzelblöcke bis zu 60 Fuss Höhe, bald nadel- 
scharfe Spitzen, bald graziöse Pyramiden oder burgartige 
Köpfe bildend. Die einzelnen Gruppen sind durch Ein- 
schnitte Ton einander geschieden, die, fast bis zur Thal- 
sohle hinab das Gebirge spaltend, überall sehr pittoreske 
Ansichten gewähren und dabei mit üppigem Baum- und 
I'tWizen wuchs geschmückt lind. Durch einen solchen 
Spalt hindurch eröffnet sich der Blick auf den etwa 
10 Meilen weit entfernten Blauberg und den 15 Meilen 
entfernten Zoutpensberg. Die Gegend ist dicht bewohnt 
ron Bassuto*. Matebeles und einer Abtheilung Banyai, die 
vom Zambeai hierher ausgewandert sind. 

Westlich Ton diesem Gebirgsland breitet sich die 
Ebene des Nyl aus , ein weiter Tummelplatz der Büffel, 
Blephanten und Giraffen , jenseit von den prachtvollen 
Felswänden der Hangklip-Kette begrenzt Zum Anbau ist 
sie sicherlich zu wann und fieberdrohend. 

Wie der Name des Nil in diese Wildniss gekommen, 
hängt so zusammen. Eine Abtheilung ron Bauern harte 
sich vor oiner Reihe von Jahren aufgemacht, um nördlich 
vordringend Jerusalem zu erreichen, das sie nicht weit 
wähnten. Man nennt nie heute nooh die Jeruaalemtrtkkers. 
Sie begegneten einem Volk, das mit Pfeil und Bogen 
schient, und sahen darin die Bogenschützen, die in der 
Heiligen Schrift erwähnt werden. Ausserdem bekamen sie 



Kunde von grossen Sudteruinen mit vielen Schätzen und 
den Ruinen christlicher Tempel (wahrscheinlich Überbleib- 
sel einer Portugiesischen Faktorei), hielten lie für Jeru- 
salem und glaubten in dem stattlichen, vielfach mit Schilf- 
ufern umgebenen Fluni, der eine breite Ebene durch- 
strömt, den Nil vor sich zu haben. Davon heisit er nooh 
jetzt der Nyl. 

Di« Mordhohlm M Makapantpoort. — Wo der Nyl 
das Gebirge im Makapanspoort durchbricht, öffnen sich 
zwei berühmte Höhlen, die Dr. Wangemann mit einigen 
Begleitern am 8. Juni besuchte. Am Eingang zur ersten 
Höhle fanden sie zur Rechten ein fast senkrechte« Loch, 
fast wie ein Brunnen, dessen Tiefe sie auf 40 bis 60 Fuss 
schätzten; zur Linken aber führte eine breite mächtige 
Hallo in eine schräg abfallende Höhle. Schutt und Geröll 
bedeckten den Boden in schräger Senkung, eine Art Fuss- 
steig führte hinab, rechts und links von Schanzen be- 
. herrscht. Nachdem sie den Boden der Höhle erreicht 
hatten und nun den sohtnalen Eingang in die inneren Ge- 
mächer des Berges sahen, bemerkten sie Wasser, welches 
den Fussboden Mach bedeckte. Sie wateten hindurch; ob- 
gleich es bald bis an die Brust reichte, und gelangten so 
durch einen schmalen Felsgang in einen «weiten, ziemlich 
umfangreichen, aber nur 20 bis 30 Fuss hohen Saal. 
Weiter hinten liegende mächtige, ungeheuer hohe Hallen 
mit schönen herabhängenden Tropfsteinbildungon konnten 
wegen des immer tiefer werdenden Wassers nicht besucht 
werden. 

Durch Dorngestrüpp, über scharfe Felsen und sumpfige 
Bäche, bergauf, bergab, ging ea zu den malerischen, fast 
senkrechten Felskränzen, in welchen sioh die zweite Höhle 
befindet Nachdem oine 20 Fuss hohe Schanze von losen 
Steinen erstiegen war, welche den Eingang versperrt, 
schauten die Reisenden in ein über 100 Fuss tief in den 
Berg schräg hinabführendes ungeheures Felsen gewölbe. 
Noch mehrere Schanzen sperrten den Weg dahin ab. Un- 
ten war ausser einem grossen Viehkraal Raum für Hun- 
derte und Tausende, aber da lagen auch Menschengobeine 
gehäuft, Schädel und Rippen und Gebeine. 

Es mochte im Jahre 1852 gewesen sein, als Makapan, 
der König dos hier wohnenden Kaffer-Stammee, aus Rache 
für einen von den Bauern an einem Kaffer verübten Mord 
einem Bauern wagen auflauern Hess und Mann, Weib und 
Kinder ermordete. Etwas später lauerte er einem Zuge 
von fünf Bauern wagen auf und bereitete ihm dasselbe 
Schicksal. Die Drift am Nyl-Flus«, wo diesa geschehen, 
heiast noch heute die Morddrift und das einig« Stunden 
davon entfernt erbaute Dorf führt ausser dem Namen 
] Makapanspoort noch den Namen Pietpotgietersrüst , weil 
' der Bauerncommandant Piet Potgteter bei jener Gelegenheit 
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mit ermordet und hier begraben wurde. Nun rüsteten die 
Bauern ein starkeR Commando, um an Makapan Rache zu 
nehmen. Der Häuptling flüchtete mit seinem Volk in die 
Höhlen. Als nun in der ersten Hohle da» Walser aus- 
ging und die Bauern ror dem Eingung Jeden nieder- 
schössen, der heranskommon wollte, nahm Makapan ei- 
nen Ton den Bauern ihm angebotenen Trunk Wasser an, 
starb aber daran, da er Gift enthielt Danach versprachen 
die Bauern den Übrigen, sie su verschonen, wenn sie zum 
Wasser hinausgehen wollten, metzelten sie aber alle nie- 
der, als »ie wirklieh heraufkamen, und zwar die Weiber 
und Kinder zugleioh mit den Männern, weil auch der 
Bauern Kinder und Weiber von Makapan'« Leuten ermor- 
det seien. Der aweite Höhlenoomplex aber gilt in den 
Augen der Kaffern für ganz uneinnehmbar, so dass sie 
spottend den Bauern Führer gegeben haben aollen, um sie 
hinzuleiten. Doch die Bauern zündeten Feuer vor den 
Eingängen an, so dass die darin Versteckten ölend er- 
sticken mussten. Ausser den zwei- bis dreihundert Ge- 
rippen, die in der Haupthöhle liegen , findet man noch 
jetzt dort allerlei Gerätbe wirr durch einander, Karosse, 
Matten, Axtstäbe, Kirris, zerbrochene Assagaien, Thon- 
kruge, Kalabassen, Lötfei, Körbe, Tabaksdosen, Eleidunga- 
und Schmuckgeräth, Alles im wüsten Durcheinander, mit 
Menschengebein gemischt, »o dass man wirklich den Ein- 
druek erhält, dies« ist das Grab eines ganzen Volkes, ob- 
gleich die angegebene Zahl von 20- bia 30.000 in der 
Höhle Umgekommener sicher zu hoch gegriffen ist. 

Mit der grossen Höhle sind durch schmale Gänge 
noch andere grossere Gemächer verbunden. 

Warmbad. — AI» Dr. Wangemann von Makapanspoort 
wieder südwärts nach Pretoria reiste, berührte er auch 
das berühmte Warmbad, das Teplitz und Karlsbad der 
Transvaal-Republik. Da sprudeln in unmittelbarer Nähe 
von einander zwei Quellen aus dem Boden, eine krystall- 
helle kalto und eine ebenfalls fast geschmacklose warme, 
aus einem Rohrbusch heraus. Der Wasscrlauf der letzte- 
ren, in deren Wasser man Eier kochen und Hühner brü- 
hen kann, ist als ein geradliniger Kanal ausgegraben, zu 
dessen beiden 8eiten künstliohe kleine Gruben au Bade- 
wannen dienen. Über jeder Grube ist eine, keine« wegs 
wind- und Zugdichte, kleine Rohrhütte erbaut, die ausser 
der etwa 2| Fuss tiofon Badegrube im Lehmboden nur 
noch ein bescheiden Plätzchen hat, auf dem man gebückt 
sich aus- und ankleiden kann. Im Übrigen bietet das 
Bad Nichts von Comfort, kein Goselbchaftahaus, nicht ein- 
mal ein einziges Wohnhaus. Die Paüenten, die aas allen 
Theilen des Landes hierher kommen, bringen ihren Wagen 
und vielleicht anoh ihr Zelt mit, um darin zu wohnen, 
alles Übrige muss der freie Himmel ersetzen. Badesalon 



ist die frische Luft, Nachtquartier, Küche, Wagenremiee, 
Geseilaohaftalokal, Vergniigungsplätze — Alles der freie 
Himmel. Dazu giebt es freie Weide für die Ochsen und 
für den guten Schützen bietet die nahe Spriagboekvlukte 

Iab und zu einen Wildbraten. Das ist das berühmte Warm- 
bad, das nach der Meinung der Leute alle Übel heilt, alte 
Wunden, Schwindsucht, Steinboschwerden, Gicht &c Es 
war damals von 10 bis 12 Wagen besucht , waa schon 
für eine startliche Badeaaison gilt 

MiUtirtcutn. — Auf dem Wege nach dem Warmbad 
sti essen die Reisenden auf ein Commando von Bauern, da« 
zum Krieg gegen einen Häuptling der Zoutpansberge zu- 
sammenberufen war. Es bestand aus 80 bis 100 Ochsen- 
wagen, hatte also über 1000 Zugochsen mit sich, dazu 
über 400 Bauern und Uber 100 Kaffern, auch wurden 
noch fernere Zuzüge erwartet. Der General-Commandant, 
Paul Krieger, hatte ein ganz einfaches Zelt, in welchem 
sich nur ein Tisch und einige Sessel befanden. An Uni- 
form war nicht zu denken, obgleich der General auch sei- 
nen Adjutanten und seinen Kriegsrath hat. Alle sind 
Bauern, jeder bringt seine Waffen mit, so gut er sie hat 
Kann er ein Pferd erschwingen, so bringt er es mit, sonst 
fährt er auf seinem Ochsen wagen und kämpft zu Fuss. 
Etliche der Bauern sahen recht aoständig aus, manche 
aber auch sehr roducirt; manche boten die Erscheinung 
eines Urmenschen mit langen Haaren, breitkrempigem 
Hut &c, andere hatten verschmitzte, wahre Halsabschneider- 
Gesichter, noch andere waren dicke Herren, denen es ge- 
wiss sehr sohwer fallen würde, eine halbe Meile zu mar- 
| schiron, andere hochbejahrte Greise, — ein buntes Durch- 
einander. 

Solch Commando anzuführen, dazu gehört viel Lust 
und nicht wenig Selbstüberwindung. In den Tagen des 
Hinziehens bestehen noch einige Bande militärischer Dis- 
ciplin, hat aber das Commando erst einige Zeit vor dem 
Feinde gestanden, dann wird ihnen die Sache überdrüssig 
und sie beginnen einzeln abzureisen. Wollte der Com- 
mandant hier Strenge gebrauchen, so würde die ganze 
Bauernschaft entrüstet sein, ob das eine Manier sei, mit 
Menschen umzugehen. Gewöhnlich findet die Mehrzahl 
der Krieger, von denen jeder auf eigene Hand thut, was 
ihm gut dünkt, es sei nun Zeit nach Hause zu gehen. Ob 
der Zweck des Commando's erreicht ist oder nicht, ob man 
durch daa Weggehen ganze Complexe von Familien und 
ganze Landstrecken dem Feinde Preis giebt, das Alles sind 
Rücksichten zweiten Ranges; in erster Linie steht der 
unumstösaliche Beweis, dass die Mehrzahl nicht Lust hat, 
weiter zu fechten. Und sie geht, — die Anderen folgen. 
Der Commandant bittet, beschwört, weint, — hilft Alles 
niohta, das Commando geht nach Hause, Dabei ist der 
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(louimanJaut verantwortlich für jeden Mann, der da fällt, 
denn darauf rechnet kein Bauer, wenn er cum Comniundo 
■iaht, dass er auch im Krieg« fallen könne. Kommen 
auf hundert gefallene Kaffern zwei gefallene Bauern , so 
hat der Commandunt sehr übel gethan, die Bauern an eine 
solche Stelle gewiesen in haben, wo das feindliehe Ge- 
aohoss sie erreichen konnte. Der Bauer schiwst «ehr si- 
cher und genau auch auf grosse Entfernungen, er ist daher 
ein gefährlicher Gegner, nur mnss er keine Chance haben, 
ebenfalls todtgeschossen zu werden. Tritt diese Chance 
ein, so geht der Bauer unbedinjrt aus dem Wege, und es 
ist richtige Taktik, ihm die Thür zum Laufen offen zu 
erhalten. Würde man sie ihm verachliessen, so würde er 
nicht etwa wie der Keffer sieh würgen lassen , sondern 
tapfer wie ein Lowe sich wehren bis auf den leisten 
Mann. 

Selten aber kommt es so weit, dass ein Commando 
überhaupt zu Stande gebracht wird. Die Meisten prüfen, 
wenn der Präsident das Commando ausgeschrieben hat, 
sehr scharf, ob ee gesetzlich oder ungesetzlich sei. Scheint 
die Gelegenheit, auf dem Kriegszuge Vieh oder Kaffer- 
Kinder su erbouten, nicht sehr günstig , so findet sich 
bald ein Grand, das Commando für onwettig (ungesetzlich) 
au erklären, und dann kommt man einfach nicht zum 
Commando. Ist aber wirklich eine Anzahl beisammen 
und kann daher der General seinen Ausschreibungen bereits 
einigen Machdruck geben, dann wird den Weigernden 
Strafe auferlegt, 3 Pfd. Sterl. und nochmals 3 Pfd. Sterl. 
Aber sofort giebt es nun wieder einen Schrei der Entrü- 
stung, ob das eine Manier sei, mit den Menschen umzu- 
gehen, das wolle man dem Gouvernement wohl zeigen 4c. 
Gewöhnlich wird dann die Einziehung der Htrafe bis nach 
Vollendung de» Commando'» verschoben und dann fühlt es 
selten an einem gemüthlichen Grunde, die Strafe entweder 
niederzuschlagen oder auf ein Minimum zu ermässigen. 

Unabhänyujkeit-uinn dei Hentern, da» beliebte „Trekken". — 
Seine Ungebandcnheit geht dem Bauer über Alle»; sich 
unter ein geregeltes und gegliedertes Gesetz zu stellen, 
ist ihm undenkbar. Das Gesetz ist ihm nur dazu von 
Werth, damit es ihm die Anderen vom Halse halte und 
dass or unter dessen Schutz von Anderen Etwas verlangen 
könne. Das Gefühl, einem Staatsverband anzugehören, 
ein Vaterland zu haben, ist ihm völlig fremd; es giebt 
kein Transvaal'schcs Volk, sondern nur Cotericn einzelner 
Familien, die sich gegenseitig helfen, so weit das Eigen- 
interes.se seine Rechnung dabei findet Vor den gesetz- 
lichen Institutionen der Engländer in der alten Kolonie 
sind die Bauern in den Freistaat geflohen und von dem 
Freistaat in die Republik, nnd würde heute hier ein ge- 
setzlich völlig geregelter Zustand aufgerichtet, auoh nur so 



streng, dass Mord, Kinderraub, Erpressungen allur Art ge- 
gen die Kaffern mit objektiver Gerechtigkeit gestraft wür- 
de, das zu ertragen, er würde „trekken", d. h. nach dem 
Zambesi hin eine neue Ueimath suchen, da kein Patrio- 
tismus ihn an seine hiesige Scholle bindet. 

Zo solchem Trekken oder Umherziehen hat der Bauer 
überhaupt grosse Neigung. Als Dr. Wungcmaun im Juni 
von Warmbad südwärts durch das Buschfeld ritt, sah er 
rechts und links Bauernwagen und Viehheerden, denn im 
Winter, wo ihre Plätze kein Futter bieten, ziehen die 

| Bauern in dieses wanne Buschfeld, in welchem immer 
nur einige Bäume zeitweis ihr Laub verlieren, so dass sie 
auch mitten im Winter immer noch Grünes finden, dazu 
ziemlich warmen Aufenthalt, genügend Gras für die Thier© 
und Wild genug, Fasanen, Perlhühner, Pfauen, Rebhühner, 
Springböckc, Rooiböcke &c. für den Tisch. Das ist ein 
Leben, wie es dem Bauer gefällt, gänzlich unabhängig, 
auf Grund und Boden, der ihm nicht gehört, aber doch 
von Allen benutzt wird, eine Menge Bauern zu gleichem 
Zwecke in der Nähe, so dass es an Besuchen und Unter- 
haltungsgelegenheit nicht fehlt. So zieht der Bauer mit 
Weib und Kind, Ochsen und Ziegen, Dienstkaff ern und 
Hunden hinaus, sobald der Winter beginnt. Sein Wagen 
ist sein Haus, die blosse Krdo seine Küche, das Gebüsch 
sein Forst, das freie Gras «eine Weide, das Wild seine 
Kost ; versteigt er eich hoch, so hat er ein Zelt bei sich. 

Poitv/rkehr. — So urwüchsigen sozialen Zuständen 
entsprechen auch die anderweitigen Einrichtungen. Die 
Post z. B. wird von den Bauern durch Kaffern besorgt 
in einem offenen Felleisen. Da nun kein Kaffer das Recht 
hat, sich dem Bauer zu widersetzen, so geschieht es gar 
nicht selten, dass unterwegs ein Bauer das Post - Felleisen 
Öffnet, eich jeden beliebigen Privatbrief herausnimmt, ihn 
liest und mit Oblaten wieder verklebt und fortsendet, resp. 

; wegwirft, oder dass er die Zeitungen, die ihn interessiren, 
herausnimmt nnd einfach einen oder zwei Monate bei sich 

j behält, ehe er sie weiter spedirt- Ein wahro» Glück, dass 

I es mit der Lesefertigkeit der meisten Bauern und ihrer 
Frauen etwas schwach bestellt ist, sonst wäre die Sache 
noch bedenklicher. Selbst in Pretoria wird der Abgang 
der Post keineswegs regelmässig besorgt, sondern je nach 
der Gelegenheit zwei bis drei Tage verschoben. Sicher- 
heit gewährt die Post auf keinerlei Weise, deshalb wird 
sie auch selten benutzt. 

Der Dutrikt Lydtnburg. — Über Pretoria nach Bot- 
ehabelo zurückgekehrt bereiste Dr. Wangemann von da 
aus einen grossen Theil des Distriktes Lydenburg östlich 
bis zu seinem Hauptort und nördlich bis zu Sekukuni's 
Kraal im Osten der wohl 3000 Fuss über die Ebene sich 
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erhebenden Lolu-Berge. Kr hörte über die Zustände de* 
Distrikte«, der früher eine selbstttiindige Bepublik war und 
erst vor wenigen Jahren von der Transvuul'schcn Republik 
gezwungen wurde, sieh ihr anzuschlieseen , manche Klage. 
Den geschlossenen Verträgen zuwider habe man die Gren- 
zen der Republik verändert, die noch offenen Ländereien 
mm grossen Theil verkauft, dafür das Land mit Papier- 
geld überschwemmt, welches, obgleich von Niemund gewollt 
und nicht anders als mit 30 Prozent Schaden angenom- 
men, doch Zwangskurs zum vollen Werth in allen öffent- 
lichen Angelegenheiten hsbo; binnen Kurzem würde dieses 
Geld, für dessen Kredit kein Fonds mehr vorhanden sei, 
werthlos und das Land bankerott werden. Zu allen all- 
gemeinen Lasten würden die Lydenburger tüchtig heran- 
gezogen, aber Nichts geschehe zum Wohl, ja zur Rettung 
des Landes; die Mapoch'schen Koffern wurden täglich fre- 
cher nnd sässen doch unbelästigt in ihren Höhlen, ohne 
dass die Regierung auch nur eine Hand rühre, auch Se- 
kukuni werde übermüthig, ohne dass man ihm wehre. Bo 
könne der Bauer gar nicht mehr sicher auf seinem Grunde 
leben, deshalb seien schon eine grosse Anzahl fortgezogen 
und die schönsten Platze ständen leer und unbebaut ; aber 
je mehr Bauern fortzügen, desto schwächer werde das Land 
zur Verteidigung. Das Beste wäre wohl, wenn dio Ly- 
denburger auf Grund dessen, dass die Verträge in Pretoria 
doch nicht gehalten würden, sich wieder lostronuten und 
als eigene Republik consiituirten. Der Lydenburger Dis- 
trikt ist ein fruchtbares, gesegnetes Land, das aber jetzt 
völlig darniederliegt. Das Dorf selbst ist arm. 

Ein Iloogtvtld im IFinUr. — Zwischen Botsbabelo und 
Lydenburg ging die Reise über eine Hochebene (Hooge- 
veld), die im Juni, also mitten im Winter, einen trauri- 
gen Anblick gewährte Sie besteht aus langen baumlosen 
Reihen von thcils sanft, theils steil ablaufenden hohen 
Bergen, die von lang gestreckten Vleen, d. b. Thalgründen, 
durchfurcht sind, in deren Tiefen theils kleine Spruite, 
theils tiefe Sumpflinien sich hinziehen. Nur mit grosser 
Mühe kommt da der Wagen vorwärts und sorgfältig müs- 
sen die Zugthiere Nachts vor den Angriffen der zahlreichen 
Löwen gehütet werden. 

Aller Sommerschönheit, des prachtvollen, üppigen 
Graswuchses, entkleidet dehnen sich dio schwarz gebrannten 
BergÜächcn in unabsehbare Perne aus, nur bic und da hatte 
man beim Abbrennen dos Grases eine Stelle ausgespart, 
um den Wiutcrreisonden doch nothdürflig Putter für dio 
Thierc zu belassen. Aus der schwarzen Grasasche starrt 
das nackte Stoingerölle oder der dürre Boden, so dass das 
Ganze das Bild des Greuels der Verwüstung darbietet, und 
dazu das lange Fahren durch dio Wüste, wo man auf 
15 Deutsche Meilen Entfernung keinen einzigen Bauernhof 



antrifft, dazu die empfindliche Nachtkälte, die in BoUha- 
belo das Wasser mit fingerdickem Bis überzog und mit 
der die HundatagshiUe der Mittagsstunden empfindlich 
I contrastirte , — das Alles machte die Winterreise durch 
' das Hoogeveld zu einer wonig gemüthlichen Arbeit 

Dagegen gewährt das Wild, das in ungeheueren Sohaa- 
run daher braust und die grünen Grasflecke sucht, einen 
j schönen Anblick. Hunderte von Zebras, Gnus, Spring- 
| bücken, Blesböcken &o. stürmen vorbei: das Zebra, schön 
wie ein Pferd; das Gnu, halb Rind, halb Pferd, wie die 
wilde Jagd einheretürzend ; der Kpringbock, elastisch und 
schön wie ein Gummiball, kaum die Erde berührend, um 
sie wieder zu '20 Fuss weitem Sprunge zu verlassen, — 
da« Alles gewahrt einen prachtvollen Anblick und mancher 
Jäger würde ein Elysium hier finden, wo in einiger Ent- 
fernung für den Muthigeren auch Löwen , Elephanten, 
Strausse und Büffel genug anzutreffen sind. 

Auch das grosso Hoogeveld, das der Reisende auf dem 
Rückweg von Botshabelo nach dem Vaal durchzog, war 
jetzt zum grossen Theil eine nackte, schwarze Wüste. 

Di* Drakenbrrge. — Jenseit dos Vaal, nach der Grenze 
von Natal hin , näherte er sich bald den Drokenbergen, 
j die wie eine Masse ungeordneter, durch einander gcwürfel- 
I ter Kuppen aussehen, die man aber doch mit einiger Phan- 
tasie zu drei parallelen Ketten gruppiren kann. Die erste 
Kette heisst die Voreamolbcrgo , die der Weg an einem 
„Grasneck" benannten Punkte passirt; der «weito Zug 
heisst der Oudhoutboschrand , beide etwa 2500 Fuss aus 
der Ebene hervorragend; der dritte viel niedrigere Zug 
heisst dann das eigentliche Drakengebirge. Von dem 6- 
bis 7000 Fuss hohen Plateau an ihrem westlichen Fusae 
aus erscheinen sie winzig, d*-nn nur die höchsten Spitzen 
ragen eilt wenig daraus hervor, desto imposanter fallen 
sie nach Osten ab zu dorn warmen Natal. 

Mit den letzten Strahlen der Sonne erreichten die 
Reisenden die letzte Linie dos Drakonberges und konnten 
noch einen Blick hinab thun in das von den scharfen Zacken 
des Biggarsherges begrenzte Felskopfmeer von Natal. 
Dann kam mit riesiger Schnelle die Nacht und doekto 
\ Alles zu. Aber damit brachte sie auch ein neues Schau- 
spiel, den Anblick eines illuminirten Landes. Es war ge- 
rade die Zeit, wo man dort daB Gras abzubrennen pflegt, 
und solche Grasbrnnde sind viel grossartiger als irgend 
ein künstliches Feuerwerk. Ein Feuer dehnt sich oft 
halbe Stunden weit au«, zieht langsam fortschroitendo 
Feuerlinien über schwarze Berge und Flüchen und wirft 
in der Nacht einen hellen Feuerschein gegen don Himmel. 
Solcher Bergfeuer zahlten sie von oben herab neun ver- 
schiedene, so dass der ganze Halbkreis des Horizonts 
i röthlich glühte. Die näheren Feuer hatten die Gestalt 
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eines Lavastroms, der «ich aas hoher Felskappe hervor- 
quellend tod einem Berg herab ergiesst. 

Am 3. August fuhren sie hinab an die Ufer des 
!lutf:ilo - Flusses , der Natal gegen Xorden begrenzt , und 



am 36. September, nachdem eine Menge Missions-Stationen 
besucht worden, bestieg Dr. Wangemann in DTJrban den 
Dampfer, der ihn 
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VORWORT. 

Ee war am 29. Dezember 1861, als Gerhard Rohlfs von «einer kühnou und brillant«« Keine durch Marokko und Tust 
nach Tripoli kam. Mit voller Einsicht in die Entbehrungen, Mühen und Gefahren einer Sohara-Keiio , aber auch mit dem 
Bewuastsein der erprobten Kraft lies* er nicht ab von »einem Lieblingsplane, nach Timbuktu zu gehen, er gönnt« sich nur 
einen flüchtigen Besuch Deutschland» und war schon im Man 1865 wieder in Tripoli, um einen neuen Versuch in der 
eraehnten Richtung zu wagen. Nachdom er einen Ausflug nach Lebdu gemacht, trat er am 20. Mai die Reise über Misda 
noch Ghadame« au, von wo er mit Hülfe einet Tuareg- Häuptling» da» Uebirgsland der Hogar besuchen und nach dem 
Niger vordringen zu köuuen hoffte. Luider hielt der Häuptling »ein Versprechen nicht und kriegerische Bewegungen unter 
den Tuareg benahmen jede Möglichkeit, in der beabsichtigten Richtung vorzugehen, umsonst erduldete Rohlfs vom 17. Juni 
bis 31. August in Ghadame» die Qualen der Hitze und schwerer Krankheit, er musste sich zur Umkehr entschliessen, um 
einen andern Weg zu versuchen. So kam er am 1 9. September nach Misda zurück, versah sich hier mit neuen Karneolen 
und Dienern, brach am 29. September nach Mursuk auf, da» er am 26. Oktober erreichte, und trat von dieser Hauptstadt 
Fesau's am 25. Marz 1866 die grosse Reise durch Sahara und Sudan nach Lagos an der Küste von Guinea an, die den 
Gegenstand dieser Publikation bildet. 

Da» Ausserordentliche dieser Reise, das vielfache Interesse, dos sie bietet, insbesondere auch der Muth, da» Geschick, 
die Selbstverleugnung und die wissenschaftlichen Verdienste des Reisenden sind aus den vorläufigen Nachrichten, welche die 
„Geogr. Mittheilungen" darüber im vorigen Jahre brachten, bereits erkannt und in gebührender Weise allseitig gewürdigt 
worden, wir könueu un» daher einer guten Aufuahme der im Nachstehenden abgedruckten ausführlichen Tagebücher bei 
Fachgenoasen und Laien, auch ohne besondere Empfehlung unsererseits , versichert halten. Dass vorläufig nur ein« Hälfte 
zur Veröffentlichung kommt, hat seiuen Grund darin, dass die zum zweiten Theil gehörigen Karten noch im Rückstand 
sind und das» bei dem bedeutenden Umfang der Tagebücher die Trennung in zwei Hälften geboten schien. Um das Heft 
nicht zu einem Buche anwaclisen zu lassen, mussten wir auch die Tagebücher über die ersten Abschnitte der Reise, die 
8treckcu zwischen Tripoli, Ghadame», Misda und Mursuk betreffend, übergehen, denn mit gleicher Gewissenhaftigkeit und 
Ausführlichkeit wie die späteren geschrieben, haben sie einen kaum geringeren Umfang. Wir glaubton um so mehr diese 
Abschuitte weglasDCU zu dürfen, als sie zwar das Reise- und Volksleben in Tripolitanien viellach beleuchten und charak- 
terisireu, aber fast durchweg öfter besuchte und beschriebene Örtlichkeiten betreffen, daher weder den Reiz der Neuheit 
noch den wissenschaftlichen Werth wie die spateren bieten. Nur ein Theil des Weges von Misda nach Mursuk war vor 
Rohlfs uoch niemal» beschrieben worden und ist schon deshalb wichtig, weil er über die bisher unbekannte westliche Fort- 
setzung der aus der Gegend von Sokna bekannten Schwarzen Berge führt. Über diese Wegstrecke schalten wir hier einige 
Nachrichten aus dem Tagebuche ciu. 

Von Misda bis zu den Schwarzen Bergen hielt sich der von Rohlfs eingeschlagene Weg auf dem öetlichen Abhang 
der Hammada el-Homra genannten Hochebene nach den die Grosse Syrto umgebenden Tiefebenen, und zwar fiel er Anfangs 
mit dem von Richardson, Overweg und Barth bereisten zusammen, bis er sich im Wadi Tagidscha davon trennte, um seine 
südsüdöslliche Richtung über Garia Schirgia bis zum Thal Uro-el-Cheil beizubehalten. Je nachdem er die Ausläufer des Pla- 
teau's überschritt oder die eingeschnittenen Thäler kreuzte, wechselte seine Höhenlage nicht unbeträchtlich. In dem akazien- 
reichen Wadi Semsem z. B. zeigte der Ancroid nur 27" Meter (909 Engl. Fuss), im Wadi Um-el-Cheil 288 Meter (945 Engt. 
Fuss) an, wogegen für einen zwischen Wadi Semsem und Garia Schirgia überschrittenen Theil der Hochebene, auf dorn die 
kleine Karawane auch einen regelrechten Staub- und Regensturm urleblu, die Höbe von 430 Meter (1411 Engl. F.) und 
für Garia Schirgia, dos ziemlich am oberen Endo des Wadi Garia liegt, die von 408 Meter (1339 EngL F.) gefunden wurde. 
Garia Schirgia ist der einzige Ort, den der Weg berührt. Am linken Raud de» in den Semsuin mündenden Wadi gelogen, 
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Vorwort. 



■wird es von einigen hundert Marabutin bewohnt, die «ich vou Polmenzucht und von ihren Viehhcerden nähren, aber fast 
oben so berüchtigte Diebe sind wie die ebeufalls Arabischeu Bewohner de* benachbarten Garia gliarbio. 

Da« Wadi Uni-el-Chcil bildet die Grenze zwischen dem Koimakamlik El -Djebel und Fesan. Es hat gute Brunnen 
und vortreffliche Viehweiden, die gerade mit den Heerden der Uled Mschosehia bedeckt waren, eine« Stamme», der yormals 
an der Atlantischen Küste wohnte. Fragt man die Mschaschia, die heut au Tage mehr als tausend Zelte in der Tripolitanic 
haben, und die Uled Bu Sif, die nicht minder zahlreich dus Kaimakamlik den Djebel bewohnen: Wo habt ihr euren Grund- 
besitz, wo pflegt ihr zu ackern? ao erwidern sie: Wir ackern mit Bewilligung der Sintaner auf deren Grund und Boden 
und um Streitigkeiten zu vermeiden weist uu» der Baseha oder Mudir Gebiete zum Ackerbau an, wir selbst aber liabeu 
hier keinen festen Grundbesitz, wir sind eingewandert. Ehe nämlich diu Türken Besitz von der Tripolitanie nahmen, war 
alle« Terrain bis Um-el-Chuil Eiguuthum der Bewohner 8iutan's und es scheint, als ob noch heute die Uled Mschaschia und 
Bu Sif nur mit stillschweigender Bewilligung der Sintaner hier weiden, du natürlich die Türkische Obrigkeit, wo sie nicht 
von Soldaten unterstützt ist, eine äusserst geringe Autorität hat. Fragt man die beiden Stämme ferner, woher sie gekom- 
men <>eien, so antworten sie: Ton Westen und zwar von der Sukiet-el-Harara südlich vom Wadi Nun. Die Epoche wissen 
sie nicht sicher anzugeben, so viel ist aber gewiss, das* sie seit Jahrhunderten hier sind. In der That scheint bei diesem 
ewig wandernden Volke, sobald sie nach ihrer grossen Rel igionsaus Wanderung die Gestade des Atlantischen Ocoans 
erreicht hatten, eine Art Rückschlag Statt gefunden zu haben, denn mich in Algerien und in Tafilet und Tuut tiudot 
man Stamme, deren Vorältern bis zum Atlantischen Ücean gekommen sein sollen. Sehen wir doch noch gegenwärtig die 
Araber immer wandern, der geringste Grund genügt dictum Volke, sein leichtes Zelt aufzupacken und sich eine andere 
Heimath zu suchen. Das liegt in der Nutur des Arabers, wie den ganzen Volkes, so jedes Individuums; deshalb ist Wan- 
kelmuth, Lüge und Wortbruch jedem Aruber sehon angeboren und der einzige Grundsatz, den er befolgt, ist oben, keine 
Grundsätze zu haben. 

Vom Wadi Um-el-Cheil verfolgte der Wog eine direkte südliche Richtung und als die Reinhilden aus dem Wadi Faat 
auf eine nteinige Hochebene herauskamen, erbliokten sie gegen Südsüdwest den zutkerhutforraigen Nabet es-Djrug und neben 
ihm noch andere hohe Funkte des Djebel Soda, denn, nach Bildung und Beschaffenheit machen diese Berge mit den bei 
Sokna sich erhebenden Ein Ganzes aus. Die nördlich vorgelagerte Hochcbeue trägt niedrige, mit kleinen schwarzen Steinen 
iKMleekte Höhenzüge und liegt bereits 67" Meter (2221 Engl. Fuss! über dem Meere, während Rohlfs die Höhe eines 
Punktes der Schwarzen Berge selbst , südlieh vom Wadi Hnd , zu UU9 Meter (2982 Engl. Fuss) bestimmte und der Nabet 
i s-Djrug aus der Entfernung vou 6 bis 8 Stunden an 4000 1*. hoch erschien. Es scheint danacli, als ob der Zug der Schwar- 
zen Berge hier an seinem westlichen Ursprung eine bedeutendere Höhe erreicht als bei Sokna, wo der höchste Punkt des 
Übergangs zu 2116 F. bestimmt wurde, oder noch östlicher bei Rello, wo ihn v. Beurmanu K>5t> F. hoch fand. Von je-nerd 
Punkte gesehen, den Rohlfs gemein hat, eriunurt da>> Gebirge uu die Süchsinchc Schweiz, so wild und zerrissen zeigt es 
sich, aber die Abwesenheit jeden Bauraes und die Schwärze der Felsen mahnt den Reisenden, das« er sich in der einsamen 
endlosen Sahara befindet. Oben bildet der Höhenzug im Ganzen eine von Wadi« durchschnittene, unmerkbar sanft nach 
Süden sich abdachende, mit grossen Sandstciublöckcn bedeckte Fläche, die zuletzt terraesenartig zum Wadi Schati abfällt. 

Unter den Palmen und zwischen den mit hoher grüner Jsegerhirse bepflanzten Gärten Temsaua's im Wadi Schati 
ruhte die Karawane nur eine Nacht, dann ging es weiter durch Sunddüncn nach der grossen unbewohnten Oase Selaf, 
durcn herrenlose Dattelpalmen von den Schati-Bewohncrn abgeerntet werden , und abermals über hohe Sanddüneu nach der 
Oase Sebha und ihrem Hauptort Djcdid. Auch hier hielt »ich Rohlfs nicht auf, sondern strebte rasch über eine trostlose 
Einöde, wo kleine bunto Kieselsteine einen natürlichen Me^aikboden bilden und auch nicht Eine Pflanze, nicht EiD Thier 
die Einförmigkeit der Ebene unterbricht, dem von Palmen beschatteten Rhodua zu, wo er in den durch Barth und Duveyricr 
bekannten Weg nach Mursuk einlenkte. 

Die zweite Hältitc der Tagebücher wird die Reise von Kuka nach Mandara, die ferneren Erlebnisse in Bornu und die 
grosse, so viel neuen Boden berührende Reise von Kuka über Jakoba nach dem Benuc und durch Joruba nach Logos ent- 
halten, auch sollen ihr die meteorologischen Beobachtungen und die daraus abgeleiteten Höhenbefunde beigegeben werden. 

Uber die beiliegenden Karten haben wir uns schon bei früherer Gelegenheit (Geogr. Mitth. 1867, S. 873) ausgespro- 
chen. Wir begnügten uns nicht mit einer einfachen Reproduktion der sehr sorgfaltig entworfenen Routenkarteu des Reisenden, 
die das höchste Lob verdienen, sondern vereinigten damit alles vorhandene Material zu ausführlichen Kartenbildem, um den 
jrepenwiirtigen Stand unserer Kenntnis6 von dem betreffenden Theile Afrika's vollständig vorzuführen. 
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1. Land imd Loute von Fesan. 



Die letzten Jahrhandertf dt» ÜaltanaU Fetati. — Bevor 
ich zur Beschreibung von Fesan schreite, will ich einen 
kurzen Auszug aus einem Arabischen Manuskript geben, 
welches die Geschichte des Landes während der letzten 
200 Jahre enthalt uud das ich der zufälligen Bekanntschaft 
eines interessanten Mannes verdanke. 

AI» ich meinen ersten Besuch bei Hurned Bei, dem 
Schien el Blad (Bürgermeistcri von Munsuk, abstattete und 
wir beide auf einem kleinen Teppich vor dem Hause sassen, 
den Uled ben Mussa zuschauend, Gauklern aus dem Sus- 
Lande im Süden von Marokko , welche die ganze moham- 
medanische Welt, manchmal auch christliche Länder durch- 
ziehen '\ kam ein Mann auf uns zu, de**«!! Kleidung sagte, 
dass er /.'ben nicht zu den Honoratioren der Stadt, indess 
auch nicht zu der niedrigsten Volksklassc gehöre. Huracd 
Bei stand ehrfurchtsvoll von .»einem Sitze auf, machte dem 
Manne Plate und begnügte sich selbst mit einem Zipfel dw 
Teppich?. 'Nachdem die cereinoniösen Bcgrüssungcn zu Eudo 
waren, sagte Horoed Bei: „Mustafa Bei diese war mein 
Name", Du weisst wohl nicht, an wessen Seite Du sitzest:" — 
„In der Thut nein." — „Dicss ist Si Mohammed Bcsscrki, 
der letzte direkte Abkömmling de* letzten Sultan von Fcsan, 
ich gelte ihm immer deu F.hrensitz, wenn er mich besucht." 

Ich hatte also den letzten Sprossling der Uled Mohammed, 
welche 7(HI Jahre hindurch bis zur Ankunft der Türken 
in Fcsan regierten, vor mir. Nachdem die Bekanntschaft 
angeknüpft war, entspann sich eine allgemeine Unterhal- 
tung und alsbald merkte ich, dass Mohammed Besserki eiu 
gebildeter und namentlich vorurtheilsfrcicr Mann sei. Als 
ich mich entfernte, bat ich ihn, mich zu besuchen, und auf 
sein Versprechen, diess gern thuu zu wollen, lud ich ihn 
schon den folgenden Tag eiu. Seine eigene Geschichte ist 
kurz diese: Als Mukni Besitz von Mursuk nahm, tödtete 
er alle L'lod Mohammed, deren er habhaft werden konnte, 
Mohammed Bcsserki's Vater floh mit seinen beiden Vettern 
nach Kairo, wo er starb, wahrend die Vettern nach Borau 
gingen und noch heule dort als Privatleute leben. Moham- 
Besserki selbst, damais ein Säugling, wurde ins Harem 



') l)<r AnfUlircr ein« Gaukl*ibaudo dfr ül«l ben 
ich in Mnmkko ki-nnra lernt*, li*tirm,.t t ir, gso» Doutxliluuil mit seinen 
I.cot.-ii fiunlii..i;.n *u haWn, und wu»t« in <l«r Tbat viele Stüdte 
DriiUcMand» nennen. 

RoLlf., Rcitt von Tri,»oli mcü Kuka. 



de» Mukni gesteckt und wuchs mit dessen Kindern auf, 
seine Beschneidung wurde eigenhändig von Mukni vorge- 
nommen, uud dass er Königssohu «ei, erfuhr er erst später 
nach der Vertreibung uud dem Tode Mukni'?. So wuchs 
er auf, wurde zum Faki herangebildet, und als die Türken 
unter Bekir Bei endlich von Fesan Besitz nahmen, wusstc 
er »eine Abkunft schon, ja er hatte auch, da er sich von 
der Arbeit seiner Feder ernähren musste, Schritte gethan, 
damit ihm das Türkische Gouvernement wenigstens einen 
Theil seiner Privatgüter zurückerstatte, denn die Türken, 
wie vor ihnen Mukni, hatten alles Privateigenthum der 
Uled Mohammed conliscirt. Unter Hassan Bascha, der auf 
Bekir Bei folgte, kam deun auch von Abd ul Medjid ein Fir- 
man, der die Güter und Angelegenheiten Mohammed Bcs- 
serki's ordnen sollte, derselbe wurde jedoch gleich bei 
seiner Ankunft in Mursuk vernichtet, da mittlerweile alle 
Güter aus deu Händen der Regierung in die von Privat- 
personen gekommen waren; mit dem aus dem Verkauf ge- 
lösten Gelde hatten sich natürlich die BaAchanatc bereichert. 
Alles, was man ihm nach langem Zögern gab, war eine 
Besitzaktc über "275 Palmen, die denn auch jetzt sein gan- 
zes Eigenthum bilden. „Ich bin zu stolz", fügte er hinzu, 
„um mehr anzuhalten, da selbst, wenn von Starubul Befehl 
käme, mir mein rechtmassiges Gut zurückzugeben, alle rei- 
chen Mursuker, als Ben Alua, Makursi, Hadj Amn <5ce., 
gleich den Kaimmakam bestechen würden, den Befehl zu 
verheimlichen, weil sie sonst einen grossen Theil ihrer lie- 
genden Gründe verlieren würden; ich gehe nie aus, nur 
besuche ich manchmal Humed Bei. Den Kaimmakam selbst 
jedoch habe ich nie besucht und alle Leute sagen, ich sei 
menschenscheu; dem ist indess nicht so, aber soll ich mit 
den Leuten freundlich sprechen und umgehen, die unrecht- 
massiger Weise im Besitze des Meinigtu sind ?" Auf meine 
Frage, ob keine Chronik seines Hauses oder Fesan's aufzu- 
treiben sei, erwiderte er nach einigem Besinnen, dass ein 
alter Xegerthaleb eine solche besitze, die al*r nur bis 
20(1 Jahre hinaufreiche, und das? er sie bekommen könne. 
Einige Tage spater brachte er sie denn auch ui:J ich hiess 
ihn, sofort Abschrift davon zu nehmen. Mir die wörtliche 
Übersetzung vorbehaltend gebe ich einige Auszüge und 
beginne mit Sultan Mohammed ben Djchim, obwohl die 
Chronik noch etwa« weiter zurückreicht. Mau erstaunt 
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Land und Leute von Fesan. 



über die wcchselvolle Geschichte dieses einst für uns Euro- 
päer geheinmissvoilen Kelches. 

Mohammed beu Djchiiu, der 1036 ') zur Regicruug ge- 
kommen wur, starb eines natürlichen Tode» im Jahre 1007 
und es folgte ihm sein Solln Djehim, der jedoch Doch am Tage 
der Thronbesteigung von seinem Druder Mohammed Ndjib 
ermordet wurde, worauf dieser die Regierung übernahm. 
Uuter seiner Regierung rückte von Tripoli unter Murad Bei 
ein Heer heran, bei Dehrn kam es 1093 zur Schlacht, iu 
welcher Sultan Mohammed Ndjib getödtet wurde, uud es 
folgte sein Bruder (dritter Sohn Mohammed beu Djehim's) 
Mohammed en Nasser beu Djehim. Das Tripolitaner Heer 
unter Murad Bei, das bei Dehrn, wenn auch nicht siegreich, 
doch auch nicht geschlagen war, wurde indes» durch andere 
Truppen unter Mukni (l.) verstärkt und vereint bemäch- 
tigten sie sich Mursuk's, ja sogar der Persou Mohatnmed 
>>n Nasser'«, der von Murad Bei gefangen nach Tripoli ge- 
schleppt wurde, während Mukni als Herr in Mursuk zurück- 
wich. 

Jedoch blieb Mukni nicht lange Meister der Stadt, die 
Bewohner des l'ndi, ihrem alten Sultan getreu, empörten 
eich, zogeu gegen die Stadt, Magerten und stürmten sie 
und Mukni, der iu ihre Hände fiel, wurde getödtet. Au» 
Mangel an anwesenden männlichen Gliedern der Uled Mo- 
hammed übernahm Kathma (eine Tochter Mohummed ben 
Djehim's) die Regierung, indess nur für einen Monat, denn 
ihr Oheim Temam kam und riss die Zügel der Regierung 
an sieh. Doch auch dieser konnte sich nur vier Monate 
behaupten, nnch Ablauf welcher Zeit er von seinem Neffen 
Mohummed, der steh Anhänger im Uadi zu verschiffen ge- 
wusst hatte, bei Nacht in Mursuk überrumpelt und vom 
Throne gestürzt wurde. Auch dieser Mohammed regierte 
nicht länger als sieben Monate, denn mittlerweile war e* 
dem iu Tripoli gefangen gehaltenen Sultan Mohummed en 
Nasser gelungen, zu entweichen, und im Monat Rhamndan 
1110 die Grenzen seines Landes erreichend bildete er uu- 
ter den ihn mit Jubel empfangenden Bewohnern schnell ein 
Heer und hielt triumphirend seinen Einzug in Mursuk. 
Eine Tripolitaner Mhollu (Heer) war ihm jedoch auf dem 
Fuss nachgefolgt und nach cinmonatlicher Regierung war 
er gezwungen, heimlich seine Hauptstadt zu verlassen und 
nach Agudes zu fliehen. Das von Trijwli gekommene Heer 
wurde von Mukni (II.) und Chalil Bei angeführt, sie theil- 
teu Fesan unter sich so, dass Chulil Bei die westliche Hälfte 
mit Mursuk, Mukni die östlichen Provinzen mit Tragen 
als Hauptstadt erhielt. Gegen Mukni empörten sich indes* 
bald die Bewohner der Provinz Schergfa und belagcrteu ihn 
in Tragen, bis es ihm endlich gelang, sie zu schlagen, und 
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( sie verfolgend machte er eine grosse KsUiu (Raubzug) gegeu 
deu Uadi hiu, stiess aber bei Djcnua auf einen Abkömmliug 
der Uled Mohammed, Namens Mohammed Kaid , der den 
Mukui schlug uud bis Mursuk verfolgte. Einen Monat be- 
lagerte er Mursuk, dann aber duschend, dass die Stadt zu 
stark befestigt »ei , um mit Sturm genommen werdeu zu 
köuucu, unterhandelte er mit Mukui uud es kam ein Friede 
zu Staude, bei dem Mohammed Kaid die östlichen Pro- 
vinzen mit Trugen erhielt, wahrend Mukni im Besitze der 
westlichen Hälfte mit Mursuk verblieb (es wird nicht an- 
geführt, wo Chalil Bei blieb, es ist jedoch zu vermutheu, 
dass er nach Tripoli zurückgekehrt war). Mukni schickte 
indes* nach Tripoli um Hülfe und sein Bruder Yussuf 
Mukni kam mit einem Heer und vereinigte sich mit seinem 
Bruder uuter den Mauern Tragen's, noch einem dreitägigen 
Kampfe besiegte sie aber trotz ihrer numerischen Überzahl 

. Mohammed Kaid und Yussuf Mukni floh nach Tripoli zu- 
rück, während sein Bruder sich in Sebha f'estsejzte und 
diese Provinz sowie Schati und die anderen nördlichen 
Theile Fesan's unter seiner Botmässigkcit verblieben. So 
war denn Fesou jetzt iu drei Theile geiheilt, denn Mursuk 
mit den südwestlichen Provinzen war unabhängig und ohne 
einheitliche Regierung, während die östlichen Provinzen mit 
Tragen unter Mohammed Kaid stunden. Das Land jedoch, 
der ewigen Kriege müde und eine stabilere Regierung wün- 
schend als die der schwachen Uled Mohammed, deren Fa- 
milie selbst immer durch Streit, Mord und Feindschaft zer- 
rissen war, bcschloss, Gesandte nach Tripoli zu sendeu, den 
Pascha zu bitten, ein Heer zu senden UDd eine starke Re- 
gentschaft einzurichten. Der Pascha gab eiue abschlägige 
Antwort, wahrscheinlich auf Anrathcn Mukni's, der kein 
Heer und keine Herrschaft von Tripoli wünschte, damit er 
um so ungestörter das Land aussaugen könne, und um die- 
selbe Zeit ging Mukni nach Tripoli zurück, erklärend, dass 
er es nicht der Mühe werth erachte, in Fesuu zu bleiben; 
er hatte es jedoch vorher so einzurichten gewusst, dos» »ein 
Bruder Yussuf in Mursuk als Regent eingesetzt wurde. 

Mohammed Kaid bot Yussuf Mukni ein Büuduiss an 
(wahrscheinlich gegen Angriffe von Tripoli her) und dieser 
ging darauf ein, wur sogar während zweier Monate der 
Gast Mohammed Kaid'» in Tragen und Fesnn schien sich 
endlich des Friedens und der Ruhe erfreuen zu können, da 
rückte plötzlich der längst vergessene Sultau Mohammed 
en Nasser mit einem Heere Tuareg von Agadcs heran und 
schlug bei Maaten sein Lager auf. Von hier aus sandte er 
Briefe au den angesehensten Marabut Tragen's, Nanieus 
Tamer ben Hamsa, um zwischen ihm und Mohammed Kaid 
zu vermitteln, Mohammed Kaid jedoch wollte von Nichts 
wissen uud rückte aus. Seine Leute kündigten iluu indes« 
den Gehorsam auf und Abends kamen aus dem feindlichen 
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Lager Leute, verlangten, Mohammed Kaid 211 sprechen, und 
ihm zuredend tagten sie: „Komm, küsse Deinem Oheim das 
Haupt und mache Friedea mit ihm, weder Deine Leute 
noch unser Heer soll Etwas davon erfahren, komm mit uus 
zum Zelte Deines Oheims." Er lies« «ich überreden, hatte 
nicht so bald da» Zelt «eines Oheims betreten, als er ge- 
knobelt und gefangen mich Mursuk geschickt wurde. (Hier 
ist wieder nicht gesagt, wo der Yussuf Mukni blieb, der 
doch Regent von Mursuk war.) Von hier wurde er dann 
nach dem Sudan cxilirt. Ungestört im Besitze gauz Fe- 
san's starb Sultan Mohammed en Nasser am 24. Jcmaad I 
im Jahre 1122. Ihm folgte sein Sohn Ahmed. Unter «ä- 
ucr Regierung sandte Hamed Pascha ein Heer von Tripoli, 
das auoh bis Mursuk gelangte, jedoch nach einer achttägi- 
gen Belagerung sich zurückziehen niusste. Nach neun Mo- 
naten folgte ein anderes Heer, das jedoch ein gleiches 
Schicksal hatte und nach einer IStagigen Belagerung sich 
nach Tripoli zurückzuziehen gezwungen sah. Letzteres 
Heer war von Hassan e' sserir (Hassan der Kleine) common- 
dirt. Es kam jedoch jetzt zwisoheu Sultan Ahmed und Ha- 
med Pascha ein Vertrag zu Staude, wonach sie sich verpflich- 
teten, einen 45jührigcn Waffenstillstand zu beobachten. Noch 
Ablauf dieser Zeit sandte Hamed Pascha ein Heer gegen Feson 
aus unter Ben Durfo. Dieser war früher Maghaseni im 
Hausstande des Sultan von Fesan gewesen, war desertirt 
und hatte sich in Tripoli, wo ur Dienste nahm, empor- 
geschwungen. Unter ihm und dem Sohne des Pascha von 
Tripoli, Mohammed Bei, langte das Heer vor Mursuk an 
und begann die Stadt zu belagern. Sechs Monate schlössen 
sie dieselbe ein, alle Zufuhr abschneidend, ohne sie jedoch 
einnehmen zu können. In der Stadt selbst war indess 
eine entsetzliche Hungersnot» ausgebrochen und Sultan 
Ahmed, durch die Leiden seiner Unterthanen erweicht, be- 
schloss zu unterhandeln. Er bot Mohammed Bei an, ihn noch 
Tripoli «u begleiten, falls er ihm sicheres Geleit geben 
wolle und mit der Armee abzöge. Mohammed Bei ging 
hierauf ein und so verlicss denn Sultan Ahmed allein seine 
Hauptstadt und begab sich ins feindliche Lager. Mursuk 
wurde während seiner Abwesenheit von sciuom Sohne re- 
giert Im Lager Mohammed Bci's wurde der Sultan indess 
mit allen seinem Range zukommenden Ehren empfangen 
und gelangte mit der Armee in Sicherheit nach Tripoli. 
Auch liier wurde er von Hamed Pascha auf die ausgezeich- 
netste Weise empfangen und mit Ehren und Geschenken 
Überhäuft. Heimlicher Weise jedoch sandte Hamed Pascha 
einen seiner Feldherren, Hamed Biri, nach Fesan mit dem 
Befehle, die Mauern Mursuk's zu schleifen, was denn auch 
vollbracht wurde, und als die Nachricht nach Tripoli kam, 
das» keine Festung mehr in Fesan existire, cntliess der 
Pascha den Sultan mit reichen Geschenken und derselbe 



kehrte nach neunmonatlieher Abwesenheit nach Fesan zu- 
rück. Dass Sultan Ahmed von da au wahrscheinlich in 
einem wirklichen Vasulleuverhiiltniss zu Tripoli stand, geht 
daraus hervor, dass er wegeu der Schleifung der Wälle 
Mursuk's gar keine feindlichen Schritte gegen Tripoli unter- 
nahm, im Gogentheil fahrt die Chronik fort: Bald nach 
seiner Ankunft in Mursuk beschloß Sultan Ahmed, ob- 
gleich er erblindet war, zum Hause Gottes zu pilgern, und 
benachrichtigte den Pascha von Tripoli hiervon, der sei- 
nen Eutschluss höchlichst billigte, überdies« reiche und zur 
weiten Reise unentbehrliche Geschenke sandte, als eiu grosses 
Zelt, eine ganze Kamcelladuug vuu Hufeisen. AU alles 
dicss in Mursuk ankam, fanden drei Tage uud drei Nachte 
Spiele und Tänze um das aufgespannte Zelt Statt. 

Der blinde Sultan Ahmed trat die Reise an, erreichte 
auch Mekka und kehrte, nachdem er den schwarzen Stein, 
auf dem unser Herr Abraham zu opfern pflegte, so wie 
auch das Grab des Propheten (Gross und Friede über ihn) 
geküsst und besucht hatte, über Masser (Kairo) zurück. 
Hier machte er die Bekanntschaft eiues Augenarzte* vom 
Rharb (Marokko; es giebt iu der That iu Dötz im Atlas 
am Ras l'ucd Draa Schrufa-Familien, in denen die Kunst, den 
Stoar zu stechen, erblich ist, wie man ja auch bei uns derglei- 
chen Familien findet, in denen z. B. die Kunst, Brüche einzu- 
richten, vom Vater auf den Sohn forterbt), der ihm dos Augen- 
licht wieder verschaffte. Aber nicht lange sollte er sich 
dieses Glückes erfreuen, auf seiner weitereu Heimreise, 
gerade als er zum letzten Male noch die Greuzen «eint* 
Landes wieder erblickt hatte, erlag er 1181 in L'djila sei- 
nem Alter und wurde ebenda bestattet. 

Es folgte sein Sohn Sultan Taher, der sieben Jahre 
herrschte, uud (ee ist nicht angegeben, ob er starb, ver- 
drängt oder getödtet wurde) nach ihm bestieg 1188 Ahmed 
ben Mohammed el Manssur den Thron uud regierte bis zu 
seinem Tode während 16 Jahre. Nach ihm übernahm 1204 
Mohammed el Hakem (diess ist der Grossvater des uoch 
lebenden Mohammed Besserki, welcher mir diese Urkunde 
verschaffte) die Regierung, dankte jedoch nach 16 Jahren 
(1219) einer unheilbaren Krankheit wegen freiwillig zu 
Gunsten seines Bruders Mohammed el Mutassir ab. 

Unter seiner Regierung wurde der Dynastie der Ulcd 
Mohammed ein Ende gemacht, denn Mukni (III.), Feldherr 
Jussuf Boscha's von Tripoli, kam in der erstaunlichen Ge- 
schwindigkeit von 17 Tagen (der heutige Courier braucht Uber 
Bcui Ulid und Sokua 22 Tage) mit einem Heere noch Fesan 
und sich mit einem Neffen des Sultan verbindend tödtete er 
Mohammed el Mutassir. Noch einer siebentägigen Schein- 
regierung dieses Neffen und einer siebentägigen Gefangen- 
schaft wurde dieser ebenfalls von Mukni getödtet und 
Letzterer erklärte sich zum Sultan von Fesan. 

t» 
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Noch ruhiger einjähriger Regierung (das Manuskript 
schweigt vou den entsetzlichen Greueln und Grausamkeiten, 
die dieser Mann verübte, und doch sprechen »eine heule 
noch lebenden Zeitgenossen nur mit Zittern davon) kamen 
die Uled Sliman von Masser (?) .Ägypten) und belagerten 
Mukni in Mürwik, jodoeh liotte hiervon Jussuf Baschu eben- 
falls Nachricht bekommen und Mukui ein Heer zu Hülfe 
geschickt. Erst als dasselbe bereits Hhodusi erreichte, bekamen 
die Uled Sliimui Nachricht uud zogen »ich nun eiligst auf 
.Sehati zurück. Mukni verfolgte sie, ereilte und schlug sie 
wid richtete ein grosses Blutbad unter ihnen an. Durauf 
vereinigte er sich bei Kobor Schiucii inmitten der Sand- 
düuen in der Nähe von Edri mit dem Tripoliianer Hüifs- 
hecr, beide zogen auf Ttmsuua los, in welches sich die 
Reste der Uled Sliniau zurückgezogen nud befestigt hatten, 
und nach einer JOtugigcn Belagerung wurde Temsuua mit 
Sturm genommen, der Ort selbst geschleift und samnitlichc 
Bewohner, aucli Greise, schwangere Weiber und Kinder 
nicht ausgenommen, gctddtet. >So weit die Chronik '). 

Ich habe nicht angestanden, diesen kurzen Auszug au« 
Ueu letzten Jahren der Geschichte des Reiches Fesau hier 
wiederzugeben, da j« überhaupt die Chroniken liier sehr selten 
sind, deun m Mursuk existirt ausser dieser nur noch eine 
andere im Besitze des Faki Hadj Ibrahim, die bis zur 
Gründung due Sultanate Fesan zurückreicht. Ich füge nur 
hinzu, dass nach Mukni unter Abd el Djellil und den ersten 
Türkischen Paschas Greuel und Hinrichtungen an der Tages- 
ordnung waren; wenn Abd el Djellil sich nicht genirtc, die 
drei I'hore Mursuk'« mit abgeschnittenen Meuscheuköpfeu 
zu schmücken, und durchschnittlich täglich drei bis vier 
Hinrichtungen Statt fauden, so machten Bekir Bei und 
Hassen Pascha die Stiche mehr oline Geräusch ab, man 
erdrosselte oder erstach in den Häusern und verbrei- 
tete dann dos Gerücht, die so GctÖdteten seien entflohen. 
Selbst Mustafa Pascha, der zur Zeit Herrn von Bcur- 
mtinn's hier Kairauiukun» war, exekutirte fünf Leute, dar- 
unter zwei Gatrouer Marabutin, auf eigene Faust und einem 
hierher verbannten Tseherkesscn schlug er eigenhändig mit 
einem Palmstock ein Auge aus, und von dieser Periode sind 
wir bloss zwei bis drei Jahre entfernt. Freilich zur Zeit, 
als Englische Kousular-Agenten in Mursuk wohnten, konnte 
dergleichen nicht vorkommen, denn alle von der Regierung 
Verfolgten Hohen in» Konsulat , wo sie dünn, namentlich 
wenn sie unschuldig waren, begnadigt herausgingen. Mit 
dem jetzigen Kaimmukam sind die Leute Fesan 's recht wohl 
zufrieden: .,Wir leben auf", sogen sie, „überdies* wissen 
wir ja, ilass die Konsuln nicht weit sind [in Tripoli, und 
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doss die Türken uus jetzt ohne Blutvergießen 
haben wir nur den Christen zu verdanken." 

Fesau, d. h. der Theil der Wüste, welcher politisch 
früher Sultanat war und jetzt K:iimmakamat des Bosthalik 
Tripoli ist, zeigt sich auch von der Natur als ein Ganze* 
von natürlichen Grenzen umschlossen. Ira Norden die Ham- 
mada mit den Schwarzen Bergen, im Westen die Hochlande 
der Asgar, im Süden die Akruf-Bergc, welche die Länder 
der Tebu oder Ted« mit denen der Tunreg vereinigen, 
schlicsseu ein Becken ein, von dem nördlich Aral>cr und 
Berber, westlich Tuarog, südlich und südöstlich Teda-Völker 
wohnen. Dieses grosse Bicken war jedenfalls noch in jüngster 
Zeit ein See; die geringe Tiefe, bei der man überall auf Was- 
ser stosst, die grossen Dünen- M rissen , namentlich am Nord- 
uud Südufer des Beckens, endlich die Sserir bezeugen es, 
denn wenn man die Haiumada als eine durch uutero Ge- 
walt emporgehobene Ebene bezeichnen kunn, die vielleicht, 
jedenfalls aber nicht lange Zeit von Wasser bedeckt gif- 
wesen (da eine Hammada immer mit sehr sehnrfzackigeu. 
manchmal grossen, manchmal kleinen Stcincu bedeckt ist, 
die, wenn sie längere Zeit unter Wasser gestanden hätten, 
rund geschliffen sein roiisstcu), so ist die Sfcrir von einem 
ganz anderen Charakter. Niedriger als eine Haminada, die 
wirkliche Hochebene ist, erhebt sich eine Sserir wohl über 
den Hoden, der bebaut wird, doch selten mehr als 50 Fuss, 
ist ausserdem überall von grobem Kies oder kleinen, glatt 
nnd rund geschliffenen Steinen bedeckt, was den langen 
Aufenthalt uuter Wasser anzeigt. Man kann daher inner- 
halb Fesan's eigentlich von keinen Hochebenen reden und 
wenn man z. B. ein „Hochplateau von Mursuk" uuf «in*- 
gou Karton angegeben findet, so ist diese Hochebene wohl 
kaum mehr als .SO Fuss höher als Mursuk selbst gelegen. 
Ueberdiess findet man in allen Sserir selbst bei geringer 
Tiefe Wasser uud während z. B. mit kleinem Unterschiede 
fast alle Brunnen zwischen Ghorian, Sintan, ßhadnrac6 
und Derdj ein und dieselbe Tiefe haben, so haben auch 
die Brunnen Fesan's, selbst die zahlreichen der Sserir mit 
eingeschlossen, die gleiche Tiefe, nur muss man die geringe 
Erhebung der Sserir abrechnen. Auch liier unterscheidet 
sich die Sserir vou der Hammnda dadurch, dass man über- 
all Wasser findet, wie die häufigen Brunnen beweisen, 
während die Hunimudu nur du Wasser hnt , wo sie eine 
Tiefebene, wiuz. B. Atua, in sich schlicsst oder von einem 
Ued durchschnitten wird. Was nun die Bodenerhebung an- 
betriift, so sollen die Resultate meiner Höhenmessungen iu 
einem besonderen Abschnitt zusammengestellt werden, auf 
den ich vorläufig verweise, Im (tanzen können wir anneh- 
men, daas Fesan fast durchweg eine ziemlich gleichtnüssigo 
Höhenlage hat, dass auch die zahlreichen l'udi, die es nuch 
allen Richtungen durchziehen, nicht viel tiefer liegen als 
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die Sscrir und die»« ein fast gleiches >'iveuu mit den Sand- 
flüeheu haben, wclclie ebenfalls zidilrciche grün«, wenn auch 
unbewohute Ingeln einM-llliessen. 

Klima hh<I Üodmtultur. Diu durchschnittliche Tempe- 
mtur Mursuk's fand ich zu '21° C, während die von 
Rhudames --4 '3° C. betragt'). Diese muss sich aus der 
grösseren Wintcrkülto, hier vermehrt durch don feuchten 
Boden, erklären, denn die Hitze im Sommer ist hier wahr- 
scheinlich grösser als in Rhadarnos. In der That beob- 
achtete ich. wie aus den meteorologischen Tabellen im An- 
hang zu ersehen, vor Sonnenaufgang am 20. Dezember 
— -4°, am HO, Januar sogar — 5* C, ausserdem an mehreren 
Tagen — l 3 bis —3° und während der beiden Monate 
Dezember und Januar sank das Thermometer überhaupt an 
24 Tagen uiii' oder unter den Gefrierpunkt, und dien» mit- 
ten in der .Stadt. Wie in der ganzen Wüste ist sonst in 
1-" . • - : < ii d.is Klima ein sehr regelmäßige* und deshalb, Orte 
abgerechnet, die wie z. B. Mursuk auf einen Sumpf gebaut 
sind, äusserst gesund für den, der sieh ein Mal an die Trocken- 
heit der Luft und deu huhen Hitzgrud gewöhnt hat, und 
elien die Trockenheit der Luft verursacht im Sommer, dass 
man die Hitze weit leichter erträgt als am Mccreaufer, w«> 
durch den Feuchtigkeitsgehalt die Ausdünstung der Haut, 
also eine Abkühlung derselben, verhindert wird. 

Man tauchte die Ertiihrung, dass. obwohl Fesan noch 
nicht in der Zone der tropischen Regen liegt, dieselben 
deuuueh von Zeit zu Zeit bis hierher kommen, und zwar 
mit Südwind. Unter Hassen Pascha und Mustafa rascha 
kamen solche WiissergiisMie und zwar so anhaltend, duss 
die Bewohner Mursuk's au&zichcu musslon, denn diu meisten 
Huusei- schmolzen, da sie nur aus salzhaltigen Erdklumpen 
aufgeführt sind. Es ist den Fcsanern daher gar nicht recht, 
wenn es regnet, und wie in Tuat, Tafilet und Drau beten 
sie zu Hott, es nicht reguen zu lassen. Sie bedürfen des 
Regens ubor auch nicht , denn da sie überall Wasser bei 
geringer Tiefe finden, bewässern sie mit leichter Mühe jeden 
Anbau: die Palmen haben eine künstliche Bewässerung 
nicht nötliig, indem sie mit ihren Wurzeln überall die 
Wasseruuppe zu erreichen scheinen. Indes» keunt man in 
Fesan nicht jene* künstliche System von Bewässerung, das 
ein Mal vollendet weder Menschenarme nocli Ttiierkrufte be- 
darf, ich meine das der Fogarn. Da ich früher schon bei 
meiner Reise 111 Tuat die Einrichtung einer Fogara oder 
künstlichen, von selbst fliessenden Wasserleitung besprochen 
habe, brauche ich liier nicht darauf zurückzukommen, sondern 
will nur erwähnen, dass in Fcsan die Ziehbrunnen, wie sie iu 
ganz Xord-Afrika verbreitet sind, die gebräuchlichsten sind. 

') Ich (und mittlere J*hrc*t<ni]>eniHir , indem icL «In Tlierrun- 
Bitter ' , Mctsr tief «11 einer SU-ltc de« Hoden» eimjruti, die Iii« N«n 
der Sonne t.e.i )ii«i«n wird. 



Entweder von Menschen, Kamcclen, Ochsen oder Eseln ge- 
zogen, sind dieselben so eingerichtet, da»s mittelst eines 
Gestelles, von Palrabüuraen und Stricke über dem Wasser- 
loohe oder Brunnen ein zweimündiger Schlauch auf- und 
niedergezogen wird. Bis der Schlauch die Erdoberfläche 
erreicht, bleiben beide Mündungen in gleicher Höhe, sobald 
jedoch der Schlauch ausgicssen soll, geht die grossere Par- 
tie des Schlauche» durch fernen* Anziehen (iudem das Tau 
de» unteren Endes seinen längsten Punkt erreicht, also nicht 
weiter aufgezogen werden kimti) in die Hohe und das 
Wasser ergicsst »ich durch die untere Öffnung'}. Diese 
Schläuche halten meist in bis 50 Liter Wasser und da 
sie bei einer Tiefe von 10 Meter in einer Minute durch- 
schnittlich vier bis fünf Mal aufgezogen werden können, so 
kann man eine ziemliche Oberfläche innerhalb einer Stunde 
bewässeru. 

Mit Getreide macht man in Fesan im Jahre durch- 
schnittlich fünf Ernten: in deu Winlcrtnonuten baut man 
Weizen und Gerste und im Frühjahr, Sommer und Herbst 
die verschiedenen Hirse- und Durra-Arten, namentlich Ksob 
und Oafoli. Ksob, zuerst im März eingpsiiet , wird vier 
Mal nach einander gepflanzt und geerntet , freilich kommt 
die letzte, im Monat Dezember Statt findende Ernte der 
Kälte wegen nicht mehr zur Heife. so das» Halm und 
Frucht nur als vorzügliches Viehfutter verwendet werden. 
Jahraus jahrein könnten alle Gemüsearten gezogen werden, 
leider findet man jedoch nur die in diesen Zonen gewöhn- 
ticlistcu, z. B. im Sommer die verschiedenen Melonen- und 
Gurkenarten, im Herbst Rüben und Wurzeln, im Winter 
Bohnen und Saubohnen, im Frühjahr Mlochia &c. Bei 
einiger Pflege gedeihen jedoch alle Gemüse; so zog man 
zur Zeit, als Konsular- Agenten in Mursuk residirten, Kar- 
telle In, Erbsen, Kohl &c, während sie jetzt nicht gebaut 
werden; überdies» ist da» Klima derartig, dass unsere Euro- 
päischen Gemüse fast in jeder Jahreszeit gedeihen würden. 
Von anderen Pflanzen baut mau Tabak, jedoch klein und 
schlecht (vielleicht wegen der Art der Pflanze und weil 
man sie nicht zu pflegen versteht), und Baumwolle. Dieser 
hier gezogene Strauch gedeiht ausserordentlich gut , peren- 
nirt währeud seclis bis sieben Jahre und giebt grosse, wenn 
auch nicht sehr weiche und langscidene Wolle habende 
Baurawollknollcii. -Von Frucht träumen würden ebenfalls alle 
unserer gemässigten Zone angehörenden gedeihen und eine 
Menge der heissen. Ich habe Oliven gesehen, die man mir 
vom Uadi brachte und die an Grösse und Güte denen Sin- 
tan's oder des Ghorian keineswegs nachstanden. So aber 
findet man nur Feigen und Mandeln als hauptsächlichste 
Fruchtbäume. 

') Hielt dir ü-cUIiiIhti AbkiMvngrn in H Dufcyricr** „Lt% Tu«- 
re e -j da Nord". 
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Z>i> JJatteipalme». — Der Reichthum de« Landes wird 
•wie in allen Oasen indess durch die Palmen gebildet , und 
zwar scheinen wir mit Fesau die Grenze de« Vaterlande« der 
Palmen erreicht zu haben, denn die in den westlichen 
Oasen, als Derdj, Rhudames, Tuat, Ued Snaura, Tafllct, 
Drau &c, sind jedenfalls eingeführte und angepflanzte ; selbst 
die kleineren Polmgruppen, die man zwischen jenen grosse- 
ren findet, sind wohl nur zufällig entstanden, indem der 
Dattelkern, wo er nur einigermaassen günstigen Boden fin- 
det, »ich ausserordentlich schnell entwickelt. liier indes*, 
z. B. namentlich in Khodua, findet man Palmengclnische, 
die ganz das Ansehen eines Palmen-Urwaldes abgeben, wie 
man sie in der Westlichen Sahara nie autrillt. Oder sind 
de verwildert uud ist das eigentlich«} Vaterland der Palmen 
noch weiter nach Osten zu suchen? Dio Zahl der Dattel- 
sorten in einem so grossen Palraenwalde wie Fesan ist na- 
türlich nicht gering, bloss um Mursuk lieht man mehr iüs 
30 Arten, von denen dio vorzüglichsten Tillis, Tuati und 
Aurogh heiaseo. Die übrigen mir bekannten Arten beissen: 
Bilbil, Tarhiat, Nefüssi, Ladue, Lasehiqir, Tamischkil, Gcr- 
baui, Tcgedaf, Cliodär, Arrholtl, Adni, Massen , Ssellauiau, 
Boroi, Kortaui, Fertekau, Issaba, Tassu^t und Hamar '). 
Als eigentliche« Vaterland der Datteln bezeichnen die Fe- 
»aner Tragen, weil dort die vorzüglichsten Sorten und die 
meisten Spielarten vorkommen. Im Ganzen behaupten sie 
über .100 verschiedene Arten (?) in Fesan zu haben. 

Thier: — Von Hnusthiercn sind nur Kamcel *), Huhn 
und Taube zu erwähnen, denn die wenigen Pferde, viel- 
leicht SO in ganz Fesau, die krüppelhaften Rinder, Schafe 
und Ziegen, dio überdies» immer von aussen her eingeführt 
werden müssen, verdienen kaum Beachtung. Grössere wilde 
Süugethiere giebt es in Fesan nicht, selbst Hyänen und 
Schakale kommen nicht vor, obgleich manche Reisende be- 
haupten, vor dem Geheul genannter Thiero nicht haben 
schlafen zu können. An den unbewohnten Orten, Oasen 
uud Uidan mögen sielt manchmal Gazellen, Antilopen 4c. 
aufhalten, dass sie jedoch nicht häufig sind, geht daraus 
hervor, dos« nie welche zu Markt gebracht werden. Von 
Vögeln trifft mau jetzt Sperlinge, Schwalben, Raben, Mauer- 
t'alkon uud manchmal Aasgeier; im Sommer sollen wilde 
Tauben und Enten sehr zahlreich sein, jetzt im Winter 
aber suchen sie weiter im Süden ein wärmeres Klima. 
Wirklich sieht man im Winter in den Palmeuwäldorn gar 
keine Tauben. Insekten, Schlangen &c sind gleich denen 
in den übrigen uördlichen Oaseu, besonders zu erwähnen 



') Verjl. Eduard VokoI« VerieichnU« der Datteln ton Mursuk in 
„QeofT. Mittheü." J855, S. »43. A. P. 

>) Zwei Art«n, da* Tebu- oder Sudan-Kameel und da» AraMwbe, 
beide in GrOttt. Geitalt und Eigeoaebaften »ehr ron einander rer- 



habe ich nur die von Herrn Duveyrier beschriebeue uud 
abgezeichnete Larve, Dauda (Wurm) genannt, die nördlich 
vom l'adi im Behar el Daud' getischt, mit Datteln, Ge- 
würz &c zu einem Teig geknetet, auf den Markt gebracht 
uud von den Fcsanern als I/eckerbisseu genossen wird 

Der Handel Fesan 's ist unbedeutend und wenn man den 
früheren Sklavenverkauf ausnimmt , auch wohl nie von 
Wichiigkoit gewesen. FeMiu dient als Zwischenort zwischen 
Borau uud deu angrenzenden Ncgerliiuderu einerseits, Tri- 
politanien und Ägypten andererseits. Die von Norden nach 
Süden gehenden Waareu sind zu bekannt, wie auch die 
au» Centrai-Afrika kommenden, als das« ich nöthig hatte, 
darauf zurückzukommen. Ich will hier nur bemerken, das* 
der Sklavenhandel in neuerer Zeit hier eher zu- als ab- 
nimmt. Zum kleineren Theil werden die Sklaven nach 
Tunis versandt oder ia der Tripolitanie selbst verkauft, zum 
grössteu Theil gehon sie über Udjila nach Ägypten. Es liegt 
dioss nun einerseits daran, das« dio Türkisehen Behördeu da, 
wo sie sich nicht von Konsuln beaufsichtigt wissen, den 
Menschenhandel eher fördern als hindern, andererseits auch 
daran, dass rou deu christlichen Machten, die es zuerst unter- 
nahmen, die Sklaverei abzuschaffen, wie England und Frank- 
reich «.Deutschland hat mit Ausnahme Hessen'«, Gott Lob, 
nie Menschenhandel betrieben), in neuerer Zeit wohl andere 
Ansichten geltend gemacht sind, dvun wir haben anderen 
Orts darauf hingewiesen, dass in der Französischen Algerie, 
in den Sahara-Provinzen noch immer Sklaven verkauft und 
gekauft werden. Ein einzelner hiesiger Privatmann, der 
Hodj Amri ^der sich mir zuerst als Englischer Agent vor- 
stellen lies* und als ich dann aus dem Royal Almaoac 
ersah, duss gar kein Agent Englands hier sei, mir sagte, 
er sei Ageut , Ukil] Gagliuffi's, des früheren Euglischen Kon- 
sularagenten in Mursuk uud jetzigen Privatmanns in Tri- 
poli , unter K. Österreichischen Schutze als aus Fiumo ge- 
bürtig), hat im vergangeneu Jahre, also bis zum 127. Mai 
1S65 (1"282 der Mohammedaner begann mit dem 27. Mai), 
über 1100 Sklaven expedirt, wie mir der Kaimmokam Ha- 
liiu Bei selbst erzählte, und noch heute hat er wenigsten* 
eine Bande von 50 Sklaven in seinem Hause als zu ver- 
kaufende Waan. Sehr schmeichelhaft uud ehrenwerth für 
Herrn Gogliuffi, einen Compaguon und Agenten hier zu 
haben, der so gute Geschäfte in Menschenwaure macht! 

Genauen Aufschluss über den Umfang des Sklaven- 
handels in Mursuk erhielt ich eines Tages von ganz uner- 
warteter Seite. Der Türkische Militärarzt liess sich näm- 
lich bei mir anmelden und nachdem er mich in geheim- 
nissvoiler Weise gebeten, den vor der Thür wartenden 

') Si-lion Ednsrd Vogel hatte Exemplar« dio«*» Tbierchen» nach 
Europa ■{»ehickt. Siehe Abbildung und Be»elir«ibunie in „Üeogr. Mittheü." 
1856. S Üt« und Tafel 19. A. P. 
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Kawas fortzuschicken, machte er mir folgende Wittheilung: 
„E? scheint, o Mustafa Böi, das» Du Deine Augen gar 
nicht nuflhust und Juchts von dem gros&artigcn Sklaven- 
verkauf erfährst, der hier, seit Habm Bei Kaimmakam ist, 
Statt findet". Nachdem ich ihm gesagt, dass ich recht gut 
davon unterrichtet sei, das« man nach wie vor hier Sklaven 
verkaufe, fuhr er fort: „DerKolrassi [der die Soldaten eom- 
mandirende Major] hat mir so eben, da er jetzt wie ich 
gerade ein Jahr hier ist, gesagt, dos» in den vergangenen 
zwölf Monnteu 4048 in Mursuk eintransportirt und ver- 
kauft sind. Er raus* jedenfalls die Zahl genau wissen , da 
jeder Transport im Thore vom wachthabenden Korporal ge- 
zählt wird und dieser ihm die Meldung darüber macht. 
Die Transporte kommen überdies« nur bei Nachtzeit od, 
und uro dann die Thoro zu öffnen, niuss der Kolrassi seibat 
zugegen sein. Der Kaimmakam, obgleich der Sultan dou 
Sklavenhandel verboten, Itokotutut für jeden Kopf, der ein- 
geführt wird, 2 Mahbub [circa 10 Francs] und sein Schwie- 
gersohn, der Kawasbascha, für jeden, der ausgeführt wird, 
2} Groschen [circa 13 Kous"]; dafür drücken denn beide 
ein Auge zu. Unter diesen 4048 Sklaven, die in den letz- 
ten zwölf Monaten hier eingeführt wurden, sind diejenigen 
nicht einbegriffen, die durch die übrigen Orte Fesan's kom- 
men, ohne Mursuk zu berühren, und deren Zahl der obigen 
mindesten« gleich kommt. In jedem Orte hat der Kaimma- 
kam seinen Agenten, die dieselbe Abgabe von jedem Kopfo 
entgegennehmen. Du siehst, dass der Kaimmakam sich 
dadurch jährlich eine Extra-Einnahme von fast 20.000 Mah- 
bub macht." Ich schwieg, emsig meine Nargilo fortrauchend, 
um in meinem Kopfo zu finden, weshalb mir ein Türke 
eine solche Mittheilung mache, denn dass es nicht Men- 
schenliebe, philanthropisches Gefühl sei, was den Türkischen 
Militärarzt bewog, mir eine so wichtige Mittheilung, zu- 
gleich, wie hervorleuchtete, im Namen des Militär-Comman- 
danten zu macheu, war klar. „In der That eine hübscho 
Summe für einen Kaimmakam, der überdies* nicht schlecht 
besoldet ist", antwortete ich, um Etwas zu sagen. Und 
siehe da, das Räthsel löste sich: „Eine ungeheure Summe, 
ja Bei , aber glaubst Du wohl , dass weder der Kolrussi 
noch Hnmed Bei noch auch ich je einen Para erhalten hüben? 
Der Kaimmakam ist so geizig, das«, so lange wir mit ihm 
hier sind, auch keiner von uns nur einen Heller erhalten hat." 
Aha, dachte ich, ihr mochtet theilou, und wenn der Kaim- 
makam euch von jedem Sklaven einige Para gegeben hätte, 
wurdet ihr mir diese Mittheilung sicher nicht gemacht 
haben. „Wenn Du nur ein Wort darüber an den Muschir 
schreibst, so wird er abgesetzt", fuhr er fort, „denn selbst 
wenn er den Muschir bestochen hat, und diess ist der 
Fall, da er ihm erat kurz vor Deiner Ankunft zwölf Skla- 
vinnen und andere reiche Geschenke schickte, ist der- 



selbe geuöthigt, aus Furcht, Du' möchtest darüber nach 
Konstant ioopel schreiben oder es den anderen Konsuln in 
Tripoli mittheilen, don Kaimmakam auf der Stelle abzu- 

O neidischer Doktor, dachte ich, aus wie schmutzigen 
Beweggründen machst Du mir diese Mittheilungen! Du in- 
des« unsere Wünsche harmoniren, einen Kaimmakam abge- 
setzt zu sehen, der offen Sklavenhandel erlaubt oder viel- 
mehr selbst treibt, so werde ich sieher nicht unterlassen zu 
schreiben. Diess theilte ich jedoch unserem Äskulap nicht 
mit, sondern begnügte mich, einige weitere Notizen über 
die besonders am hiesigen Mouschenflciseh-Hondel bethei- 
ligten Personen zu nohmen. Natürlich konnte ich auch den 
Muschir so wie den Englischen General-Konsul in Tripoli, 
Herrn Drummond Hay, nicht eher davon benachrichtigen, 
als bis ich zur Abreise fortig war, weil ich sonst mein 
weiteres Vordringen ins innere nur ganz hätte aufgeben 
können. Nicht dass ich vom Kaimmakam Etwus zu fürch- 
ten gehabt hatte, nein, das ganze Volk, Fesaner, Tebu, 
selbst die Bewohner von Bornu würden mir feindlich ge- 
sinnt worden «ein, sobald »ie erfahren hiitten , dass ich 
es gewesen wäre, der ihrem lukrativen Handel Hemm- 
nisse in den Weg gelegt. Aber ich frage, ob es nicht an 
der Zeit wäre, dass irgend eine Macht, England oder Frank- 
reich, einen Konsul sowohl iu Rhadames als auch in Fcsan 
einsetzte, um diesem Unwesen, da« ulijährlich 10- bis 15.000 
Menschen in die Sklaverei schleppt, ein Ende zu machen. 
Freilieh müsato derselbe, um unabhängig zu sein, besoldet 
sein, und zwar anständiger als die früheren Konsularagen- 
ten , die blos L. 40 das Jahr hatten. Niemand wird in 
einem solchen Lando wie Fiwan oder Rhadames, fern von 
jedem Verkehr mit civilisirten Menschen, ohne oine anstän- 
dige Besoldung bleiben wollen, abgesehen davon, dass ein 
nicht besoldeter Konsul wie Gagliuffi, der zwölf Jahre liier 
war, zum Handel «eine Zuflucht nehmen mnss, um anstän- 
dig loben zu können, dabei aber ganz und gar sowohl den 
Bewohnern als auch der Behörde gegenüber sein Ausehen 
und «eine Macht verliert. Und so glaube ich denn auch, 
dass zur Zeit Herrn Gagliufli's der Menschenhandel eben 
so florirte wie jetzt, denn hätte Herr Gagliuffi sich ernst- 
lich dem Sklavenhandel widersetzt, so würde er eich die 
Schichs von Bornu, Uadai, Tebu &c. , welche die grössten 
Sklavenhändler »ind, zu Feinden gemacht haben, e« ist aber 
hier eine allbekannte Thatsache, das« Herr Gagliuffi von 
allen Sudan-Fürsten Geschenke bekam und entgegennahm, 
waa wohl seine guten Gründe gehabt haben wird ; ist doch 
heute noch sein Agent und früherer (vielleicht auch noch 
jetziger?) Compagnon Hadj Amri der erste Sklavenhändler 
Fesan's. Thäte nicht der Gustav-Adolph-Vercin und die 
vielen anderen Missions-Gescllschoften weit besser, statt 
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Missionen, die »ehr kostspielig sind , iu die mohammeda- 
nischen Länder odor noch Inner- Afrika au senden, hier 
alle ankommenden Sklaven — und zumeist sind es Kinder 
odor junge Leute — aufzukaufen und unter Leitung von 
tüchtigen Lehrern und etwa eines Konsul» liier eine christ- 
liche Niederlassung zu grüuden? Da England und Frank- 
reich jetzt dem Sklavenhandel nach den mohammedani- 
schen Staaten ruhig zusehen, wäre dien» da» einzige und 
leicht ausfuhrbare Mittel, denn von Intoleranz der Türken 
und Fanatismus der Fesaner hat man hier Nichts zu be- 
fürchten. 

Verwaltung. — Fesan, da* früher zwölf Mudi rate hntte, 
die auch noch dem Xauicn nach bestehen und fuuktioniren, 
von denen jedoch jetzt nur sieben vom Gouvernement aus 
besoldet sind (jeder Mudir soll monatlieh 500 Piaster oder 
20 Marin-Theresien-Thalor (»ehalt haben), ist augenblicklich 
iu einem Bildungszustande, denn man geht damit um, wie- 
der zwölf Mudire zu besolden und ihre Kreise genau ab- 
zugrenzen. Die Mudiratc sind: Bondjem, Sokna, Schati, 
Temeulünt, Scbha, Fadi Schergi. Uadi ltharbi , Hi.rfra, 
Sehorgia, Sella, Khodua uud Gatron. Alle Mudiratc wer- 
den vom Kaimmakam Fesau's eingesetzt und von ihm. 
wenn er es für gut befindet , ubgesetzt , ohne dass er os 
nötliig hätte, darüber Befehl vom Musehir der Tripoliümie ein- 
zuholen. Die Verwaltung ist die der anderen Türkischen 
Provinzen, absolut der That nach, indem der Wille des 
Kaimmakam oder Mudir Gesetz, ist. der Form nach eon- 
stitutionell, indem sowohl dem Kaimmakam wie dem Mudir 
eine Midjelis oder Rathsversamrolung zur Seite stellt , die 
nicht bloss berathende. sondern auch bcachiiessende und ge- 
setzgebende Stimme haben soll, indess meist nur tigurirt. 

So ergiebig Fe#an wegen seiner grossen Fruchtbarkeit 
und seines günstigen Klima's nein könnte, so wenig weiss 
das Türkische GouvortuMncnt Nutzen aus diesem Lande zu 
ziehen. Das direkte Kinkommen des Lande« belauft «ich 
im günstigsten Falle auf 800.000 Piuster das Jahr (nach 
den Angaben Hnmed Bei's, der Kateb el mel oder Rech- 
nungsführer ist;, also ungefähr 200.000 Francs. Hierbei ist 
jedooh nicht gerechnet die grosse Summe , die die Regic- 
rung aus dem Verkaufe der Datteln des Beilik bezieht 
und welche nicht in Rechnung gebracht zu werden scheint. 
Um Mursuk allein könnte die Zahl der der Regierung ge- 
hörenden Palmen eine Million betragen uud in manchen 
anderen Provinzen ist dicsellie grösser. Die direkten Ein- 
nahmen dienen dazu, die Beamten zu besolden, incl. den 
Kaiinni.ik.im, und die Truppen, welche letztere jwloc.li nicht 
sehr regelmässig abgezahlt werden. Nach Tripoli und Kon- 
stantinopcl kommt somit ausser Geschenken an Sklaven und 
Sklavinnen und anderen Gegenständen, die der Kaimmakam 
tiir gut und nützlich rindet beizuschickeu. keiu Heller: im 



Gegentheil alle Kleidungsstücke, Ausrüstungs-Gcgcnstände, 
selbst Lebensmittel, als Reis, Fett, Zucker und Kaffee, der 
Soldaten kommen von Tripoli oder Stambul. Allerdings 
kann mau keineswegs sagen , dass die Einwohner Fesun's 
von ihrer Regieruug mit Abgaben überbürdet würden — der 
Fesaner zahlt nicht den zehnten Theil von dem. was eiu 
Deutscher oder Engländer oder Franzose der Regierung 
als Abgäbe zu entrichten hat — , aber Faulheit der Bewohner, 
Trägheit und Dummheit in ihren ganzen Einrichtungen 
macht, dass sie das Wenige, was sie abzugeben habeu, kaum 
erschwingen können. Dabei thut nuu leider die Regieruug 
auch gar Nichts, um moralisch oder körperlich das Wohl der 
Unti rthanen zu fordern, unterlägst selbst das Allernothwcn- 
digste, um cinigermanseen den Zustand des Landes zu heben. 

Wenn der Verfasser des Buches „Wttuderiug> in North 
Africn' - so sehr und mit Recht über Türkisehe Reglern 112 
weise uud Wirthschuft loszieht, so denkt er nicht mehr daran, 
| dass er in einem frühereu Abschnitte seines Buche« mit 
einem gewissen Stolze sagt, dass die Türken mit Hülfe 
des Kngüschet; (icuoral- Konsuls die einheimische Regierung 
über den Haufen geworfen haben. Wer ist in der That 
Schuld an der langsamen C'ivilisirung der Türken, wenn sie 
Überhaupt einer solchen fällig sind, als nur die Engländer: 
Und England, weiiu es je in fremden Ländern eivihsirt, 
thut diess uur zu eigenem Frommen und Besten, und 
so sieht man auch iu dem genannten Ruche immer die 
eitle Gcnugthuung hervorschimmern, dass der Verfä-xcr 
glaubt, als Engländer mehr resptktirt zu sein als da* Glied 
irgend einer anderen Nation. Da» mag nun früher gewesen 
sein, aber durch ihre eigene Rolle sind iu der Tlut! die 
Engländer in den Angeu aller Türken -und auch der Ma- 
1 rokkaner, weil England dort eheudasselta Spiel treibt) 
nur Vasallen des Sultans, und wenn man sie rvs-pektirt. so 
geschieht das, weil der Sultan sie besonders lieb ha; wegen 
der guten Dienste, die sie ihm immer leisten. Heut iv. Tage 
respektirt iu den Augen der Mohammedaner sind nur die 
Franzosen und Russen, und von solchen Völkern wie Tür- 
ken ehrfurchtsvoll gefürchtet zu werden, ist weit jener hr:-- 
ublas-cnden Liebe, die sie den Engländern erweisen, vorzu- 
ziebeu. Ist es nicht England, das hauptsächlich die gänz- 
liche Freimachung Ägyptens verhinderter Hut nicht Eng- 
land noch jüngst Tunis dem Sultan in die Hände spielen 
wollen, wie es ihm früher die Tripolitanie überlieferte, und 
würde es auch gethau haben, hätte nicht der Sultan der 
Christen, wie die Araber Napoleon nennen , sein Veto ein- 
gelegt: Ist es nicht England, welches verhindert, das« 
Marokko längst eine Spanische oder Französische Provinz 
ist? War nicht Engtand am al'erthätigsten , um bei der 
Eroberung der Algeric durch die Franzosen die Eiugcbor- 
ueu zu unterstützen? Warum klagt also ein Engländer 
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über Türkische Wirthschaft, da doch eben England es 
hauptsächlich ist, welches die Türkei unterstützt und hält. 
Und denuoch glaube ich voa den Türken sagen zu können, 
was EmusU; Reuau vou den Arabern und ihrer Spruche 
«igt'): „Sie sind für die Wüste geboren und die arme Sprache 
ist für die Wüste erfunden." Vertreibt sie also dahin, wo- 
her sie gekommen siud, und macht die schönen Länder, 
die einst von unsercu Vätern bebaut und für die Civili- 
BUtiou gewonnen worden waren, wieder frei und zugänglich 
für Religion und Civilisation, wie es heute die Algerie ist. 
Einerlei für uns Deutsche, ob die Türkei von Russen, Eug- 
hindern oder Frauzosen genonuneu wird; lassen wir uns 
nicht durch dos sogenunnte Glcichgewichtssystcni bange 
machen, je mehr ein Staat »ich ausdehnt und seine Gren- 
zen erweitert und verschiedene Völker-Elemente in »ich 
aufnimmt, desto weniger ist er von Einer grossen Nation, 
die coropakt im Herzen Europa'» 50.000.000 Seelen zählt, 
zu fürchten. Ich für meiueu Theil wünschte Nichts Heim- 
licher, als dass morgen die Russen in Koustuntinopel ein- 
zögen oder irgend eine andere christliche Macht. 

Bewohner. — Über die Einwohnerzahl Fosau's auch 
nur eine annähernd genaue Zahl anzugeben, ist mir unmög- 
lich, einostheils weil man vom Gouvernement gar keinen 
Aufschlug darüber erhält, da es selbst nicht weiss, wie 
viel Bewohner Fosan hat, auderutheils weil man alle Pro- 
vinzen selbst durehreiseu müsste, um nach Schätzung eine 
ciuigermaa*scn genaue Zulil zu erhalten. Da nun aber Fesan 
nicht mein Reiseziel, sondern gewissennaassen der Ausgangs- 
punkt meiner Reise ist, ho wird man verzeihen, wenn ich hierin 
auf andere Reisende verweise. In dieser Hinsicht waren 
dieselben über, wie ich glaube, nicht glücklicher als ich; ich 
wundere mich nur, das» Herr Dnveyrier, dessen Reise sich 
doch auf» Türkische Oebiet, Tunesien &c, begrenzte und 
der uns so ausgezeichnete Nachrichten giebt über Länder, 
die er nicht bereiste, uns so sparsam über die Tripolitanie 
berichtet. 

Was die Abkunft der Fosaner anbetrifft , so ist es un- 
zweifelhaft, dass sie ein Misehlingsvolk, entstanden aus den 
sie umgebenden Teda, Mortui, Tuareg, Berber und Araber- 
Völkern, sind. Die Farbe der Bewohner wechselt vom Schwarz 
bis zum blendendsten Weiss, vorherrschend ist jedoch die Ma- 
laiisch-gelbe Hautfarbe mit der Gesichtsbildung und den 
Haaren der Neger. Einheimische Sprachen siud iu Fesan 
vorerst du» Kumiri (Borau-Sprache) , das selbst vou den 
kleinen Kindt : u, ehe sie Arabisch lernen, gesprochen wird, 
dann Arabisch, endlich verstehen sehr Viele Targisch, die 
Tcda- und au<th die Huussa-Sprache. Wenn aber bei einem 

') Ad irgrnd eiu«n Ort-: in RcatDi „Uiit. gsnsrel rt iTittae 

coiujiar*' do la InDk'ue »nutlqae". 

Köhlis, R«i»e tod Tnpoli nach Kut». 



solchen Mischlingsvolke die Rede von einer Nationalsprache 
sein kann, so raus« man als solche die Spwho Bomu's be- 
zeichnen, weil diese am allgemeinsten verstanden und ge- 
sprochen wird. Ferner haben die Bewohner Sokuu's und 
Udjila's, welches letztere heute jedoch nicht mehr zu 
Fesan gerechnet wird, eine eigene Borberisclie Sprache, 
die auffallende Ähnlichkeit mit dem Rhudame*ischcn hat, 
jedoch in vielen Punkteu auch davon ubwoicht. Icli liabe 
Gelegenheit gehabt, mich mit dem Soknischen zu beschäf- 
tigen, und gefunden, dass mehr als zwei Drittel der 
Wörter gauz mit dem in Rhudames gesprochenen Dialekt 
übereinstimmen. 

So wie sie heute siud, muss man gestehen, dose die 
Fesauer ein sehr gutinüthiges und sanftes Volk sind. Sobald 
mau sich innerhalb der Grenzen des Landes befindet, hat 
mau weder vou Raubern noch Dieben zu fürchten , mau 
kann inmitten ciues Ortes seine Sachen ruhig liegen lassen, 
ohne besorgen zu müssen, dass sie gestohlen werden. Es 
ist dies» um so auffallender , als dos Luud immer von Tebu 
wimmelt, die sehr diebisch sein »ollen; aber mögen sie es 
nuu in ihrem eigenen Lande sein, hier iu Fesan hut man 
Niehls von ihren diebischen Gelüsteu zu fürchten. Diu 
Männer tragen einen Haik oder Barakan, wie die übrigen 
Eingebornen Tripolitaniens, und einen Fes, rothe oder gclbo 
Pantoffeln so wie eine kleine Hose und ein grosses weites 
Hemd, Mausuria, vervollständigen den Anzug; jedoch sieht 
man liier auch häufig schon die grossen, weiten, entweder 
dunkelblauen oder weissen Toben Sudans und Boruu's, na- 
türlich fehlen auch nicht der Lithaiu der Tebu und Tuareg 
und ihre durch Risse ausgezackten Fcllkleider. Die Frauen, 
so lunge sie jutig sind mit recht volleu Formen und weil 
sie wie alle Weiber der nicht eilivisirten Völker von Einer 
Grosse siud , d. h. selir klein , von fast kugeliger Gestalt, 
kleiden sich wo möglich noch einfacher, denn ihre ganze 
Bekleidung besteht in einem Barakan, den sie sieh um den 
Körper wickeln und binden, Schuhe tragen sie selten, indes« 
häutig aus Pulmblaltern geflochtene Sandalen wie die der 
Männer. Wie die Aruberweibcr belustcti sie Arme und 
Beine mit schweren Metatlringen, bei den Wohlhabenderen 
von Silber, von denen ein einziger oft 200 Fr. oder ein 
Franz. Pfund wiegt. Die Haare, dick mit Butter eingefettet, 
welche sich mit dem unvermeidlichen Staub bald zu einer 
schmutzigen Kruste vereinigt, sind iu unzähligen kleinen 
Flochten um den ganzen Kopf geflochten, wie et die Wei- 
ber Bornu's und Hnussa's zu tragen pllegen. Die kleinen 
Kiuder laufen nackt oder fast nackt umher, bis sie das Al- 
ter der Pubertät erreichen , welches hier äusserst früh ein- 
tritt Man sieht nicht selten 10 oder V2 Jahre alte Mütter 
ihr kleines Kind säugen. Die Sittenlosigkcil ist hier so 
grenzenlos, wie ich es nirgend» angetroffen habe. Ohne 

5 
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sich bewusst zu »ein, diu»» er etwas Böse» thut, verfuhrt 
ciu junger Bursche ein Mädchen und verläjwt sie, sobald 
er ihrer überdrüssig ist oder sie Mutter wird. Wilde Ehen 
sind eben so häufig als geschlossene, dazu kommt noch die 
unsittliche Vielweiberei, da» durch das Gesetz erlaubte Ver- 
stössen wirklich verheirntheter Frauen, die sich dann 
später öffentlich der Prostitution hingelien. Kiu so un- 
ordentliche« Leben, da« von der Regierung eher gefordert als 
verhindert wild , bedingt natürlich eine grosse Zahl unehe- 
licher Kinder und diese kleinen Wesen werden oft von 
ihren gefühllosen Eltern sieh «elbst ül>erlasscn. Findel- 
häuser existiren nicht, aber gross ist die Zahl der Kinder, 
die Nacht») auf die Thürschwellc einer Jemma oder Sauia 
gelegt werden und dann von mitleidigen Tholbu oder son- 
stigen barmherzigen Personen dem Hungcrtode entrissen 
werden. Sorglos und fröhlich leben sie jedoch in Fesiin 
dahin, :ille Abend hört man Spiel und Tuns und junge 
und alte Leute hocken und kauern im Kreise, um die 
Schönen Fesnn's sich bewegen zu sehen. Sollte ihnett ja 
das Aufbringen der Paar Groschen für diu Türkisehe Gouver- 
nement mehr Sorgen und mehr Arbeit als gewöhnlich ver- 
ursacht haben, so wissen sie sich die Wolken schnell durch 
Lakbi und Busa') aus dem Kopfe zu verjagt n. Die Hoeh- 
zeitsfcierlichkciteu werden ganz wie die der Araber began- 
gen, ich brauche sie also nicht zu beschreiben, üben so ist 
es mit den Beerdigungen; k;ium todt, 60 tragt man auch 
schon den gewaschenen Leichnam, in ein weites Stück 
Zeug gewickelt, hinaus zu seiner letzten Ruhestätte, einem 
eben nicht sehr tiefen Loch, in welches er ohne Sarg oder 
Kasten eingescharrt wird. Eigentümlich igt hier die Aus- 
stattung der Gräber mit alten zerbrochenen Topfen, bei 
den Vornehmeren mi^ Strausscnciern. Im Süden der Stadt 
befindet »ich ein Kirchhof, wo man Hunderte von Straussca- 
eiern aufsammeln konnte; manchmal sind auch die Gräber 
auf eine für uns Europäer hbelist lächerliche Weise auf- 
geputzt; bei wem sollte ea nicht Lachen erregen, wenn 
mau z. B. am Kopfende eines Grabes eine leere Weinflasche 
mit einem Glase aufgepflanzt findet oder bei einem anderen 
einen Europäischen Nachttopf, der hier indes» wohl nie sei- 
nen ursprünglichen Zweck erfüllt hatte, sondern uls Triuk- 
gefäss benutzt wurde? 

') Ijikhi ist dai bekannte, aua Pfilnteimaft bereitete, ge^ohrene lio- 
tränk. jedoch nickt stark berauschend. Buna wird aas ttafoliVorurrn 
ub<1 Dattoüi beTeilet, »oll «Urk h<jrtui»cl.eiid und von dicker Con.istea« 
•citi und eine wi:i*Alühe Farbe baben , ca wird uUNxerhnlb der Stadt 
bereitet und ^ew^bnlich von der fWihlictui Men|/e auili uleicli an Ort 
und Stell» e«n«umirt. Türken indes» trinken Lier Uuttehcbftapa, 

der n.n iwei Verbannten, einem r hntitUtlif'O Txl.rkoasen und einem 
Zigeuner, bereitet wird, jed»<b ».hwirlieh einem anderen Eurnpäi&cben 
Monde inaageu wird, da er dem »thtecbtentcn Kartotfelfoiel weit btntesan 
iUht. In T*fll«t »or»t*hen die Juden einen auacoeichneten Re.unden 
Setanap* aua dtn Datteln tu deaü'lJireu. 



Was nun die häusliche Einrichtung der Fesaner anbe- 
trifft, so lebt die grosse Mehrzahl in Palmhütton, die auf 
die einfachste Art aufgerichtet sind; manchmal haben sie noch 

! eine kleine Extrahütte, die von aussen mit Lehm beworfen 
int uud im Winter nla Wohnung dient; das Ganze ist dann 
mit einer kleinen Palmeuhecke umfriedigt. Städte wie die 
Hauptstadt Mursuk, dann Trugen, Djedid &c. sind je nach 
der Beschaffenheit des Bodens entweder von Steinen oder von 
blossen Erdklumpen erbaut, jedoch sind alie Wohnungen 
ausserhalb der Stadtmauer bloss« Palruhütten. Die Häuser 
sind meist nur einstöckig und enthalten ein oder ZMci 
Zimmer, manchmal mit einem kleinen Hofe, meistens, wenig- 
stens in Mursuk, ohne solchen, alle sind ohne Fenster unj 
haben nur Eine niedrige Thür. Die Nahrung der Bewohner 
ist so einfach wie möglich und Datteln bilden den Hnnpt- 
beatandtheil , im Übrigen unterscheidet sie «ich in Nichts 
von der der anderen Bewohner Tripolituiiieus und Scsoractn, 
Bo>ina und Brod aus Weizen. Gerste oder Ksob bilden auch 
hier die tägliche Nahrung. Fleisch wird nur in den Städten 
genossen, und zwar KamcclhYisch ; in Mnrsuk schlachtet 
man durchschnittlich für einen Tilg drei Kmneele und ein 
Schaf oder eine Ziege, die für die g.uize, mit den Insassen 
der aussen stehenden Pidmhiittcn wohl 8i.m0 Seelen 
tragende, Einwohnerschaft hingen müssen. 

Mumiik m. *c//< Miirki. — Innerhalb der S'.nilimai er dürft« 
Mursuk excl. der Stil) Soldaten, Kanoniere &<-. :i<)0O Einwoh- 
ner liaben. In der Verlängerung der großen Strasse wird am 
Tage ein lebhafter Markt gehalten, wo man ausser Lebens- 
mitteln, wie Fleisch, Brod, und Gemüse, Alles in Detail kauten 
kann, was aus dem Inneren Afrika' s uud von den Europäischen 
Ländern kommt; jedoch steht derselbe an Wichtigkeit den 

i Märkten Tafllel's weit nach und kann namentlich mit dem 
grossen Markt von Abuam, der seibot die Seestadt Tripolt 

! au Zahl der Buden übertrifft , gar keinen Vergleich aus- 
halten. Auch finden sich hier zwei Türkische Kaffeehäuser, 
die immer stark besucht sind, da die Katfeewirthe es mög- 

i lieh machen können, die Tasse zu fünf Parn ;cin Maria- 

j Therosien-Thnler hat 1000 Pura) zu verkaufen. Nachmittag» 
zwischen 2 und I Uhr ist namentlich der ssuk (Markt) be- 
lebt , dann wird er auch von den zufällig hier weilenden 
reicheren Kaufleuten besucht und das Auge, zu Tode gelaug- 
weilt von den einfarbigen grauschrautzigen Auzügeu der 
Fc&utier'), kann dich etwas weiden au den bunten Anzügen 

') Ich stimme bierin nelleitbt nieh» ttberein mit meinem Prnfoaaor 
der Payehulnjie Dr, Fischer in lieidelbert;, der lehrt«: .Je einCieher der 
Mensch »ich trik't, >le«t<> ««tiildeter kann mxo ihn tornu«ietnfi." Ich 
K l»nbc vielmehr, er bitte <a h 'e. n mü«en : „Je mehr ein Mru.ch Hurmoni» 
in dir Wahl der Farben seines Aiungra ju bringen wpuh, desto gebildeter 
iat er." Mit den firt«« iat e. wie mit der Mn.ik und l'oeaie, Mo- 
notonie i«t ermüdend. 
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der Sudaner, Bornauer oder Furer Kaufleute. Ergötz- | Es ist auch ein Tubsuchtigor darunter, dor früher 

liehe Soeneii werden mitunter durch die Verrückten verur- mal gefährlich gewesen sein «oll, abor er hat dam 

«acht, die man hier wie überall in mohammedanischen Liin- mals so heilsame Prügel bekommen, dass seine Wuth sich 

dem frei umher gehen läset (iu Fes ist jedoch ein Haus, jetzt nur noch durch Zühuckuirschou uud ein dumpfes 

wo Tobsüchtige eingesperrt werdon) uud die »ich durcli Grunzen äussert. 
Bettelu oder sonnt durch da» Mitleid der Bewohner nähren. 



2. Reise durch das südliche Fesau. 



Abtchitfi com Murmle. Begleitung. — Obgleich ich am 
24. März 1866 Morgen» von Mursuk abzureisen beabsichtigt 
hatte, musste ich doch bis zum folgenden 'fug warten, da die 
ganze Behörde der Stadt heraus kam, um mir Lebewohl zu 
sagen, und darüber der halbe Tag verloren ging. Zuerst 
kam der Kolrassi oder Befehlshaber des Kastells und der 
Garnison, dann der Kuimmukam, von allen seinen Leuten 
begleitet, gelbst der Pfeifentriiger und Kaffeemacher fehlten 
nicht. Daun kam der Chusnadär oder Schatzbcwahrcr mit 
dem jüngeren Ben Alüa, der da« Amt des Schieb cl Blad 
bekleidet, endlich der alle 126jährige Kadhi, begleitet 
von seinem 7 "jährigen Sohne (er hat noch ein Sühn- 
chen , das nur fünf oder seclis Jahre alt ist , was be- 
weist, dass der Munu auch iilier 100 Jahre hinaus unter 
günstigen Umständen noch zeugungsfähig ist), der das Amt 
de* Mufti bekleidet; endlich der Vorsitzcudc de» Ruthes, 
Ben Alüa. Immer dieselben Worte und Cereinonieii , die 
jedoch wenigstens von Seiten der beiden Ben Alüa von 
Herzen kamen , denn wie sie früher gegen v. Benrmaun 
auf alle Weise dienstfertig gewesen waren, so" hatte auch 
ich in Mnv .uk keine ergebeneren Freunde als die Ben Alua. 

Endlich war Allen gepackt, meine Diener nahmen rüh- 
reuden Abschied von ihren schwarzen Geliebten , deren 
Herz sie in der Zeit unsere» Aufenthalte» in Mursuk ge- 
fesselt hatten, auch Mohammed Gatröni's '; schwarze Ehe- 
•hülfle mit einem grossen Korallenstück im rechten Nascn- 
lappen (wie unsere Damen die Ohrläppchen, so durchbohren 
die Tebu-Danicu einen ihrer Nasenflügel, um ein Kingclien 
oder KorallenslUck hineinzuschieben) begleitete un« noch 
eine Strecke und verliess un* daun, ohne jedoch das Herz 
des alten Dieners Abel el Kerim's zu Thnineu rühren zu 
können ; dag wäre gegen «eine Würde gewesen. Mohammed 
Be^erki, der letzte Abkömmling dor ehemaligen Sultane 
Fesan's, begleitete mich am lüugstcn, schweigend auf sei- 
nem Esel neben mir her reitend, während ich selbst mein 
Kumuel nicht Im .biegen hatte der Kürze des Weges halber, 
da die herannahende Nacht uns nur erlaubte, bij Hadj- 
Hadjfl zu gehen. Endlich kehrte auch er uu 



•) I>er 
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waren nun allein. Meine Karawane bestand aus sieben 
Dienern und fünf Kumeelen. Zwei Ghoruner mit ihren 
Kumeelen wollten noch denselben Abend zu uns Stessen 
und Maina Adern, Bruder des Sultans von Kuuar, vcrliess, 
als er hörte, dass ich wirklich aufgebrochen sei, die Stadt 
mit allen seinen Kameelen und Leuten, um mit mir die 
Reise nach Kauar gemeinschaftlich zu machen. 

Sand- und ilegenttünar. — Mit so gutem Wetter wir 
iudess die Reise angetreten hatten, so unangenehm endete 
der Tag für uns. Dicht vor Hadj Hadjil, gerade mit Sonnen- 
untergang, brach ein solcher Sandsturm vou Osten her über 
uns ein, dass eben nur die unmittelbare Nähe des Dörf- 
chens es möglich machte, dasselbe noch erreichen zu köu- 
uen. denn man konnte seine Hand vor den Augen nicht 
sehen. An Zcltuutsehlagen war natürlich nicht zu denken 
und nachdem das Essen iu einem Hause gekocht und ver- 
zehrt war, legten wir uns um unsere Säcke und Hessen 
uns ruliig vom Sande begraben, mit dem wir uns um an- 
deren Morgen zollhoch überschüttet futiden. Auch am an- 
deren Tage konnten wir die Reise nicht vor Abend fortsetzen. 

Das Wetter blieb gleich stürmisch, über da es zu regnen 
begann und somit der belästigende Staub aufhörte, machten 
wir uns Nichts daraus und nahmen die Richtung auf Bidan 
tu. Eine sandige Ebene hinter uns lassend waren wir 
bald wieder in einem wilden Palmwald, lagerten aber 
schon nach zwei Stunden, da der Regen zu heftig wurde, 
auch Bidan nicht mehr zu erreichen war. Gleich nach uns 
kam auch die grosse Tcbu-Gotla (Karawane), jedoch ohne 
ihren Führer Maina Adem, der noch in Mursuk zurück- 
geblieben war; sie lagerte dicht neben uns. Dos Wetter 
stürmte und regnete die ganze Nacht in gleicher Weise 
und meine Diener, die kein Zelt aufgeschlagen hatten, fan- 
den sich um anderen Morgen bis auf die Haut durclinasst 



und steif von Kälte; ein tüchtiges Feuer und ein« Tasse 
Theo belebten ihren Muth jedoch bald wieder und um 
8 Uhr Morgens brachen wir in derselben Richtung wieder 
auf, die Tebu-Gofia hinter uns Losend, die c« zu kalt fand, 
um so früh aufzubrechen. Schon nach 1 \ Stunden erreich- 
ten wir Bidan, ein kleine« Dörfchen aus Palmhiittcn und 
von einigen wenigen Gärton umgeben. Um unsere Kameule 
abzufüttern, lies» ich Halt machen, donn im Palmwaldo, in 
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dem wir fort wiihrend marschirt waren, gab es für sie Xichl* 
xu fressen und hier war ich glücklich genug , Datteln für 
sie kaufen xu könnon. Jetzt kam auch die Tebu-Oofia, 
marsehirte jedoch, ohne »ich aufzuhalten, weitor noch dem 
unfeinen Bir Beniniii, der am Bande der Dünen auf gera- 
dem Wege nach Mestüta sich befindet. Da» Wetter blieb 
immer noch «ehr windig und wenn auch der Begen sich 
gelegt hatte, so war der Staub, den uns der Ostwind wahr- 
scheinlich au» einer liegend , wo es niehl geregnet hatte, 
zuführte , eben so unerträglich. .Nachmittags hetzten auch 
wir den Harsch nach dem Bir Beninin fort und erreichten ■ 
ihn nach einer kleinen Stunde. 

„XtHlinge" nnd „Zevgtn". — Die ganze Gegend zeichnet 
«ich hier durch Neulinge aus oder Hügel, die sieh durch 
Anhäufung von Sond mit vegetabilischen Stoffuii gebildet 
haben. Gewöhnlich giebt der Ethel oder die Tamariske die 
Veranlassung zu solchen vereinzelten, meist konischen Hü- 
geln, die oft die Höhe von 20 bis 30 Fuss erreichen, uud auf 
den meisten sieht man auch noch einen Ethelbu.«ch. Sie geben 
der Gegend ein höchst eigentümliche» Ansehen und man . 
findet sie in der ganzen Sahara. Man ums» sie iudess wohl 
unterscheiden von deu „Zcugeu" (Französisch: tümoins), die-, 
weun sie auch dasselbe Aussehen haben wie die Neulinge, 
nicht durch Anhäufungen, sondern durch Auswaschungen 
entstehen, indem du» weichere Terrain rings um eine härtere 
Partie entweder durch Wasser oder Wiud weggerissen ist 
und einzelne Hügel, meist von dcrsellien Gestalt und Höhe 
wie die Neulinge, als „Zeugen" vergangener Terrain-For- 
mation stehen geblieben sind. Die „U'moius" sind indes» 
viel seltener und leicht daran zu erkennen, das« sie nie 
Wurzeln oder vegetabilische Stoffe enthalten. 

Ihr Tritt- FiirH Maina Adrm. — Gleich nach uueerom 
Eintreffen am Bir Berüuin traf auch Maina Adem ein und 
war so höflieh, vor meinem Zelte abzusteigen, — oder war es 
vielleicht die Cigarctte und eine Tasse Kaffee, die ihn zu 
mir lockteu? Dieser Fürst raucht und trinkt Katfee und 
Thee, wenn man ihm es anbietet, scheut jedoch die Aus- 
gabe, um selbst solches zu kaufen, und doch ist er keines- 
wegs mittellos, denn nach den Abgaben zu schliefen, die ; 
er in dem einzigen Jahre IS65 dem Türkischen Gouverne- 
ment von seinen verkauften Sklaven gezahlt hat (circa 
10 Franc» per Kopf), musste er gegen Kl.OtMJ Maria-Thc- 
resien-Thalcr bei sich führen. In Kauar, seinem gewöhn- 
lichen Wohnorte, vergräbt er da» Geld und freut sich Wel- 
leicht dann und wann am Schein der blanken Silberstücko. 
Er war indes» ganz neu angezogen und ritt ein recht hüb- 
sches Berber-Pferd, das er in Mursuk gekauft hatte, um os 
seinem zukünftigen Schwiegersohn zu »chenken, denn ein 
vornehmer Tebu giebt seiner Tochter bei ihrer Verheirathuog 
ein Pferd mit. 



Mfttuta. — Nach einem angestrengton Marsche ohne 
Halt und immer zwischen Sand-Dünen , welche wohl die 

einer kleiuen, von Norden nach Süden laufenden Oase, zwei 
Stunden lang, eine halbe Stunde breit. Mcstüta hat meh- 
rere Brunnen mit leidlich gutem Wasser, die Ruinen eines 
alten Kastells aus den Zeiten der Sultane von Fcsan liegen 
in der nördlichen Hälfte. Wildo Palmen und Kameelfutter 
in Menge hcdcelua diese Fläche mit einem dicken grünen 
Teppich, in dem viele Kaninchen uud Batten hausen ; einige 
Tauben, Sperlinge und Schwalben, letztere wohl nur vor- 
übergehend, bilden die luftige Bevölkerung. 

l'nfertekitd twitchfn Araber- und Tebn- KamerUn. 
Wiihrend des Marsche» bemerkte ich mit Erstaunen den 
Vorzug der Tebu-Karaeele vor meinen eigenen und auch 
früher schon auf den ganz anderen Bau dieser Thiere auf- 
merksam fiel mir dies« jetzt immer mehr in die Augen. 
Wiihrend das Araber-Kaineel . wahrscheinlich durch die 
Araber in Nord-Afrika oder durch die Berber- Völker ein- 
geführt, schwerfällig ist, dickere Beine, einen dickeren Hals 
zeigt, mit Einem Worte viel gedrungener ist. erreicht das 
Tebu- oder Borgu-Kanieel eine bedeutendere Höhe, der Hals 
ist viel dünner und lang gestreckt und die Beine sind viel 
schmächtiger. Auch ist es bei weitem nicht so behaart wie 
dos Araber-Knmeel. Wie das Arnber-Ksimcel südlich von 
Kauar nicht leben kann, denn es ist eine bekannte Tht»t- 
sache, das» alle von Norden nach Bomu oder Sudan kom- 
menden Kamcelc nach kurzer Zeit sterben , sei es nun in 
Folge der anderen Nahrung oder aus sonst irgend ein«r 
Ursache, eben so können auch die Afrikanischen Kamccle 
da« nördliche Klima nicht vertragen. Man kann ulsu wohl 
mit Hecht auch in Afrika ein einheimisches Kamcel anneh- 
men ') , denn auf den ersten Blick eicht man die grosse 
Verschiedenheit zwischen einem Araber- Kamee) und einem 
der Teba. Wenn nuu nber die der letzteren bedeutend ge-* 
schwinder sind im Gehon, so hüben sie nicht die gleiche 
Ausdauer wie die Araber-Kamoclc. vermögen auch nicht so 
schwere Lasten zu trogen. 

V<>» Mnt*ta nach Gatron. — Wir verliess«n Mcsiüta 
um 7 Uhr in der Richtung von läo", welche wir auch 
deu ganzen Tag inne hielten. Jenseit der Grenze der Oaso 
hatten wir eine Sserir vor uns, deren Ende m ir um 1 1 Uhr 
an dem Gurt el Kebir erreichten. Der Gurt < I Kebir ist 
ein Ausläufer der südwestlich »ich hinziehenden Dünen und 
einen grossen Bogen nach Süden zu bildend geht er durch 
Osten nach Norden herum. Nachdem wir den Gurt über- 
stiegen, breitete »ich vor uns eine endlose, jedoch nicht 
• 

') Xcrgi Barth. Koie«o und KnbWkunjien in Xnrd. und Ootntl- 
Afrikt, Bd. I. S JI5: buToyrior Lm Tusrr's da Xord, J..2SI A. V. 



Digitized by Google 



Reise durch das südliche Fesan. 



13 



hoch gewellte Sand-Ebene au» ; um 1 Uhr erblickten wir im 
Osten Um el Adam, um 5 Uhr tauchte in derselben Rich- 
tung Djufära auf und um 7J Uhr erreichten wir Dckir. 
Der Brunnen m aaste erst gegraben werden, womit indess 
die Tebu, als der Arbeit gewohnt, schnell fertig wurden. 
Da* Wasser ist leidlich, tro Mondschein nahmen sieh die 
Palmen Dekir'a höchst sonderbar aus, da alle Zweige vom 
Fusec bis zur Krone am Stamme, wenn auch vortrocknet, 
herunterhingen, deun Niemand kommt hierher, nie zu be- 
fruchten oder zu schneiden. Die herabfallenden Datteln 
kommen den vorüberziehenden Reisenden oder den wilden 
Thiercn. Kaninchen, Gazellen und Schakalen, zu Oute. 

Am .11. März brachen wir Ton Dekir um 7} Uhr auf 
untl in fast gerader Süd-Richtuug mit dem Thüle fort- 
gehend erreichten wir, bestündig zwischen Palmen reitend, 
ura 12| Uhr Gatron. Maina Adern kam erst lange nach 
un* an, da er seine Kiimocle weiden Hess. Ieh lagerte am 
Nordraiide des Ortes, was gegen den Karawanen-Gebrauch 
war, denn eine nach Süden marsehircDde Gofla tuuss immer 
an der .Sudseite eine» Ortes oder Brunnen», eine nach 
Osten an der Ostseitc &c. lagern; da aber die N'onl-citc 
Gatrou's einen »chöneu, von Palmen beschatteten Ptatz bot, 
so lies* ich dort mein Lager aufschlagen . worüber sieh 
Vlaiua Adern, als er ankam, höchst entrüstet «eilte und nach 
der Südseite zog. Maina Adern nimmt überhaupt , seit er 
aus dem Bereich Mursuk'a und mithin des Türkischen Gou- 
vernements ist, immer mehr an Herrseherwürde zu, denn 
in Murstik spielte er. obwohl Fürst, dem Kaitnmakam und 
auch mii gegenüber eine ganz untergeordnete Rolle, indem 
ihm die Türken nicht einmal militärische Khre erwiesen. 
Die Maiabmin mit ihrem derzeitigen Chef, dem Jladj Djafer, 
empfingen mich mit bekannter Zuvorkommenheit und wäh- 
rend meines Aufenthalte« in Gatron liattc mein Koch vollkom- 
mene Ruhe; auch freuten sie sich sehr, duss Mohammed 
Gatröni in meinen Dicusleu war, deun obgleich nicht aus 
dem One selbst gebürtig, betrachten sie ihu doch als einender 
Ihrigen. Natürlich erwiderte ieh ihre Gastfreundschaft mit 
einem entsprechenden Geschenk an Zucker, Thee, Essenzen, 
Messern und anderen Kleinigkeiten. Der lladj Djafer ist 
zugleich Mudir über das ganze Gatron-Thal; er muss 100 
oder mehr Jahre halten, denn »ein Sohn Hadj Mahmud 
ist ein weisshaariger Greis. Kr ist es auch, der Lyon 
Gastfreundschaft erwies, so wie allen späteren Reisenden. 

Die Becülktrrumj in Oatrun ist durchaus schwarz , ob- 
gleich keineswegs rein Tebu. Man spricht gleich gut Tebu 
und Bornu und versteht Arabisch. Wie dio übrigen Ein- 
wohner Fesan's »inil auch die Gatroner sehr gemischter Ab- 
stammung und selbst die Marabutin, die den geringereu 
Theil der Bevölkerung ausmachen, sind weit davon entfernt, 
Arabische? Blut in ihren Adern zu haben. Gatron kann 



1 000 Einwohner haben , ein- Theil der Leute wohnt iu 
Erdhäusorn , oin Theil in Palmhütten, alle sind einzig 
und allein auf dio Palme angewiesen, denn die wenigen 
Gemüse, das wenige Korn, Weizen, Gerste, Bischna, Nga- 
foli und Ksob reichen eben hin, um sie selbst zu ernähren. 
Die Datteln sind indess vorzüglich und die Frauen vorstehen 
es, ausserordentlich zierliche Körbchen und Tetler aus den 
Palmblättern zu verfertigen, die in der ganzen Tripolitanie 
berühmt sind. Die Tracht der Männer und Frauen ist wie 
im übrigen Fesan, nur sieht man namentlich bei den Frauen 
mehr Sudan- als Europäischen Kattun zur Kleidung ver- 
wendet. Man hatte mir sehr die Schönheit der schwarzen 
und braunen Gatronerinnen gerühmt und ihre grosse Ge- 
fälligkeit, aber sei es nun, das« ich an dem Tage von einem 
bösen Stern geleitet war oder daas heuer die weibliche 
Bevölkerung Gatrou's dies* Privilegium nicht mehr besitzt, 
auch nicht ein einzige« niedliches Köpfchen kam mir zu 
Gericht, so sehr ich auch danach suchte. 

Abends am Tage unserer Ankunft war indess grosse 
Musik und Tanz zu Uhren des Mondes, der Nacht* vorher 
sich entfernt hatte (Mondfinsternis*); eigentlich sollto das 
im Augenblick, wo er wieder hervorkommt. Statt finden, da 
aber die Meisten zur Zeit der Verfinsterung schon geschla- 
fen hatten, so bcgrüssle man ihn heute. Zwei Gruppen 
hatten sich formirt , eine, die im Kreise den bekannten 
Negertnnz mit Stöcken aufführte, eine andere aus jungen 
Madeheu und Knaben bestehend. Die Mädchen bildeten 
einen dichten Kreis, bewegten in beiden Händen grosso 
Fächer von Palmzweigeu und sangen zu dor begleitenden 
Musik, welche in einer Trommel und eisernen liandplatten 
bestand, die gegen einander geschlagen wurden. In der 
Mitte de» Kreises befunden sich drei oder vier Knaben, die 
am Kreise der Mädchen herumgingen und von ihnen ge- 
fächelt wurden, dann auf ein gegebenes Zeichen tanzten 
sie wüthend im Inneren des Kreises, so stark springend uud 
mit den Händen schlagend, wie sie konnten, und die klei- 
nen Mädchen stampften den Takt mit den Füssen. Bis 
lange nach Mitternacht dauerte dieser Lärm. 

Intrigum g»jen dir Iiei*f nach Tib**ti. — Am folgenden 
Tag war Ruhetag: alle Marabutin kamen zu mir heraus 
i und der Hadj Djafer und sein Sohn bewirthetcu uns wie 
am vorigen Tage. Einen meiner Diener jedoch musste 
ich hier zurücklassen, da er murscliunfiihig war, obgleich er 
sonst ein guter Mann zu sein schien; ich übergab ihn den 
Marnbutiu und bat sie. ihn mit nächster Gelegenheit nach 
Mur&uk zu schicken. Der Tag verging unter Ausbessern 
und Reinigt ii der Sachen, auch einige Tebu stellten sieh 
oin, um mir Kanucie zu vcrmietheD , keiner jedoch wollte 
nur ein Wort \<m Tibesti hören, indem alle, obgleich sie 
aus dem Lande waren, den Weg nicht gehörig zu kennen 
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vorgaben oder sonstig« nichtige Gründe hatten. Ich merkte 
nun, dass Maina Adern dahinter steckte, denn wir hatten 
verabredet, diu* ich mit allen meinen Dienern von Tedje'rri 
an» über Tao in Tibesti nach Bilma ginge iu Begleitung 
toii einigen treuen Tebu, er selbst über mit Mohammed 
Gatroni, einem anderen meiner Diener und meinem siimmt- 
lichen Gepäck dio gerade Strasse nach Knuar nehmen sullc. 
Wir hatten uns sehou in Mursuk hierüber geeinigt und 
eine Menge Tebu au« Tibesti liatten »ich mir in jener 
Stadt zur Bügleitung angeboten, aber Maina Adern behielt 
sieh die Wahl der mir mitzugebenden Tebu vor, damit ich 
auf alle Falle sieher ginge. In Galron min bekam Maina 
Adern die Nachricht , duss die in Kauar Salz holenden 
Tuareg mit den dortigen Einwohnern nii-ht übereingekommen 
und mit allen ihren Waarcn von Kauar weg und nach 
einer benachbarten Owe gezogen waren. Obgleich e» noch 
weit von Feindseligkeiten war, so fürchtete er doch jetzt 
für seine eigene Sicherheit und indem er den Tibcsti-Tebu 
vorspiegelte, ich sei ein Türkischer Spion &c, verleidete er 
ihnen den Gedanken, mich in ihr Land zuführen; er wollte 
mich auf diese Weise zwingen, ihn zn seiner eigenen 
Sicherheit nach Kauar zu begleiten. Indem ich nuu zwar in 
Garron jeden Oedanken an Tibesti aufgebeu musstc, hoffte 
ich noch in Tedjcm mein Vorhaben ausführen zu können. 

Baehi und Sffdrutna. — Am 2. April um 6 Uhr Mor- 
gens schickte der Hndj Mahmud noch ein reichliches Früh- 
stück und gleich darauf Inns der Sultan Adern mir sagen, 
dose er marschbereit mm, demzufolge brach uueh ich auf. 
Immer südlich und unter Palmen reitend erreichten wir 
nach zwei Stunden das Dorr Baehi und nach zwei weiteren 
Stunden Mednissa. Dieser Ort sowohl wie Baehi hat nur 
einige wenige Häuser ans Thon oder Erde, die meisten sind 
au» Palmzweigcu gebaut, wodurch sie jedoch keineswegs an 
Reiz und Reinlichkeit verlieren, hie nehmen sieh im Gegen - 
theil viel hübscher aus als jene schmutzigen, halb verfalle- 
nen Häuser. Beide Dörfer haben kaum einige hundert Ein- 
wohner. Die Bevölkerung ist durchweg schwarz und eben so 
wenig schön wie die in Galron, jedoch sah ich Abends zwei 
schone Tebu-Gestulten au« Tao von brauner Gesichtsfarbe, 
die mit ihren grossen Ledersehildcn, eisernen Spics-en, dem 
Handdolch, Sehwert und endlieh dem Sehangermangor') ver- 
sehen Maina Adern und dann mir ihre Aufwartung mach- 
ten. So schrecklich ausgerüstet sie waren und so ritter- 
liche Gestalten sie beenden, so grosse Feiglinge waren sie, 
denn als ich ihnen eine clwu :»0ü Schritt ontfciute Palme 
zeigte und ihnen sagte, dass ich dieselbe mit meinem Ke- 

') ScbatigorniaiiKfir i«t krin Wort der Telm-Spraclio, in der Teda- 
Sprnclic licimt dir»« Wurfniscn Medjri, dl« Uugo Lanui Kilib .I, der 
Wurfnpim« KitStn«* . <lrr Hamid .Uli I.oi , das Soli wert A'kiaau, dar 
Sclnld K.fC, dtr Vkü Kini.il. d»r Bo S rn Nsroa. 



petirstutzen treffen wollte, machten sie sieh eiligst davon 
und auch Maina Adern, der »ie herbegleitct hatte, wollt« 

' das Resultat nicht abwarten. Diese beiden Tebu hatten 
eine auffallend helle Gesichtsfarbe. 

Dicht vor Baehi Hessen wir am Morgen links am Wege 
die Ruinen Seronibe's liegen, deren Mörtel nach Moritz 
v. Bcurmunu mit Subita oder Bornu-lfeffer gemischt sein 
soll. Zwischen Baehi und Hcdrüivsa erweitert sieh das 
Thal sehr und Kthcl-Rüsche haben Veranlassung zu zahl- 
reichen „Neulingen" gegeben. Iu Mednissa übte Maina 
Adern seine sultanische Herrschaft in so fern ans, als er 
vier Lakbi tropfende Palmen durch seine Leute in Besitz 
nehmen lies*. „Unser gnädiger Herr will Lakbi trinken", 
erwiderten sie den protentircudt n Eigeiitlitinici-n , und als 
er Abcuds »einen Muth durch den brausenden Saft geho- 
ben hatte, liess er mir durch einen seiner Diener gebieten, 
meinen Hund anzubinden, indem die ihn besuchenden Tebu 
sich fürchteten, das Lager zu betreten. Da Mohammed 
Gatroni, mein gewöhnlicher Vermittler mit den Tebu, wahr- 
scheinlich aus Freude, eine früher von ihm vergossene Frau 
hier Wehl und gesund vorgefunden zu haben, auch zu tief 
in eine Lakbi-Gulla gocliaut hatte, liess ich durch meinen 
alten Marokkaner Diener Hamed Rifft dem Sultan sagen, er 

, möchte sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern 
und falls er den Hund angebunden wünsche, möge er einen 
seiner Leute senden, um ihn anzubinden. Der gnädige 
Herr hatte auf eine solche Antwort Nichts zu erwidern. 
Am anliefen Morgen früh besuchte mich der Sultan selbst 
in meinem Zelte und obgleich ihn der Hund nicht allzu 
artig empfing, that er, als ob Nichts vorgefallen wäre, und 
ich desgleichen. Er brach dann eine Stunde vor mir auf, 
da der ehrwürdige Diener Abd e! KeTim's, Mohammed Ga- 
troni, noch allerlei kleine Geschäfte mit seiner ehemaligen 
Ehehälfte abzumachen hutte. 

Um 11 Uhr folgten wir und die Ruinen eines Dorfe« 
links lassend erreichten wir auch das Ende des Paliuen- 
waldes; vor un* bestand die Vegetntion nur noch aus 
Dommrahn und einzelnen Attila • Büschen. Eir.e Menge 
Tebu, alle bis an die Zähne bewaffnet, eskortirten uns hoch 
zu Meheri reitend, alle in der Hoffnung, dass wir in 
Tedjerri von lhuen Kamee;« bis Kntiiir miethen würden. 
Nach einer kleinen Stunde sahen wir sechs bis acht Srnn- 
don von uns in östlicher Richtung entfernt den Djebol Ben 
Guemi, di r, wenn auch nicht hoch, so doch umfangreich zu 
sein seheint. Um 2} Uhr erreichten wir gegen Süden 
marscbiiend den von einigen Palmen beschatteten Bir 
Ssuffra-Tedüssma, wo der Sultan mit der Tcbu-Gofla auf 
guter Kameclwcide lagerte und von dem gerade östlich, 
ebenfalls im Thale, der Bir Toal, auch von einigen Palmen 
umgeben, liegt. 
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Reise durch d 

Ihr SonHtnxchirm ein I*ririlegitttn der Sultane. — Am 
4. April brach dio ganze Karawane um 6J Uhr gemein- 
schaftlich auf, Miiina Adern zu Pferde und von einer 
grossen Schaar Tebu um^lien, diu gekommen waren, ihn 
zu begrüssen. Ks ärgorte ihn nicht wenig, dm» ich meinen 
seidenen Sonnenschirm aufspannte, was hier zu Laude aus- 
schliessliche« Privilegium der Sultane ist. So unglaublich 
es klingt, so wahr ist es doch, da** noch unter Hassan 
Pascha iu Fosan ein anner Modjübra-Kauftnaun die Laune, 
unter einem aufgespannten .Sonnenschirm in Mursuk ein- 
geritten zu sein, dem Pascha mit 2<>0 Maria- Theresion-Thaler 
bezahlen musBte. Natürlich benutzt heute im ganzen Tür- 
kischen. Reiche Sonnen- und Regenschinn wer will , aber 
Hassan l'iiseha's Regierung liegt kuum 15 Jahn: hinter 
HU*. In Bomu und den Sudan- Liinderu ist noch heut zu 
Tilge Trugen eine» Schirms ausschliessliches Kccht der 
Sultane, nur uns Europäischen [{eisenden ist es gestattet, 
davon Gebrauch zu machen. Der Sultan hätte mir gern 
meinen Schirm abgekauft oder ihn noch lieber zum Ge- 
schenk erhalteu, aber obgleich ich die Sonne auch wohl 
ohne Schirm hätte ertragen können, wollte ich feiner Eitel- 
keit nicht neue Nahrung geben und ihm aufs Neue zeigen, 
dnss ich ganz und gur unabhängig von ihm sei. Obgleich 
wir *•■> üusserlich immer »ehr freundschaftlich mit einander 
verkehrten, so hatten wir doch eine gegenseitige Abnei- 
gung: ich, weil ich wusafc, dann er e* war. der mir mein 
Vorhabe n, über Tibesti nach Kuuar zu gehen, vereitelte, er, 
weil ich mich nicht sklavisch in steine Launen fügte. 

(Ü. uh nach unserem Aufbruche kamen wir uber dio 
weitläufigen Kuiuen von Bissilmi und sahen hier besonders 
schön die Formation der „Neulinge", die im Dorfe zu einer 
Hohe von 3» Fuss aufsteigen und von denen Mohammed 
Gatroni behauptet, dass sie früher nicht dageweseu seien, 
sondern höchstens ein Alter vou -tö Jahren hätten. Alle 
bestehen aus Wurzeln und vegetabilischer Erde, oben von 
Attila gekrönt. Nach lj Stunden Hessen wir Kusarüua 
links vom Wege, es besteht jetzt nur aus drei oder vier 
Hütten, der Ksor selbst liegt in Ruinen. Auth Palmen 
ttiud nicht zahlreich vorhanden. In gerader Ost-Richtung 
von Kasaräuu, am Ufer de» Thale» und tu einer Entfer- 
nung von 1} Stundeu, liegt der Djebel Ekcma, der die 
erste Station auf dem Wege von Mednissa nach Tibesti 
bildet. Immer im Thale bleibend , da» jedoch gleich .süd- 
lich vou Kasaräua aller Palmen entbehrt, gingen wir in 
der Richtung von -200° weiter, Hessen um 12J Uhr die 
Ruiueu von Te'giii-Froma link« hegen, hatten um 1| Ulur 
die Spitze de» Ras Tedjerri in gerader Ost-Richtung von 
uns und erreichten dann den Sebcha von Tedjerri. Rhu Te- 
djerri ist eine Erhebung des sonst ilachen Thal-Ufers und 
schiebt sich weit in* Thal selbst hinein. Um 3 Uhr er- 
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reichten wir Tedjerri selbst nach einem über achtstündigen 
schnellen Marsche. 

Tntjtrrt'm ein Ort von .'»00 bis 000 Einwohnern und bil- 
det die politische Südgreuze von Fesan, in seiner Admini- 
stration steht es wie Raehi, Mednissa und Kasaräua unter 
dem Mudir von Galrom Der Ort besteht uus kleinen, nie- 

1 drigen Thouhütteu, die um ein Kastell gebaut sind, dos zur 
Zeit der Noth uls Zufluchtsort dient. Im Kastell hat jeder 

, Einwohner sein eigenes kleines Hau«, welches jedoch iu 

i gewöhnlicher Zeit unbewohnt ist. Es kommt indes« jetzt 
unter der Türkischen Regierung äusserst selten vor, dass 
Räsia gegen die Tedje'rri-Bewohner unternommen werden, 
höchsten!« werden sie dann und wunu von unabhängigen 

! Tuareg - Schwärmen bedroht. Tedjerri liegt am Südrande 
eine* Sebcha und Wassertümpfel mit brackischem Wusser 
finden sich selbst in der Nähe de» Orte*, jedoch giebt es auch 
Brunnen mit ausgezeichnet süssem Wasser. Vergebens 
forschte ich nach, wo der Ras oder das obero Ende des 
langen Thaies, da» sich vou Medjül bis Tedjerri hin erstreckt, 
und wenn ein solches vorhanden wäre, ob mau dies» Thal 
als eiu Flussbett bezeichnen könne. Einige Bewohner bc- 

: haupteten, das« Tedjerri Ras oder Kopf des Ued sei, andere 
wiederum meinten, Medjül sei der höhere Theil. Barome- 
trische Beobachtungen gaben eben so wenig ein Resultat, deu- 
teten vielmehr an , dass von Dckfr an , wo ich zuerst ins 
Thal kam, weder Senkung noch Hebung vorhanden Hei. 
Wir müssen also annehmen, das» es ein muldenförmiges 
Thal ist, welches einen Theil der grossen Fesaner Niede- 
rung bildet, denn auch die Ufer des Thüles sind, einige 
Stellen wie den Ras Tedjerri ausgenommen, kaum einige 
Fuss über die Thalebeuo erliaben. 

Kim Tfiif-l- Atutrtibuny. — Voller Freude kam am 
Abend eiuer meiner Diener, Abd-el-Kader, aus Sokna ge- 
bürtig, mit einem Hahn in der Hand angelaufen. „Wer 
hat Dir den Hahn gegeben?" fragten meiue audereu Leute. 
„Das ist der Lohn für meine Arbeit, ich habe so eben einer 

, alten Frau, die besessen war, den Teufel ausgetrieben." — 
„Und der Teufel, wo ist er geblieben ?" — „Ich konnte ihn 
nicht fangen, er ist in* Wasser gefahren." — So wie man 
bei den Juden vor 1K0U Jahren Teufel austrieb, so treibt 
mau sie noch heute hier au« und dergleichen Wunder sind 
nichts Seltene«. Abd-el-Kader, der Sokucr, hat sich grosses 
Ansehen hier erworben, theil* weil er fertig Kamin spricht, 
indem er früher in Bornu war, dann aber auch, weil er den 
Aissäuin augehört, einer Rrüdcrsehofi , die beim gemeinen 
Volke sehr geehrt ist, denu die Mitglieder stehen im Rufe, 
Wunder thuu zu können, und essen bei gewissen festlichen 
Gelegenheiten lebendig« Kröten, Schlangen, Skorpione, Nägel 
und zerhacktes lila*, ohne dass es ihnen schadot, und da- 
durch glauben sie ihre Wunderkraft zu beweisen. 
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Vollkommene Wütte. — Nachdem vier Tage mit Vor- 
bereitungen und Unterhandlungen tnit den Tebu-Rschade 
hingegangen waren, um Karneole zu miethen . faud sich 
Maina Adern am 9. April Morgen» marschfertig und ich 
beschloB*. obgleich e» mir unmöglich gewesen war, ein Ka- 
meel aufzutreiben, mit ihm weiter zu reisen. Uiwre fünf 
Kumcdlit waren natürlich über ihre Kräfte beladen, da wir 
aiMur dem Gewöhnlichen für 5 Tafte Datteln und Kraut 
für die Kamecle selbst, dann Kochholz für uns mitzuneh- 
men hatten, denn die Wüste vor uns war der Art, da.«« 
mau auch nicht einen Halm findet. Um T ! / 4 Uhr verhessen 
wir Tedjerri und erreichten buld die Grenze der Dane, die 
»ich jedoch in südöstlicher Richtung noch weiter hinzieht, 
»o da** wir den Bir Omah um 10 Uhr in gerader östlicher 
Richtung von uns hatten. Wir hielten die Richtung vou 175°, 
die wir den ganzen Tag beibehielten, bis wir un den Djuri- 
Fiuss kamen, wo wir noch um einige Grade östlicher gin- 
geu. Die Gegend ist sandig, mitunter kiesig und mit grossen 
Sandateinblöcken überworfen. Den Djuri (<>'hnd), von diu 
Arabern Ued Had genannt, erreichten wir um 2V 3 Uhr. 
Seinen Namen Had hat er vom Kraute gleichen Namens, 
das dort nach Regenfullen wächst, jetzt jedoch, da es in dieser 
Gegend lange nicht geregnet hatte, war Nichts vorhanden. 
Do* Had- Kraut ist dem Dommrahn, du* wie auch das B.ggel 
in Fesati seine südlichste Grenze erreicht, nicht unähnlich, je- 
doch Mark bedornt. Der Djuri-Fluss kommt vom hVn-Gnemi 
und zuerst nach Süden fliessend biegt er hier nach Westen 
um und verliert sich (i Stunden weit von hier, am Orte Djuri 
Ssürnin, im Sande. Ich bemerke hierbei, dass ich von hier 
an, wo wir uns im Gebiete der Tebu befinden, die landes- 
üblichen geographischen Namen wiedergebe, denn wenn wir 
auch viele Orte, berge und Flüsse von den AraWn ge tauft 
finden, so sind wir doch keineswegs gehalten, deren Be- 
nennungen anzunehmen, denn die Arulser haben dieselbe 
Manie wie die Engländer und Mohammed, Ali und Fathmu 
findet man ula Namen für Brunnen, Flüsse und 1U rge eben so 
häufig, wie es Victoria-, Albert- und Georg- Orter giebt. 
Dadurch entsteht uImt grosse Confusion, und warum sollten 
wir uns in eiuein Lande, wo einheimische Teda-Nameu vor- 
handen sind, der Arabischen bedienen ' 

Um 3 Uhr lagerten wir und hier gelang es Mama Adern, 
mir eiu Kumeel zu verschaffen, und zwar vou deu Tebu, 
die uns gefolgt waren, um uns ihre Kamecle zu vormiethen, 
aber unverschämt hohe Preise verlangten. Freilidi musste 
auch ich es theuer genug Wahlen, doch meine eigenen Ka- 
mecle waren so beladen, das« ich den ganzen Tag hatte 
zu Fuss gehen müssen. Für meiueu iu Gutron abgegan- 



genen Diener war es mir auch gelungen, in Tedjerri einen 
anderen aufzutreiben, einen durch den Tod seines Herrn be- 
freiten Neger, dem es sehr erwünscht k;:m, auf diese Art 
in sein Vaterland zurückzukommen, obgleich er nicht wusste, 
ob er aus Roruu, Haussa oder Bagirrui oder einem anderen 
der Negerländer stamme, da er gauz klein nach Fesan ge- 
kommen war und sich seiner Heimath gar uicht mehr er- 
inunerte. . 

Sp n tH bitterer X>aUh. — Eine Stunde früher als am 
vorigen Tage brachen wir am 10. April vom Djuri auf. 
Es blies der heftigste Südost -Wind, ja er steigerte eich 
bald zu einer «wichen Wuth, dass man vor Staub Nichts 
sehen konnte, daher blieb uns auch der Dcbas*c-Be:g un- 
sichtbar, der vom Djuri circa 6 bis 8 Stunden in gerader 
östlicher Richtung liegt. Die Gegend behält denselben 
Charakter wie am vorigen Tage: kiesiger, mit grossen 
Sauds t eiu blocke ii ulicrworfcucr Boden, der jeder Vegetation 
ermangelt. Um '£ Uhr erstiegen wir eine Hügelkette und 
erreichten dann das Thal Dcndai-Galadmin, welches sich wie 
da* Thal Meschru vom Dcbasst herziehen sull. Um \ Uhr 
erreichten wir das Thal Meschru und um 6 Uhr den Brun- 
nen selbst, der um nördlichen Abhänge einer Hügelkette 
liegt. Im Thüle selbst viele „Neulinge", die ich Anfangs 
vou Weitem für ..Zeugen" hielt, dunu aber bei näherer 
Untersuchung fand, dass alle aus vegetabilischen Überresten 
des Elhclbaunies bestanden. Es ist also anzunehmen, 
diese jetzt ganz bäum- und kraut losen Thäler früher 
begünstigt wari-n. und eben die vielen, oft öl) Fuss hohen, 
„Neulinge" beweise n, dass sie mit üppiger Vegetation bestun- 
den waren. In der Mitte des Thüles dicht am Wege fan- 
den wir die Reste einer vielleicht 20 Fuss langen Marmor- 
säule, von denen die Tebu und meine Leute behaupteten, 
duss es die versteinerten Knochen der Leute der vorsünd- 
Üuthlichcn Welt seien. Ich glaube indes« eher, das.* früher 
hier Ansiedelungen der Garamunten waren, duss sie vielleicht 
hier ihre Chtilcedoliyx-Grubcn hatten, denn man findet uoch 
heut zu Tag äusserst schöne Steine von grüner, gelber und 
rother Farbe. Auch der Brunnen seilet zeigt durch sein 
Mauerwerk, dass trüber eine feste Ansiedelung hier war, 
denn in der ganzen Wüste findet man äusserst selten ge- 
mauerte Brunnen und fast nur da, wo früher bewohnte 
Orte standen. 

Ihr Schrecken de» Wiistenwindei. — Aber die Leiden 
des heutigen Tages waren noch nicht zu Eude, denn wenu 
der erstickend heisse Wüstenwind uns den ganzen Sand ins 
Gesicht getrieben, uusere Kehlen gänzlich ausgetrocknet 
hatte und wir mit unseren ledernen Eimern auf den Brun- 
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noo zu stürzton, um uns und dann dio tot Durst nach Was- 
ser brüllenden Kameele durch einen Trunk zu laben, fan- 
den wir den Brunnen zu unserem Entsetzen verwindet. 
Der Sturm vom heutigen und dem Torhergehenden Tage 
hatte eine solche Menge Sand hinein getrieben, das« er 
trocken war. Wir verloren indes» nicht den Muth oder 
vielmehr die Notwendigkeit zwang uns , sogleich einige 
Leute in den 30 Fuss tiefen Brunnen hinabzulassen, und 
alle andere Mannschaft wurde mit Körben und Seilen am 
Brunnen selbst aufgestellt, um den aufgewühlten Sand her- 
auszuziehen. Nach zwei Stunden harter Arbeit und nach- 
dem ungefähr 3 Kubikmeter Sand mit den Händen aufge- 
kratzt und in Körben aufgewunden worden war, hatten 
wir Wasser und zwar reichlich und gut, wenn auch trübe. 
Den Brunnen umgab ein ungeheures Knochenfeld, theils 
Kameolknochen, theils Menschenknochen lagen massenhaft 
umher, selbst als ich in mein Zelt kam, fand ioh, dass meine 
Leute in der Dunkelheit einen Schädel nicht hinweggeräumt 
hatten. So kampirten wir inmitten der vordursteten Men- 
schen, denn dass es dio Gerippe von Sklaven waren, beweist 
der Umstand, das» man sie nicht eingegraben hatte, indem 
man es nicht der Mühe werth hält, ihnen ein Grab zu 
getan, wenn sie vor Ermattung oder Durst verschmachten. 
Der heisse Wiud hatte an diesem Tag auch eine so grosse 
Menge Elektricitüt in den wollenen Decken und Kleidungs- 
stücken angesammelt, das« Abends knisternde Funken beim 
Schütteln herausdrangen. Ich war früher der Meinung, 
dass diese Erscheinung an eine gewisse Örtliclikeit gebun- 
den sei, indem ein solches Cbermaass von Elektricitüt so- 
wohl von Lyon und Duveyrier als auch von mir in den Schwar- 
zen Bergen nördlich von Fesan beobachtet wurde; da ich 
nun nber auch hier dieselbe Erscheinung sich wiederholun 
fand, so ist eine solche elektrische Ansammlung doch wohl 
einzig dem trockenen Wiudo zuzuschreiben. 

Nachdem wir am folgenden Morgen unsere Schläuche 
gefüllt und die Kameele nochmals abgetriinkt hatten, war 
es 9'/i Uhr geworden, ehe wir aufbrechen konnten. Wir 
hielten die Kichtung von 175°. Die (Jugend blieb eben so Öde 
und kruutlos, jedoch hatten wir nicht» und links Gebirgszüge, 
die indes» ohne Namen sind. Im Osten bleiben sie auf 10 
bis 12 Stunden Entfernung, im Westen auf C Stunden 
von der Strasse. Ad beiden Seiten des Weges sahen wir 
die gebleichten Knochen hingeschiedener Sklaven, manche 
noch in ihren blauen Negerkattun gehüllt. Auch wer den 
Weg nach Rornu nicht kennt, braucht nur den Knochen 
nachzugehen, die rechts und links vom Wege liegen, und 
er kann nicht fehlen. Um 6 Uhr Abends kamen wir an 
den Pass, der beim Berge Ldgaba bo"ia in die Lägaba böTfa 
(Tnie kebira) oder Grosäe Ebene führt. Mit Mühe leiteten 
wir, da es schon Nacht geworden war, die Kameele in die 
Rolilf., Bc.»* ™o Tripoli steh Kult». 



Ebene hinab und lagerten dann um 8 Uhr Abends. Der 
heisse Wind hatte uns wie Tags zuvor ausserordentlich er- 
müdet und unsere Kleidung zeigte am Abend dieselbe elek- 
trische Erscheinung, ja mein armer Hund, der sich auf dem 
bis 70* erwärmten Boden die Füsse verbrannt und wund 
gelaufen hatte, war so mit Elektricität geladen, dass 
beim Streicheln mit der Hand Funken heraussprangen wie 
bei einer schwarzen Katze. Naoh zwei so entsetzlichen 

■ Tagen und den Tod der verdursteten Sklaven immer vor 
Augen fing mir dos Wüstcnreiscu an, recht beschwerlich 
zn werden, und doch hatte ich bis zur nächsten bewohnten 
Oase noch so weit. 

Früher, aber doch nicht so früh, als es die entsetzliche 
Tageshitze wünschenswerth machte, brachen wir am 12. April 
um C'/ t Uhr auf, uns immer mit geringen Abweichungen 
direkt südlich hultcnd. Nachdem wir dio Lägaba böiä um 
9 Uhr hinter uns hatten, kamen wir über einen niedrigen 
Hügelzug in dio Ldgaba kono (Tnie aterrira) oder ins Kleine 
Thal von derselben Beschaffenheit wie die nördliche Lägaba, 
jedoch nur zwei Stunden broit. Gegen Westen und Osten 
sahen wir hohe Berge, dio von Norden nach Süden laufen 
und an beiden Seiten circa zwölf Stunden vom Wege ent- 
fernt bleiben. Um II Uhr erreichten wir die Hochebene 
vou Alodta kiü, die von Norden nach Süden ansteigt, so 
dass der Südrand bedeutend höher als der Nordrand ist 
Wenn auch nicht so heisa wie an den beiden vorhergehen- 
den Tagen, war die Sonne Mittags doch so empfindlich, dass 
Menschen und Thierc stark litten; überdies* war mein 
armer Hund ganz unfähig zum Marschiron und ich musste 
ihn deshalb reiten lassen. Ich selbst war so erschöpft, dass 
ioh den ganzen Tag Nichts essen konnte, aber alle fünf 
Minuten mit Begier eine Tasse Wasser trank, dem ich et- 
was Tamarindensaft zusetzte, um es zu säuern. Maina Adern, 
dieser Wüstensohn, der die Nächte jetzt noch zu kalt (das Ther- 
mometer fiel fast nie unter +20* vor Sonnenaufgang) fand, 
um Nachts zu reisen, wäre gern noch am Abend etwas 
weiter inarschirl , ich hielt indes» um 7 Uhr meine Leute 
an und bestimmte ihn dadurch, ebenfalls Halt zu machen. 

Da* Tümmo- oder War-Othirgr. — Am 13. April Hess 
ich dio Tebu-Gofla und ihren Sultan Adem, der noch in 
sanftem Schlummer log, zurück, brach mit meinen Leuten 
um 4 '/, Uhr auf und erreichte noch einer Stunde den Süd- 

i rund der Aloöta kiü. Um 9 Uhr engogirten wir uns danu 
in das Gebirge Tümmo (Uar oder War von den Arabern 
genannt wegen seiner zerrissenen Natur), welches mehrere 
kesselartige Thaler umschlicsst, in deren einem, dem süd- 
östlichsten, die Brunnen oder Wasserlöcher von Tümmo sich 
befinden. Einen Berg dos Tümmo östlich vom Wege, der 
mir der höchste zu sein seinen, bestieg ich und fand seine 

1 Höhe zu 900 Meter. Das Gebirge selbst besteht ganz au» 

s 
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schwarzem oder vielmehr au der Oberfläche geschwärztem 
Sandstein, wie die Schwarzen Borge des Had und Soknn. 
DerPass, der durch da« Gebirge fuhrt, hat an Minor höch- 
sten Stolle 715 Meter. AI« ich um 1 Uhr wieder zu un- 
serer Karawane stiess, ging ich dann, indem dieselbe ihren 
Weg durch da« Gebirge fortsetzte, nach der fast zwei Stunden 
in südöstlicher Richtung entfernten Quelle und labte mich 
an dem herrlichen frischen Bergwasscr. Zahlreiche ausge- 
tretene kleine Gazcllcnwege nnd der Guano von Vögeln be- 
wiesen, das* tagtäglich Huuderte von Geschöpfen hier ihren 
Durst Btillten, und doch ist diese Quelle erst seit Menschen- 
gedenken den Karawanen bekannt, denn frühere Karawanen 
Hessen don Djebel Uar östlich liegen und nahmen beim 
Berge Labrak in Süd-Westen der Aloöta kiü den Weg Über 
den Djebel Tji-Grnnto nach dem Bir Ahmer er Rharbi. 
Vielleicht entdeckte eine verirrte Karawane diesen Brunnen 
oder ein seinem Vaterlande treuloser Tebu verrioth ihn 
den Arabern. Aber vergeben» sucht man nach Vegetation; 
wenn auch in einzelnen Thiilem des Tümmo-Gcbirges muh 
anhaltendem Regen Gras und einige Kräuter wachsen, so 
war doch in unmittelbarer Nähe der Quelle auch nicht ein 
grüner Halm, der das Auge hätte erfreuen können, zu finden. 
Desto widerlicher war der Anblick der Knochen und Gerippe, 
auch der halbe Leichnam eines jungen Knaben, der zur 
Mumie vertrocknet war, ehe die von Weitem herbeikom- 
menden Hyänen Zeit gehabt hatten, ihn ganz zu verzehren, 
lag in unmittelbarer Nähe der Quelle; da die Karawanen 
nie in der Nidio dieser fast zwei Stunden vom Wege ab- 
liegenden Quelle lagern, war er vielleicht entflohen, um 
seinen breunenden Dnr.it zu löschen , dann aber dem 
Hunger zum Opfer gefallen. Wer je dio Sklaverei und 
den Menschenverkauf vertheidigt hat, möge nur von Fcsan 
nach Boniu reisen und die Schrecken und dus Scheusal iche 
dieses Menschenhandel* werden ihn Schritt vor Schritt, Tag 
und Nacht vor die Augen geführt werden, und möge er 
sieh dann erinnern, da»« diese Opfer durch die fielen, welche 
dafür bekannt sind, da*» sie die Sklaven am menschlichsten 
behandeln. In der That führen die modernen mohammedani- 
schen Lobhndler heut zu Tage immer noch an, das? die Mo- 
hammedaner die Sklaven mit väterlichster Sorgfalt behan- 
delten. — „Warum bindet Du die Schläuche so zu, da-.- 
beim Auflüingeu der Mund immer nach hinten kommt." 
fragte ich Mohammed (Jivtro'ni. ■— „Das habe ich den Sklaven- 
karawanen abgesehen, denn wenn der Mund des Schlauches 
nach vorn zu aufgehängt wird , können die Sklaven nicht 
heimlicher Weise trinken, indem das Kamecl beim Offnen 
still stehen und brüllen würde; deshalb binden die Sklaven - 
karawanen alle Schläuche mit dem Munde nach vorn auf, 
denn die Sklaven würden sonst Wasser stehlen. " 

Wie im Äusseren das Tümmo-Uebirge ganz den Schwar- 



zen Bergen bei Sokna gleicht, so auch seiner inneren Na- 
tur nach. Zum Theil verdankt es «eine schwarze Farbe 
dem Einflüsse der Witterung, zum Theil dem Eisen, wel- 
ches dem Sandstein beigemischt ist, zum Theil bestehen 
die Borge auch aus wirklichen schwarzen Basal tgesteinen. 
Die Wässer flicssen aus den Thalern fast alle nach Westen 
oder Süd- Westen und verstarken wahrscheinlich nach starken 
Regengüssen die unterirdischen Flussadern, die Djebudo or- 
uahren. Im Ganzen in der Form eines Quadrats erscheint 
das Tuminn-Gebirge wie ein ungeheurer vom Regen oder Wind 
ausgefurchter „Zeuge". Der Gipfel jedes Berges oder Berg- 
zuges ist platt und alle sind fast von gleicher Hoho, wor- 
aus mnn schliesscn kann, das» sie früher ein Ganzes bilde- 
ten. Es ist diew überhaupt durchgängig die Natur der 
Wüstenberge und Wüstengebirge, fast alle Ilaben gleiche 
Höhe und überragen Bclten dio Hohe Hnmmada. Man kann 
mit Kocht sagen, das« alle Berge und Gebirge der Wüste 
„Zeugen" im Grossen oder grosse Tafelberge sind. Wenn 
man von höheren Bergen in Ahagar oder Tibesti gesprochen 
hat, bo ist das erst zu beweisen, vorläufig glaube ich nicht, 
das« irgend ein Berg 4000 Ens» übersteigt. Wenn die 
Tuarcg-Hognr sagen, daes in ihrem Gebirgslando im Winter 
Schnee falle, so muss man bedenken, das* auch die Rha- 
damewer behaupten, dass im Winter in ihrer Stadt Schnee 
falle, und doch füllt dort niemals Schnee, sondern es reift 
nur nac h kalten Nächten, und so, glaube ich, muss man es 

1 auch verstehen, wenn die Hogar sagen, es schneie in ihren 
Ucrgen, zumal wtxler Tuareg noch auch Khadameser je Ge- 
legenheit haben zu sehen, was wir unter Schneien verstehen. 

Rittr»*pin»m ; vtrnathlu**i;)te Brni'ne». — -Am lt. April 
Aufbruch um t»'/ a Uhr in gerader südlicher Richtung. Wir 
veriiesson das Gcbirgo Tümmo und mehrere trockne und 
vegetationslose Rinnsale durchschreitend die alle nach Süd- 
Westen üm n Lauf nahmen . hatten wir um 12 Uhr den 
Grr.t-Berg ') auf eine Stunde En-.fernmig in gerader westlicher 
Richtung und in circa sechs Stunden Entfernung das neirdöst- 
licho Ende des Gebirgszuges Tji-Orunto-n-Madema, welcher 

' sich in einer Länge von ungefihr zwölf Stunden südwestlich 
hinzieht, wahrend gegen Osten «ich fortwährend eine steinige 
Hochebene ausbreitet. Um :i Uhr erreichten wir einige 

| niedrige Feigen, die uns von der Eben« Emi-Mädema trennten, 

■ und dann in die E1n>iiu selbst hiuiibstcigend lagerten wir um 
6 Uhr. Von y Uhr Morgens an hatten wir immer die 
Richtung von 200* gehalten. Der Tag war weniger heiss, 
doch wur ich vom gestrigen Bergsteigen , dann vom Aus- 
flüge naeh der Quelle so abgespannt, diiss mir Reiten wie 
Gehen gleich schwer wurde, und immerhin erreichte die 

') Hin« lifr^formstimi , ,ue <len Nsmcii H*b führte, war unxTca 
T«>.u nicht bekannt, obgleich wir iwci llüfrl pissirten, Ji« ein Thor 
luldiiteii. 
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Hitze Nachmittags noch 40° im Schäften. Trotz der wüsten 
Gegend — nur hie und da wuchs etwas Sbith — kamen Abends 
nach einander drei grosso Spinnen in mein Zelt, an Grösse 
bei weitem die Buschspinne übertreffend. Von gelblicher 
Farbe mas* eine derselben von den Kopfzangcu bis zum 
Ende des I^eibes .1 Centimeter, von den Spitzen der beiden 
ersten VorderfUsso , die länger als die zweiten waren, bis 
zu den Spitzen der hintersten Beine gerade ausgestreckt 
8,fi Cenlimcter; die beiden ernten Glieder, d. h. die iiusserston 
der ersten Beine, waren schwarz, alle Beine stark behaart. 
Mohammed Gatröni behauptete, da*s es dieselbe Art sei, 
die Barth einst in »einem Zelte gefunden hatte, und das« 
sie ungemein häufig in diesem Theile der Wüste sei. Ihr 
Biss soll giftig sein, Mohammed (jatreCni und meine anderen 
Leute nauuten sie Luftskorpion oder Agrab-er-rih. 

Am folgenden Tage setzten wir uns um 6','a Uhr in 
Bewegung, wie immer südlich. Links hatten wir den Tji- 
Grunto, rechts eine endlose Ebene. Um 1 1 Chr erreichten 
wir den Lakakt : iio-F!us», der hier von Osten nach Westen 
fliesst, und verbrachten unter seinen Talha-Büumcn, den ersten, 
die wir nahen, seit wir Fesan vorlassen hatten, die Mittags- 
hitze. Um 2 Uhr bnichen wir wieder auf, immer über Öde« 
und unfruchtbare? Terrain marschirend, um 4 '/» Uhr Abends 
hatten wir deu Emi- Mddcroa-Bcrg in einstündiger Entfer- 
nung gerade westlich von uns und um ö Uhr erreichten 
wir deu oberen Lauf des Lakake'uo, der vom Emi-Mädema 
kommt und nachdem er östlich und nördlich geflossen, 
durch Westen nach Sud- Westen zum Bir Ahmer er Rharbi 
fliesst. Um 6'/ 4 Uhr lagerten wir am Brunnen Emi-Mä- 
dema , von den Arabern Bir Ahmer es Schergi genannt. 
Die Brunnen, obgleich nicht tief, sind alle im schlechtesten 
Zustnude uud fast immer versandet. In früheren Zeiten, 
als Fesau noch ein sclbstsUindiges Boich war, unterhielten 
die Sultane alle diese Brunnen bis zum Jnt, seit indes» die 
Türken Fesau in Besitz genommen haben, kümmert sich 
Niemand um die Brunnen südlieh von Tedje"rri und selbst 
die innerhalb der Grenzen Fesan's liegenden tind ohne jeg- 
liehe Sorge. So kommt es denn, das» mau bei den Brun- 
nen immer die meisten Gerippe verschmachteter Sklaven 
findet, denn weiin eine Karawane ihre Sklaven durch trö- 
stende Worte bis zum nächsten Brunnen hingeschleppt hat, 
findet sie ihn versandet und raus* oft noch einen halben 
oder ganzen Tag graben, ehe sie auf Wasser kommt, und 
Verzweiflung endet das Lebcu der schon halb todten Ge- 
schöpfe. Abends hatte ich wieder den Besuch von mehre- 
ren grossen Luftskorpioneu in ineiuem Zelte, die wahrschein- 
lich durch das Kerzenlicht herbeigelockt wurden. 

Am 16. April Aufbruch um 6Vj Uhr in Sildrichtung. 
Die Gegond ist eine einförmige kiesige Ebene: da gar kein 
Wind wehte, steigerte sich schon um 8 Uhr die Hitze zum 



Unerträglichen. Um 12 Vi Uhr hatten wir in ungefähr 
acht Stunden Entfernung den Fosan-Berg, an dem auch 
der Brunnen Fesau liegt. Dieser konische, doppelspitzige 
Berg ist wahrscheinlich derselbe, den Vogel Pisa nennt; 
Maina Adern und Mohammed Gatroui kannten diesen Namen 
nicht. Um 2 Uhr passirten wir den Fluss Ssuffra - Sintul, 
der von Westen nach Osten flieset, einen von Fesan kom- 
menden Arm aufnimmt und dann sich mit dem L&kakcTio 
vereinigt. Um 3 '/j Uhr erreichten wir eineu Strioh frucht- 
baren Bodens, Büddoma genannt, mit vielen Kräutern be- 
wachsen, und obgleich Maina Adern nocli weiter marschirte, 
liess ich unsere Kameole lugern, da weiterhin kein Futter 
zu finden war. Nachts jedoch brachen wir um 2 Uhr auf, 
immer uns südlich haltend, und den Spuren der vorange- 
gangenen Tebu folgend erreichten wir die Gottn derselben 
um 6 Uhr. Als wir ankamen, schlössen sie sich uns an 
und vereint marschirten wir weiter. Mittags erreichten wir 
die Niederung Mataras und um 4 Uhr den Brunnen Mafa- 
ras selbst, ganz erschöpft vom anstrengenden Marsche und 
der drückenden Hitze. Auch hier musHtc erst tüchtig gear- 
beitet worden, bis der Sand aus den Brunnen oder Waaser- 
locnern norausgeworren war. ivreiueouiiKe , i«yps, -Marmor 
und Alabaster liegen hier offen zu Tage, obgleich die 
Hauptbildung Sandstein ist- Mit dem Namen Mäfaras be- 
zeichnet man eine ausgedehnte Niederung, wo einige Talha- 
und Ethelbänme die Brnnnen beschatten und für die Kä- 
mcele reichlich Sbith und Had vorhanden ist. Unseren 
halb verhungert et» Kameelen war daher ein Rasttag sohr 
nothwondig und uns allen sehr willkommen. 

Sturs vom Kameel. — Der drückenden Tageshitze we- 
gen hatte ich Maina Adern überredet, Nachts aufzubrechen, 
und um 1 '/j Uhr Morgens gingen wir -vereint vorwärts, 
immer sudlich auf einer grosssteinigen Hammada. Kaum 
waren wir jedoch eiDC Stunde Weg» marschirt , als der 
vordere Sattelgurt meines Kameeis riss und ich rücklings 
sammt beiden Kisten zu Boden stürzte. Wäre der Fall 
nicht durch die Matratze, die als Unterlage diente, gemil- 
dert worden, so hätte er für mich tödtlich werden köuDeu, 
indem ich gerade aufs Genick fiel ; so kam ich mit einigen 
Quetschungen davon, aber das Wiederaufladeu und Aus- 
bessern des Strickes nahm so viel Zeit Weg, das« die ganze 
Karawane unterdessen weit von uns weg war und wir uns 
nun obendrein in der Dunkelheit verirrten. Erst durch 
Nothschüesc fanden wir uns wieder zur Karawane, die lost 
eine Stunde östlich von uns wartete. Mit Tagesanbruch 
das Siidcnde der Mafarns erreichend umbogen wir das 
Nordostende dos Berges Tji-Gruuto (Tiggcrundumma ? i und 
erreichten ein von Westen nach Osten laufendes, mit eini- 
gen Talha-Bäuracn und Had bestandenes Thal, wo wir um 
8 Uhr lagerten, um die Hitze vorübergehen zu laesou. 

3» 
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Jetzt wurde ich indeM erat gewahr, das* mir der Fall vom 
Kameel grösseren Verlust verursacht hatte, als ich An- 
fangs dachte; ausser einem Aneroid und Doppelfernglu*, 
die zu beständigem Gebrauche in einem Ledertüachchcii 
am Kamoolaattel gewesen waren, hatte ich eine Menge 
Sachen zu beklagen, die in den Eisten selbst zerbrochen 
und beschädigt sich vorfanden. Glücklicher Weiso hatten die 
Barometer in den Kisten den Stose gut ertragen. Um 
2 V» Uhr Nachmittags setzten wir, obgleich die Sonne noch 
tüchtig brannte, unseren Marsch fort, immer am Rande 
des Tji-Gruuto- Gebirges hinmarschirend , was wegen der 
vielen grossen Bodenwellen für die Karneole sehr lüstig 
war. In sechs- bis achtstündiger Entfernung hatten wir 
östlich Sanddttneu, die jedoch nicht sehr hoch zu sein 
schienen. Nach Sonnenuntergang wurde der Boden immer 
hügliger, wir paseirteu mehrere Engpässe, aber zerbrochen, 
wie ich vom vornächtlichen Fallo war, licss ich um 9'/, Uhr 
Abends anhalten. 

Oate Jat ; ein Kantet l getchlathtet ; amtr engende Manche. — 
Da wir am vorigen Abend nach dem Abkochen enst 
gegen Mitternacht Buhe gefunden hatten, konnten wir am 
20. April erst um 5 '/j Uhr Morgens aufbrechen und auch 
Maina Adern, der noch spater als wir gelagert hatte, fan- 
den wir erst um diese Zeit gerüstet. Aber eine Oase war 
nahe, denn nach zweistündigem Marsche auf einer Höhe 
angelangt sahen wir vor uns die Dumpalmen der Oase 
Jat. Diese grüne Insel orreichten wir um 10 Uhr und 
um 10 '/ 2 Uhr lagerton wir an den Brunnen, die die Tiefe 
von nur einigen Fuss haben. Eins meiner Kameele indess, 
obgleich es schon seit mehreren Tagen Nichts mehr getragen 
hatte, war gestern sogar unfähig geworden, den eigenen Sattel 
zu tragen, und haute konnten wir es nur mit Noth bis zur 
Oaeo treibeu. Da es auch nicht fressen wollte, also, wie 
die Araber sogen, bathal, d. h. marsch- und tragun fähig, ge- 
worden war (bathal heisst eigentlich „umsonst", man braucht 
das Wort aber auch adjektivisch für „schlecht" und es ist 
ein gebrüucldicher Ausdruck für Thier«, die durch Marsch 
und Anstrengung untaugli<Ji zum Gehen werden, wovon 
sie sich jedoch durch Ruhe und Futter schnell erholen), 
— so blieb niohts Anderes übrig, als es zu schlachten, zur 
grossen Freude meiner Geführten, die nun im Fleische 
schwelgen konnten. Einer von den Tcbu-Rschade hatte 
mir 5 Real Fcsaner Währung für das Thier geboten, was j 
circa 20 Francs beträgt, aber das Thier, das mir Konsul Roesi 
unbegreiflicher Weise vor zwei oder drei Monaten für 
250 Francs in Tripoli gekauft hatte — „unbegreiflicher 
Weise" sage ich, da es seines hohen Alters wegen auf dem 
Tripolitoncr Markt sicher nicht mehr als 50 Francs wcrtli 
war — , auch schon ganz unbrauchbar in Mursuk ankam, 



entsohloss ich mich, es zu schlachten. Wie gesagt, war 
das ein Fest für die ganze Karawane und meine Leute 
sowohl wie die Tebu- Bachado liessen auch Nichte übrig, 
selbst Magen, Eiugeweide, Lunge, kurz Alias wurde ver- 
schlungen. Für uns lieaa ich indess ein gut Theil Fleisch 
in dünne Streifen schneiden und trocknen und das Fell 
wurde vertheilt, um Saudulen daraus zu gewinnen, obgleich 
das Kameelieder eben nicht sehr dauerliaft ist. Da es nun 
aber unmöglich war, das ganze Kameel an einem Abend zu 
essen — denn im Ganzen mochten wir 30 Leute haben: 
Maina Adern zu acht, ich zu neun, die übrigen Tcbu-Rschade 
■— so war ein Ruhetag nöthig, obgleich der Sultan gern Alles 
auf Ein Mal gegessen hätte, denn er wollte Kauar vor dem 
Aid ol Kebir oder grossem Feste erreichen, das in einigen 
Tagen bevorstand, und er sagte ganz naiv : „Was wir heute 
essen, brauchen wir morgen nicht zu essen." Auch bin ich 
überzeugt, dass, wenn er und die Tcbu-Rschade sich daran 
gemacht hatten, von dem mehrere Centner wiegenden Ka- 
meele nach einer einzigen Mahlzeit Nichts übrig geblieben 
wäre. Nachts hatte mein Hund einen ernstlichen Kampf 
mit einem Schakal um die Reste und Knochen des Kameeis 
zu Itesteheu, meine Leute und auch Mohammed Gatröui be- 
haupteten sogar, es sei eine Hyäne gewesen; da Mursuk 
indess das Feld behauptete, was er einer Hyäne gegenüber 
wohl nicht gekonnt hätte, so glaube ich, dass es wohl nur 
ein Schakal war. Ich hatte an dem Tage Etwas geschrieben, 
als ein fürchterlicher Stosswind, von Staub begleitet, aus 
Süden kam, mir das Zelt Uber den Kopf hinwegschleuderte 
und theilweis zerriss. Somit wurde denn auch die Morgen- 
mahlzoit meiner Leute, wenn nicht zu Wasser, so doch 
sehr sandig, indem der Himmel nicht aufhörte, seine Staub- 
wolken, die er weiss Gott woher entführte, auszuschütten. 
Dabei stieg die Hitze auf 45° im Schatten. Nach einer 
guten Stunde indess wurde es wieder ruhig und mein Zelt 
wurde wieder aufgebaut 

Die Oase Jat erstreckt sich von Westen nach Osten; 
mit Dum und Talha bestanden und ausserdem reich an 
Sbith gewährt sie einen anziehenden Ruhopunkt, wenn man 
aus der Wüste kommt. Für uns, die wir mit Ausnahme 
Mohammed Gatröni's früher nie in die heiaso Zone gedrun- 
gen waren, bot namentlich die Dumpalme eine angenehme 
Abwechselung, denn statt Eine« Stammes und Einer Krone 
bildet die Dumpalme Aste, deren joder von einer grossen 
Kroue überrage wird. Früchte fanden wir trockne und grüne. 
Von der Grösse eineB Hühnereies ist aber die Dumfrucht fast 
nur Kern, die grüne Hülle von dor Dicke eines halben 
Centitnetcr ist für uns Europäer uugeniesebar und selbst 
die trockne wird wenig Liebhaber fiudeu. In Zeit von 
Hungersnot« esseu sie die Tebu grün oder getrocknet. Der 
Kern, einen leeren Raum einhüllend, der vielleicht wie die 
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Kokoenuss, wann grün, Milch enthält, i»t an und för sich 
weis«, indem sehr schwer zu zerschlagen. — Waaser, und 
«war meint ausgezeichnet gute», findet sich überall bei der 
geringen Tiefe von 4 bis 6 Fuss. Die Tobu-Rachade, denen 
der Brunnen gehört, erbeben hier von kleinen und nicht gut 
bewaffneten Karawanen einen Zoll Ton einein Real F esaner 
Währung oder etwa 4 Franca auf daa Kameel. Da wir 
mit Maina Adern reisten, hatten wir natürlich Nichte au 
bezahlen, obgleich die uns begleitenden Rachade vorher ge- 
fragt hatten , das» sie den Zoll erheben wurden. 

Am 22. April brachen wir eine Stunde nach Mitternacht 
auf in' der Richtung von 200* und bald nachdem wir die Oase 
verlassen, kamen wir auf eine steinige Hochebene von hüge- 
liger Natur, der gewöhnliche Karawanenweg jedoch führt 
über Ssiggedfm, von den Arabern El Marra genannt, eine 
südwestlich von hier gelegene Oase. Der von uns einge- 
schlagene Weg war der kürzere, ist aber nur den Tebu be- 
kannt. Um 3 Uhr Morgens wurde das Kameel der beiden 
Ghorianer „bathal" und da sie nur eins hatten, welches 
nuaeer ihrer Provision ihre Waaren trug, so waren die armen 
Leute in grosser Verlegenheit Zwar hatten sie von den 
Tehu ein anderes für ihre Waaren gemiethet, aber das 
hatte »ein bestimmte« Qowicht. Ich lies* also Maina Adern, 
der voran ritt, rufen und sagte ihm, dass es seine Pflicht sei, 
das Gepäck der Leute zu vertheilon; er und Maina Saala, 
ein anderer vornehmer Tebu, verstanden sich auch bereit- 
willig dazu und nachdem auch wir unser Theil übernom- 
men, setzten wir ohne Unterbrechung unseren Nachtmarsch 
fort. Von den Tcbu-Rschade wollte aber auch nicht ein 
einziger auch nur das Geringste aufladen, wohl aber er- 
boten sie sich, es gegen unverschämte Preise zu transpor- 
tiren. Ein Ghorianer und einer meiner Diener blieben denn 
mit dem Kameel zurück und versuchten es, letzteres ohne 
Last vorwärts zu treiben, denn das Thier zu schlachten, 
war weder Zeit, noch hätten auch die Ghorianer den Ver- 
lust ertragen können. 

Um i Uhr hielten wir, um einen Berg zu umgehen, 
eine Stunde lang die Richtung von 290", schlugen jedoch hier- 
auf die frühere wieder ein. Um 9 Uhr Morgens hielten wir 
inmitten der vegetationslosen Hochebene, um die Hitze 
abzuwarten, die uns wieder aufs Höchste quälte. Als die 
Leute mit dem Kameel um 2 Uhr eintrafen, brachen wir 
»/« Stunden später wiedor auf. 8tatt einer steinigen 
hatten wir jetzt eine sandige Ebene zu überwinden , die 
iudesa auch ohno alles Leben und ohne jegliche Abwechse- 
lung war. Bloss um 7 Uhr AbendB erhob sich gleich west- 
lich vom Wege ein kleiner Hügel, der schon von Weitem 
sichtbar ist und als Wegweiser dient, er heiset Gretebretmar 
oder, wie mir ihn andere Tebu nannten, GrctedAoa-Berg. 
Hier lagern gewöhnlich die Karawanen, wir indes« zogen 
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noch weiter, nachdem wir uns reichlich mit trocknen Kameel - 
äpfeln versehen hatten, die an keinem Lagerplatze fehlen. 
Diese trocknen Kameeläpfel dienten statt Brennholz und 
ihres Fettgehalte» wegen brennen sie wie Steinkohlen. Um 
8 Uhr Abends lagerten wir am Wege. Etwas vor Sonnen- 
aufgang brachen wir am folgenden Tage um 5 Uhr auf 
in der Richtung von 205". Statt Sand hatten wir heute eine 
grosssteinige Ebene zu überschreiten, dio Hitze, durch 
einen heissen Südwind vermehrt, steigerte sich indess bald 
zu solcher Höhe, dass uns allen das Fortkommen sehr 
lästig wurdo ; endlich um 3 Uhr Nachmittags erreichten wir 
Igjeba, d. h. wir, die wir beritten waren, die Hälfte der 
Leute war noch zurück. Ein Pass, der den Namen Nefäasa 
führt, ist den Tebu nicht bekannt, obgleich man von Ssig- 
gedim kommend eine Art Pass herabsteigt; vielleicht nen- 
nen ihn die Araber so. 

Maina Adern, dem sehr daran gelegen war, zur rechten 
Zeit in Tiggcmämi, seinem Wohnort in Kauar, einzutreffen, 
um das grosse Fest mitzumachen, kündigte mir an, dass er 
um 8 Uhr Abends aufbrechen würde. Ich für meine Per- 
son hätte nun zwar mitgehen können, aber den Zustand 
meiner an solche anstrengende Märsche nicht gewöhnten 
Diener betrachtend, dann auch weil meine Kamcele er- 
schöpft waren, sagte ich ihm, dass ich vor Nachmittag am fol- 
genden Tage nicht aufbrechen könne, und dabei blieb ich, 
obgleich er mich bei Allem, was er als heilig von den Ara- 
bern gelernt hatte, beschwor, ich solle mitgehen, da es eine 
Scliando für ihn sei, wenn sein Bruder, der 8ultan von 
Kauar, erführe, dass er mich in der Wüste allein zurück- 
gelassen halte. Als ich aber standhaft blieb, lies* er mir 
sagen, dass seine Leute und die Tcbu-Rschade weiter reisen 
würden, er indess bei mir zuriickbliebe, denn er dürfe mich 
seines Bruders wegen nicht allein lassen. Durch solche 
Grossmuth besiegt, hatte ich schon meine Leute beredet, 
ihr Äuaserstes zu versuchen, als er plötzlich selbst kam 
und mir sagte, er hätto alle Uberredet und wir würden erst 
am folgenden Nachmittag die Reise fortsetzen. 

Die Gate Igjeba bietet wenig Reize, da die Dumj>alme 
nur Bpärlich wächst und man kaum eine beschattete Stelle 
findet; sie gehört zum Sultanat Kauar. Wasser findet man 
überall in der geringen Tiefe von 2 Fuss und es ist A> 
süss wie Regenwasscr und ganz ohne allen Geschmack. 
Um 1} Uhr Nachmittags am folgenden Tage, obgleich noch 
in der stärksten Hitze, brachen wir auf und die kaum eine 
halbe Stunde breite Oase verlassend hatten wir eine kiesige 
Ebene vor uns, den ganzen Tag gingen wir gerade süd- 
lich. I>a die Gegend ganz ohne Berge, Hügel oder auch 
nur die geringste Erhebung war, hatten wir Abends bei 
Mondschein das seltsame Schauspiel, dass wir keinen 
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bildete mit dem grauen Boden eins. Maina Adern selbst 
machte mich darauf aufmerksam und os ist dies» höchst 
üigeuthümlich, indem gar kein Horizont vorhaudeu ist. Bis 
9 Uhr Abends maravhirten wir, machten dann einen Tier- 1 
gtündigen Halt und gingen am 25. April schon um 1} Uhr 
Morgens weiter. Die Gegend wurde nun etwas hügeliger und 
die Geateinsmosse bestand vorwiegend au» weissgrauem Tuff- 
stein. Um 5 Uhr erblickten wir vou einer Anhöhe aus die 
Oase Kauar, Freudenschüsae wurden abgeschossen und die 
Karawane machte einen kurzen Halt, damit Mainn Adern und 
seine Leute ihre Fraehtklcidor überwerfen kouuteu. Schon 



Tag« vorher hatte Maina Adern seinem Pferde ein reich mit 
Gold gestickte» Geschirr angelegt und vergoldete Steigbügel 
dem Sutte! beigefügt. So ausgeschmückt hielt erschien Einzug 
in Kauar und hei Anay ungelaugt stieg er ab, um die 
Huldigungen der Bewohner entgegen zu nehmen. Seine 
Karawane lies* er jedoch weiter marechiren bis Annikfmmi, 
um von dort nach einer kurzen Ruhe nach ihrem Heimath»- 
orte aufzubrechen, wir iudess lagerten uns dicht bei Anay 
uuter den Palmen, froh, endlich einen bewohnten Ort er- 
reicht zu haben. 



4. Das König-reich Kau? 

Kauar ist der Arabische Name für Hcudcri lege. Indens 
ist er bei den cingebornen Tebu selbst ko eingebürgert, dass 
man den echten Teda- Namen nur noch von auswärtigen öst- 
lichen Tebu hört. Die nördliche Grenze bildet der Brunnen 
Jat, der zu Kauar gehört, der nördlichste bewohnte Ort ist 
Anay. Diener Ort ist thoils am Fuasc eiues Berge«, theils auf 
dem Berge selbst gebaut und hat 100 oder 150 Hauser 
und Hütten, Einwohnerzahl über 500. Die Häuser sind 
niedrig, haben nur Kinc Eingangsthür, aber mehrere Ab- 
theilungeu , die Diicher sind llach und bestehen entweder 
aus Palmzweigen oder aus Di**, einer Biusenurt, die häufig 
in dieser Oase wächst. 

Anay. dit Tebn-Fraum. — ■ Da es Festlag war, blieben 
wir in Anay, überdiess war dieser Rasttag uns nöüiig, denn 
mehr noch als die Anstrengungen der langen Märsche hatte 
die fürchterliche Hitze und die Ansammlung von Elektri- 
citut uns zu Allem unfähig gemacht. Den grossteu Theil 
des Tages hielt sich das Thermometer zwischen 10 und 
50° (.!. und man kann sich vorstellen, welche Gewalt die 
Sonne hier erreicht, wenn ich erwähne, dass eine Stearin- 
kerze, die zufällig in der Sonne stehen geblieben war, bis 
auf den Docht zusammengeschmolzen war. Die Preise für 
die Ziegen und Schafe waren iudess so hoch, dass ich 
meinen Leuten die Freude, ein Thier zu opfern , nicht ge- 
währen konnte, und ich freute mich, in Fesan einun gehö- 
rigen Vorruth an Medru odor Kautabak eingekauft zu haben, 
mit dem ich su wie mit Medizin alle kleinen Vorruthe ein- 1 
kaufen konnte, denn meine Wuurcn, als Messer, Spiegel, | 
Nadeln, Zeuge, Mütxen &c, fanden gar keinen Anklang. 
In der Rogel machteu die Frauen den Handel , vou deneu 
übrigens keine einzige hübsch war und alle hinlänglich 
schwarz. Eiue, heller als die übrigen, sagte mir, dass ihr 
Vater ein Targi sei. Alle hatten zum Festtag ihre neuen 
Gewänder angelegt und die meisten ihre Haare frisch ge- 
flochten und eingebuttort. In der Thal gehört eine giuize 
Tagesarbeit dazu, um ein« Frau in Kauar zu frisiren, denn 
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rund um den Kopf fallen vielleicht 60 bis 80 feine Flech- 
ten beruh, olme jedoch sehr lang zu sein, da das Haar der 
Neger überhaupt nicht laug wird. Vor der Stirn kürzen 
sie dieselben jedoch, so dass sie frei bleibt, und manche 
winden die Stirnttechten in einen Wulst, aus welchem bei 
den kokettesten eine Art Tute oder Horn aufrecht hervor- 
steht. Ausserdem liegen acht bis zehn feine Flechten ülier 
den Kopf von von) nach hinten und thcileu denselben so 
in eine rechte und linke Hälfte. Au jedem Vorderarm 
trageu sie acht oder zehn hulbzollbreite Hinge, von denen 
die beiden üussersten aus Elfenbein, die inneren aus schwar- 
zem Holz oder Horn bestehen. An den Füssen haben sie 
einen oder zwei dünne Ringe von Messing oder Silber. 
Die vornehmen tragen Ringe von Blei oder Silber an den 
Fingern und alle tragen im rechten Naseulliigel ein Stück- 
chen Koralle oder Knochen, worauf sie grosses Gewicht zu 
legen scheinen. Ihre Kleidung ist dunkelblau und besteht 
in einem langen Tuche, unter dem die reichen auch ein 
dunkelblaue» Sudan-Hemd tragen; diess sehr lange Tuch 
wissen *ie sehr anmuthig zu tragen. Ich hatte mich bis- 
her immer gewundert, dass die Europäer noch nicht dahin 
gekommen waren , die Sudan-Kattune nachzumachen, indem 
weder von Marokko noch von Algerien, Tunis oder Trijio- 
litanicu diese Baumwollenst uffe, wie' sie die Kiugeboroen zu 
haben wünschen, importirt wurden. Hier wurde ich nun 
eiues Besseren belehrt, deun als ich den schonen baum- 
wollenen Huik einer Dame bewunderte, der mit der Stärke 
der Suduu-Kuttiiiie eleguute Arbeit und harmonische Far- 
ben verband, sagte mir die Tebu-Schöne, dass diess Massen, 
d. h. von Ägypten her eingeführt, sei. 

Ein IY'seu. der künstlich vom übrigen Berge abgetrennt 
ist, diiiii als Zurluthte.ort iu der Zeit der Noth; mit einer 
Leiter gelangt mau auf seine Spitze, die mit einer Mauer 
umgeben und :n mehrere bedeckte Zimmer abgetheilt ist. 
AU ich die Leiter hinaufsteigen wollte, kamen die beiden 
Wächter und verhinderten mich, weiter hinauf zu kommen, 
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als ich indes* Hamed rief, mir Büchse und Revolver zu 
bringen (unser Lager war am Fusse des Berges), machten 
sie weiter keitio Schwierigkeiten und der Amo-büi-nomai 
oder Omvorsteher kam selbst , um mir Allee zu zeigen. 
Übrigens ist nichts Merkwürdige» zu findeu und Inschriften 
sucht man vergebens , überdies* behauptet! die Einwohner, 
dass Anav ein neuer Ort sei . indem ihre Vorführen in 
Kisbi , einem jetzt «erstörten nud verlassenen Ort, gewohnt 
hatten. Der Bauch des Felsens ist ganz von (längen durch- 
löchert, in denen sie ihr Vieh bergen. 

Ackerbau con den Tuai-tnj verboten. — Wasser findet 
sich wie in ganz Kaunr überall bei geringer Tiefe und ist 
hier ausgezeichnet ; Dattelpalmen sind in grosser Monge 
vorluuideu, erreichen jedoch nicht mehr die Entwicklung 
wie in den nördlichen Oasen der Wüste, weil das Klima 
hier schon zu heiss int. Auch sind diu hier gewonnenen 
Datteln, sei es nun, dnss Mangel an PHegc oder die Pnlmcn- 
Art selbst die Schuld daran trägt , von äusserst geringer 
Qualität. Hier wie in ganz Kauar bauen die Bewohner 
weder Gemüse noch Getreide, weil die von Air kommenden 
Tuureg ihuen dies* nicht erlauben. Diese briugen ihnen 
nämlich alljährlich Getreide vom Sudan zu, für welches sie 
Salz einhandeln, das die Kauar- Bewohner aus ihrem Sebcha 
herausarbeiten müssen, und wenn sie selbst Getreide zogen, 
•würden sie das Salz nicht für die Tuareg bearbeiten können. 
Da« Einzige, was ihueu diese Herren der Wüste zu bauen 
erlauben, ist Klee, der als Tauschraittel getrocknet in kleine 
Bündel gebundeu wird und den Kaineulen, Pferden und 
Ziegen ein treffliches Futter abgiobt. Für eine Handvoll 
Tabak oder ein Brechmittel tauschte ich in der Kegel zwei 
Bündel trockenen Klee's ein, zwölf solcher Bündel speisen 
vier Kamecle oder mit 21 futtert man sie den ganzen Tug. 

Jlie Tebu sind als ungastlich verschrieen und die ando- 
ren Mohammedaner werten ihnen vor, sie seien eben so 
weiiig gastlich wie die Christen; ich muss indess gestehen, 
dntis wir in Anay sehr gastlich bewirthet wurden; mehrere 
Schüsseln Ngüfoli') mit Mlochiu^-Sauoo , dieses National- 
gericht der Neger Inner- Afrika'*, setzten meine Leute in 
die freudigste .Stimmung; ja spät am Abend schickte mir 
der Amo-büi-nomai sogar eine Schüssel Fleisch. Von wem 
die andereu Schüsseln gekommen waren, weiss ich nicht; 
vielleicht hatte ich mir beim Handeln das Wohlwollen eini- 
ger Tebu- Schönen erworben, denn bei den Tebu wie bei 
uns sind die Frauen die Herren. Die Tebu, obgleich sie in 
der That sich äustcrlich zum Islam bekennen, hüben in ihren 
hiiuslichen Einrichtungen uoch last ganz ihre alten Civil- 
aitten beibehalten, obgleich weniger hartnäckig wie die zum 
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Mohammedunismus bekehrten Tuareg. So findet man schon, 
das» die Tebu ihre Frauen Verstössen, manche auch hei- 
rathen zwei oder mehrere, nud dass die Tebu-Frauen schon 
eben so listig ihre Männer zu hintergehen wissen, um sich 
vor Trennung wegen Unfruchtbarkeit zu schätzen, beweist 
der Fall, dass eine zu mir kam und Medizin verlangte, um 
ein Kiud abzutreiben , da« seit vier Jahren im Mutterleibo 
ruhe. Auch am folgenden Morgen bewirtheten uns noch 
die Anav er auf gastliche Art. ehe wir aufbrachen, und 
meine Diener nahmen sicher ein gutes Andenkeu von 
Anay mit 

Annihimmi: Ki»bi. — »ach einer halben Stunde in 
der Richtung von 150° orreichten wir Annikusmi, einen 
kleinen Ort, der ebenfalls am Pusse des Gebirges liegt, 
das die Ostgreuze von ganz Kauar bildet. Wie in Anay 
haben die Bewohner Anniklmmi's oben auf einem Berge 
ein Kastell, welches sie bei Gefahr beziehen, doch ist Anni- 
kimmi nur halb so gross wie Anay. Wir lagerten uns 
etwas westlich vom Dorfe unter einigen Palmen, die un- 
seren Zelten indess nur dürftigen Schatten gewährten, 
und nachdem ich wie früher gegen Tabak und Medizin 
Kumeelfuttcr eingehandelt hatte, schickte ich Mohammed 
üatru'ui mit unserer Karawane nach Asohemimma, wo ich 
ihn zu lageru gebot, während ich selbst allein nach Kisbi 
aufltruch. Ich erreichte diese älteste Stadt Knunr's, die in 
der Richtung von 240" von Anniktmmi liegt, nach zwei 
kleinen Stunden. Auf einem Hügel am Westufer der Oase 
gelegen, welche« sich indess nicht wie das östliche zu 
einem Gebirge erhebt, sondern nur einige Fuss über 
das Niveau der Oase etnjioiTagt, kann Kisbi vielleicht ein 
Ort von 10U0 oder mehr Einwohnern gowesen sein. Manche 
Gebäude sind noch recht gut erhalten, aber nicht wie die 
heutigen aus Steiu, sondern aus Erde oder Thon gebaut 
wie die in Fesun. Inschriften sucht man vergebens. Ob- 
gleirli mehrere grosse Gebäude noch aufrecht standeu, fand 
ich doch keine Moschee, die auf neuere Zeiten hätte hin- 
deuten können, du der Islam erst in der jüngsten Zeit 
unter den Tebu eingeführt ist, seiltet ein grosser Theil der- 
selben diese Religion noch gar uicht angenommen hat. In- 
dem also in Kisbi wenigstens über der Erde — denn die Ein- 
wohner dor anderen Orte behaupten, dass dort grosse 
Schütze vergraben seien — nichts Merkwürdiges zu Huden 
war, machte ich mich wieder auf deu Weg , denn schon 
tin;r die Nacht an hereinzubrechen und ich hatte noch ein 
gutes Stück Wegs bis Ascheuümma zurückzulegen; zudem 
wusste ich nicht genau, wo der Ort war, denn da Kauar 
durchschnittlich drei Stunden breit ist, so genügt es nicht, 
bloss zu wiesen, dass ein Ort südlich oder südöstlich liegt. 
Ich ging iudess immer starken Schrittes südlich über Stock 
und Stein, manchmal otwas östlich, um mich dem Gebirge 
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zu nähern, du die Ostgrenze der Oase bildet. Endlich um 
7^ Uhr Abends hörte ich einen Doppelschuß und nun 
wusste ich, daas dies» der Oatroncr war, der, meine Ortsun- 
kundigkeit kennend, mich auf die richtige Spur bringen 
wollte; icli antwortet« sogleich wieder und so von Zeil zu 
Zeit schiesaend gelangte ich eine 8tunde vor Aschenümma 
auf den Weg, wo einer meiner Leute mit einer Girba war- 
tete und ich meinen brennenden Durst löschen konnte, denn 
ot>gloieh ich unterwegs Wasser in einem Tümpfel gefunden, 
hatte mich doch das strenge Laufen ganz ausgetrocknet. Um 
9 Uhr Abends erreichte ich Aschenümma, wo Mohammed 
Gatroni kurz vor mir eingetroffen war. Ich habe vergessen 
anzuführen , das» auf halbem Wege zwischen Anay und 
Annikimmi sich ein grosser, mit Kritzeleieu und Inschriften 
bedeckter Fclsblock befindet ; Arabische Nam.-n, dann andere 
Zeichen, jedoch ohue alle Bedeutung, sind indes» Alle», was 
man sieht. 

Atchrnnrnma: da» Mogodönt-Gehirgt . Elidja. Bahn*. 
Schinna ednii. — Da wir hier erfuhren, das» Tuarcg in Dirki 
und Bilma eingetroffen seien, um Salz einzuhandeln, be- 
schlossen wir, so langsam wie möglich zu reisen, um nicht 
mit ihnen zusammenzutreffen. Nicht dass wir sie hier 
im Lande selbst zu fürchten gehabt hätten, aber sobald dio 
Tuareg in Erfahrung bringen, dass eine schwache Kara- 
wane Kauar in der Richtung nach Süden vcrlüsst, lassen 
sie nie die Gelegenheit entschlüpfen, dersell>cn an irgend einem 
Brunnen aufzulauern. Um ihnen also unsere Ankunft in 
Kauar zu verbürgen, machten wir einen Kasttag in Asche- 
nümma. Dieser Ort liegt wie alle anderen am westlichen 
Abhänge des Mogodöm - Gebirges und die Leute wohnen 
thoils in steinernen, thcils in Palmhütten, alle Wohnungen 
aber sind bedeutend reinlicher und netter gehalten als die 
der Araber oder Tuareg. In Aschenümma machte ich mei- 
nen Handel mit den Frauen wie immer; im ganzen Dorfe, da« 
übrigens wohl nicht muhr ols '200 Einwohner haben mag, wa- 
ren nur drei erwachsene Münncr anwesend. Die Frauen ge- 
berdeten sich sehr ungenirt, eine, die vor meinem Zelte 
die Trinkschüssel meiner Diener faud, benutzte das Wasser, 
um sich damit zu waschen. Wie früher bemerkte ich aut h 
hier, dass sich alle Leute eine* gewissen Wohlstandes er- 
frouen, was vom Sklavenhandel herkommt, den nie eifrig 
von Bomu nus nach Rhat und Fesan vermitteln. 

Am folgenden Morgen brachen wir um 5j Uhr auf 
und immer mit dem Mogodöm -Gebirge gehend erreichten 
wir nach zwei Stunden den Ort Elidja, der einen guten 
Büchsc-nschuss von Tiggemümi entfernt liegt, wo Maina Adern 
seinen Wohnsitz hat. Wir gingen dann noch denselben 
Tag bis Babus, das ebenfalls ziemlich hoch am Mogodöm- 
Gebirgc liegt und wie alle diese Orte von einer für nicht mit 
Sclüesswaffen versehene Feinde uneinnehmbaren Burg über- 



ragt wird. Auf ungefähr drei Stunden Entfernung liegt Dirki, 
der zweite Hauptort von Kauar, in der Richtung von 235°. 
Wir blieben in Babus, da« nicht mehr als 100 Einwohner hat, 
den Tag Uber und am folgenden Morgen früh verliesoen 
wir es, um bis Schimmedni zu gehen. Schimmedni ist der 
drittgrößte Ort des Königreichs und kann gegen 800 Ein- 
wohner zählen. Hier haben auch die Snussi eine Sauia 
gegründet. So gern die Bewohner von Schimmedni auch 
mein Dableiben gesehen hätten, denn sie hatten mir sogar 
ein Haus zur Disposition gestellt, so gingen wir doch noch 
denselben Abend nach dem eine gute halbe Stunde ent- 
fernten Emi Mädcma, weil eben dio Bewohner von Schim- 
medrd zu liebenswürdig waren, denn haufenweise umlagorten 
mich Weiber und Kinder. Alle diese Orte liegen einer 
nach dem anderen in fast gerader Südrichtung, wie sich 
denn überhaupt auch das Mogodöm-Gebirge genau von Nord 
nach Süd erstreckt 

Gatllithe Aufnahme. — In Emi Miidema, einem an- 
sehnlichen Doppelort, fanden wir indc*6 die gastlichste Auf- 
nahme; der Ortsvorsteher suchte uns ein Haus, welches 
merkwürdiger Weise einer eben erst rerstosseneu Frau de« 
jetzigen Sultans von Kauar gehörte, und obgleich auch diese 
uns freundlich empfing und Nichts dagegen einzuwenden 
hatte, dos« wir ihr halbes Haus in Beschlag nahmen, so 
erklärte sie doch, mit so vielen Männern nicht unter Ei- 
nem Dache schlafen zu wollen, wahrscheinlich weil sie 
noch auf Wiederverheirathung spekulirte. In Wirklichkeit 
verlies* sie iudess nicht ihr Huns, sondern schickte uns 
sogar Abends ein Gericht von getrocknetem Gazellcnneiseh. 
Auch von anderen Seiten bewirthetc man uns gastfreund- 
lichst, so das» ich mich mehrmal* fragte, ob wir uns wirk- 
lich unter den als so ungastlich geschilderten Tcbti befin- 
den. Ja Abends beim Mondschein lies« der Ort* Vorsteher 
durrh den ganzen Ort ausrufen,- dass jede Familie zwei 
Bündel Kleeheu für die Kameele des (lustes zu britigen 
habe, was auch auf das Bereitwilligste geschah. 

Buckeloehttn : eine Prinuttin. — Hier sah ich auch zum 
ersten Mal die Buckelochsen mit ihren laugen gewundinen 
Hörnern, die von Borau hierher transportirt werden und 
hier gut gedeihen. 

Am 1. Mai kam ein anderer Bruder des Sultans von Dirki, 
um mich zu bogrüssen und mir als Gastgeschenk eine 
Ziege zu bringen. Eine Prinzessin, seine Schwester, be- 
gleitete ihn und verlangte Medizin , um einen Sohn zu be- 
kommen, obgleich sie augenblicklich ohne Mann war. Auf 
meine verwunderte Frage antwortete sie, dass sie sich näch- 
stens zu verheirathen gedächte und dann das Mittel be- 
nutzen würde. 

1 

BetUigwng de» Mogodom-Ofbirgn. — Am Abend zuvor 
bestieg ich den Felsen Emi Mddema's (Emi Madcma hoisst 
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wörtlich „rother Felsen") und fand seine relative Höhe eu 
114 Meter, die absolute zu 632 Meter und dies* ist 
die durchschnittliche Höhe des ganzen Mogodöm- Gebirges. 
Von der Höhe des Berges eröffnete sich mir eine weite 
Aussicht, nach Osten zu eine endlose Hammada, nach 
Westen übers Thal hinaus 6 bis 8 Stunden weit Sand, 
mit niedrigen Sanddünen untermischt. Gerade im Westen 
erhob sich ein einzelner Berg von durchschnittlicher Wüsten- 
höhe, im Süd- West ein anscheinend von Norden nach Süden 
ziehende« Gebirge gleicher Höhe und von der Länge einer 
Tagereise, beide in ungefähr 8 oder 10 Stunden Entfernung 
von hier. Im Orte konnte mir jedoch Niemand den Namen 
weder des Berges noch des Gebirges angeben'), wie denn 
die Tcbu überhaupt in dieser Beziehung sehr sorglos Bind 
und manche Berge und Thäler, die von den Arabern oder 
Tuareg, lügen sie in ihrem täglichen Bereiche, gewiss be- 
nannt werden würden, ohne alle Bezeichnung lassen. 

Wohnungen. — Von Schiininedru an findet man den 
gröttstcii Thcil der Häuser auf audere Art gebaut: ciuo 
runde niedrige Steinmauer ist von einem deckelfönnigcu 
Bi usendach überdacht Der innere Raum ist in der Mitte 
durch eine Steinwand in zwei Zimmer getheilt, von denen 
das erste wieder durch eine Matte in zwei Theile getrennt 
wird. Die grössten Häuser haben 20, die kleinsten 1 0 bis 
15 Fuss im Durchmesser. Von Weitem glcichon sie ganz 
den kleinen Doseu, welcho die Tuareg aus Lcder bereiten. 
Im Inneren sind sie sehr reinlich, wie es überhaupt die Tebu 
in dieser Beziehung allen anderen Wüstenbewohnern zu- 
vorthun. So oft wir an einen Brunnen kamen, sah ich, 
dass alle Tebu, auch dio Rechade, sich immer den ganzen 
Körper wuschen, während alle auderon Mitglieder der Kara- 
wane, meine städtischen Diener nicht ausgenommen, das 
Wasser nur zum Trinken benutzten. Nobeu der Wohnung 
findet mau mehrere andere runde Höfe, die die Hauptwoh- 
uung unuchlicrmen, als Ställe für das Vieh, geheimu Gemächer, 
Höfe zum Kochen, denn die Tcbu kochen nicht in den 
Wohnhäusern. 

Jfttse: Ankunft in Bilme. — Am 2. Mai brachen wir 
Abends nach dem eine halbe Stundo südlich entfernt lie- 
genden MuscheV auf und lagerten beim Brunuen westlich 
vom Dorfe, dessen Bevölkerung, nur einige Rschadc- 
Familien, wegen ihrer Gaunereien in üblem Ruf steht 
In der That stiessen auch Nachte zwei betrunkene Rschade 
des Dorfes auf unser Lager wurden aber schon von Weitem 
von meinem Hunde empfangen und als sie dann dos Span- 
nen der Hähne hörten, riefen sie uns l'dfio, den Friedons- 
grusä , zu und sagton , sie hätten sich vorirrt , da sie zu 
viel Lakbi getrunken. In Wirklichkeit kamen sio aber 



') Spütor erfuhr ich de 
Rohna, Hilte Tun Tripoll n»eh Kuka. 



wohl nur, um uus zu bestehlen. Am auderen Morgen um 
6J Uhr zogen wir in südlicher Richtung weiter, das Ge- 
birge, das jetzt in der Richtung von 165° lief, verlassend. 
Um 7 Uhr hatten wir einen dichten Wald von Dum, unter- 
mischt mit einigen anderen Palmen, zu paseiren; in ihm 
liegen mehrere Tebu -Dörfer, vou denen das südöstlichste 
und bedeutendste Agger ist, an dem wir um 8 Uhr vorbei- 
kamen. Um 9 Uhr lagerten wir bei einem Brunnen, um 
die Hitze vorübergehen zu lassen. Ein Nachmittags in den 
von der Sonne beschienenen Sand gestelltes Thermometer 
stieg bis auf 63° C, während die Hitze in der Sonne 
74" C. und die im Scliatten 43" war. Abends raarschir- 
ten wir noch eine Stunde und lagerten dann Angesichts 
Bilma's (Garu), so dass wir am folgenden Morgen uur noch 
eine kleine Stunde zu marschiren hatten, um bis zur Haupt- 
stadt Kauar's zu gelangen. Unterwegs war uns indes» die 
Nachricht zugekommen, dass der Sultan in Kaldla residire, 
wir nahmen also unseren Weg auf dieses Dorf zu, dos eine 
halbe Stunde nordwestlich von Büma liegt, und früh hielten 
wir unter zahlreichen Flintenschüssen unserer Diener vor 
der Wohnung des Sultan. 

Der Sultan von Ä'euar. — Einige Diener kamen, um 
mir das für mich bestimmte Haus zu zeigen, welches ein' 
elender Stall neben dem Hause des Sultan war , und gleich 
darauf kam er selbst, um mich zu begrüssen. Nach den 
langen Complimenten , die halb in Arabisch, halb in Teda 
abgemacht wurden, ging er fort, mir durch Mohammed Ga- 
treni sagen lassend, da er selbst nur einige Brocken Ara- 
bisch verstand, dass er es mir an Nichte wurde fehlen 
lassen. Nachdem wir dann unser Gepäck ins Haus geschalft, 
fand ich dieses so klein, das« wir unmöglich darin bleiben 
konnten. Mit meinem Eta]>t'uh!u!igsbrief verschon ging ich 
denn, um dem Sultan aufzuwarten und ihn zu bitten, mir 
ein anderes Hau* anzuweisen. Seine Majestät empfing 
mich vor seinem Hause im Sande hockend, stand indcas 
höchsteigen auf, um mit mir ein anderes Gebäude zu suchen 
welches sich auch bald fand, indem Kaldla, wenn es auch 
nicht so gute, aus Stein gebaute Häuser hat wie die Dörfer 
am Gebirge, doch grosse und geräumige, aus Salz gebaute 
Wohnungen besitzt Ich üborgab dann dem Sultan den 
Brief des Kaimmakom und da er denselben verkehrt hielt, 
sagte er, er verstände kein Türkisch zu lesen. Wie gross 
war aber seine Verlegenheit als ich ihm sagte, der Brief sei 
Arabisch geschrieben ! Er faltete ihn zusammen und meinte, 
ein solches Schreiben müsse er genau mit seinen Thaleb 
durchgehen. Später indes» erfuhr ich, dass sein Thaleb 
selbst nicht lesen konnte, also gar kein Thaleb oder Schrift- 
gelehrter war. In unserer neuen Wohnung angelangt lauer- 
ten wir den ganzen Tag vergebon« auf ein Frühstück und 
auch Abeuds waren wir gezwungen, uns du Essen selbst 
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zuzubereiten. Ich fing uuii an, ernstlich an dem guten 
Willen de« Sultan zu zweifeln, dachte aber, er habe viel- 
leicht sofort ein Gesthenk erwartet, obgleich es nicht Sitte 
ist, die Geschenke am ersten Tage abzugeben. Am folgen- 
den Morgen schickte ich ihm also das für ihn bestimmte 
Geschenk: zwei Hut Zucker, zwei Rasirmcsscr, einen Tur- 
ban, einen Dolch, Rosenöl, 6 Taschentücher, eine Harmo- 
nika und lü Thaler in Geld, Alle» zusammen im Werthe 
von 20 Thaler. Mohammed Gatrdni hatte mir gesagt, das» 
ihm Barth bloss eino Bornu-Tobc (im Werthe von 3 bis 
4 Thaler) gegeben habe, ferner hatte man mir in Mursuk, 
wo ich mich nach Allem, was man zu geben hat, im Vor- 
aus erkundigt hatte, gesagt, dass, wenn ich dem Fürsten der 
Tebu zwei Hut Zucker giibe, dies-s reichlich Bei. Wenn 
man mit einer starken Araberkarawane reist, so mag diess 
seine Richtigkeit haben , da der Sultan in Gegenwart von 
40 oder SO Flinten natürlich über die Grösse oder Reich- 
lichkeit des angebotenen Geschenks seinen Mund nicht uuf- 
zuthun wagt. Da er mich aber mit meinen wenigen Leu- 
ten ganz in »einer Gewalt hotte, verhöhnte er meine Diener, 
als sie ihm da« Geschcuk brachten, stiess es zurück und 
Hess mir sagen, wenn ich nicht 100 Thaler und einen 
Tuch-Burnus giibc, mü&stc ich nach Fcsan zurückkehren, 
indem <jr jedem Tebu verbieten werde, mich nach Boniu zu 
begleiten, ausserdem gestatte er mir nicht, hier zu bleiben. 
Empört über solche unverschämte Forderungen und ein 
so ungastliches Betragen hatte ich Anfangs vor, gleich nach 
Norden umzukehren, dann aber bedenkend, dass ich mir 
dadurch den einzigen noch einigermaassen offenen Weg ins 
Innere verechtoss, schickte ich den Gatroncr an ihn ab und 
lies» einen Burnus im Werthe von 30 Thaler zu den schon 
angeführten Geschonken hinzufügen, zugleich lies» ich ihm 
sagen, das* mir keine so grossen Summen zu Gebote stün- 
den wie meinen Vorgängern (wenn anders es wahr ist, 
wie er behauptete, das» ihm Vogel und v. Beurmann je 
100 Thaler gegeben hatten), und bat, mir nach einiger 
Zeit, wenn meine Kumccle sich erholt hätten, einen Führer 
zu gebeu, unterdessen aber mir zu gestatten, in Kauar meinen 
Aufenthalt zu nehmen, wo ich wolle. Der schöne Burnus 
aus dunkelblauem Tuch, mit Gold gestickt, den früheren Ge- 
schenken hinzugefügt, erweichte das Herz dos feigen Räu- 
bere, der es nicht wagt, starken Karawanen gegenüber zu 
sprechou, es aber für nobel findet, einzelne Reisende auszu- 
saugen. Er nahm jetzt das Geschenk mit Dunk au und 
tiess mir sagen, ich könne jetzt in Kauar thun, was, und 
wohnen, wo ich wolle, und er würde ausserdem suchen, eine 
Karawane nach Borau zu Stande zu bringen, oder mir nö- 
tigenfalls einen Führer miethen. 

Vorläufig blieb ich daher in Kaldla, theils weil ich nö- 
thig hatte, meine Vorrüthc zu erneuern, und Ngäfoli und 



Butter hier billiger zu haben waren als m Jeu nördlichen 
Orten, theils weil ich hoffte, selbst Einige* verkaufen zu kön- 
nen, indem Bilma (Gäru) der Hauptorl von ganz Kauar ist. 
Dieser Ort, der südlichste bewohnte Funkt im Königreich, hat 
über 1000 Einwohner, ist von Mauern umgeben und haupt- 
sächlich wichtig und berühmt wegen der Sulzmineu, die 
mau in seiner Nähe bearbeitet. Der Ort selbst jedoch ist 
einer der schmutzigsten, die ich je gesehen, die niedrigeu, 
uiiregelmässigeii , au* dreckigen Salzklu!U[*n aufgeführten 
Hauser machen einen widerwärtigen Eindruck mit' den lici- 
senden, der so eben die reinlichen Dürter aiu Mogodi!iu-Ge- 
birge hinter sich gelassen hat. Dasselbe kann man auch 
von Kulilla, der gewöhnlichen Residenz des Sultan, sagen. 

Maiuu Ahadji — so heisst der gegenwärtige Herrscher «los 
Königreichs Kauar — ist ein Mann von etwa 1 i Jahren, von 
schwarzbrauner Farbe hat er nicht ganz die Europäische 
Gesichtsbildung wie sein jüngerur Bruder Mama Adern, 
aber bei ihm, und dies* ist ein Zeichen edler Abkunft bei der 
j schwarzen Race, beobachtete ich, das* auch il;e umciv Hund- 
j Üäehe ganz schwarz ist, wahrend sie Iwi der arbeitenden 
i Klasse wie die Fusssohlcn sich abfärbt und weidlich wird. 
Dem jetzigen Sultan, dem Ältesten in seinem Hause, folgt 
nach seinem Tode der älteste Stammhalter eines anderen 
Hauses, indem die Sultauswtirdc in Kauar in zwei ver- 
wandten Häusern erblich ist, die sieh wechselseitig ablösen. 
Auf diese Art folgt nie der Sohu seinem Vater und die 
Bewohner Kuuar's haben dies» absichtlich so eingerichtet, 
damit ihre Fürsten nicht zu mächtig werden, Aus eben 
diesem Grunde wird darauf gesehen, dass ein zur Regierung 
kommender Fürst, wenn er Keichthümer besitzt, diese abzu- 
geben hat, weil er sonst Sklaven kaufen und mit diesen 
das Volk unterdrücken könnte. So im in der l'hat iu 
Kauar wie auch in den übrigen Königreichen der Tebu der 
jedesmalige Sultan weiter Nichts als der höchste' Schieds- 
richter bei inneren Streitigkeiten und der Anführer gegeu et- 
waige Feinde, aber nie hat er das Hecht, uueh nur die ge- 
ringsten Abgaben zu erheben oder seine Unterthanen zu 
besteuern')- Eben so steht ihm kein Betht über Leben und 
Tod seiner Uuterthaueu zu und es ist diess ein wesentlicher 
Untcrsoheiduugspuukt der Tebu- Völker von ihren anderen 
schwarzen Stammesgenosseu , die fast alle iu einem sklavi- 
schen Verhältnisse zu ihrcu Fürsten stehen. 

Dir Sahminen wn liiltiia. — - Nachdem ich Bilma ge- 
sehen, besuchte ich auf dem Rückwege die berühmteu Salz- 
minen, die zwischen Bilma und Kaläla, hauptsächlich aber 

*) Wrsputtif her t'ntrrwitiwl <'wUchcn den TetiU-NVici-m und den 
uiilrrt'n Ni-gtrn, iüd<*» linden wir Ii i den an obt. impfen Hnddumn dco- 
»«lben Ui'braui-k und d:c iiWluCi' Küni^iwUH* mil uiiIh m Lr .tilter C.,.. 
wiijt ttnt sich wosi bei d*n Xogem or-.t mit nnd duret d?n Ulan, eit- 
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auf der Nord&citc des letzteren Ortes liegen. Diese Minen 
bestehen in gronsen Gruben, welche von 20 bis 30 Fuss 
hohen Salz- und Erdschutthaufcn umgeben sind. Die Gru- 
ben selbst dringen in der Tiefe bis auf die Wossermasse 
ein, die sich beständig erneuernd und tou Osten nach Westen 
niessend auf Steinau!« zu ruhen scheint. Das Wasser nun 
in diesen Gruben ist so salzhaltig und die Verdunstung 
hier im Centrum der Wüste so gross, das« sich innerhalb 
einiger Tage eine mehrere Zoll dicke Kruste auf dem Was- 
ser bildet, welche durchstoissen und abgefischt wird. Es 
ist dies» höchst eigen thümlich , denn während sich bei der 
Moerailzgewinnuug, wio z. B. in Capo d'Intria, das Salz 
erst bildet, wenn alles Wasser verdunstet oder durch 
die Erde zum Theil aufgesogen ist, bildet sich hier das 
Salz wie Eis auf der Oberfläche des AVassers selbst und 
man kann sich von der schnellen KryBtallisntion und Pro- 
duktion dieser gar nioht so umfaugreichen Minen einen 
Begriff machen, wenn mau bedenkt, das* ein grosser Theil 
Ceutral-Alrika's von hier aus mit Salz versorgt wird. Die 
Tunreg Air'» sind es, die den .Salztransport nach Sudan 
unternehmen, die Tebu und Araber vermitteln den Vor- 
trieb nach rtonm und Bägirmi. Nach und nach ist es 
aber den Taareg-Kelui durch ihre iiumeriacho Übermacht 
gelungen, die Bewohner Kauar' s in völlige Abhängigkeit vou 
sich zu britigeu, so d:«ss sie ihnen heute weder erlauben zu 
uckern noch sonst irgend eine andere einträgliche Beschäf- 
tigung mit Ausnahme des Sklavenhandels zu treiben, um 
sie so zur Bearbeitung der Minen zu zwingen. Dafür 
bringen »ie indes« den Tebu Getreide und Kleidungsstücke, 
auch Sklaven von Sudan, welche letztere sie indess zu dem 
Preise annehmen müssen, der ihnen von ihren Herren, den 
Tuaivg, vorgeschrieben wird. Hier sieht man denn auch 
bisweilen die grossten Karawanen, die überhaupt die Wüste 
durchziehen, denn die Bewohner Kaliila's und Bilma's sa- 
gen, dass die Tuareg in einzelnen Jahren in Karawanen 
von 3- bis 4000 Kumcelen kommen, und wenn man 
uueh bedenkt, das» diese Völker es mit den Hunderten 
und Tausenden eben nicht genau nehmen, so könnte es 
doch der Fall sein, dass Karawanen von gegen 1000 Ka- 
rneolen hierher kommen. Das Saht wird entweder als Pul- 
ver oder in kleinen Kryatallen oder Säulcnkapitalform oder 
tellerartig gegossen exportirt. Diese letztere Salzart ist 
sehr »chlocht und stark mit Sand oder erdigen Thcileu 
vermischt. 

Andere l'rodukt*. — Ausser Salz bringt Kauar Nichts 
hervor, denn selbst die wenigen und schlechten Datteln 
genügen nicht zum eigeueu Bedarf. Gemüse giebt es ausser 
Kurbissen und Wassermelonen, will man diese anders da- 
hin rechnen, gar nicht Um nun ihrer Nahrung etwas Grün 
hinzuzusetzen . kochen die Eiugcbornen die jungen Kleo- 



I bliitter und diese, mit Mlochia - Blättern gemischt, bilden 
die Zuspeise zu jedem Gericht. Die Viehzucht ist eben- 
falls gering, kleine Schafe ohne Wolle, verkrüppelte Ziegen, 
einige vom Bornu-Lando eingeführte Kinder bilden nebst 
den Kamecleu, die hier «die Afrikanischer Art sind, die 
einzigen Haiuthiere. Hühner, Hunde, Katzen Ao. sucht 
mau vergebeu», indes» halten eich die Vornehmen Pferde, 
uud zwar sind die vom Norden kommenden graufarbigen 
besonders gesucht und werden weit theurer als die von 
Boruu kommenden Füclwe oder Braunen bezahlt. 

liträlkerung . — Was nun die Bevölkerung selbst an- 
betrifft, so kann man zwei Hauptgruppen, die zwar ver- 
wandt sind, jedoch ursprünglich von einander verschieden 
waren, unterscheiden. Die Bewohner Bilma's, Kaliila's, Dir- 
ki's (so wie die die Oasen Agram und Djodo bewohnenden 
Neger und auch die Ureinwohner Tedjerri's) nennen sich 
Konurischen Ursprungs, während die am Mogodom-Gebirgo ') 
Angesiedelten von den Teda oder Bewohnern von Tibesti 
abzustammen behaupten. Obgleich jetzt ganz und gar ver- 
mischt, indem die Kaniiri der oben genannten Orte so ge- 
läufig Teda spreehon wie die Teda selbst und diesen die 
Bornu-Sprache so mundgerecht ist wio den Bornuern, so 
findet man dennoch wesentliche Unterscheidungszeichen, 
so namentlich in der Bauart ihrer Häuser und Dörfer; 
alle von den Kannri bewohnten Orte sind aus Erd- oder 
Sandklumpen aufgeführt, die der Tebu hingegen aus 
Stein. Eretorc sind schmutzig 3 ) in jeder Beziehung, letz- 
tere sehr reinlich, so weit uncivilisirte Völker reinlich sind. 
Die von Tibesti eingewanderten Tebu, welche sich am Mo- 
goddm angesiedelt haben, stammen *von folgenden Familien 
ab: die in Bilma und Dirki von den Tamara oder Tema- 
ghera, die in Aschenümma von den Etmrfda, die in Anni- 
kfmmi und Anay vou den Gunna (Gonda oder Gunda) und 
Tauia. Der eigentliche Wohnsitz der Tamara-Familien ist 
indess auch in den Gebirgsorten und nach Bilma und Dirki 
kommon sie nur zeitweise wegen des Salzhandels. Im 
Ganzen mag die Zahl der sewhaften Kuuüri und Teda in 
Kauar 3000 Seeleu nicht übersteigen. 

Ihr Namt Bilma. — Noch muss ich einen sonder- 
baren Irrthum berichtigen, der, wie anderen Beiaendeu, so 
auch mir paasirt ist. Ks giebt nämlich keine Stadt oder 
keinen Ort Namens Bilma, wohl aber eine Provinz des 
Namens. Die Provinz Bilma hat als Orte Gdru, das wir 
als Bilma bezeichneten, und Kabila. Dieser Irrthum kommt 
daher, weil die Araber gewöhnlich dio geographischen Ver- 

') Die Bewohn er Agger'* «ind Abkömmlinge der Tebn-Dota ins 
Kaum. 

*) Die*» kann sber Tiolleicht such durch die Erdarbeiten bei dem 
Balagewinne hergekommen «ein, ao Tie durch die Bauart ihrer Woh- 
nungen aue Sali und Dreckkltunpcn, denn «päter lernte ich die Kanari 
sie *i>hr reinliche Neyer können. 
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mittler bilden und dabei sehr ungenau in ihren Bezeich- 
nuogeo sind, so brauchen sie oft Mursuk für Fosan, Stam- 
bul für die ganze Türkei, Fe« flir ganz Marokko, Bilma 
für ganz Kauar und umgekehrt, und daher hört man auch 
so oft die dumme Frage : Wie weit i«t es von Deutschland 
bis nach der Türkei &c Die Araber denken sich «ie 
überhaupt alle Wüstenbewohner alle Länder durch Wüste 
oder Wasser getrennt und es wird ihnon schwer, sich vor- 
zustellen, dass z. B. ein Punkt Deutschlands ganz nahe an 
der Türkei liegen kann und ein anderer viele Tagereisen 
davon entfernt. 

Theutrung: JlamUUgegemtänd«. — Inzwischen machte 
der Sultan von Kauar einen Ausflug nach dem Norden, 
um auch die anderen Mitglieder der mit uns gekommenen 
Karawane zu brandschatzen. Mit seinem Bruder Maina 
Adern gerieth er in den heftigsten Wortwechsel, wahr- 
scheinlich auch des Geldes wegen. Die beiden armen Go- 
rianer mussten je 5 Thaler geben, während mir einer 
von ihnen sagte, dass er vergangenes Jahr bei seiner Reise 
nach Borau bloss 2 Baschlik, also ungefähr % Thaler, 
gegeben hätte. Freilich war er damals bei einer starken 
Karawane. Während meiner Anwesenheit in Kalala beküm- 
merte »ich indes« der Sultan so wenig um mich wie ich mich 
um ihn, jedoch lies» er mir seine Abreise und Wied e ran kunft 
melden, welche Höflichkeit ich nicht für gut fand zu erwi- 
dern, denn gestern Morgen brach ich meiner Kameele wegen 
nach Schimtnedni auf, weil in der Provinz Bilma das Fut- 



ter theuer und schlecht ist, mau aber it 



lanntcn Orte oder 



vielmehr in der zu ihm gehörigen Hattie ausgezeichnet 
gutes Agol-Kraut findet, das die Kameele sohr lieben. 

Im Übrigen behalfen wir uns so gut, wie es gehen 
wollte, obgleich man hier iu Kauar eine traurige Existenz 
führt. Unsere Woizenvorrätho waren fast erschöpft, es 
gab aber nur Ngdfoli (Sorghum) und Ksob (Negerhirse) zu 
kaufen, aus denen man ein fast ungeniessbares Brod oder eine 
Art Polenta bereitet Hatte sich raein an Schwarzbrod ge- 
wöhnter Nord • Deutscher Magen an Scoomcta (gebranntes 
Geratenmehl) und Basina (Geraten- Polenta oder Kuskussu aus 
Gerste) leicht gewöhnen können, so wurde es mir doch 
fast unmöglich, mich an Ngafoli oder Ksob zu gewöhnen. 
Überdies« war auch unser Ölvorrath zu Ende und unmög- 



lich zu erneuern, selbst Butter nicht aufzutreiben. Die 
Ziegen sind hier so klein, dass uns eine nur für zwei Mahl- 
zeiten ausreichte, und dennoch zu theuer, um alle Tage eine 
kaufen zu können, denn man bezahlt das Stück mit 4 bis 
5 Ilaria-Theresia-Thalern. Wie in allen Ländern, wo keine 
Scheidemünze existirt, sind die kleinen Gegenstände ent- 
setzlich theuer und selbst mit Spiegeln, Nadeln und 
Tabak oder Taschentüchern profitirt man Nichts. So musste 
ich in Kalala vier Kameelladungstaue kaufen und mit einem 
Thaler bezahlen, wahrend in den nördlichen Oasen alle vier 
zusammen einen Groschen kosten. Für zukünftige Beisende 
füge ich hinzu, dass sie eich für Kauar ausser mit Maria- 
Theresia -Thalern mit kleinen Spiegeln, Taschentüchern, 
Weihrauch, Bonzoe, Rosenöl in kleinen Flaschchen und Mur- 
sukor Kautabak versehen mögen, als Dingen, bei denen 
mau noch am wenigsten cinbüast Tuch, Kattune, Glasper- 
len, Messer *c. kann man kaum* zum halben Einkaufs- 
preise los werden. Auch darf sich Keiner einfallen lassen, 
diese Gegenstünde in Europa einkaufen zu wollen, eines- 
theils weil man alles dioss in Tripoli oder den anderen 
Berberischen Hafenstädten, die den Handel nach dem Inne- 
ren vermitteln, billiger findet, anderntheils weil oft ein 
kleiner Unterschied in hergebrachter Form, Farbe oder 
Qualität den Gegenstand gauz nutz- und werthlos macht 
Meine Zeit nun in Kauar brachte ich mit Studien des 
Teda zu und vervollkommnete mich im Kunüri, obgleich man 
hier den grössten Thoil des Tages der entsetzlichen Hitze 
wegen (Nachmittags meist über 50° C.) unfähig zum 
Arbeiten ist und die schlechte Nahrung nicht wenig dazu 
beitrügt, den Körper zu erschlaffen. Sollte man indcas er- 
warten, dass Bilma, weil die südlichste und am niedrigsten 
gelegene Provinz, die heiaseste wäre, so täuscht man sich. 
Sei es nun die Menge der Wassertümpfel , die starke, im- 
mor Statt findende Salzkrystallisation oder eine andere Ur- 
sache, nach Aussage der Eingcborncn sowohl als auch nach 
meinen Thermometer-Beobachtungen ist die Temperatur zu 
Bilma durchschnittlich um 10° niedriger als iu den Berg- 
dörfern, deren Luft zum Theil auch durch die Nähe der 
von der Sonne beschienenen Felsen erwärmt wird und bei der 
Lage der Orte am Süd- und West-Abhang des Mogodötn 
nicht durch die Nord- und Ostwinde abgekühlt werden kann. 



5. Die Tebu. 



Die Tebu und X'ger. — Durch Barth'» Sprachforschun- 
gen steht es unwiderruflich fest, dass die verschiedenen 
Tebu-Stämme nicht der weissen Raoo, sondern der schwar- 
zen zuzuzählen sind, und zwar sind sie nach ihm eng mit 
den Kanüri oder Bewohnern Bornu's verwandt'). 



Frühere Forscher wurden durch die häufige Europäisch© 
Gesichtsbildung und dos öftere Antreffen von Leuten mit hell- 
brauner oder rother Farbe verleitet, sie der Berberischcn Raoe 
zuzuzählen, noch Andere wollten sie eigend* als ein sogenann- 
tes Sub-Athiopischcs Volk hinstellen; alles dies» basirt indes« 



') Durch mein» eitern» StBunlnagen in der Ted*-, Kansri- und Bdddumn-Sprsct« kinn itb die«* nur bestätigen. 
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auf keiner festen Grundlage, denn wenn sprachliche Unter- ; 
Buchungen festgestellt haben, das« sie mit den Kanüri gleicher 
Abkunft sind, müssen wir sie folglich zu den Negern rech- 
nen, da am Ende die Bornuer Niemand zu oincr anderen ' 
Menschenrace zählen wird. Dos sporadische Vorkommen 
Kaukasischer OosichUbildung, die helle Hautfarbe, die man 
bei Manchen antrifft, thun Nichts zur Sache, der Verkehr 
ihrer Frauen mit don Tuareg, die häufigen Rasia, welche 
die Araber der Küste gegen diess wehrlose Volk unterneh- 
men, der frühzeitige Verkehr mit den Weissen, wenn an- 
ders die Tebu die Abkömmlinge der (Jaramantcn sind , er- 
klären dies« genugsam, und fragt man sie selbst, woher 
der Eine helle Hautfarbe, der Andere dunkele habe, so 
wissen auch sie keine andere Erklärung zu geben als die 
eben von mir angedeutete. - Ganz anders verhält es »ich 
mit den Fellata- oder Pullo - Völkern , die alle heilfarbig 
sind 1 ); diese dürften vielleicht nicht Afrikanischen Ursprungs 
»ein, sondern früher im Osten ihre Wohnsitze gehabt haben. 

Verbreitung der Ttbn. — Weit davon entfernt, hier 
eine vollkommene Beschreibung der Tebu -Völker geben zu 
~. . wollen, da es mir ja nicht vergönnt gewesen, in» Innere 
ihrer Sitze einzudringen, und ich so zu sagen nur den 
Saum ihres Gebiets streifte , will ich das wiedergeben, was 
ieh über sie erfahren konnte, und das ist nicht viel, denn 
einestheils bewohnen sie die Wüste, anderntheils sind die 
Tebu selbst so zurückhaltend, das» es schwor hält, nur Eini- 
ges aus ihnen herauszupressen. Zudem sind die Tebu, 
obgleich immer unterwegs, lange nicht so gute Geographen 
wie die Araber und Berber, eine Menge von Bergen pas- 
siren sie täglich oder alljährlich, ohne dass es ihnen ein- 
fallt, ihnen einen Namen zu geben. Eine grosse Anzahl 
von Thälern und Ebenen, die in ihrem Gebiete liegen, sind 
ohne Namen. 

Die nördlichsten von den Tebu bewohnten Oasen sind 
Tibesti und Uadjänga, denn Fesan ist wenigstens heute kei- 
neswegs von se&shafteu Tebu bewohnt und Kufra ist ent- 
völkert, denn an sogenannte Oasen, die kein Mensch fin- 
den kann als die von Djcnun (Geistern) geleiteten Kara- 
wanen zwischen Fesan, Tibesti und Kufra, wohin z. B. auch 
Wau-es-<;erir gehört, glaube ich nicht. 

Die Tebu theilen sich in verschiedene Stämme, die selbst 
durch die Sprache so sehr von einander abweichen, dass 
man versucht sein könnte, sie gar nicht als Ein Volk hinzu- 
stellen. Derjenige Stamm , der am nordwestlichsten wohnt 
und unter den Arabern als Tcbu-Rwhade bekannt ist, 
nennt sich selbst Teda und das von ihm bewohnte Land, 



') D. h. ihrem Ursprung nach, dran jeUt, al« Herrtcher eine» to 
ungeheueren Lande», wie Sokoto, Oando und andere Nebtnlinder sind, 
•cbeiot e», alt ob »ie ganz von dar echwarien Bevölkerung abeorbirt 
wardeo. 



unter dem Namen Tibesti bekannt, heiasen sie Tu, was auf 
j Deutsch „Fels" bedeutet, woher auch wohl der Name 
Rsehade kommt, da rschade auf Arabisch ebenfalls Fels 
I oder Stein bedeutet. Nach Westen haben »ich die Teda 
bis ans Mogodöm-Gebirge ausgebreitet, im Süden stowen »ie 
an Borgu, östlich von den eigentlichen Tu-Thälern schei- 
nen keine Teda in der Wüste zu wohnen und in Fesan 
kommen sie nur sporadisch und vorübergehend vor. Auf 
der Strasse von Fesan nach Kauar rechnen sie Oase und 
Brunnen Jat als zu ihnen gehörig. In Kanar sind die 
Teda herrschend und der Sultan stammt aus ihrer Mitte, 
indes* stehen sie dort, wie schon gesagt, in einem voll- 
kommenen Abhängigkeitsverhältnis» zu den Tuareg - Kelui. 

l'nkenntnit* ihrer frühetten Wokntiixe. — Da die Teda 
selbst gar keine historische Erinnerung bewahrt haben, 
weder schriftlich, noch in mündlicher Überlieferung, ist es 
schwor, Etwas über ihre frühesten Wohnsitze zu sagen. 
Wenn die Sprache darauf hindeutet, dass sie desselben Ur- 
sprungs mit den Kaniiri sind, so giebt vielleicht eine 
genauere Erforschung dieses Stammes und der übrigen Tcbu- 
Völker Aufschlug« über ihre Urwohnsitze. Nur so viel will 
ieh hier bemerken, dass die Tebu und Kaniiri den gemein- 
samen Ausdruck „ialla" für Nord und „anum" (Kanüri) oder 
„ouum", „enom" (Teda) für Süd haben, das» endlich die 
Kanüri Osten „gedi" nennen , während die Teda es durch 
„foto" oder „futu" bezeichnen und umgekehrt die Kanüri 
Westen „foto" oder „futo" heissen. Die Kaniiri bezeich- 
nen also die Himmelsgegend mit Ost, welche die Teda 
West benennen. Wenn Barth in seinen Vokabularien an- 
führt, dass ialla in Teda „West" bedeute, so muw das ^uf 
einem Irrthum beruhen , denn für West haben die Teda 
das Wort „di". Es könnte diess vielleicht später Licht auf 
die Frage ihrer alten Wohnsitze werfen, da mehrere Völ- 
ker durch spätere Wanderungen dazu gekommen sind, ihre 
Himmelsgegenden anders als ursprünglich zu bezeichnen; 
so sagen jetzt die Bewohner Tidikelt's, wenn sie nach Tim- 
buktu gehen, sie gingen nach dem Scherg, d. h. nach dem 
Osten, während doch diese Stadt im Süden von ihnen liegt. 

Der Ulam bei r/cu Tebu. — Die Teda oder Bewohner 
Tu'» sind jetzt alle zum Islam bekehrt, obgleich sie im 
Grunde Nichts vom Wesen der mohammedanischen Religion 
angenommen haben. Die Gebete, die sie zu plappern wis- 
sen und wozu sie unbeholfen die vorgeschriebenen Ver- 
beugungen machen, werden von keinem verstanden, denn 
ich glaube kaum, dass von sämmtlichen Teda zehn fertig 
Arabisch, geschweige die Sprache des Kuran verstehen. 
Selbst ihre Thaleb und Faki sind im höchsten Grade un- 
wissend, ihre ganze Kenntnis» beschränkt sich auf einige 
auswendig gelernte Gebete, auf einige Suraten, die sie 
mechanisch schreiben können, ohne zu wissen, was sie 
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schreiben, denn sie sind nicht im Stande, den einfachsten Ver- 
kehrsbrief abzufassen oder auch nur zu lesen. Da die Snussi die 
Verbreiter des Islam unter ihnen sind, so haben sich diese 
verschmitzten Leute hauptsächlich der Fraunn bemächtigt, 
indem sie mit Scharfblick sahen, dtiss dieselben bei den 
Tedu eine bedeuteud hervorragendere Htellung einnehmen 
als bei den übrigen Mohammedanern. Sie fingen also an, 
diese zuerst zur Lehre Mohammed's zu bekehreu, und dnun 
unterstützten sie dieselben in ihrer cinÜuesreichen Stellung, 
indem sie sie lesen und schreiben (natürlich mechanisch) 
lehrten, und noch heut zu Tage sind die Schulen mehr von 
Mädchen und Weibern als von Knaben und Männern be- 
sucht. Mit Stolz führt das Teda-Wcib den ganzen Tag 
ihre hölzerne Schreibtafel spazieren, um anzudeuten, dass 
sie schriftgelehrt »ei, obgleich sie selbst in den allerge- 
wöhnliehsten Arabischen Redensarten die lächerlichsten Ver- 
wechselungen macht. So pflegte unsere Hausfrau in Schim- 
medrü, die nach ihrer oigonon Aussago eine der gelehrtesten 
Weiber des Ortes war, immer das aUI (*~+>, „Bism il Lah" 
(im >'araen Gottes) ^ i „Bi Smiu il Lah" (in der 

Butter Gottes) auszusprechen, was raeinen Arabischen Dienern 
stets viel Grund zu Spässen gab. Es ist indess sehr zu 
bedauern, dass nicht von Fesan ') aus früher Missionen, na- 
mentlich protestantische, gegen dieTeda unternommen wor- 
den sind, die gewiss leicht Eingang gefunden hätten. 
Jetzt , wo diese ungebildeten Völker vom Islam durchzogen 
sind, ist es für die Missionen auf friedlichem Wege zu spät, 
namentlich für katholische, da die Mohammedaner den Ka- 
tholiken Idolatrie und Götzendienst vorwerfen, denn ein 
Mohammedaner läsat sich nie ausreden, daas die Christen 
Statuen und Bilder anbeten, da eben die christlichen Völker, 
mit denen sie am meisten im Verkehr stehen, wie Spanier, 
Franzosen, Ituliener und Östorrcieher, alle Katholiken sind 
und sie von der reinen christlichen Lehre gar keinen Be- 
griff haben. Deshalb machen auch die Franzosen unter 
den Bewohnern Algeriens so wenig Proselyten, denn wenn 
auch an grossen Feiertagen die hervorragenden Mohamme- 
daner Decorum's halber mit den FransÖsischon Autori- 
täten die christlichen Kirchen besuchen, so unterlassen sie 
es dennoch nie, sich mit Absehen wegzuwenden, wenn sie 
sehen, wie Alles sich vor dem Kreuze oder der Monstranz 
verbeugt und niederkniet. Sucht man ihnon zu erklären, 
dass diese Kiedorknieen nicht vor dem Kreuze an und für 
sich, sondern in Erinnerung an die Leiden Christi, nicht 
vor der goldenen Monstranz selbst, sondern weil sio die 
geweihte Hostie enthält, geschehe, so antworten sie: Auch 



<) Als ick in Uunuk wir, kam mir Tom iehr »cutUBK.wortben 
P»t«r-Pr5f*kt drr k«tholUrh«n Mi«»ion inTripoli die Xschrieht in, du« 
der KrimUrhv Hof die Absicht hslw, in Fwan <nnc Minuon fBr di« 
Tebu zu erneuten. 



I die Heiden, wenn sie vor einem Stein uiederknieeu , thun 
dies« nicht vor dem Stein au und für sich, sondern weil 
er geheiligt ist 4c. Iu der That wird es auf diese Art schwer, 
mit den AlgerUcheu Mohammedanern zu Rande zu kommen, 
und ich glaube, die Franzosen als Katholikeu werden die 
Mohammedaner nie in Güte bekehren können. 

Mit dem Islam haben sich bei den Teda natürlich auch 
mohammedanische Sitten und Gebräuche eingeschlichen, ob- 
gleich Vielweiberei sehr seiton vorkommt. Die Heirathen, 
die manchmal sehr früh abgeschlossen werdeu . geschehen 
vor dem Foki, von den Teda Mallem oder Meister genannt, 
jedoch wird Alle* mündlich abgemacht und kein schriftlicher 
Contrakt wie bei den Arabern angefertigt, da Uberdiess 
Niemand im Stande wiire, ihn zu schreiben. Bei Goburts- 
und Todesfällen finden keine Ccremonien Statt und selbst 
bei der Verheirathuug geht es gemeiniglich still zu. 

Eigr-nthümlkh* sociale SUllnty der Schmied?. — Es giobt 
drei Klassen unter den Teda: die Maina oder Edlen, aus 
denen die Sultane genommen werden und die zwar nicht 
den Einfluss besitzen wie die Sehürfu oder Marabutin bei den 
Arabern, aber bei den Teda fast dieselbe Stellung einneh- 
men; dann das Volk selbst und endlich die Schmiede. 
Dies»! letzteren, obgleich auch Teda, habeu eine so eigen- 
tümliche Stellung, dass es wohl der Mühe werth ist, da- 
von zu sprechen. Wie die Juden in Marokko leben sie 
ganz und gar abgesondert von der übrigen Bevölkerung 
und schliefen Heirathen nur unter sieh. Der Ausspruch 
der Frau eines Waffenschmiedes gilt als ein Orakel und 
ist für eine Krankheit gar kein Rath beim Arzt oder beim 
Faki zu holen, dann nimmt man seine Zuflucht zum 
Schwertfegcr. Einen Schmied schlagen oder tödton gilt 
für ein grosses Verbrechen oder wird vielmehr als ein Akt 
der Feigheit bezeichnet. Aber — sonderbarer Widerspruch ! 
— kein Teda würde mit einem Waffenschmied aus Einer 
Schüssel essen oder nur unter seinem Dache schlafen oder 
seine Tochter heirathen. Einen Teda „Waffenschmied" 
heissen ist eine der infamsten Beleidigungen, diu nur durch 
den Tod gut gemacht und gerächt werden kann. Ich habo 
vergebens nach der Ursache dieser cigenthümtiohen Stellung <~ 
der Schmiede unter den Teda zu forschen gesucht, die 
sich einerseits auf grosse Achtung, andererseits auf eine 
oben so grosse Verachtung zu basiren scheint. Sollten die 
Schmiede violleicht ursprünglich nicht Tedu, sondern ein- 
gewanderte und durch den langen Aufenthalt nationalisirte 
Teda sein? ') Sie selbst leugnen das, im Gcgentheil beide, 
die Schmiede und Teda, behaupten, Eines Ursprungs zu 
sein. Die Schmiede befassen Bich nicht nur mit Anferti- 
gung von Degen, Spiessen, Schilden und Bogen, sondern 

') MäkIkIwt Weise kSnnU-n »i« AbkJmmlin?« der Juden «in, dlo 
KrinnorniiK d«ran slwr verloren tubeti. 
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verfertigen auch Silber- und Goldschmuek , indess auf die 
roheste Art. 

Indiutrit. Tfttcht. — Von irgeud einer anderen In- 
dustrie wissen die Tedu Nichts, indes» verstehen sie es, Matten 
zu flochten und Schliiucho zuzubereiten, freilich ohne den 
Geschmuck und die Kunst dabei zu entwickeln wie die sie 
umgebenden Völker. Was sie üidess vor den anderen 
Nachbarvölkern, als Arabern und Berbern, voraus haben, ist 
die Reinlichkeit in ihren hüuislichou Einrichtungen, sei es 
nmi , dass sie eine Binsenhütte oder ein steinerne« Haus 
bewohnen. Alle ihre Wohnungen sind inwendig mit weis- 
sen» Sande bestreut, den sie von Zeit zu Zeit erneuern; 
ihre Thiere haben abgesonderte Höfe und nie sieht mau 
Ziegen "de Schüfe iu die Wohnungen der Menschen kom- 
men. Ihre Kleidung ist sehr einfach: für die Männer im 
Winter ein Ziegenfell, im Sommer eine Tobe aus dunklem 
Sudan-Kattun, denen die Begüterten einen dunklen Turban 
in Lithawform beigesellen. Die Frauen umschlingen sich 
mit eitk-m länglichen dunklen Kattunstück, tragen Kupfer- 
oder Silbe a-inge au den Knöcheln und oft »ochs oder acht 
hörnerne Armringe, manchmal auch welche aus Elfenbein oder 
Silber, um den Hals tragen sie eine Schnur Glasperlen. 
Dil- Tebu-Fraucu sind äusserst eitel, eine Menge alterer 
Dunau, mit denen ich in Berührung kam, verlangten 
schwarze Farbe, um ihre gebleichten Haare zu färben. 
Das» sie sehr frei und leichtfertig sind , liegt in der Natur 
der Suche, dem» ihre Männer sind fast immer unterwegs, 
tlioil.H iu Fesun, theils in den südlichen Ländern. Die klei- 
ueu Kinder bis zu zehn Jahren gehen ganz nackt und Nie- 
mand findet das austössig. 

Tibesli und i/ie Ttda-Famüim. — Das Land Tu scheint 
»ehr arm zu sein, woher es auch kommt, doss dio Männer, 
uni ihre Fiiuiilieu zu erhalten, immer unterwegs sind, theils 
um den Kuruwauon von und nach Kauar ihre Karneole zu 
vermiethen, theils um durch den Handel Etwas zu gewin- 
nen. Ol. Tu jetzt unter einem Sultan steht, darüber 
konnte mir Niemand Auskunft geben. Obgleich es nun am 
Ende einerlei ist zu wissen, wo die verschiedenen Tcda- 
Familicu wohnen, — denn von Stämmen kann wohl kaum die 
Hede «ein, da die ganze Einwohnerschaft Tu's nach dem, 
was man mir darüber mitgethcilt, und wenn man den Cha- 
rakter ihre» steinigen Wüstoulaadca in Betracht zieht, wohl 
nicht mehr als 5000 Seelen betragen mag — so gebe ich 
doch die Namen ihrer Hauptfamilien, wie sie mir genannt 
•wurden, wieder: in Tao die Guuna, in Borde die Fukta 
und AdebJka, in der Mitte die Tcmara, Gobiida, Magätna, 
Aboa-ür, Aosso-är, Jerkomda und südlich die Arena. Die 
Tobu-Damasea ') gehören schon zu Borgu. Dos bevölkcrUte 

') Si«tie die jehnbliittcriKO Kurte Tan loner-Afrik» Ton Petermuin 
und HsKKCint. in, ErsSnjunh'sband II der „Oeo B r. Mittlicit." 



Thal von Tibcsti oder Tu scheint Borde zu sein, es ist 
diesB uach Aussage der Eingeboraen ein mit vielen Pal- 
meu bewachsenes Thal mit den Orten Ermesbe, Düdue, Sui, 
Sugra und Muska. Einen Tagemarsch südlich von Borde 
befindet sich eine hier Uberall berühmte heisse Quelle 
Namen« Jere'ke, au welcher Schwefel und Salpeter offen zu 
Tage liegen sollen. Einen Berg Namens Esthordat-Erner 
konnte ich nicht erfragen. 

Begruaufigticei*«. — Als eigentümlich führe ich dio 

i Begrü&suugsweise der Tebu hier an, die, wenn sie für einen 
Europäer schon beim Araber oder Berber unendlich lang 
ist, beim Teda gar kein Ende zu nehmen scheint. Begeg- 

; neu sieh zwei Teda, so setzen sie sich auf zehn Schritt 

| Entfernung nieder, den Spicss aufrecht in der Hand , und 
der Erste ruft: Lahiri-kc'nnaho, worauf der Andere erwidert: 
Gctta inna dunnia, dann ergiesscu sich beide in unzählige 
Laha, Laha, Land, die, je höflicher man sein will, um so 

j länger dauern. Endlich nähern sie sich, drücketi sich uach 
Sitte der Araber stark die Hand, ohne sie jedoch zu 
küssen, und der zuerst Angeredete sogt dabei : Getta inna 
dunnia, und der Andere erwidert: Lahin-kc'nnaho, worauf 
wieder vou beiden Seiten viele Laha folgen. Haben sie 
so die ersten Höflichkeiten gewechselt und sich nach Frau, 
Kindern, Haus und Vieh, Freund und Feind, Marktpreisen, 
Krieg und Frieden erkundigt, wobei sie von Zeit zu Zeit 
öftere Laha oder Killahn, KillahiSuni einschieben, trennen sie 
sich und beim Abschiednchmcu sagt der Eine: Tcmeschos 
(wohl aus dem Arabischen), der Andere : Killahdde. Kommt 
mau zu Jemanden ins Haus, so ist Labarako (Arabisch) 
der Gruss und dio Autwort: Labara-Lahä, dann kann man 
zu jeder Zeit sagen: Killahn, Killahe'nni, Killa-allaha &c. 

Charakter. — Den Teda als ganzer Nation Feigheit vor- 
werfon zu wollen, würde voreilig sein, das« sie pulvorscheu 
sind, haben sie mit allen den Völkern gemein, die keine 
Feuerwaffen iiaben. Dass sie ungeheuer diebisch sind, 
kauu ich bezeugen, denn es verging in Kauar keiu Tag, 
wo mir nicht irgend cino Kleinigkeit entwendet wurde, 
trotzdem wir AU es immer bewachten und in Gewahrsam 
hatten. Selbst die Teda von guter Herkunft scheuen sich 
nicht, das, was sie gebrauchen können, sich heimlich anzu- 
eignen, so z. B. fand Ihre Majestät die Ex-Königin vou 
Kauar es für gut, mir meine letzte Triukschale zu entwen- 
don ; zwar schwur sie, unschuldig zu sein, irgeud ein böser 
Geist müsse sie gestohlen haben, aber beim Nachsuchen 
fanden wir sie unter ihrem Herde eingescharrt. Ich hatte 
sie deshalb auch stark im Verdacht, dass sie mir eiu Taschen- 
tuch weggenommen hätte, das sie vergebens von mir ver- 
langte, als ich bei ihr logirte. Diess war indese nicht 
wieder zu findon und die letzte Trinkschale fand am nächsten 
Tage in Kaldla einen anderen Liobhaber. Wenn os viel- 
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leicht ungerecht wäre, den Tebu im Allgemeinen Feigheit 
vorwerfen zu wollen, so klagt man sie dagegen mit Recht der 



ner Reuender wagt es nie, mit den Teda zu gehen, aus Furcht, 
von ihnen ausgeplündert oder ermordet zu worden. Wegen 



Frage einen Einzelnen umbringen. Selbst Maina Adern, 
ein Fürst der Teda, wagte nicht, uls ich mit ihm von Fe- 
san kam, seine Karoeele Nachts weiden zu lassen, aus Furcht, 
dosa die uns begleitenden Teda sie stehleu möchten. Die 
Armseligkeit ihres Heimathlandes mag wohl viel dazu bei- 
tragen, denn die diebischsten und räuberischsten Volker 
sind immea die, welche die am wenigsten begünstigten Erd- 
striche bewohnen. 

Gmgraphüeh« Nomenklatur d*r Tthu. — Wie die um- 
liegenden Völkor dio Teda uud ihr Laud Tu nur unter 
deu Nameu Tebu-Rschade und Tibesti kennen, so haben 
die Teda für die ihnen bekannt gewordeuou Völker uud 
Lander auch eigene Namen, die ich hiur anführe. Fir.au 
selbst nennt der Teda Djcla') und diu Bewohner Fesan's 
Kikeua, die Berber uonut or Amc-tüggui, die Tunreg 
Tbürde, die Araber Jogoda, die Türken Turko oder Erdi, 
welches letztere Wort so viel als Heide oder Feind be- 
deutet, dio Christen Krdi oder mit dem durch die Araber ein- 
geführten Kamen Nssara (Flur, von nsrani, der Nazarener 
oder Christ), die nördlich von Tu wohnenden Völker (viel- 
leicht die Modjabra?) Amo-mugatna; Uadjanga nennt er 
Enneri und die Bewohner Amo-anno, Kauar Henderi-TegC, 
die Bewohner Amo-Tege, die Kanem - Bewohner Amo- 
Konem, die Borgu- Bewohner Amo-Borgu, dio Bornuer 
Amo-Bornu, die Haussaner Amo-Afono (afono, wahrschein- 
lich ein aus der Berber-Sprache eingeführtes Wort, welche» 
in Sokna und ganz Fesan sehr gebräuchlich ist und sich 
auch ins Arabische eingebürgert liat, bedeudet „schlecht"; 
^tc^äc ^«o nun afnin, schlechte Leute, ist in der Tripolitanie 
ein ganz gewöhnlicher Ausdruck), endlich die Undaier sind 
ihnen unter dem Namen Amo-Horka bekannt. 

Topographie «w» Tibttti. — Was die Topographie des 
Tebu-Landes anbetrifft, so muss ich mich auf die Nachrich- 
ten beschränken, die ich über Tibesti oder Tu einziehen 
konnte uud die ich namentlich aus dem Munde Muiua Bu- 
Bkr's und anderer Eingebornen Tu's einsammelte. 

Tibesti , von deu Eingobornen selbst , die sich den Na- 
Teda beilegen, Tu genannt, scheint ein zusummenhän- 
tu sein, der sich von Kaissono bis 



entstanden i«t, da» 
»iiiige uoiwnh- 



'} Eü. Wort, »«lehr« 
fröbw die Hsuptitadt Fe««'« 
nende Völker ftm 
Araber Mureuk und Fi 



nach Borgu zieht und seinen Knotenpunkt im Tisri- oder 
Tarsso-Berg hat. Das Gebirge selbst, von zahlreichen Thii- 
lern durchfurcht, scheint eine gleichförmige Höhe zu haben 
und besteht wahrscheinlich aus Basalt-Steinen nebst an der 
Oberfläche gefärbtem Sandstein uud Kreidcgobilden ; du Tu 

Berge vulkanischen Ursprungs sein. Ausser Kochsalzmioeu 
fiudet man noch mehrere Natrongruben und die Eingebor- 



wie ja 

wirr fttr ülrHibed^utend 



bei der heissuu Quelle Jerckc. Ausser dem schon genano- 
ten Tisri, der auf halbem Wege zwischen Tao und Borde 
liegt und von dem die meisten Thälcr auslaufen, «riebt « 
noch andere bedeutende Höhepunkte: einen halben Tag 
nördlich vom Tisri der Tisri-Dau oder Sohn des Tisri, dann 
nördlich vom Arin-Thal der Emi-Arin, endlich der Tmsct- 
terri, vou dem das Tassertcrri-Thul ausläuft, das ins Borde- 
Thal mündet; weiter nach Süden der Duake-Berg, östlich 
von Duske selbst; der Kusso-Berg, von dem da« Dummer- 
öder Dirkemäu - Thal ausläuft und der als höchster Punkt 
zwischen Tibesti, Uadjanga uud Borgu genannt wird. Süd- 
westlich von Krema im Thale selbst liegt ein vereinzelter 
hoher Berg, Matakäta genannt, und einen halben Tag süd- 
lich von ihm der Ateram-Borg. Alle anderen Berge oder 
Gebirgsketten sind ohne besondere Bezeichnung oder nun 
benennt sie nach den Thülen» und Orten, dio ihnen zunächjt 
liegen. 

Tu selbst hat neun Hauptthäler, die alle bewohnt und, 
deren gesammte Einwohnerzahl aber kaum 5000 Seelen 
übersteigen möchte. Der von Fesan kommende Weg führt 
uns zuerst nach dem Thale Abo" oder Uro, welches sich au» 
vielen anderen Thälem zusammensetzt Vou Nord -West ver- 
einigt sich das Beri-Thal mit dem Tegai-Thnl, das von Norden 
kommt und einen Ort gleichen Namens hat. In Tcgai wird 
Palmenzucht getrieben, auch fiudet man reichlichen Dum- 
Wuclis. Vereint nehmen beide dou Namen Adnrna an und 
das Adaroo-Tlial hat noch den Ort Adiü, ehe es sich mit 
dem Abo vereinigt. Vou Norden kommt ferner das Arema- 
Thal, ebenfalls bewohnt und mit reicher Dum- uud Palmen- 
Vegetation, von Nord-Ost das bewohnte Madega-Tlial mit 
reicher Palmenzucht, endlich von Osten das Bodau-Thal 
mit einem Ort gleichen Nameus und den grossen Ruinen 
eines zerstörten Ortes. Das Bodau-Thal nimmt weiter nach 
Westen zu den Namen Aru nach dem Orte gleichen Na- 
mens an und von 8üd-Ost das Schischo-Thal aufnehmend 
mündet es in den Uro. Von Süden vereinigt sich das 
Araba-Thal mit dem Uro. Der Uro selbst verliert «ich 
nach zwei oder drei Togen in der Ebene Asaröa. 

Dos Tao- Thal mit dem grossen Orte Tao, der circa drei 
Tage sUdsüdwestlich von Abö oder Uro liegt, entspringt 
vom Tisri- oder Tarssc-Berg, an dem sich eine berühmte 
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Natrongrubc befindet. Der Tisri ist circa Ij Tage in öst- 
lichor Richtung von Tno entfernt. Von ihm entspringt auch 
dus Kauno-Thal, das, einen Bogen nach Norden zu beschrei- 
bend, südlich vom Gebirge und Pas« Akerde'lluh oder Aker- 
kdlluli vorbeigeht, welcher letztere auf halbem Woge 
zwischen Abo und Tao sich befindet und bei den frühuron 
Araber -Karawanen wegeu »einer steilen Wände berühmt 
war, so das« man von ihm sagte, beim Hinaufsehen Mio 
Einem die Mütze vom Kopfe. Das Kauno-Thal biegt 
dann nach Süden um und erhält vom Orte Mim den glei- 
chen Namen. Von Süden erhält das Tao -Thal nur das 
Thal Snar-Kai. Tao selbst endet bei Dursao, einen Tag 
westlich. 

Das Thal Suar mit dem Hauptorte gleichen Namens, 
der circa drei Tage südwestlich von Tao entfernt ist, verläuft 
von Bilden nach Norden und mündet ebenfalls auf Dursso zu. 
Den Subb passirend, der ebenfalls nach Dunsso geht, kommt 
man von Tao zuerst zu dem grossen Orte Bilaharde und 
dann nach Suar selbst. Nördlich von Suar sind die Orte 
Aun, Käsehogai und Ann. Man zieht Palmen und Feigen 
und Dum kommt wild vor. 

Das Manuur-Thal mit einem Orte gleichen Namens, 
der circa drei Tage südsttdöstlich von Tao" entfernt ist, verläuft 
von Nord-Ost nach Süd-Wost. Von Nord-West das Tos- 
kuma-Tlml aufnehmend heiest das Marmar-Thal einen Tag 
weiter nach Süd- West Aduu und abermals einen Tag weiter 
nach Sud-West liegt der Brunnen Fuschin und einen Tag 
südwestlich von ihm der Brunnen Araku. Andere Haupt- 
orte im Munnar-Thale selbst sind Ouudan, von Ounna uud 
Toinaghera bewohnt, dann Kol und nach Osten zu Tiuutfi. 

Das Krema-Thal nimmt »einen Anfang vom Tisri, wo 
es nach dem Orte Temörtu den gleichen Namen führt. 
Weiter nach Süden zu verändert es nach dem Orte Musaoi 
seinen Namen und erhält von Nord-Ost das ebenfalls be- 
wohnte Thal Debiisscr. Unterhalb ihrer Vereinigung neh- 
men sie den Namen Joa an, nach dem Orte Joa, und das 
Jon-Thal mündet nun direkt ins Krema-Thal. Von Nord- 
Ost jedoch erhält das Krema-Thal iioch das Oki-Thal mit 
pinera Orte gleichen Namens, das weiter nach Norden zu 
den Orl Duske, von dem östlich ein bedeutender debirgs- 
flt<jck gelegen ist, und noch weiter nach Norden zu den 
Orl Ssu.i1 hat. Auch aus dem Duske-Gebirge wird Natron 
gewonnen. Von Osten orhu.lt Krenia noch das Maro-, von 
Süd-Ost dos Ao-Thal, die cWiifalls bewohnt sind und viel 
Dutteln und Dum haben. 

Da.« Dummer- oder Dtrlteninu-Thal, vom Dusso-Bcrg aus- 
laufend, zieht sich nach Süd-West. Dummer selbst ist ein 
grosser bewohnter Ort sieben Tage südostlich vou Tao, auf 
dem Wege nach Jen. Do« Thal selbst öffnet sich auf die 
Gere-Eride-Ebene. 

Rohlf«, U«Im tod Triouli nach Kaki 



Das Borde -Thal mit dem bedeutenden Orte gleichen 
Namens, der circa lj Tage in östlicher Richtung von 
Tarsso entfernt ist, verläuft von Soden nach Norden; 
der südlichste Ast entspringt ans der weit berühmten 
Jlrikc-Qucllc, mit hoissom Wasser, welches Schwefel enthält; 
von Süd -West fällt das Tasserterri-Thal, vom hohen Berg» 
gleichen Namens kommend, ins Bonlf-Thal, weiter noch 
Norden zu, ebenfalls von Westen kommend, das Simri-Thal 
mit einem Ort gleichen Namens. Von Sud -Osten mündet 
das bewohnte Wum-Thal, welches an seinem Süd-Ost-Ende 
die immer fliessende Quelle Tarsyi hat; endlich ganz im 
Norden, wo das Bordf-Thal seinen Namen schon gegen den 
Namen Aray vertauscht hat, fällt von Süd- West das Kgai- 
Thal mit dem Brunnen Terko ein. Von Süden nimmt das 
Egai-Thal selbst das Ofotüi-Thnl auf und noch ihrer Ver- 
einigung nehmen sie* den Namen Tcdefu-Thal an, das, bevor 
es Aray erreicht, nach dem Orte Kabdrda eboufalls Kabirda 
genannt wird. Ausser Bord« selbst liegen im Bordü-Thal 
die Orte Su, Diidue , Ermesbe, Ssugra und Aluska. Das 
Borde -Thal mit seinen Nebcnthälern ist eins der be- 
wohntesten vou ganz Tibcsti, Feigen, Datteln, Wein, Weizen 
und Gerste werden gezogen, Dura wachst überall wild und 
grosse Ziegenheerden macheu die Fukta und Adeböka reicher 
und ungesehener als die übrigen Stämme Tu's. 

Da* Ausso-Thal im Osten von Borde' und ebenfalls von 
Nordel! nach Süden laufend ist 1 oder lj Tage von erste- 
rem Thole entfernt. Ein grosser Ort gleichen Namens liegt 
in Ausso; nach Norden zu ändert das Thal seinen Namen 
in den von Araby, welches die Ruinen eiues grossen gleich- 
namigen Ortes aufzuweisen hat , der früher — daher der 
Name — von Arobern bewohnt gewesen sein soll. Von Araby 
aus führt eine durch zahlreiche Wegsteine (ulem) angedeu- 
tete Strasse nach Wau, welches man in sieben Tagen er- 
reichen kann, jedoch sind keine Brunnen auf der Hainmädo. 

Das Desoi-Thal, von Süd-Ost nach Nord-West verlau- 
fend wird nur seine» ausgezeichneten Futtere wegen nach 
starken Regengüssen von Hecrdenbesitzem zeitweilig be- 
wohnt. Es giebt in ihm drei gemauerte Bruunen, Tindi, 
Udengvr und Gerda genannt. Das De*ai-Thal, circa lj Tage 
lang, läuft gegen Beri und Oi* zu und öffnet sich in die 
Ebene Erdemme. 

Andere Orte, die niMil zu diesen Thälcrn zählen, aber 
zu Tu gehören, sind: 1. Klimma, Brunnen, einen Tag nörd- 
lich von Desai. in einem nach Norden zu verlaufenden 
Thale. 2. Zwischen Tursso und Tässertcrri der Ort Ouboon, 
von Tebu-Oulwida bewohnt, viel Palmen und Weizcnbau. 
•i. Mcderma, einen Tag östlich von Tärsyi, ein kesselarti- 
ge*, von sehr hohen Beigen umschlossenes Thal mit natür- 
licher hoher Felsenburg in der Mitte, von Tcbu • Kuitiv 
bewohnt, reich an Palmeu und Feigeu. 4. Südlich vou 

:> 
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Mederma anf 1} Tage Entfernung der Ort Miaki, reich an 
Feigen und Palmen, und drtlich von Miski, einen Tag ent- 



Dio Tebu. 

S. Tag 



fernt, 5. der Ort Gümmer, ebenfalls in einem von schroffon 
Bergen umschlossenen Kensel. 6. 1{ Tage äst lieh von Borde 
der Ort Ibi, ebenfall« von hohen Bergen umringt; von hier 
aus führt ein Weg nach Kufra. 7. Einen Tag südöstlich 
von Gümmer die bewohnte Oase Gro, über welche der Weg 
l'iidjangii fuhrt. 

Itineraro in den Tebu-Landern. 

1. Weg von Medrussa in Fesan nach Abo. 

I. Tin T..U Modni».a nach fhalfaua. Brunne». 10 
Oet-Rlehtung. 

Brunnen , 1 



I. 



in Sud- 

Oet-Rlehtung. 

Debisaa-Domma , Brunnen, 1 Tagemarach >n Söd-Ost- 
Rkhtung 

Debiasai, i Tagemarach in SBd.Ost-Ricbtui.g. 
Emi-Madema (Kolbe Erde), 1 Tagemarach in Sud-Oat- 
Rithtong. 

S Tca-Uamado (oder Kuwäbrah) , 1 Tagemarach in Süd- 

ost-Richtung. 

«... „ Leb« (.«Icr MeUkv), 1 Tagemarsch in Sttd-O.t-Rkhtung. 

7. „ „ Heroi-Oedel, I Tagcraamb in Sud-Ost- Richtung (viel- 

leicht Muraydjs.hr). 

8. „ „ Metaro, 1 Tagemarach in SBd-Ost-Kicbtung, 

9. ., „ Kunöo, 1 Tig.marsch in Süd-Ost- Richtung (Kuriiio wird 

ron d>-n Arabern Biban genannt). 

10. „ „ KaJe«ono, 1 Tagemarach in SUd-Ost- Richtung '). 

11. ., n Ot, 1 Tagemarach in Sud-Ost-Ricbtung. 

lt. „ „ Beri, ] Tagemarach in Süd-Ost-Richtun,r. W*Merlttmpfol 

nach der Regenxrit. 
13. ., „ Uro, 1 Tagomaracb, Brunnen. I re iit der grinste Ort 

von Abo. 

Di« Tagomarschc »ind klein, rnn Sonnenaufgang bi* i'asecr; in 
der Hegel wird die Strecke »wUilien Debis.a-Domraa nnd Biri in 
7 Taxen »urflekgelegt. 

'2. Weg von Uro nach Tat». 

Dr«i gruM« Tagainar*cbe , man passin den Pau Akerdilnlli und 
da« Thal gleichen Xamena am 2. Tage Mittaga und erreicht am 3. Tage 
Tao. Südliche Richtung. 

:i. Weg von Tao naeh Anay. 

1. Tag von Tao naeh Dureao, 1 Tagomarach in Weat-Riehtung. 

K. „ nach Seri, 1 Ta^eoursch in West-Richtung. 

3. und 1. Tag in drr llammada Agratrti in West-Richtung. 

0. Tag nach Koriusao, 1 Tagemarach in Weit- Richtung. 

g. ., „ Ot«, Brunnen mit schlechtem Wa«»er, 1 Tageinarach in 
West-Richtung, 

7. ., „ Dada, grn»»«ni Thai von Osten naeh Westen mit herr- 
lichem Baumwuch» und Brunnen, '/, Togeoiarach. 

3 Djidju, Brunnen, schöner Buuiowuclu, Dum und Talha, 

I Tageniarsch in Snd-Wost-Richtung. 

9. „ ., ImsTide, I Tngeoiarsch in West-Sud- West- Richtung. 

10 Immibeaao, 1 Tagcinar»* b_in West-Süd- West-Richtung. 

11. „ „ Anay, 1 Tageinars« h in 
Di* Tagrmanehe »ind nicht groas. 

I. Weg von Tuo naeh Jen. 
1 Tag Ton Tao naeh Suar-kai, Vi Tegeroar»«h in 
W»s»ertllnipfcl nach der Regenzeit. 

1. ., nach Sirai, Brunnen. 1 Tagemarach in Süd-Stid-Ost-Richti 

3. ., „ Mannar, bewuhutcni Ort, Brunnen, I 

Sud-Ost-Richtung. 

4. ,. .. Srumm, V, Tai;ema.-sihinSUd-Süd-0«t-nicbtung, Wa»»cr- 

tuin|>frl nach der Regenccit. 



chtung. 
in Sud- 



') Zwischen Knrinn and KaUsono, 1 Tageroarsch Sutüvh von der 
grossen Straaae, liegt der Berg Assereserte mit tr«»«eni Wa««er- Reser- 
voir und V, Tagemarach in t>Bd-0«t-Richtung von ihm der Brunnen 
IbekAra 



6. 






7. 






8. 






9. 

1 






10. 






11. 






„. 







Jos, bewohntem Ort, 
Ost-Richtung. 

Ogi, bewuhntem Ort, Brunnen, Palmen und Dum, 1 Tags- 

marach in 8Bd-S8d-0»t- Richtung. 
Maro, bewohntem Thal, Brunnen, Dum, '/> Tagemaraeh 

in Süd-Slld-0«t-Ktehtui>g. 
Ao, Weideplatz, 1 Tagemarach in SBd-Siid-Oat-RichUing. 
Duiumer »der Uirkcmao, bewnhnUm Ort, Brunnen, Uore, 

1 Tagemarach in Süd-.S6d-0»t- Richtung. 
Arri, unbewohntena Thal ohne Brannte, I Tagemaraeh. 
Trrt oder Tiggi, bewohntem Ort, 1 Tag«tnar«ch in 9Ud- 

Oit-Richtuni: 
Jen, 1 Tag«mar.ch in SBd-Oat-Richtang. 

5. Weg von Tao nacli Bord«}. 

1. Tag Lager an Wege, 1 Tagemarach in Oit-Richtung. 

Ä. ., nach Tara«, oder Tiari, Tumpfel und Weideland, l Tagemarach 

in 0»t- Richtung. 
3. „ Uger am Wege, 1 Tagemarach In Oat- Richtung, 
e. „ nach der l'rovin» Burdi-. 

6. Weg von Dirki naeh Air. 
von Dirki nach Inljihul-Oga, Bronnen , kleiner halber Tage- 

marKch. 

nach Kaffra, Brunnen, im Norden und Sud» Berge, groaeeT 
Tagemarach, 

„ Aachegar, Brunnen, von kleinen Bergen umuebeo, I Tage- 
marach. 

„ Amiiiadan, Uattie, gromer Tagemarach. 
H Allclana, Sond-Dünen, gro»«er Tagemarath. 
,. Jgudda, Khene, grosser Tagemarach. 
„ Bot.andoachi, fcleufcni Gebirge, CTomer Ta^vmarMh. 
„ A'ljur, ßqinnen und Haitis, ir«ifr Tagemarseh. 
., Ai:, da» mit Adjnr Eine llattie bildet; dieser lctiteTagiv 
marsch iat klein, 4, 5, C, 7, 8 durften Tagemarach« 
von je l.'i Stunden sein. Die Richtung ist immer 
wentticli. 

7. Weg von Bilma nach Faachi oder Vgram. 
1. Tag naeh Kamrru, ÜUnen und kleinen Fehlen, SUd-West-Richtang. 
?. „ blosse Sand-Dünen. 

3. „ erreicht min du» Qrbirgv r'ossn, das Agram östlich begreniL 
Agrara wird von den Tiiurrg Faschi genannt. Itat nur Eines 
bewohnten Ort gleichen Samens nnd »ird von einem Ton 
Xorden kommenden flusa Xani,ns Tesi- bi» -üssert. 

8. Weg von Marmar nach Bütele. 
1. Tag nach Adau, llutti* ohne Wa„«-r, SBd-Sad- We.t-Richtong. 
i. „ „ Krema, uroasem, nach Httd-We»t itninu-nden Flua» mit 
vielen Brunnen und in ihm der Berg Makata. 

3. „ „ dem Flu«» S»nhka mit flieaaendem Wa»»er, viel Dum. 

4. „ „ T ur *.'< Brunnen, viel Dam. 

i. „ Lager in der lUuimuJa A»«urungii. 

6. ,, nach Jaio, von den Tebu-Bultu hewuhntem Ort in Ratete. 
i«t immer Slid-Slld-We»t. 
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Die 

9, Weg von Tuo nach Suav. 
I. Tag nach Snar-Kai, Wa^ert&raufel, </, Tiu;emar»ch in Süd- Richtung. 
S. „ „ Subb. bewohntem Ort, Brunnen, ' j TaL-emarach in !*üd- 

We.t-RichtUHC, 

3. „ „ Belalmrdo, grossem bewohnten Ort in Snar. 1 Tagemarach 
in Süd-We.t-Ritbtung. 

10. Weg von Abo nach Djebatlo. 

1. Tag »ou Vn> naeh ^dusche, Brunnen, Tageniarsch in Weat- 
Richtung. 

'i. „ nach Kasan, llattie, 1 Tagrmartrb in West- Richtung. 

3 .SobA«o. Brunneu, V, Tagemarach in Wr.t-Riehtun*;. 

*. „ „ Kirk.rön, lluttie, 1 Tagemursch in Wejt-Ruhtnng. 

5. „ ., Bvlltlliljl. Brunnen, viele Duni-l'almen, Tagemarach in 

West-Richtung. 

6 Kinnümto , H ittic, Brunnen, ausgeaeichnetea Natron, 

1 Togemamch in West-Richtnng. 

7. „ „ Urommu, Brunnen, 1 Tagemarsch in West- Richtung. 
» Jat. Brunnen, 1 Tagemar»rh in We.t-Ricl.tnng. 
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9. T»s navb Si^dim oder Sau, Urucifwio , 1 Tagemarnch in VTnt- 

, lüilituni; 

10. „ „ 1'üvTili. hrd.euj lierx. 1 Ta^maarwu in W>*t-Ri<-bturiK 

11. ,. „ Swni oder Schttrfa in Djado, Wi-st-Iticbtun»:. Djado wird 

im Oftcn von einem Gfbiri$e biitcmtl, Ji» in H5he 
und Formation d<in Mi<^od<'mi elciib i-t 

1 1 . Wfn von Bätelc noch Borgu. 

1. Tic vnn J»io naib Anuaintno, llamniida, Tu K <-m*r<ch iu Nord- 

Ost-ltirbtuiu. 

2. „ narb Lo,-okö«»*iii», ItumniaHa , ] T«/om»rsrh in Nord-Ott- 

ItiihlunK. 

3. „ „ Gil»la'> (TcleU:j. bewohntem Ort in Rvt^u. I Ta«- 

manrli in Nord-fM-Hi« btom:- 

4. „ „ Jen, 2 Stunden in Nord-Ost-Riihtunt:. 

12. Weg von Tao uach Anny (nördlicher Uniwegl. 
1. Tag von Tao nac)i Dnrno, 1 Tatremanch in Wut-HirMiu«. 

5. „ nach Kaoadji. 1 Tox<imar»ch in Wut-TticlitunR. 
S. „ „ AK-rataft, 1 Tatrewaraeb in Wwt-Ricbtnnj?. 
4. „ „ äem Brunnen IWffor, 1 Taucmariifh. 

ft. „ „ nmb Koristau, 1 Tagcmarscb in Wcst-Süd-WVst-Rich- 
tnnt;. ond von hier mit dor alten Knute Vi» AneT. 

13. Weg von Tao nach Marniar. 

1. Tax narh Suar-Kai, UronRen, Vi Ta^emancli in -Sttd- LSkbtoiii;- 

2. ,, „ Rinri oder Sirai, llruniifB, Taiicm.r». b ii. Sild-Uirbtnng. 

3. „ „ Taskamn, llrunrjtn, 1 TaKMnariwh inSild-.Stt'l-iJ't-HuiitunK. 

4. „ „ Marmar, 1 T»«cmor«ch in SUd-SQd-0»»-lUciituo(;. 

Stiimmc der Tcbu, welche in Kanena ansässig sind: 
1. Sse^-nrd», 1 Sfbiii da -Iura, 3. Madaiuöa, 4. Adjcnia, i.Timbolia, 
S. Vandala, 7. Corba, 8. Ditgeri, 9. Kinima»«aU, 10. S»al*ra*a, 11. Me- 
d*tria, IS. Kuridiuia. 13. Uorda, 14. Dun^ordn, 15. Kcri-bn, lß Norf«, 
17. Kam «der Karedn, 18 Uiuitcria, 1 9. Fnnneov'ia. SO. Urrrda. Sl Sut- 
B arda (nicht zu vcrwtrbtidii mit Nr. 1). 

<) Galaka b«i»»t in der Tebu-Spracl,« „Quelle". 



ProHttklt, — An PÜanzen durfte Tu vielleicht manche 
eigene Arten in den wasserreichen Thiilem haben , genannt 
wurden mir unter den Bäumen ausser der Dattelpalme vor- 
züglich die Dumpalme, der Koniabaum, dniin zwei Mi- 
niuscuarton; andere Obstarteii als Feigen uud ein wenig 
Wein scheinen den Ted« Dicht bekannt zu »ein. An Ge- 
treide bauen sie Weizen, Gerate, Ngüfoli,» Ksub, von Erd- 
früchten Bind ihnen Melonen, Wassermelonen uud Kürbisse 
bekannt, Gemüse, als Rüben, Wurzeln &c., scheinen nicht 
\ gezogen zu werden. Ausser dem Afrikanischen Karacel 
scheint eine eigene Ziegenart in Tu zu esistiren, die mir 
jedoch nie zu Gesicht gekommen, die aber, nach dem Fell 
I zu mitteilen, mit dem sieh die Toda im Winter wie mit 
! einem Mantel gegen die Külte schützen, von aussergewöhn- 
lieher Grösse »ein muss. Antilopen, Gazelleu, Hasen, Ka- 
ninchen, Springratten sind die der übrigen Wüste uud iu 
! den südlichen Thäleni soll die Meerkatze, von ihnen Deggel 
! genannt, sehr häutig sein. Von Vögeln sind Raben, Aas- 
geier und Sperlinge gemein, dann ein Oescllsehaftsvogcl, der 
wie in Kauar in den Häusern nistet, hübsch singt und 
kleiner als der Sperling ist. Die übrigen Vögel wind die 
der Wüste. Schlangen, Skorpione, Eidechsen uud Insekten 
sind ebenfalls nach Aussage der Teda wie die in den 
anderen Thülen der Wüste. 



6. Weitere Erlel 

litukkthr nach SehiMMtdrii. — Da mein Aufcuthalt in 
Kauar ja nun doch ein Mal ein längerer werden sollte, war 
ich meiner Kameele halber gezwungen, Biltua zu verlassen 
und nach Schimraedrü zu gehen, wo viel Agol wächst, wäh- 
rend im südlichen und nördlichen Kauar uur Sbith und 
Tulha vorkommt. So zuvorkommend mich nun auch früher 
die Bewohner Schimmedrus aufgenommen hatten, so hatte 
sich ihr Benehmen in dem Grade gegeu mich geändert, das» 
ich mich fragte, ob es dieselben I«cnte seien. Gleich bei mei- 
ner Ankunft, al» ich unfern von de«n Palmen lagerte, deren 
Datteln jetzt zu reifen begannen, und ich einen Diener in 
den Ort schickte, um ein Haus für uns am suchen, em- 
pfingen ihn die Weiber höchst barsch, fragten, weshalb wir 
gekommeu seien und warum wir su nahe bei den Palmen 
lagerten (sie fürchteten nämlich, dass die Karacele Schaden 
anrichten möchten}, und sagten, wenn wir ein Haus wollten, 
müßten wir eins miethen. Obgleich es nun hier nie 
vorgekommen war, das» Reisende gemiethet hatten, indem 
imtnor eine Menge Hüuser oder Hütten leer stehen, da 
wahrend der Abwesenheit des Hausherrn seine Frau, wenn 
sie nicht eine gross« Familie hat, meist bei ihren Eltern 
wohnt, so blieb doch nichts Anderes übrig, und obgleich 



lisse in Kauar. 

man Anfangs Preise forderte, wie sie nur in den grossen 
Städten Europa's üblich sind, so bcguügtc mau sich schlicos- 
lich mit 1 Thnler Bu Thir für 15 Tag«. 

Unterhandlungen mit einem Führer; ein Btteuener. — 
Uutordess bemühte ich mich eifrig, einen Mann ausfindig 
zu machen, der mich nach Kuka geleiten könnte, denn an 
den Aufbruch einer Karawane war gar nicht «u denken, 
seit 5 Monatcu war keine Nachricht von Hornu oder aueh 
nur ein einzelner Mann hier angekommen. Zudem waren 
meine Kameele durch die sorgfältige Fütterung, indem ich 
sie Abends, wenn sie von der Weide kamen, immer noch 
mit Klee fütterte, so weit hergestellt, das* ich mit ihnen 
aufbrechen konnte, obgleich auch hier die Arabischen Ka 
tueele entsetzlich von der Hitze und noch mehr durch da 9 
ganz andere Futter leiden, denu Agol kommt nördlich nur 
bis Fesan vor und dient ihueu dort nur gelegentlich zur 
Nahrung. Endlich gelang es uns, einen alten Neger aus- 
findig zu machen, berühmt wegen seiner Kcuntniss der 
Wege, der entschlossen war, uns nach Bornu zu geleiten. 
Nach langem Verhandeln kamen wir überein und der Preis 
wurde zu 60 Maria-Thercsia-Thaler festgesetzt, die ich 
alle im Voraus bezahlen musste. Unterdessen hatte ich 

i* 
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auch den Sultan an «ein Versprechen orinnert, aber da er 
■ein Geschenk bereite hatte, lies» er mir eiufach sagen, iah 
könne thun, was mir beliebe, jeder Weg stehe mir frei, 
er könne aber weder eine Karawane zu Stande bringen, 
noch wisse er einen Führer. In der Hoffnung indessen, 
noch ferner Geld von mir erpressen tu können, liess er mir 
am anderen Tag sagen, er habe einen Führer in Bereitschaft 
für 30 Thaler und 30 Thalcr für ihn selbst. Du diese nun 
ganz auf Eins hinauskam, der Fuhrer des Bullau aber, 
wie mir alle Leute sagten, keine grössere Sicherheit gewährte 
als der von mir gomiothetc, im Gegentheil des Weges nicht 
so kundig sein sollte, so gab ich ihm gar keine Antwort. 

Als es nun aber wirklich zum Aufbruch kommen sollte, 
kamen die Grossen von Schinimedrn sowohl oU auch Ton 
Dirki, Maina Ssala an dor Spitze, zu mir und beschworen 
mich, nicht abzureisen, da der Keger zwar des Weges 
kundig sei, andererseits aber gar keine Beknnntschaft 
unter den nomadisirenden Tebu habe uud dor Weg doch 
jedenfalls sehr unsicher sein müsse, indem alle Nachrichten 
von Borau oder auch nur von Kanem maugeltcn. Ich sagte 
ihnen, dass, da ich das Geld schon im Voruus bezahlt 
hatte, dicss allein schon Grund genug wäre abzureisen, 
denn ich könne eine so grosse Summe nicht einbüxien und 
der Neger würde jetzt jedenfalls auf Erfüllung des Ver- 
trags bestehen. Da sie nun erwiderten, dass dieser Vertrag 
nicht binde, indem er einseitig ohne Vorwissen der Djemnin 
abgeschlossen , der Neger aber , dessen Vater zwar durch 
den Tod seines Herrn frei geworden, noch heute in einem 
gewissen Abhängigkeitsverhältnisse zu dem Sohne seines 
früheren Herrn stände und os diesem, da auch or gar 
keine Kunde von dem abgeschlossenen Vertrüge habe, leicht 
sei, das Geld wieder zu schaffen, sin überdies» hinzu- 
fügten, dass, wenn der Sultuu mich auch gänzlich vernach- 
lässige, sie doch wohl wüssten, welche Gewalt die Christon 
besässen, und dass man sie vielleicht, da ich jetzt Hchimmcdni 
bewohne , später in Fesun für mich , wenn mir Etwas zu- 
stiesse, verantwortlich mache, Überdies« Maiua Ssala, Bruder 
des Sultan, der allein von der ganzen herrschenden Fami- 
lie mir Freundschaftsbezeigungen erwies, mir sagte, wenn 
bis Ende des Monats keine Karawane kiüno, wolle er mir 
einen Fuhrer miethen, so konnte ich den dringenden Vorstel- 
lungen nicht widerstehen , nur war ich neugierig, wie man 
den Neger bewegen würde, mir das Geld zurückzugeben. 
Mau liess ihn also kommen und fragte ihn (die ganze Ver- 
handlung war in Tcda und wurde mir durch Kandri ins 
Arabische übersetzt), ob er von mir 60 Thaler empfaugen 
habe, um mich noch Kuka zu geieiteo. Da ich gar keine 
anderen Zeugen hatte als meine Diener Abd el Kader, den 
Teufelnustrtiber, und Hamed Riffi, so war ich sehr uuf seine 
Antwort gespannt, zumal der Neger gewollt hatte, das« Nie- 



mand anders bei Auszahlung des Geldes zugegen sein sollte. 
Wider mein Erwarten bejahte er die Frage. Als man ihm 
sagte, er habe dor eben angeführten Gründe wegen du 
Geld zurückzugeben, da es überdies» eine Prellerei wäre, so 
erwiderte er, dass er um Dohor (1 Uhr Nachmittag*) da« 
Geld bringen würde. Der Sohn seines ehemaligen Herrn, 
Thaib-ben-Ssudduk (Seudduk hat die meisten Orte Kauar's 
zum Islam bekehrt und ist eng mit dem in Borou herr- 
schenden Kanena verwandt), aber, in Aussieht auf ein 
tüchtiges Geschenk von meinor Seite, wollte von gar kei- 

j nem Aufschub wissen, sondern befahl ihm, das Geld sogleich 
herbeizubringen. Dor Neger ging und brachte kurz dar- 
auf 60 mit Sand bedeckte Thaler. Auf die Frage, wo 
die übrigen |10 Thaler wären, wollte er erst nicht rocht 
mit der Sprache heraus, sagte dann aber schliesslich, dass 
mein Diener Abd el Kader von ihm diese Summe er- 
halten habe, um den Vertrag so günstig wie möglich für 
ihu, den Negor, abzuschließen. Da Abd el Kader in der 
That den ganzen Mietvertrag für mich abgeschlossen hatte, 
so konnte ich und die ganze Versammlung nicht anders 
als den Worten dos Negers Glauben schenken. Indes« 
wurde die Versammlung aufgehoben, da ich Abd el Kader 
zufällig an diesem Tage nach Kaliila geschickt hatte, um 
einige noch dort sich befindende, uns gehörende Sachen zu 
holen. Als nun Abends Abd el Kader zurückkam, war es 
mein Erstes, den Neger zu rufen und beide zu eonfrontiren, 
wobei indes» Nichte herauskam, indem der Neger hartnäckig 
behauptete, ihm das Geld gegeben zu haben, während Abd el 
Kader schwur, keinen Heller empfangen zu haben. Ich 
musste also die Saclie bis auf den folgenden Tag verschie- 
ben, wo die Djemma versprochen hatte, sich diescrhalb bei 
mir versammeln zu wollen. 

Abd el Kader, den Tenfelaustreiber, hatte diese Seen«* 
indes» so hart mitgenommen, dass er selbst vom Teufel 
besessen wurde, wie wütheud auf allen Vieren hemmlief, 
die Steine beroch, grunzte und brüllte und sogar zu schäu- 
men anfing. Da diess bei Mondschein Statt fand und dos 
ganze Dorf sich vor meinem Hause versammelte, wobei die 
Einen Weihrauch herbei zu bringen riethen, da der Teufel 

| den Weihrauch nicht riechen könne, die Anderen aber in 
eine Kumme zu schreiben, dann Wasser hincinzugicsseti 
und den Besessenen mit dem von der Schrift durchtränkten 
Wasser zu besprengen vorschlugen, wurde mir die Sache 
zu widerlich; ich forderte daher Abd el Kader auf, ver- 
nünftig zu sein, da dieser Spuk nichts zur Sache thäto uud 
es sich morgen schon hurausstellen werde, wer der Hehler 
sei. Da er nicht aufhörte, befahl ich Hamed und dem 
Gatroncr, einen tüchtigen Strick herbeizubringen, und in Ei- 
nem Nu hatten wir drei ihn geknebelt, dass er sieb nicht 
rühren konnte. Ich gebot ihm danu, mit dem Grunzen 
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und Blöken innc zu halten, oder ich würde ihn durch den 
Gatroner und Eamed RifH so lange mit einem Palmstock 
bearbeiten lassen, bis er »tili «ei. Dies» hatte eine wunder- 
bare Wirkung, denn Abd el Kader war überzeugt, das» ich 
Ernst machen würde. Unter einem lauten letzten tiebrüll 
fuhr der Teufel au« und Abd el Kader bat, die Bande zu 
lösen, was man auch sogleich that. Die anwesenden Leute 
aber, die eigentlich ungehalten über die schnelle Beendi- 
gung de» Schauspiels waren und gern den Weihrauch hät- 
ten wirbeln sehen oder gewünscht hatten, ihrem Faki durch 
das Schreiben von Sprüchen Etwas zuzuwenden, meinten: 
„Die Christen können doch Alles, bloss gegen den Tod ha- 
ben sie noch kein Mittel erfunden." 

Am folgenden Morgen sollte es also znm Schwören kom- 
men; als die ganze Versammlung der Teda-Grosscn wie 
am vorigen Tsge bei mir war, brachte man einige alte, 
schmutzig-gelbe Blatter, welche möglicher Weise einige Staa- 
ten au» dem Kuran enthalten konntet), jedenfalls aber nicht 
der ganze Kuran waren. Abd el Kader erklärte sich gleich 
bereit zu schwören, der alte Neger aber, eifrig ein ver- 
blichenes Blatt Papier losend (hior kann Jedermann lesen, 
obgleich Kciuer weiss, was er liest , das sei auch gar nicht 
nöthig. * meinen sie, da Gott es schon verstehe), weigerte sich. 
Thaib. der Sohn seines ehemaligen Herrn, sagte mir nun 
leise, er sei überzeugt, der Neger habe das Geld, uud rief 
ihm dann zu : „Genug des Le*ens, bereite Dich zum Schwören, 
bedenke aber, das«, wenn Du auf den Kuran falsch schwörst, 
die Allbannherzigkeit Gottes Dir zu Nichts nützen wird und 
Du ewig im Feuer brennen musaL" Alks schwieg, auch der 
Neger, der nicht zum Schwören zu bewegen war. „Hundc- 
sohu! bring' das tietd auf der Stelle herbei und beschäme 
uns nicht alle vor einem Fremden, der noch dazu ein Christ 
ist." Der Seger »fand auf, ohne ein Wort zu erwidern, 
und kam nach einer Weile mit 5 Thalern zurück, die er 
eben so schweigend, aber immer Gebete murmelnd, die er 
selbst uieht verstand, vor T!iail> niederlegte. „Alles will 
ich, aller greiser Dieb", fuhr Thaib ihn un, „Hink gieb die 
noch fehlenden 5 Thaler." Stillschweigond ging der alte 
wtisshaarige Neger wieder fort uud brachte nach einer 
Weile noch 2 Thaler, dies» Mal mit der Behauptung, 
du** er vom Oelde schon Ii Thaler verbraucht hätte. Thaib 
und die Versammlung erklärten rund, er hätte Alles her- 
beizuschatfen , ich machte aber der Sache schnell ein Hude, 
indem ich auf die 3 noch fehlenden Thaler verzichten zu 
wollen erklärte. 

So endete also diese Sache, der Neger, der auf so schänd- 
liche Art Abd el Kader verdächtigt hatte, verlor Nicht» 
in der Achtung seiner Landslcutc , man verfehlte aber nicht, 
mir bfaouders die Kraft de« Koran vor Augen zu stellen, 
da er e* j» gewesen sei, der den Neger abgehalten habe, eiueu 



falschen Eid su schwören. Abd el Kader aber, den wir und 
namentlich ich so unrecht beschuldigt hatten, schenkte ich 
ein neues Hemd und einen neuen Fee, mit welchen Sachen 
er sich auch sogleich herausputzte und sie den ganzen Tag 
im Orte spazieren führte. Die Mitglieder der Versammlang, 
namentlich Thaib, erhielten natürlich alle ein Geschenk, denn 
bei den Tebu ist Nicht« umsonst und je mehr ein Teda 

| seine Freundschaft zeigt, ein um so grösseres Geschenk er- 

I wartet er auch. 

fitreit um tin flau». — Mittlerweile waren die fünfzehn 
Tage, auf welche ich das Haus gemiethet hatte, abgelaufen 
und die Eigenthümerin forderte mich kurz auf, da« Haus 
zu verlassen oder neu zu miothen. Da indess das Haus 
sehr eng war und auf der Südseite de« Berges mitten 
zwischen groeaen Steinblöcken lag, die sich Mittags bis gegen 
70* C. in der Sonne erwärmten und des Morgens immer 
noch heiss waren, so erwiderte ich, wenn sie mir das Haus 
auch umsonst anböte, wurde ich doch nicht darin bleiben. 
Zudem hatte mir Thaib gesagt, daas am Nordabhange des 

i Berges ein grosses leeres Haus, seiner iu Aschenrimma 

! wohnenden Schwester gehörig, sich befände und ich das- 
selbe sogleich beziehen könne, und zwar ohne Micthpreis 
(.weil er recht gut wusste, daas, weun er auf meine Gross- 
muth spekulirte, er sich immer besser dabei stand, als wenn 
er mir einen festen PreiB bestimmte). Demgemäas schafften 

! wir unsere Sacheu in jenes Gebäude, das in der That ge- 
räumig und luftig war und weit vom Berge ablag, der sich 
Mittags wio ein Backofen erhitzte. Aber kaum hatten 
wir unsere Suchen hineingestellt, als eine dicke braune 
Teda-Frau herbeigestürzt kam, sich für die Verwalterin der 
Schwester ThuiVs erklärte und wie wüthend mein Gepäck 
wieder hinnuszuschmeisson begann, denn sie dulde keinen 
Christen in dem ihr anvertrauten Hause, sei überdiess gar 
nicht darum befragt worden und sie bestehe darauf, ich 
müsse auf der Stelle heruus. Diese Frau erhitzte sich und 
schrie »o laut, duss das ganze Dorf herbeilief, und es schien, 
als ob es zum Kampf kommen »olle, indem die eine Hälfte für 
mich Partei nahm, die ander»? für die Frau. Die Wuth der- 
selben steigerte sich um so mehr, uls sie sah, das« ich mich 
vor Lachen kaum aufrecht erhalten konnte, denn diese dicke 
schwarzbraune Frau brachte »ich so in Feuer, das« ihr die 
Schweisslropfrn vom Gesichte rieselten und ein Theil ihrer 
Bekleidung sich loslöste. Auch die Teda-Männer fingen an, 
über die dicke fünfzigjährige Hexe so zu lachen , dass ihr 
Nichts weiter übrig blieb, als das Feld zu räumet), und wir 
konnten uns nun ruhig einrichten. Indens schickte sie auf der 

j Stelle einen Koten an die Schwester Thuib's und wusste ihren 
Bericht ho einzurichten , dass nach drei Tagen von Ascho- 
nümma die Antwort einlief, ich hätte auf der Stelle das 
Hau* zu verlassen. Obgleich nun die besser gesinuten 
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Bewohner des Ortes, darunter ihr eigner Sohn, mir eiu an- 
deres Haus zur Verfügung stellten, wollte ich doch nicht 
so das Feld räumen, sondern zog es vor zu kampireu und 
schlug unmittelbar beim Dorfe meine Zelte auf. obgleich 
es Mittag* vor Hitze kaum darin aufzuhalten war. Du» 
galt natürlich uls eine grosse Schande fur du* ganze Dorf, 
einen Fremden iu der heissen Sommerzeit im Freien zu lau- 
ften. Sogar der Sultan schickte eiuen Boten, mir ein Haus 
zu suchen, und mehrere Häuser wurden mir nach einander 
angeltoteu, aber ich bestand darauf, entweder ins leer 
stellende Hau« zurückgeführt zu werden oder nach drei 
Tagen nach Dirko 1 ) zu gehen, wohin mich Maina Ssala ein- 
lud. Thaib hatte aber unterdes» utich einen Boten an seine 
Schwester geschickt und am dritten Morgen brachte dieser 
günstigen Bescheid und viele Entschuldigungen, sie steile 
mir daa Haus so lange zur Verfügung, bi* ihr Munn zurück- 
kämc. Triuraphirend zogen wir nun wieder ein, zum grossen 
Ärger der Uhola*), so hatten nämlich meine Diener die fette 
Frau getauft, obgleich sie nicht» weniger »In gespensterhaft 
aussah. Viele Bewohner kamen dann , um mich zu be- 
glückwünschen, aü* ob wir einen Sieg erfochten hätten, 
und Thaib untcrliess es natürlich nicht, seine Verdienste 
hervorzuheben und zu vergrößern. 

Fetursbrutut. — Bei alle dem war mein Aufenthalt in 
Sohimmedni keineswegs eiu angenehmer, die Theuerung, 
selbst Mangel an den ersten Lebensbedürfnissen, die grenzen- 
lose Bettelei und Geldgier der Bewohner, eine Hitze, die selbst 
Nachts nie unter 30* sank, fortwährende Zänkereien der 
Leute mit meinen Dienern oder mir selbst um Niohts hät- 
ten selbst einem Hiob die Geduld verleidet. Es ereignete 
sich in jenen Tagen nicht" Besonderes, als dass wir eines 
Nachts durch das Klaggeschrei der Weiber aufgeweckt wur- 
den und schon glaubten, entweder Tuareg oder Araber seien 
auf Kaub gekommen , bis wir sahen , dass eine der Palm* 
hütten in hellen Flammen stand. Natürlich kam Alles her- 
bei und besonders die Weiber, da zwei Drittel der Männer 
überhaupt immer unterwegs sind. Statt sich aber vernünf- 
tig zu benehmen und die nüchstgelegoncn Palmhütten schnell 
einzureissen, begnügten sie sich damit, auf eine kannibalische 
Art zu houlon, und alle umstehenden Hütten waren in einem 
Augenblick ein Kaub der Flammen. Unser Haus, unmit- 
telbar an die Hütten stossend, war glücklicher Weise von 
Stein, so dass wir Nichts zu befürchten hatten; überhaupt 
war der Schaden nicht gross, obgleich vielleicht acht bis 
zehn Hütten verbrannten, denn das Tebu - Ameublement 
besteht iu weiter Nicht* als einigen Matten und hoÜH-rncn 

') Man uyt Dirko und l>irki, wie denn liWrIisiipt -II* X.nx-o sehr 
Yor«Lu>dra .tt.g 0 ,pr.Hl,«, worden, »a Elidj« uiiddldj,, Ar.mklp.mi «od 
Aouitjimmi. 



Schüsseln. Die Besitzer jammerten daher au. Ii nur über 
den verbrannten Vorrath an Kadudcr i trockener Klee, in 
Kanüri Kadjira ngurodu genannt), den sie als Winterbedarf 
| für ihr Vieh angehäuft hatten. 

Ein UntigmuUtzigtr . - - Eine» Tages besuchte ich Maina 
Ssala in Dirki, der mich so oft eingeladen hatte, und fuud 
bei ihm die freundlichste Aufnahme. Er ist in ganz Kuuar 
dir Einzige, der nie Etwas von mir verlangte, obgleich er 
mir mehr Dienste erwiesen hat wie irgend ein Anderer, und 
selbst als ich lungere Zeit mit einem Gegengeschenk zögerte 
und seine Bekannten darüber stichelten und laut sagten: 
„Du hast Mustafa Bei so viele Gefälligkeiten uud Dieuste 
I erwiesen und er thut, als ob das Alles Nichts wäre", fuhr 
j er fort, mich aufs Freundlichste zu behandeln; ah» ich ihm 
i abur eudlich ein hübsches Geschenk machte, eine silberne 
Uhr, einen 44) Ellen langen Turban, eine Harmonika, Taschen- 
tücher, Messer, Essenzen &c, im Werth* von 25 bis 30 Tha- 
lern, sagte er, or habe kein Geschenk von mir erwartet, in- 
dem er es für seine PÜicht gehalten habe, die grobe Be- 
handlung »ein«* Bruders, des Sultan, wieder gut zu machen. 

Contrakt mü rinem neuen F»hrtr. — Maina Seiila war 
es auch, der endlich einen neueu Miethcontrakt mit ei- 
nem anderen Führer zu Stande brachte, und zwar m dem- 
selben hohen Preise, da jetzt Niemand billiger gehen wollte. 
Indes* bezahlte ich dies« Mal nur 17 Thaler haar und den 
Kest iu Waaren, als Turban, Tobe &c Wir kamen übercra, 
am Montag den 18. Juni von hier aufbrechen zu wollen. 
Der Abseht uim des Miothcontrakts war diese Mal »ehr feier- 
lich, indem die ganze Djemma des Dorfes und Maina Ssala 
von Dirko sich bei mir versammelten: ich mischte mich 
indess gar nicht in die Verhandlungen, sondern überlicss 
Maina Ssala und Thaib raeine Interessen, und als sie mir 
nach einer zweistündigen Debatte mit dem Führer Maina 
Jusko (hier ist Alles Maina, wie in Marokko Jeder Scherif 
ist - ) sagten, dass es unmöglich sei, anders als wie eben ge- 
sagt zu miethen, sagte ich einfach: „Bism il Lah", so sehr 
lag mir daran, schnell fortzukommen. Mittelst des Foetha 
wurde dann der Segen erfleht und der Handel war abge- 
schlossen. Vierzig Thalor zahlte ich gleich nebst dem Tur- 
ban, das Übrige brauchte ich erst in Borau zu geben. Dann 
frühstückte die hungrige Gesellschaft, obgleich sie sicher 
nicht satt wurden, denu ich hatte nur für Maina Ssala 
herrichten lassen und es war gar nicht meine Absicht, dass 
die Djemma bei der Verhandlung zugegen sein sollte; ja als 
die Debatte anfing, erklärte Abd el Kader den anderen -An- 
wesenden ausser Thaib und Maina Jusko, sie hätten sich zu 
cm fernen, aber keiner rührte eich, der eino behauptend, er 
sei ein Vetter, der andere, er sei ein Schwager Muina Ssala's, 
und das* sie ein Recht hätten, bei einer solchen Verhandlung 
zugegen zu sein. In der That war es aber nur die Aussicht 



Digitized by Google 



Weitere Erlebnisse iu Kauar. 



39 



auf ein abermaliges Geschenk, vat sie herbeigelockt hatte, 
und in Wirklichkeit musston nach Abschluse de« Vertrages 
meine Waaren wieder herhalten. Sie selbst verfehlten nicht 
zu fordern. 

Sclbrthülfe. — Eines Abend« ertönte die Kriogstrommol, 
die der Schich der Sklaven, dessen Haus dem meinigen 
gerade gegenüber lag, aufbewahrt. „Wo* giebt es?" fragte ich. 
„Ich versammele", erwiderte dor Schich, „sämmtlicho Sklaven 
des Ortes, um ihnen anzukündigen, dass wir im Verein mit 
den anderen Orten Kauar's morgen gegen Bilma ziehen." — 
„Und weshalb :" — „Um dort den Loa ton die Kameelsättel zu 
verbrennen." — „Und das ohne Grund?" — „0 nein, sondern 
die Bilmoer, bei denen die Tuareg immer zuerst vorsprechen, 
wenn sie von Air kommen, verkaufen diesen ihre Kamcel- 
sitttcl und indem sie Korn dafür einhandeln, vertheuern sie 
uns die Preise; jetzt selbst, in diesem Augenblick, haben sie 
eine Menge Korn vergraben und hier sterben wir Hungers; 
wenn wir ihnen nun ihre Kameelsättel verbrennen, kom- 
men die Tunrcg* zu uns und kaufen von uns; die Bilmoer 
haben überdies* Salz zum Umtauschen uud brauchen nicht 
in unseren Handelszweig einzugreifen." Ihr seid noch fern 
vom Freihandel! dachte ich. Anderen Tages zogen in 
der Thnt alle Männer von Dirki, Anay, Aschcnünima &c. 
nach Bilma und wo sie in den Häusern Kameelsiittel fuudcu, 
verbrannten sie dieselben. Dem in Bilm» residirendeu Sul- 
tan wurde gesagt, sich an die Spitze der Verbrenaer zu 
stellen oder in seinem Hau.se /.u bleiben. Als iicht consti- 
tutioneller Fürst fügte er sich natürlich mit Bereitwilligkeit 
dem Wunsche der Mehrheit und die Bilmuer, die den ver- 
einten Kräften ganz Knuar's niclit widerstehen konnten, 
mussten ruhig zusehen, wie mau ihre Sattel verbrannte. 

Dir mot-rili*c/f Inferiorität der Mohauuiiritan«r. Einen 
anderen Zug von Willkür will ich noch anfuhren. Ich 
beabsichtigte , Maina Adern meinen Abschiedsbesuch zu 
machen, schickte den Gutroner mit einem hübschon Ge- 
schenk iui ihn ab und Hess mich auf den folgenden Tag 
anmelden. Maina war entzückt, bedauerte aber, an dem 
Tage mich nicht annehmen zu können, weil im Orte selbst 
Fehde «ei. „Was um Alles in der Welt haben sie denn?" 
fragte ich den zurückkehrenden Gatroucr. „Sein ebenfalls 
in Öldji wohnender Bruder, Maina Omer, hat sich in die 
Tochter eines reichen Mannes verliebt, beide über, Tochter 
und Vater, wollen Nichts von einer Heirath mit Maina 
Omer wissen; nun hat dieser seine Brüder Maina Adern 
und Maina Ssnla zu Hülfe gebeten und heute werden sie 
dos Mädchen ihrem Vater mit Gowalt raubeu und er wird 
sie dann heirnthuu." — „Hat deun der Vator des Mädchens 
keine Sippschaft, um Widerstand leisten zu könnon?" — 
„Er hat wohl Verwandte, aber die drei Bruder mit ihren 
Sklaven sind mächtiger und werden jedenfalls gewinnen 



und heute Abend wird das Mädchen in den Händen der 
Brüder sein." Wie bei uns im Mittelalter! dachte ich, bloss 
fehlen euch Tebu alle ritterlichen Tugenden, Treue, Tapfer- 
keit, Ehrlichkeit, welche unsere Vorfahren bei ihren Fehden 
entwickelten , oder wenn auch im Allgemeinen im Mittel- 
alter bei uns dos Faustrecht galt, gab es doch immer Ein- 
zelne, die sich durch vortreffliche Eigenschaften auszeich- 
neten. Nie aber war der Sinn für Tugend und die Liebe 
zum Outen so ganz erstickt, wie man es heute bei den 
Berbern, Arabern und Tebu findet, die nur das Geld 
kennen und keinen» anderen Zwecke nachstreben als dem 
Oelde. Aber selbst in den Glanzperioden der Araber, zur 
Zeit der Ommajaden und Abossiden, kommen da wirklich 
ritterliche Tugenden bei diesem Volke, wie wir sie bei den 
christlichen Rittern aller Nationen finden, vor ? Liegt nicht 
immer, wenn der Araber Gutes thut, Prahlerei und Eitelkeit 
als Triebfeder zu Grunde? Uud können wir hout zu Tage, 
trotz der modernen Französischen Arubophilon, einen Harun 

' ar Raschid, einen Al-Mansor oder einen Abd er Rhamaii 
als gute, tugendhafte Herrscher hinstellen r Selbst das „l'EUt 

j c'est moi" Lotus' XIV. muss vor der entsetzlichen Will- 
kür jeuor Araber - Fürsten verblassen, welche eine einzige 
gute That durch hundert schlechte auslöschten. Wie die 
Zustände, Sitten, Bestrebungen der Araber zur Zeit Mohiun- 
med's, zur Zeit Harun'» waren, so sind sie noch heute. 
Es giebt nun ein Mal Völker, die sich nicht (indem, und 
mati darf den Arabern nicht mehr zuschreiben, als was 
sie in Wirklichkeit gethan haben; nur da entwickelten sie 
sich geistig mehr, wo sie mit den Christen und Juden zu- 
sammen wohnten, wie in Klein-Asien und Spanien, und die 
Geschichte schweigt, ob nicht vielleicht alle die ausgezeich- 
neten Männer, die jene Epoche hervorbrachte ttnd die wir 
als Araber kennen, nicht Christen oder Juden waren, die 
den Islam angenommen hatten. Da, wo der Araber allein 
geblieben ist, ist er noch heut zu Tage wie zu den Zeiten 

. Abraham'*, zu den Zeiten Mohuiniued's „für die Wüste ge- 
boren und bestimmt", wie E. Ronan sogt, dor mehr wie 

1 alle anderen Franzosen die Araber kennt und sie richtig bo- 
urtheilt. Der grüsste Mutin, den die Araber hervorgebracht, ist 
Mohammed und dieser hat die Kutwickulung und Civilisation 

i der christlichen Weh um wenigstens 500 Jahre zurückgehal- 
ten, denn alle iiusscrlichcn Gebräuche, Gebete, Fasten &c, 
die Christus zu zerstören ') sich angelegen sein lies«, führt« 
er mit erneuerter Wucht wieder ein. Doch hier genug davon, 
auch diesen Völkern wird Licht kommen, man kann den 
Fortschritt wohl aufhalten, aber nicht vernichten und heut 
zu Tuge halt er S.hritt mit Dumpf und Elcktricttüt. 



') Ifh meim- damit tlaa ftsppern «Dil Beten au! rtffrolliciiea 
fWti«i ±f.. ktiiu-<wofidi.wibrtOtb«tiii» Vsrborgentn, im KimmerlciB. 
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R«i**b*gleüung. — Am 21. Juni war Alk« zur Abreise 
bereit. Meine Dienerschaft war dieselbe wie die, als ich 
Fimaa verliesa, denn der freigelassene Sklave bat mich mit 
Thronen, ihn doch weiter mitzunehmen, damit er sein 
Vaterland wieder «ehe, and obgleich er kaum 17 Jahre 
haben mochte, gewährte ich seine Bitte unter der Bedin- 
gung, das« er stets eine Doppelflinte tragen müsse, wozu 
er früher au schwach zu sein glaubte. Ali , der von mir 
befreite Türkische Momfi von Mursuk, war mittlerweile 
durch Hungern in Kaunr so mager geworden, das« er auch 
marschfähig war. Moiuo eigene Begleitung bestand also aus 
■ochs Köpfen nebet Hund und Fültrer. Ausserdem schloss 
sich mir ein Gatronor Marabut und Sklavenhändler mit 
zwei Dienern an und ein vornehmer Tcbu mit 
letzterer ebenfalls Menschen Verkäufer ; im 
unser also 14 Leute. 

Am Tage des Aufbruchs kam früh Maina Ssala von 
Dirki , um Abschied von mir zu nehmen, und begleitete mich 
eine Strecke Wege«. Thaib beschloss, mir bis Bilma das 
Oeleit Jtu geben, um wo möglich in den letzten Augen- 
blicken noch Einiges zu erhaschen. Wir konnten unsere 
Heise erst spät beginnen und lagerten bald bei Gobddoto, 
einem kleinen Orte der Tcbu-Desa in Agger, mitten «wischen 
Talha, Oeredh, Dum und Palmen. Abends stiess der Mara- 
but su uns und ausser dass wir noch einen der angenehm- 
sten Mondscheinabende , eine sehr staubige und windige 
Nacht , welche uns die Zelte über dem Kopf wegrias , zu- 
brachten, stiess uns nichts Merkwürdige» auf. 

Abukied vom Sultan. — Staubbedeckt machten wir uns 
anderen Tages wieder auf den Weg und erreichten nach 
vier Stunden Kalala, wo wir in unserer alten Wohnung ab- 
stiegen. Keine halbe Stunde war vergangen, uls der Sul- 
tan sieh einstellte und eich wogen seines früheren Betra- 
gens su entschuldigen suchte. Mit Abd cl Kader, dum 
Toufelaustreiber, hatte er in meiner Gegenwart eine förm- 
liche Auseinandersetzung. Der Sukau behauptete, dass 
Abd el Kader ihn verleumdet hiitte, indem er nie nach- 
mir gesprochen habe, im Gegcnthcil stets bereit 



gewesen sei, mir Dienste au erweisen ; dieser nannte dagegen 
ohne Scheu den Sultan einen Lügner und Wortvcrdrelicr und 
der Sultan fand keine Mittel, die geläufige Spitzzuuge moi- 
nes Dienens zu äugeln. Diese für ihn »o erniedrigende 
Sccue, welcher seine Unterthauen mit der grösaten Gleich- 
gültigkeit beiwohnten, endete damit, dass der Sultan um 
ein schriftliches Certitlkut but, da»» mir in seinem Reiche 
nichts Bö*ee widerfahren »ei. Ich stellte ihm cio solche* aus 

seiner Unterthanon 
wider- 



sich auf die gröbste 
jh benommen habe. 

ein gutes 




fahreu seien, der Sultan selbst in 
und ungeschliffenste Weise gegen i 
In Deutscher Sprache geschrieben, 
Ccrtinkat zu besitzen, mit dem 
»uk nach Tripoli senden wollte, da dieser für ihn dort 
Sklaven zu verkaufen hatte. 

Im Vorlaufe des Tages stellte sich auch der Tebu ein, 
der Kalli hieas, und «6 wurde beschlossen, dass wir am 
Nachmittag des folgenden Tages aufbrachen wollten. Die 
Zeit bis dahin verbrachten wir mit allerhand Einkäufen, 
namentlich liess ich einen tüchtigen Vorrath an Salz sammeln, 
da diese unentbehrliche Zuthat zur Nahrung des Menschen 
nach Süden zu ganz und gor fehlt. Früh am folgenden 
Morgen stellte sich abermals der Sultan ein und bettelte 
nm Zündhölzchen, Spiegel und Nadeln, Ich gab mir iudees 
nicht die Mühe, ihn vorzulassen, und meine Diener hielten 
ihn arg zum Besten, mit Ausnahme des Gatroner, der im- 
mer noch einen grossen Respekt vor diesem König ohne 
Boich und Leute an den Tag legte. 

In den Sanddünen. — Nachmittags 4 Uhr brachen wir 
auf und Hessen bald das grüne Land Kauar's hinter uns. 
Im Osten am Süd-Ende des Mogodöm erblickten wir Alt- 
üaro, wo jetzt aber nur noch der Brunnen Oiseidi sich be- 
findet, und weiterhin im Osten auf circa sechs Stunden 
Entfernung die Felsen von Braun , wo ebenfalls am West- 
abhange ein Brunnen gleichen Namens sieh befindet. Bald 
waren wir in grossen Sanddünen und hatten, ehe wir Mus- 
katnu erreichten, drei von Osten nach Westen streichende 
Sandketten zu überkliratnrn. Um 7J Uhr kamen wir beim 
Brunnen selbst an und lagerten. Das Wasser diesen Brun- 
nens steht zwei bis drei Fuss unter der Oberfläche. 

Früh um drei Uhr Morgens setzten wir am 24. Juni 
die Heise fort, im Allgemeinen in der Richtung von 160*. 
Der Weg wurde der ungeheuren Sanchnassen wegen nun 
sehr schwierig und es kostote allo Mühe und Anstrengung, 
die Karneole die oft 100 F. hohen, steilen Sandketten pas- 
siren zu machen. Wie immer laufen sie raeist von Westen 
nach Osten, manchmal mehr nach Norden, manchmal mehr 
nach Süden zu abweichend. Das Erdreich ist sehr reich 
an Fossilien, Abdrücke von AramonshÖrnern sind in den 
Gesteinen sehr häutig; eigentümlich ist namentlich das 
Vorhandensein unzähliger schwärzlicher und glasiger Steine 
von der Grösse einer Erbse bis zu der einer Faust, die in- 

schliesscn, meist jedoch ganz leer sind. Eine Öffnung ist 
nirgends an ihnen wahrzunehmen. Im Osten hatten wir 
um 0 Uhr Morgens auf zwei bis drei Stunden 

um 7* Uhr 
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ton, in lauter meist regelmässige Fünf- oder Sech&ocke 
zerklüfteten Hoden , Tinger-Tinger genanul. Die Zerklüf- 
tungen in der Sahara gehen überhaupt meistcutheils regel- 
mässig vor sich, so auch In i den Sebehas, und ich erinnere 
mich, das» der Scbeha von Tanientit in Tuut in ganz regel- 
mässige Fünfecke zerklüftete und schollte. 

Wir hatten kaum die Tinger-Tinger-Ebene hinter uns, 
ab der varunschreitende Ftihrer Halt rief, es sei eine 
Gofln in Sicht. Der Gntroner und der Tebu Kalli spreng- 
ten, du sie zu Pferde waren, vor und kamen bald mit der 
Nachrieht zurück, dass es uine von Kuka kommende Kara- 
wane der Tcbu-Desu *ei. Es waren ihrer nur Wenige und 
ungefähr von derselben Stärke wie wir; Getreide, Fische, 
Fleisch, Butter waren die Artikel, die sie in Kauur zu 
Markt bringen wollten. Vergebens suchte ich Einiges von 
ihnen einzuhandeln, sie forderten so enorm hohe Preise, 
das« ich davon nbftand. Um 9 Uhr Morgens lagerton wir, 
um die Hitze vorübergehen zu lassen, und machten uns 
dann um 3 Uhr Nachmittags wieder auf den Weg. Wie 
immer hatten wir mit dem Sande zu kämpfen und obgleich 
rüstiger Fussgäuger, fühlte ich mich höchst erschöpft durch 
das ewige Auf- und Abwaten. Das Kameel, welches ich 
gewöhnlich ritt, konnte ich nicht besteigen, da es mit mir 
die Sandketten nicht hatte erklimmen können. Uro 6 Uhr 
hatten wir gerade westlieh von uns in circa sieben Stun- 
den Entfernung den vereinzelten Tschu-Berg und um 7 Uhr 
sahen wir rechts vom Wege die Vegetation von Sau ganu 
oder dem Kleinen Sau, nachdem wir kurz zuvor eine kleine 
Rinne, die dahin führt, passirt hatten. In Sau gana ist 
ebenfalls ein Wasser und manchmal nehmen Karawanen 
ihren Weg über diesen Brunnen. Um 9 Uhr Abends hatten 
wir endlich die fürchterlichen Sandduuen überwunden und 
erreichten das Grosse Sau oder Sau kora und eine halbe 
Stunde später lagerten wir unweit des Brunnens, in wel- 
chem das Wasser ebenfalls zwei bis drei Fuss unter der 
Oberfläche stand. Aber an Ruhe war Nachts wenig zu 
denken , eine grosse Anzahl Hyänen umschwärmten unser 
Lager mit entsetzlichem Geheul und hätte sie nicht Mursuk, 
unser treuer Hund, mit seinem tapferen Bellen in Respekt 
gehalten, so würden sie sich wohl bis mitten unter uns 
gewagt haben; aber trotz ihres lauten Geheuls ist die Hyäne 
ein sehr feiges Thier und sobald der Hund ansprang, ent- 
fernten sie sich eiligst. 

. Hin tritt in <•/«<• neu* Zone. ■■- Bis jetzt war die Gegend, 
wie mein Bui jtneter mir anzeigte, weder höher noch tiefer 
als die durchreisten Theilc von Fesan an, aber von hier 
au südwärts haben wir nun eine ganz andere Vegetation 
vor uns. Der Suak 1 ) mit seinem saftigen Grün entfaltet 

') Der Soak htUst Tun' auf Kanari und Ami auf Ted*. 
Rolilf», Rein» »oo Tripoli sack Kuka. 



sieh hier in seiner ganzen Üppigkeit und erfreut das Auge 
des von Norden Kommcndeu, der seit lange eine so reiche 
j Blatterpracht nicht gesehen hat. Am 25. brachen wir .» Uhr 
Nachmittags auf und hielten uns noch etwas östlicher, etwa 
150°. Den ganzen Tag kämpften wir mit den fürchter- 
lichsten Dünen und Sandbergen, was die Kameele entsetzlieh 
mitnahm, so da.es eins der Thiero Kalli's Üel. Indes* zeigt 
sieh inmitten dieses Saudmeeres einige Vegetation, einzelne 
Grashalme erheben sich von Zeit zu Zeit und beweisen, 
dass dieser Theil der Wüste dennoch manchmal durch Re- 
gen erfrischt wird. Die einzige fast ganz rcgenlose Zono 
der Wüste kann man also zwische n Sokna und Sau legen, 
doim in dieser Region wächst, die Oasen ausgenommen, 
auch nicht der kleinste Halm , weder in dem Sand noch 
auf den Steindächen. 

Am 20. Juni brachen wir in der Richtung von 21t»* um 
4j Uhr Morgens auf und hatten wie die vorhergehenden Tage 
fortwährend mit Saud und Dünen zu kämpfen. Um H Uhr 
Morgens erblickten wir im Osten in lj Stunden Entfernung 
den Asehtcdüuu-Borg und erreichten um !)J Uhr den Et- 
jükoi'-Felsen, der vereinzelt wie ein „Zeuge" ans dem grossen 
Sandmeer hervorragt und wichtig als Wegweiser ist. Alle 
! diese Berge bestehen aus geschwärztem Sandstein. Mun 
1 rechnet diesen Fels als die Hälfte des Weges zwischen Sau 
I und Dibbeln. Nachdem wir hier die Tageshit2c abgewartet, 
gingen wir um 3} Uhr in gerader Süd-Richtung weiter. 
Die Vegetation wird noch reichlicher al» zuvor und manch- 
I mal erscheint der Sand von Weitem ganz grün, als hoff- 
nungsvolles Zeichen, dass wir bald die grosse Wüste been- 
| det haben werden. Indess verlieren die Dünen keineswegs 
au Höhe und vor Erschöpfung Hess der Chabcr um 7 J Uhr 
Abends beim Etjükoi'-tilo anhalten, welches ebenfalls ein 
vereinzelter Berg ist. In der Richtung von 190" gingen 
wir 1 Uhr Nachts weiter, die Dünen wurden niedriger, ver- 
loren sich endlich ganz und machten einer sandigen, jedoch 
nicht vegetationslosen Ebene Platz. Nach diesem vier- 
tägigen Wüten und Stampfen im Sande war ich froh, dass 
ich um 7 Uhr Morgens mein Kameel besteigen konnte, denn 
meiue Kräfte waren fast zu Ende. Um 8 Uhr hatten wir 
im Oston den G&sigger-Tjinti-Berg, eine gewöhnliche Lager- 
station der von Dibbeln kommenden Karawanen, und bald 
darauf lagerten wir der Hitze halber. Diese gro*se sandigo 
Ebene wird Ndaldda genannt. 

Oa»t Dibbeln. — Von hier aus gingen Kalli und der 
Gatroner Marabut voraus, um den Dibbela- Brunnen, den 
wir jetzt nahe vor uns hatten, zu rckognosciren. Um 2 Uhr 
20 Minuten folgten auch wir Anderen und nachdem wir 
dio eineu Bogen nach Süden zu boschreibenden Tefraska- 
Felscn hinter uns hatten , kamen wir in die Dibbela-Oase 
und lagerten um 5} Uhr bei den Wasserlöchern (Wasser 
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in zwei bU drei Fuss Tiefe). Hier bemerkte ich zum ersten 
Male in der Wüste Granit, jedoch bestehen die Felsen nicht 
durchweg aus diesem Gestein , gondern man trifft auch 
Sandstein- und Kalkformation und »ahlreiche Versteinerungen 
und Foseilieu deuten an, dass in der Vorzeit dies» Terrain 
lange unter Wasser stand. Die Vegetation ist hier dieselbe 
wie in Sau, jedoch befinden eich viele Dumpalmen hier und 
die Kameele finden gute Weide in einem hohen Grase. Das 
Was6er ist leicht brackisch, indess sind sich nicht alle Wasser- 
löcher gleich, diu nach Westen zu gelegenen haben süsseres 
Wasser als die östlichen, dicht am Gebirge liegenden. Alle 
Berge um Dibbela führen den gemeinsamen Namen Gcisigger- 
Gcbirge. Die Höhe derselben ist die gewöhnliche und obgleich 
ich keinen erstieg, so werde ich wenig von der Wahrheit 
abweichen, wenn ich sage, dass die Gipfel des Geisigger 
au Höhe denen des Mogodöm ungefähr gleich kommen. Dio 
jetzt vereinzelt herausstellenden Gipfel des Geisigger sind 
ehedem gewiss ein zusammenhängendes Ganze gewesen und 
die niedrigen Zwischenräume durch Sand verschüttet und 
ausgefüllt. Die Einwohner oder vielmehr die Umwohner 
haben daher auch ganz Recht, die Züge und ciuzelncn 
Felsen mit oincra gemeinsamen Namen zu bezeichnen. 

Zur Verbreitung der Fliegen und Mücken. — Am 'JH. Juni 
brachen wir Nachmittags um 3J Uhr in gerader Sud-Rich- 
tung auf, nachdem ich zuvor in einem der zahlreichen i 
Wasserlöeher, die indess nicht grösser als eine uuissige i 
Tonne sind, ein Bad genommen hatte, ohne mich an die 
zahllosen Mucken zu kehren, die sich den Tag über hier ver- 
borgen, um Nachts Menschen und Thicreu das Blut aus- 
zusaugen. Diese Mückenschwärme findet man in allen 
Oasen, unsere Haustlicge dagegen fehlt zwischen Kauor und 
Belkaschifari ganz und selbst in Kauar ist sie lauge nicht 
so liislig und zahlreich wie in den nördlichen Dattclousen 
Fesan, Tuut, Talilct und Draa, wo die süssen Datteln das 
Hervorbringen diese» Geschmeisses begünstigen. Südlich vor« 
Kuuur wird man weder bei Tage noch bei Nacht von Flie- 
gen oder Mücken belustigt, ausgenommen an den Brunnen 
und Oasen, wo Mücken Nachts mit solcher Wuth ülier die 
Karawanen herfallen, dass wenig au Schlafen zu denken ist. j 
Ich hatte mir deshalb auch wie früher in Tuat aus einem 
Turban (diese haben 40 Ellen Länge und bestehen aus j 
dünnem Florl eine Namussia oder Fliegennetz zusammen- 
genäht, mit dem ich mich ganz zudeckte und so den Bissen 
dieser <|uiilenden Thiere entzog. Links vom Wege, im 
Osten, hatten wir dio letzten Zweige des Geisigger, Tji- 
griu-Fclsen genannt, und ich fand hier guuz eigeuthümtiche 
Versteinerungen aus einer glasigen Masse von sehwarz- 
grauliehcm Aussehen. Die Gegend selbst ist eine gross 
gewellte Ebene, sandig, doch nicht ganz vegetationslos. ! 
Um 9j Uhr Abends lagerten wir. 



Reichlichere Vegetation ; Thiere. — In gerader Süd-Richtung 
setzten wir nm folgenden Morgen um 4{ Uhr unsem Manch 
fort, die gross gewellte Gegend bedeckte sich reichlicher mit 
Gros und auch die Had-Pflonzc kam häufig und üppig vor. 
Aber nicht allein das Pflanzenreich fangt hier au, sich kraf- 
tig zu entfalten, die zahlreichen Spuren von Antilopen, 
Gazellen und Hyänen, Raben, Aasgeier und kleine Sing- 
vögel deuten darauf hin, dass wir uns an der Grenze der 
grossen Sahara beiluden. Um l J Uhr Morgens lagerten wir, 
nm bis 3 Uhr Nachmittags die Hitze vorübergehen zu las- 
sen, aber als wir Abend» um 9 Uhr Halt machton, hatten 
wir noch die Freude, die Berge von Agadcm zu sehen. 
Auch diesen Tag über war die Gegend stellenweis mit 
Versteinerungen und Muscheln überdeckt, eben so landen 
wir hie und da lange Antilopenhörner, dio korkzieherartig 
gewunden manchmal die Länge von 2 bis 'ij Fuss erreichten. 

Zauber gegen nächtlich* tJler/älU. — Da hier die Ge- 
gend sehr unsicher ist wegen jagender Tebu, manchmal auch 
wegen raubender Tuareg, bo glaubte Abd-el-Kader, der Teufel- 
austreiber, dass die gewöhnliche Nachtwache keinen genügen- 
den Schutz gewahre, und zog allerlei Gebete murmelnd 
mit einem Stock einen runden Kreis nm unser Lager. Auf 
Arabisch heisst das ihelgu, ydsr. (3. p. pl. praes.), und man 
glaubt dadurch nicht allein Rauber uud wilde Thiere, Diebe 
und böse Geister vom Lager fern zu halten, sondern das 
ganze Lager soll für Alle unsichtbar werden. Wenn wir 
nun auch Nachte weder von Räubern noch von Dieben be- 
lästigt wurden, so mussteu doch die Hyänen eiu sehr 
scharfes Auge haben, denn trotz des Kreises kamen sie 
dicht au uns heran und belästigten uns mit ihrem Geheul. 
Nachts sahen wir nach Süden zu Wetterleuchten, eiu siche- 
res Zeichen, dos« in den Tropen die Regenzeit eingetreten 
war. 

Gate A'gadem. — Am 30. Juni erreichten wir nach 
einem vierstündigen Marsch in gerader Siidrichtung die 
Berge Agodem's, welche diese Oase in Nord-Ost und Ost 
begrenzen. Nachdem wir deu Pas» zurückgelegt hatten, 
Hessen wir den Nordbrunnen liegen und lagerten um 10 Uhr 
nach zwei auderen Stunden Marsches inmitten von dichtem 
Suak-Gcbüsch am Südbruuuen'i. Die ganz frischen Spuren 
eines Knmeelcs, Fusstapfen mehrerer Leute, die den Tag 
vorher Wnsscr geschöpft oder doch iu der Nähe des Brun- 
nens gewesen «.in inuastea, machten uns sehr vorsichtig 
und wir schickten den Führer Maina Jusko gleich nach 
unserer Ankunft mit dem Pferde Kalli's aus, um auszu- 
kundschaften, wer sich hier iu der Oase aufhalte. Nach 
mehreren Stundeu kam er mit einigen Tebu zurück, die 
sich Bülgudo nannten und nach ihrer Aussage Behufs dor 

') KWr Brunnto A^Bd«™'. sind 12 Fus» ü*l. 
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Jagd hier waren. Sie erboten sich, uns hinlänglich mit 
Antilopenfleisch zu versehen, wenn wir einen oder zwei 
Togo hior warten wollten. In der That hatten wir in der 
Nähe grosse Antilopenheerden gesehen, alle woissfellig und 
äusserst geschwind in ihren Bewegungen. Die Leute, acht 
Mann Btark, hatten «ich am Borge beim Bergbrunnen Hüt- 
ten gebaut und gedachten längere Zeit hier zu verweilen, 
um an durchziehende Karawanen Fleisch zu verkaufen. 

Wegen scinor reichen Vegetation ist Agadem ein an- 
ziehender Aufenthalt für müde Karawanen, aber ein äusserst 
unsicherer Ort, da os häufig von herumschweifenden Tuarcg 
oder Tebu besucht wird. Had in Üppiger Fülle, verschie- 
dene Grasarten, darunter Akresch, geben den Kameelen eine 
ausgezeichnete Weide, Ooredh, Tallia, Dum und Suak sind 
die Bäume, welche man in Agadem antrifft. Hyänen, An- 
tilopen und Gazellen sind in beispielloser Menge vorhanden. 
Von den Vögeln sind ausser vielen kleinen Singvögeln , die 
jedoch alle nur vor und nach Sonnenuntergang singen, 
der Rabe, Aasgeier und Falke häufig. Da es Sitte ist, 
immer auf dem Platze zu lagern, wo die Karawaucn zu 
lagern pflegen, und dort seit Jahrhunderten die Knochou 
der verzehrten Thiere und der Unrath der Kameele sich 
aufhäufen, so kann man sich denken, dass an diesen Orten 
die Insekten zahlreicher als an anderen sind; in der That 
litten wir sehr von den Weissen Ameisen, die Alle* durch- 
suchten, und die Mistküfer waren gor nicht aus don Zelten 
zu bringen. Der Südbrunuen hat sohr süsses, wenn schon 
trübes Wasser, jedes Mal jedoch, wenn ich vom sonst so 
süssen Wasser trank, wurde mir der Trunk durch den 
Gedanken verleidet, doss erst im vorigen Winter zwei 
von Bornu kommende Sklaven im Brunnen ertrunken wa- 
ren. Aus der TintÜmma kommend waren sie vom Durst 
so gefoltert, das« sie der Karawane voruusliefcn , und ihr 
Durst war so gross, dass sie beim Hinabsteigen in den 
Brunnen alle Vorsicht bei Seite setzend sich förmlich ins 
Wasser stürzten; als die Karawane ankam, fand man sio 
boido todt. Etwas weiter nach Norden zu befindet sich 
eine Natrongrube, wo die durchgehenden Tcbu-Karawanon 
nicht unterlassen Vorrath einzusammeln, da alle Tebu 
Tabak- und Natronkauer sind. 

Vtrimtng und Rückkehr nach A'gadem. — Als wir am 
2. Juli Nachmittags 4 Uhr weiter zogen, hielten wir uns 
im Ganzen in der Richtung von 160°, worüber sowohl ich 
als mich der Mornhut unser*' Verwunderung ausdruckten, 
dieser, weil er von seinen früheren Reisen her sich eriu- 
nertc, die Tintürama immer in gerader Süd-ltichtung durch- 
schnitten zu haben, ich, weil ich es so auf meiner Karte 
angegeben fand. Kalli meinte auch, wir gingen zu weit östlich, 
sagte jedoch, der alte Maina Jusko verdiene unbedingtes 
Vortrauen, da er jetzt «um 16. Male den Weg zwischen 



Kauar und Bornu zurücklege. Also immer die etwas öst- 
liche Richtung haltend eilten wir dahin über eine gross 
gowollte Ebene, verloren Abends die Berge Agadem'» aus 
dem Gesichte und lagerten um 10 Uhr. Am anderen Tag 
hielten wir von 4 Uhr Morgens an dieselbe Richtung und 
hatten jetzt erst nach Aussage der Leute die eigentliche 
Tintümma vor uns, obgleich sich diese Gegend weder durch 
Terrain noch Manzen von der, welche wir hinter uns hat- 
ten, im Geringsten unterschied. Um 9 Uhr hielten wir 
der Hitzo wegen an, aber jetzt erklärte Jusko gerade heraus, 
dass er sich verirrt habe. Ohne uns lange zu bedenken, 
hiessen wir ihn das Pferd Kalli'» besteigen und an Merk- 
zeichen, wie Kameclnnruth, zerbrochenen Gefässen, Knochen 
gefallener Thiere &c, den Weg aufsuchen, und zwar west- 
lich von uns; dicss that er auch sogleich. In diesem nörd- 
lichen Thcil der Tintümma ist gar keine Spur vom eigent- 
lichen Wego vorhanden und wenn man nicht genau auf 
die eben erwähnten Zeichen Acht giobt, ist es sehr leicht, 
sich auf dieser grossen Steppe zu verhören, da jeder Berg 
oder auch nur andere Merkmale, wie Bäume &c. , fehlen. 
Als Maina Jusko noch mehreren Stunden nicht zurückkam, 
sandten wir Kalli mit dem Pferde des Mural) ut nach ihm 
aus, der ihn auch bald fand und zurückbrachte; es stellte 
sich nun heraus, dass Jusko seines Alters wegen ganz 
unbrauchbar zu FührcTdiensten war. Wir hielten Rath 
und beschlossen , noch Agadem zurückzukehren , um dort 
einen der Bülguda zu miethen. Ich bot mich zwar an, 
mit dorn Korapa»» die Karawane durch die Stcp(»c zu fuh- 
I ren, denn wenn wir die östlich gehaltene Richtung mit 
einer mehr westlichen, vertauschten, konnten wir unmöglich 
weit von Belkaschffari herauskommen; da aber selbst meine 
eigenen Diener, unter anderen der Gatroncr, weiter zu gehen 
sich weigerten, so blieb nichts Anderes übrig, als nach Aga- 
dem zurückzukehren. Wir marschirten so denselben Tag 
noch fünf Stunden in entgegengesetzter Richtung und lager- 
ten dnnn. Am anderen Tage brachte uns ein siebenstün- 
diger Marsch nach Agadem zurück. 

Flsiickkandfl ; Jagd mit Hunden. — Unser Wasser war 
fast auf die Neige, als wir beim Brunnen ankamen , und 
nachdem wir schnell Wasser geschöpft, wurde nach den 
Bülguda geschickt , diu sich auch bald darauf einstellten, 
und zwar mit Fleisch beladen, denn sio hatten während der 
Zeit Müsse gehabt zu jagen und waren glücklich gewesen. 
Das Fleisch jedoch, welches sie brachten, war nicht zum 
Verkauf bestimmt, sondern ein Gastgeschenk, sie theilten 
es in drei Theile, legten einen vor das Zelt des Marubut. den 
anderen vor dasjenige Kalli's, den dritten vor mein eigenes. 
Da ich aber sah, dass die Theile ganz gleich waren, so 
weigerte ich mich, meinen Theil anzunehmen, und sagte 
ihnen, doss, wenn sie nicht besser zu vertheilcn voratün- 
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den, ich Nichts zum Geschenk haben, sondern kaufen trolle. 
Sie sowohl als die Mitglieder der Karawane und meine ei- 
genen dummen Diener schienen darüber »ehr erstaunt; ale 
ich aber ihren Häuptling fragte, ob drei Mann eben so viel 
ässen als sieben (der Tcbu und Marabu waren zu je drei 
und ich mit dem Führer zu sioben), schien ihnen die Sache 
ciuleuchttmd und die Vcrtheilung wurde ntin nach Köpfou 
vorgenommen, nicht nach Zelten. Dann wurde auch Fleisch 
zum Verkauf gebracht und ich kaufte ungefähr 50 Pfund 
ausgezeichnetes getrocknetes Autilopcntleisch für i Maria- 
Thercsien-Thaler, auch Kalti und der Marabut kauften etwas. 
Die Bülguda und Tebu überhaupt jagen mit Hunden, die 
dazu abgerichtet sind, die Thiere lebendig zu fangen, die 
herbeieilenden Miinner tödten sie dann mit einem Spiess. 
Die Hunde sind von der Grösse unserer Spitze, röthlich- 
braun und soheiueu eutarteto Windhunde zu sein. Vier 
Hunde gehören dazu, um eine Antilope zu fangen. Die 
sich hior befindenden Tebu hatten zwölf bei «ich. Da man 
nun manchmal, wenn ein ganzer Tebustonini wandert, eino 
grosse Menge Hunde bei ihnen sieht, so hat sich bei den 
Arabern das alberne Gerücht verbreitet, dass die Tebu- 
Frnuen mit Hunden verheirathet seien, welche die Nacht über 
Miinnergestolt annähmen, bei Tage aber sich in Hunde ver- 
wandelten , um zu jagen und die Familie mit Wild zu 
versorgen. 

Die Noth brachte dies« Mal schnell einen Vertnig zu 
Stande, ein Bülgudn erbot sich, uns für 5 Thaler bis nach 
Bclkaschi'fori zu geleiten, ausserdem vermiethete er sein 
Kameel an Knlli und den Marabut, um Wasser für ihre 
Ffcrdc zu trnnsportiren. Die 5 Thaler gingou selbstver- 
ständlich vom Gelde Jusko'g ab. 

Wcehiel drr htrrtthtnden Windrichtung. — Schou seit 
einigen Togen war mir aufgefallen, dass ein merkwürdiger 
Wechsel in der Richtung der Winde vor sich ging, statt näm- 
lich von Osten oder Nord -Ost oder Süd -Ost zu wehen, 
herrschte jetzt der Süd-West-Wiud vor. Hatten wir Morgens 
stet» Süd- West- Wind, so verwandelte er sich Abeodä manch- 
mal in Süd- oder West-Wind und go blieb es, bis wir nach 
Bornu kamen. Ja, als wir spater die Region der tropischen 
Regen erreichten, blieb der Süd -West -Wind immer der 
herrschende, obgleich der Regen utid die Regeuwolken 
immer aus Süd-Ost kamen und also, wie wir volkBthümlich 
zu sagen pflegen, gegen den Wind zogen. 

Zum twriten 31 al in der Wutte ctrirrt ; (in Gewitter 
errettet vom J'erdurttsn. — Am 6. Juli machten wir uns 
also mit dem neuen Führer auf den Weg und denselben 
Tag lj Stunden marschirend hielten wir im Ganzen 
dieselbe Richtung wie am vorigen Tage, am folgenden 
Morgen aber gingen wir gerade gegen Süden und behielten 
diese Richtung mit geringer Abwechselung fast acht Stun- 



den bei , bis wir der Sonne halber unter einigen vereinzel- 
ten Tumtum - Bäumen lagerten. Der Bülguda behauptete 
diese Tumtum- Bäume ') zu kennen und in der That fanden 
wir hier Kameelunrath, zerbrochene Töpfe und namentlich 
viele Antilopengerippe und Hörner, was auf frühere Kara- 
wauen hindeutete. Als wir nun Nachmittags wieder auf- 
brachen und ich vorau marschirend gerade südlich gehen 
wollte, sagto der Bülguda, dass wir uns östlich halten 
müsston, und auf ihn vertrauend hielten wir fast ganz 

1 südöstliche Richtung. Die gross gewellte Steppe voll reicher 
Kräuter belebte sich jetzt immer mehr, Antilopen- und 

j Gazellcuheerden eilten schnellen Fusses an uus vorüber, 
auch Strausse zeigten sich manchmal. In dieser Richtung 

, marschirten wir bis 8 Uhr Abends sechs Stunden. Manch- 
mal lag Fels bloss zu Tage auf der Tintümma, der von 
dem in der übrigen Wüste sieh nicht unterschied, dann 
aber verlor »ich jede Spur von Steinen und weiter nach 
Süden zu war auch nicht das kleinste Steinchen zu finden 
bis an den Tsad-Sce hinunter. Als wir Nachts um 2 Uhr 
aufbrachen, gingen wir bald südöstlich, bald südwestlich 
und ich fing nun an, ernstlich zu besorgen, dose auch dieser 

i Führer dt« Weges nicht kundig sei oder uns absichtlich 
irre leiten wolle, um uns so in seine Hände zu bekommen. 
Um l> Uhr lagerten wir in einer kosselartigen Vertiefung, 
in der einige Tumtum-Biiurac standen. Nach gewöhnlicher 

! Berechnung mussten wir Abends am Brunnen eintreffen 

■ uud Keiner hatte auch mehr Wasser: als nun aber auch 
dieser Führer erklärte, das* er sich verirrt habe und diese 

i Tumtum- Bäume nicht könne, waren wir in grosser Angst 
und Bestürzung. Ich erklärte aber dem Billgiuk, das«, 
wenn er uns bis Abend« nicht an den Brunnen brachte, 

| er eine Kugel vor den Kopf bekäme, denn es war klar, das» 
diese Leute, die Jahr aus, Jahr ein die Tintümma durch- 
jagen, vollkommene Kenntnis« dieser Steppe besitzen und 
da&s dieser Bülguda uns absichtlich vom rechten Wege ab- 

' gebracht hatte, um uns durch den Durst umkommen zu lassen 
und dann zu berauben, was sie sonst nicht hätten thun 
können. Er erbot sich nun , mit seinem Kameel den Weg 
zu suchen, der nicht weit sein köune, und obgleich ich 
und Abd-el-Kador, der Teufelaustreiber, das Kameel als Pfand 
zurückbehalten wollten, wurden wir überstimmt, denn bei 
solchen ernstlichen Gelegenheiten giebt Jeder »eine Meinung 
ab, und der Mann wurde mit dem Kutneel fortgelassen. 
Da er ohne Woeservorrath fortging, so meinten wir, wofern 
er gute Absieht habe, würde er vor Nacht zurück «ein, 
und ieh kündete, da aller Wasservorrath zu Kndc war, den 

') Der TuBitum-Bsum i»t bllitUrlnt, hnt »ker aehr lange rtUd», die 
Blätter vertretende Dorum, er »otl kltlnc Kcnionburc [Wren hrnor- 
bringen, «eine gewiihnlkhe Iloiie Ut die uuwror KerooWHHunie; hier 
und in Ksnnm häufig, tat er in Borau nor n«h a«hr »*lten. 

I 
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Leuten an, da«», wenn der Tebu nicht Abends Kuriick »ei, 
ich Nachts wieder nach Agadem aufbrechen würde, denn 
den circa 2B Stunden langen Weg dorthin wüssten wir nun 
sicher, aber den Brunnen Belkuschi'fari zu suchen, uhne 
Waaservorrath zu haben, hie«»c dem Tode entgegen gehen. 
Man stimmte bei. Wir hatten noch Einen Schlauch. Der 
Abend kam heran, die Sonne ging unter, kein Bülguda kam 
zurück, wir feuerten in der Meinung, er könne vielleicht 
unser Lager nicht finden, mehrere Schüsse ab, aber Nie- 
mand kam. Wir wollten schon nach Agadem zum zweiten 
Male zurück, als ich Kalli Torschlug, in der Nacht sein 
Pferd zu besteigen, seinen Diener auf ein Mehcn zu setzen 
und immer westwärts zu gehen , da mir der Marabut ge- 
sagt hatte, dass circa vier Stunden nördliech von Bclkaschi- 
fari ein gut ausgetretener, von Agadem kommender Weg sei. 
Zugleich lies» ich den üatroner und Maina Jusko kameel- 
beritteu ostwärts suchen, obgleich kaum anzunehmen war, 
dass nach 0*teu hin der Weg zu finden sein würde. letz- 
tere kamen bald un verrichteter Sache zunick. Morgens 
gegen y Uhr waren Kalli und sein Diener noch nicht wie- 
der da, ich vertheilte Jedem eine Tasso Waaser; seit dem 
Tage vorher hatten wir schon Nichts mehr gegessen , um 
den Durst nicht zu vermehren. Hamcd UifH und ein Die- 
ner des Marabut fiugen in ihrer Verzweiflung an, eiu Loch 
zu graben, weil der Boden feucht war; ich befühl ihnen 
indes», sogleich davon abzustehen , da auf 1 5 bis 20 Fuss 
Tiefo an keine Wasserschicut zu denken war, die Feuch- 
tigkeit des Bodens vielmehr nur vom Regen herrührte. 
Munsuk, der Hund, lug wie todt in meinem Zelte. So kam 
der Mitt;ig heran, die Hitze vermehrte unsere Qualen und 
einigen der Leute traten die Augen weit aus dem Kopfe 
heraus. Der kleine Neger Nocl knm dann weinend ins 
Zelt gestürzt und bat mich, — auch er luitte nuu seit 30 Stun- 
den Nicht» genossen — ihm etwas Mehl und Wasser anzu- 
rühren; ich rief alle Diener herbei, thcilte unser letztes 
Wasser, diu ich mit Citroncnsüuro stark säuerte, uud gab 
daun dem kleinen Nocl noch überdies» von meinem Theil, 
damit er sich etwas Mehl hinemthun könne. Alle meine 
Diener bestanden indes« darauf, das» auch Mursuk, der 
Hund, einen letzten Trunk hatten sollte, obgleich ich selbst 
es Anfangs nicht wollte. Sic hatten zu viel Nutzen von 
seiner Wachsamkeit gehabt, so dass selbst diese »oust ge- 
fühllosen Mohammedaner ihn lieb gewonnen hatten. Es 
vergingen noch schreckliche Stunden, Kalli kam immer nicht, 
meine Eingeweide fiugen au, auf eine schmerzhafte Art 
zu brennen, und alle Anderen standen wohl gleiche dua- 
len aus. So brachteu wir den Tag in Durst und in der 
verzweifelnden Aussicht auf Hülfe hin, als dicke schwarze 
Wolken im Süd-Ost aufstiegen, und noch zweifelten wir 
und dann hofften wir, dass sie sich über uns entladen 



möchten, als mit einem starken Donnerschlag grosse Tropfen 
auf uns niederfielen. Was an Töpfen, Tassen, Becken und 
Geschirren vorhanden war, wurde ausgestellt, um diesen 
Segen, der sich bald in einen starken Platzregen verwan- 
delte, aufzufangen, alle Pfützen wurden aufgelöffelt und 

| nachdem wir uns auf dem Boden liegend recht satt ge- 
trunken hatten, konnten wir zwei grosse Schläuche Wasser 
sammeln. Mittlerweile wurde es Abend und wir konnten 
noch eben wahrnehmen, dass der Platzregen, als sei er bc- 

, sonders für uns bestimmt gewesen , bloss über der Niede- 
rung, wo wir lagerten, sich ergossen hatte, denn als F<inige 

! nach anderen Bichtungen gingeD, um auch dort in Pfützen 

j Wasser zu sammeln, fanden sie, dass es da gar nicht gereg- 
net hatte. Aber ein Glück kommt nie allein , kaum sank 
die Sonne, als wir von Westen oineu Schuss fallen hörten 
und lautes Rufen , Kolli kam angesprengt und rief schon 
von Weitem, dass er den Brunnen gefunden und Wasser 
bringe ; sein Diener kam auch alsbald mit dem Miiheri und 
vier Schlauchen voll Wasser angetrabt. Die Auffindung 
des Weges hatto ihn nach dem Brunnen geführt, diese war 

i dio Ursache seines langen Ausbleibens. Mau kann sich 
unsere Freude denken , es war, als ob wir dem Tode so 
eben entronnen seien , aber in der That hatten wir ihn ja 
auch uahe vor Augen gehabt uud noch dazu auf eine ent- 
setzliche Art. Da das Brennholz nicht fehlte, so wurde 
natürlich gleich ein loderndes Feuer angemacht und ciu 
Topf mit Antilopenfleisch darüber gesetzt, der unsere hung- 
rigen Magen befriedigte. Vom Biilguda hatten sie indes» 
keine Spur, Kalli hatte seine Fusstapfen eine Zeit lang 
verfolgt, sie dann aber verlassen, als sie nach Norden um- 
bogen ; wahrscheinlich war er mit seinem Metieri nach Aga- 
dem geeilt, um seinen Brüdern unseren Untergang anzuzei- 
gen, denn seiner Meinung nach mussten wir verdursten. 

Xmr PßoMrn; der DruHnrn BJUtthifari. — Am ».Juli 
waren wir um (? Uhr marschbereit und erreichten im 
grosswelligen, sehr kräuterreichen Terrain nach 4 Stunden 
den von Norden kommenden, gut aufgetretenen Weg. An- 
tilopen, Gazellen und St müsse waren äusserst zahlreich, 
dann eine Art Aasgeier von der Grösse des Königsadlers 
und wenigstens dreifach so gross als der gewöhnliche 

; Wüsten- Aasgeier , der übrigens auch nur bis Agadem vor- 
zukommen scheint. Eine gross« Heerde wilder Hunde 
(oder sind sie verwildert?) jagte mit grossem Gebell an uns 
vorbei; wie Kalli mir sagte, giebt es hier und in Kanem 
viele wilde Hunde, die meutenweise auf Raub ausgehen. 
Von den I'llanzcn zeigten sich als neu der Hadjilidj-Buuni, 
da.* Hyiincn Kraut (Kadschim bultu he auf Kanüri), dann 
die lästige Klette, Kaie genannt, die mit ihren wider- 
hakigen Stacheln sich an Alles festhängt, wo» ihr in den 
Weg kommt: auch Krtim , das im mittleren Theile der 
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Wüste gar nicht vorkommt, wäclist von hier an gen Süden 1 
in üppiger Fülle. 

Um 2 Uhr Nachmittags, also nach vierstündigem süd- 
lichen Marsch auf der Strasse, kamen wir bei dem Brun- J 
nen Belkaschifari (25 Fuss tief; nn und lagerten in »einer 
Nähe. Froh, endlich die Sahara hinter uns zu haben, nach- 
dem Bie sich am vorigen Tage in ihrer schrecklichsten 
Gestalt zum letzten Male gezeigt hatte, als wolle sie uns 
ein unverlöschliches Andenken mit auf den Weg geben, 
wurde unsere Freude getrübt, da wir einen Mann vermiss- 
ten, und zwar den Tebu- Diener, der mit Kalli den Brun- 
nen hatte suchen helfen. Wir fanden alle Stauden und 
Krauter der Umgegend schwarz von kleinen Heuschrecken, 
die hier ihre Kindheit verleben und dann , sobald sie aus- 
gewachsen sind, ihre verheerenden Wanderzüge antreten. 
Man sagte mir, dase die ganze Südgrenze der Sahara die 
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Wiege dieser gefriissigen Thiere sei. Am 10. Juli blieben 
wir am Brunnen, dor bei den Tobu den Namen Bodüaram 
führt ; 1 ) Stunden östlich von ihm liegt noch ein Brunnen, 
BclabcMurnm genannt, der indess jetzt trocken sein soll. 
Wir sandten Leute aus, um den verloreneu Manu zu suchen, 
Alles war jedoch vergebens, wir konnten keine Spur von 
ihm linden. Ich hatte Iiier einen grossen Streit mit un- 
serem Führer, den ich zwingen wollte, mir die Hälfte de« 
Oeldes wieder herauszugeben, weil er uns so schlecht ge- 
führt und er wirklich dio erste Veranlassung war, das» 
wir beinahe umgekommen wären ; es half aber Alles Nichts, 
denn er hatte sein Geld in Ägadcm verscharrt, da er wohl 
wusstc, wie die Sachen kommen würden; er war fast ganz 
blind und wenn früher auch vielleicht der beste Führer, 
doch jetzt vollkommen untauglich. 



8. Reise von Belkaschifari : 

Der Waldgürtel durch Afrika. — Am 11. Juli folgten 
wir von 5} Uhr Morgens einem gut ausgetretenen Weg, der 
gerade südlich läuft. Die Gegend ist gross gewellt und wird 
immer reicher an Vegetation, wir haben in der That dio 
Wüste verlassen. Neue Grasarten treten auf, darunter viele, 
die geniessbares Korn tragen, unter anderen das auf Ka- 
nari Ambra genannte sehr langhalmige Gras. Aus einzel- 
nen Gebüschen verwandeln sieh die Waldchen in jenen 
grossen Mimosenwald , der vom Nil an bis ans Atlantische 
Meer streift und manchmul die Breite von vier bis fünf 
Tagereisen hat. Ausser den verschiedenen Mimosen trifft 
man Hadjilidj, dann den Schern»- oder Ingissi'ri-Baum, un- 
serer Myrte nicht unähnlich und ohne Domen ; Dum fehlt 
indes* hier ganz nnd gar. Die Abwesenheit aller Menschen 
macht, dasa eine Unzahl der verschiedensten Thiere in die- 
sem Walde lebt, und so hat sich auch jetzt die GirafTe, die 
früher hier nicht vorgekommen sein soll, stark tingebür- 
gert. Denn die Abwesenheit der Menschen datirt aus 
jüngster Zeit, und zwar sind es die Tuareg, welche die 
hier früher wohnenden Tebu aus diesen Landstrichen ver- 
trieben liabcn, ohne sich dafür ansässig gemacht zu haben. 
Namentlich auffallend ist die ungeheure Anzahl vuu Vüg« In, 
die man in diesem Wa-dc trifft, man kann dreist behaup- 
ten , das» kein Bnnm ohne Nest ist , wohl ober giebt es 
Bäume, die zwauzig, dreissig bis fünfzig Vogelnester auf- 
zuweisen haben. Eine sehr eigeuthüm liehe Erscheinung 
ist die freiwillige- Aufpfropfung eines anderen Baumes oder 
einer Staude auf die Mimoscnbüumc. Sei es nun, das* der 
Same diese« Baumes, der Burüugo heifst, durch den Wind 
auf die Stelle getragen wird, wo die Mimose Gummi aus- 
schwitzt, oder durch Vogel dahin gebracht wird, Thutsache 
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ist , dnt>* Tausende von Talha- und Geredh - Bäumen mit 
diesen Schmarotzern beladen sind. Der Buningo selbst hat 
viel Ähnticlikeit mit unserem Geisblatt; ich suchte in die- 
sem Walde vergebens nach nicht schmarotzenden Kxem- 
: plaren und die Leute sagten, dass er weder hier noch auch 
in Bornu selbstständig wüchse. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags kam Kalli zu mir heran- 
gesprengt und meldete, er sähe von Weitem Jemand hinter 
uns herkommen und es sei dies* wahrscheinlich sein ver- 
lorner Diener. Wir marwshirten langsam, damit er uns 
, einholen könne, und er war es auch in der Thn». Drei 
I Tage von der Karawane abwesend hatte er sich mit Heu- 
schrecken, Insekten und dergleichen mehr ernährt und an 
mehreren Stellen Wasserlachen gefunden, um seinen Durst 
zu löschen ; kurz nach unserem Aufbruch vom Brunnen 
i war er selbst nach Belkaschifari gekommen und dann 
I unserer Spur gefolgt. Auf unsere Frage, wie er es ge- 
macht habe, Bich von der Karawane zu entfernen, sagte er, 
der Teufel liabc ihn entführt, wie denn überhaupt hier 
I Jeder, wie ja auch bei uns noch da» dumme Volk, alles 
1 Böse dem armen Teufel in die Schuhe schiebt. Wahr- 
scheinlich hatte er aber geschlafen, dann einen Richtweg 
nehmen wollen und als dieser nicht beim Brunuen heraus- 
kam, glücklicher Weise Verstand genug gehabt, seine eigene 
Spur zurück zu verfolgen, die ihn auf den Weg und nach 
1 dem Brunnen führte. Wir liessen, da ihm weiter zu gehen 
unmöglich war, gleich halten und lagerten — es war 3 Uhr 
Nachmittags — inmitten des grossen Waldes. Abends nnd 
Nachts hatten wir ein starkes Gewitter mit Begen, so das« 
es uns unmöglich war, Nachts Feuer zu unterhalten, wie 
I wir jetzt der wilden Thiere wegen immer zu thun pflegten. 
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Da wir hier Nacht» nicht marschiren konnten, weil 
diese Gegend von gefährlichen kleinen Schlangen wimmelt, 
von denen wir selbst mehrere am Togo mit 8töcken todt 
schlugen, setzten wir am 12. Juli die Reise erst um C Uhr 
Morgen» fort. Die Gegend blieb im Ganzen dieselbe, nur 
wurde die Vegetation noch üppiger, die Thiere zahlreicher. 
Auch Hecrden jener roth und weiss gefleckten Antilope, 
Kargum genannt, kamen uns jetzt zu Gesicht uud unzäh- 
lige Schmetterlinge, meist in den buntesten Farben, aber 
alle klein, durchflatterten den Wald, obgleich eben jetzt 
noch nicht viele Blumen vorhanden waren. Manchmal 
sind die Bäume von Schlingpflanzen so umschlungen, dass 
sie Eins zu bilden «oheinen. Eine dieser Schlingptlanzcu, 
Namens Digdi'ggi, trügt eine geniessbarc rothe Frucht, die 
wir gerade reif fanden. Die Abwesenheit jedes, auch de« 
kleinsten Steint« ist sehr auffallend , dazu ist der Boden 
keineswegs Humus, sondern mehr ein weisser Hand, den 
die Natur in Humus umwandeln zu wollen scheint. Die 
gross gewellte Gestalt de« Bodens lässt mich vermuthen, das« 
diese giwze Gegend bis an den Tsad-See hin früher unter 
Wasser liig uud lange Zeit dauach aus Sanddünen bestand, 
die er»t später durch die tropischen Regen befruchtet 
Wald und Kniuter hervorbrachten uud sieh jetzt in Humus 
verwandeln werden. Wir lagerten Abends um 3 Uhr, 
kurz vorher hatten wir ganz frische Löwenspuren gesehen. 

Am 13. Juli mussten wir indes» die Nacht zu Hülfe 
nehmen, um Kufe zeitig erreichen zu können; wir brachen 
um 1 Uhr auf, wie die vorigen Tage immer gen Süden 
reitend und uus durch deu dichten Wald dahinziehend. 
Mit Tagesanbruch sahen wir ganz friseho Spuren von 
Giraffen , die denen der Kameele sehr ähnlich sind , und 
gleich darauf kamen uus fünf dieser hoehköpfigen Thiere 
zu Gesicht, die i ( uer über den Weg flohen. Kalli wölke 
sie verfolgen, kam indes? zu spät; auch stürzten mehrere 
Wildschweine aus einem Dickicht, ein Zeieheu, das* bestän- 
diges Wasser nahe sein raussto. Hier giebt es in der That 
rechts und links überall Brunnen und früher war, wie ge- 
sagt, die Gegend von den Desa und Bülguda bewohnt, von 
deucn die enteren jetzt im nördlichen Bomu, die letzteren 
in Kanena leben. Die Gegend wird mehr und mehr eben, 
ohne jedoch ihren dicht waldigen Charakter zu vcrliereu. 
Um 7$ Uhr erreichten wir den Brunnen Kufe (25 Fuss 
tief i, im Augenblick, als ein Löwe sein Frühstück, eine schönt' 
Antilope vgn der Kargum-Art, verzehrte. Sobald wir heran 
kamen, entfernto er eich eiligst und überlies« die halb ver- 
zehrte Antilope den über ihm schwebenden Rabeu uud 
Aasgeiern , die zu Huudorteu auf den Abfall warteten und 
sich nun in einem Nu darauf stürzten. Um den Brunnen 
herum, der mit Holz ausgedielt ist, fanden wir grosse Was- 
serlachen, so dass wir wenig Mühe mit dem Tränken der 



Kameele hatten. Wir lagerten, ohne die Zelte zu benutzen, 
unter Talha-Bäumcn, auf denen Singvögel und Lachtauben 
unbekümmert um uns Fremde ihr Conzert fortsetzten. Der 
Brunnen selbst wurde von drei grossen Bäumen beschattet, 
in denen eine Art Reiher so viele grosse Nester gebaut 
hat, dass man es ein Vogeldorf nennen kann, die Baum- 
kronen schienen Ein Nest zu sein, überall , wo in der 
Kalle des Brunnens freier Boden war, sprosste selbstaus- 
gesäeter Ksob oder Argum moro '}, wie die Bornuer sagen, 
hervor, Reste des früheren Anbaues. Wir blieben indes« 
in Kufe nur die Zeit des Frühstücks, da der Brunneu sehr 
unsicher sein soll. 

Denselben Tag legten wir noch 1} Stunden in gerader 
Süd-Richtung zurück und erreichten so den Brunnen Asi, 
in welchem wir gutes Wasser fanden. Man hatte über- 
haupt gar nicht nöthig, für Wnsservorrnth zu sorgen, da es 
überall Kegeulöcher und Lnchen voll guten Wassers gab. 
Auffallend war iudess die grosse Anzahl von Mynopoden, 
die zu zwei oder drei in mauselochartigeu Erdlöchern wohnend 
die ganze Erde wie Raupen bedeckten. Auch am folgenden 
Tag waren sie so zahlreich, dass die Kameele bei jedem 
Schritte solche Thiere zertraten. Sie waren bis zu einem 
Decimeter lang, von brauner Farbe und hatten jederscits 
etliche 130 Fasse; sie nähren sieh von Pflanzen 2 ) und 
sind vollkommen unschädlich, ihr Biss auch keineswegs 
giftig. Die Strasse, die wir eingeschlagen hatten, ist der 
geradeste Weg von Kufe nach Xgi'gmi, rechts und links füh- 
ren andere, im Osten über Kibbo, im Westen über Bir cl- 
Hamiuam. 

Am 14. Juli brachen wir um 5J Uhr auf, dieselbe 
Strasse verfolgend, lagerten uus aber schon nach 4 Stunden, 
da eine verdächtige Gofla, von neun Reitern begleitet, 
die Strasse passirte, dieselbe aber, sobald sie uns an- 
I sichtig wurde , verlies« uud sieh im Dickicht verlor. Wir 
hielten, setzten schnell unsere Waffen in Bereitschaft, aber 
es licss sieh Nichts sehen, und nachdem wir unser Früh- 
stück gekocht , setzten wir ruhig unseren Marsch weiter 
fort. Die Gegend behielt denselben Charakter, manchmal 
jedoch fanden sich schöne Wiesen im offenen Walde. Wir 
fanden auch Spuren vom Flusspferde, dann Unrnth dieses 
vonreküchen Thiercs und seine Knochen, zum Zeichen, dass 
der Tsad nahe wnr; auch die wasserliebende Durapalme zeigte 
»ich hin und wieder, aber so schön und fruchtbar auch 
itiese Gegend ist, so erregt die ungeheure Einsamkeit ein 
trauriges Gefühl, der Metisch fehlt auch hier überall. Wir 

') .\cj«rhir»<', IVunimtum tyriliuidcum. 

J ) Li««» i*t gcR-m die Aunohmc unserer N.ilur(or8<her, indn« bp- 
hsupt.-tni «» diHl.fUt«. und (Ins* sit niclit ^iftiu sind, kmii icli sclU.t 
b««UK«t., denn *ir la^rU-u ohn* Ocf.hr mitten unter ümtn und n.rfer- 
auOi nitiiii ith ate iu die Hiuid. 
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fanden re ift Früchte vom Suakbaum , der, wenn er von 
Weitem schon durch eiueu senfartigeu Geruch sich ankün- 
digt und seine Blulter senfartig schmecken, auch Früchte 
hervorbringt, die unseren Senf ersetzen könnten; hie sind von 
der Grösse der Johannisbeere und uelnncn getrocknet einen 
ctvas süssen Geseluuack uu. Abends inurschirteii wir fünf 
Stunden und lagerten duun am östlichen Abhang einer 
kleiuen Anhöhe. Als ich diese bei Sonnenuntergang erstieg, 
wurde mir einer der üln mw hendsten Anblicke zu Theit, ich 
sah uüuilich unter mir nach Wösten zu ein kessclartigcs Thal, 
von einem undurchdringlichen Buuiudickichl beschultet, au« 
dem zwei Dattelpalmen stolz hervorruglc-n , und uocli duzu 
schienen sie mit Datteln behängen zu sein , was sich über 
der hereinbrechenden Dunkelheit wegen nicht genau unter- 
scheiden liess. Abgesandte Diener kamen indes* unvi rrieh- 
teter Sache zurück , da es unmöglich war, ohne Axt ins 
Dickicht zu dringen. Früher mochte dieser Plutz bewohnt 
gewesen sein, denn ein gut ausgetretener Weg führte vou 
ihm auf die Strasse. 

Ankunft am T»<td-$er. — Ngigmi, den ersten uud nörd- 
lichsten bewohnten Ort Bonui's. erreichten wir am anderen 
Mergln nach einem Marsch von 2J Stunden. Hatten sich 
aber viele meiner Begleiter, die vorher Bornu nie gesehen, 
einen grossen See unter dein Tsad vorgestellt , so wurden 
sie sehr getäuscht, der Tsad zeigte nur hier und da offenes 
Wasser, bot über im Ganzen den Anblick einer unendlichen, 
mit Rohr und Schilf bedeckten Fläche dar. Aber welch' 
angenehme Musik für uns war das Brüllen der uns ent- 
gegenkommenden Rinderhecrden ! Wie lange hatte unser 
Ohr diesen luimathtiehen Laut nicht mehr gehört! Wir 
lagerten dicht beim Orte , aus dem auch sogleich die Be- 
wohner , welche Kanembu sind , herauskamen, um uns zu 
begrüben. ..Wo siud die Übrigen:" fragten sie, indem sie 
glaubten, wir bildeten den Vortrab einer grossen Karawane, 
und als wir ihnen initgethcilt, da« weiter Niemand mit uns 
gekommen wäre, wunderten sie sich sehr, indem sie sagten, die 
Tuareg seien noch immer in Kuneru, hätten sich mit dem 
l'led Sliman verbunden uud durchzögen muh allen Rich- 
tungen hin das Land, um zu plündern. Nachdem wir 
so mit den Männern Neuigkeiten ausgetauscht und dann 
unsere Zelte aufgeschlagen hatten, kamen die Frauen mit 
Esswnarcn, die sie zum Verkauf anboten. Trockne und 
frische Fische, Butter, Tabak, Mehl von Argnm moro, 
urguni moro selbst, etwas. Gerste und Weizen war es, was 
sie hauptsächlich zum Verkauf anboten und wofür nie Glas- 
perlen oder Nadelu verlangten. Sie waren iudess nach 
Bornu-Bcgriffcn gur nicht billig und später in der Haupt- 
stadt Kuka kaufte ich überhaupt Alles viel billiger als in 
deu anderen Ortcu. Ich kaufte für uns frische Fische, ein 
Lamm und 2t» Pfund Butter, außerdem etwas Mehl für 



l deu Weg, im Ganzen für 2 Maria - Thcresicn - Thaler. 
| Abends nahm ich ein Bad im Tsad au einer offenen Stolle, 
wo die Kühe getränkt zu werden pflegen. Ich hatte An- 
j fangs Furcht der zahlreichen Krokodile wegen, als ich aber 
die Bewohner Ngigmi'» ohne Scheu ins Wasser geben sah, 
folgte ich ihrem Beispiel. Auf meine Frage, ob denn nie- 
! muls Jemand von den zahlreichen Krokodilen gebissen werde, 
sagten sie, duss das äusserst scheu vorkomme. Es waren 
uuf dersclWii Stelle, jedoch weiter gegen Westen hin, vier 
grosse Hippopotamen, die »ich im Wasser abkühlten und 
nur deu Kopf heraus»! reckten. Hatten mich nun schon 
früher Kalli und der Murabut gebeten, vor den Bewohnern 
Ngigiui's meinen Rcpctirstutzeu abzufeuern, um sie etwas 
in Respekt zu halten, so glaubte ich den Augenblick gün- 
stig, um ihnen die Wirksamkeit unserer Waffen zu zeigen. 
Ich schos? demnach auf die Köpfe der Flusspferdc und 
. ein« überstürzte sich auf der Stelle, ein zweites bekam die 
' Kugel so, da»s es bald darauf starb, zwei jedoch Üohen. 
I So viele Kugein aus ein und demselben Rohre kommen zu 
sehen uud auf so gross*' Entfernung wirksam, schien deu 
Leuten etwas Übernatürliches zu sein, iudess Hessen sie 
sich das Fleisch der Flusspferde wohl schmecken und niein- 
i ten, ich solle doch am folgenden Tag noch einige schiessen. 
Der Grund zu den Befürchtung«! war aber der, dass die 
Btiddumu, Inselbewohner vom Tsad, dte sich iu einer An- 
zahl von 20 Personen hier aufhielten , Tag» zuvor eine 
kleine Tebu-GoHa ausgeplündert und ihr drei Kameele 
abgenommen hatten und nun auch leicht diese Absicht 
haben konnten, unsere schwache Karawane auf dieselbe 
Art zu begrussen. Die Furcht vor einer immer schiesseuden 
I Büchse tiösste Allen Achtung ein. 

Ngigmi , ein offener Ort aus zugespitzten Hohrhütten, 
wird von Kanembu oder Bewohnern Kanom's bewohnt, die 
«ich im Äusseren in Nichts von den Tebu oder Kauüri un- 
terscheiden und wie die Kauüri die Bornu-Spruche reden. 
! Der Ort mag heut zu Tage gegen löuo Einwohner haben. 
Viehzucht, Fischfang und Ackerbau gewähren d(.u»c!lxn ei- 
nen reichlichen Unterhalt , jedoch haben sie manchmal 
vou den Plünderungen der Tuareg und anderer umwoh- 
nenden Nomaden zu leideu. Der Ort wird von einem Äl- 
testen regiert, der mich zu begrüssen kam und welcher 
Abgaben") an den Sultan von Bornu zahlt, unter dessen 
Bereich der Ort steht. Nicht unmittelbar am See 1 ) gelegeu, 
von dem er einen guten Büehsensuhua« entfernt ist , fehlt 
ihm andererseits jeder Baumwuchs, da der Wald sich nicht 
unmittelbar bis an den Tsad hinzieht, sondern durch eine 

') Ein jährlich« Ocntlicnk Ton trockenen Fi«cb»n, dis aber t*br 
nBreßelaiiwiij; und maEicitmal c»r eicht gf^ebrn wird. 

*) In dcT Kegeoitit indes» nmgiebt d«r 8c* den Ort. 
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niedrige Sand- oder Dünenkette, die jedoch mit Kräutern 
und Buschwerk bestanden ist, aufgehalten wird. 

G«ritt*r. — Des Nachts hatten wir einen entsetzlioheo 
Regensturni und wenn auch mein gutes Zelt von oben 
her widerstand, so fluthetc doch das Wasser von unten 
herein, so da» ich Anfangs glaubte, der Tsad sei ausge- 
treten. Niemand kam mir an Hülfe, indem alle meine 
Diener im Wasser unter ihrem Zelte begraben waren und 
mein Schreieu nicht hören konnten; ich war indes» im 
Stande, meine Sacke mit Zucker und Waareu, welche das 
Waaaer schmelzen oder beschädigen konnte, auf die Kisten 
zu heben, und lies« dann das Gewitter ruhig austoben. 
Wie immer in diesen tropischen Gegenden hiolt dasselbe 
nicht lange an und etwas nach Mitternacht hatten wir wie- 
der den heitersten Himmel. Trotz der Nahe des Ortes be- 
unruhigten uns bis zum Morgen die Hyänen und wurden 
nur durch Öfteres Sehicssen in Respekt gehalten, da diese 
Art, grosser als die in der Wüste, gar keine Scheu vor 
dem Hunde zeigte. 

SalzbrrritHng am Ttad. — Am folgenden Tag wurde 
unsere kleine Karawane durch die Tebu, die man beraubt 
hatte, verstärkt, »o wie durch einige I/eute aus Ngigmimit 
Lastocliscn , die alle die Gelegenheit benutzten , aus dem 
Bereiche der räuberischen Büddunia zu kommen. Als wir 
um 6) Uhr aufbrachen, hielten wir uns am Tsad hin, des- 
sen Band schöne Wiesen bildete und der selbst durch hohes 
Rohr bezeichnet war, auf dem zahlreiche Waasorvögcl sich 
einhertummelten. Um 10 Uhr 'erreichten wir die Hütten 
von Sildlo und um 10J Uhr die von Udi, welche augen- 
blicklich leer standen, indem sie nur zeitweise bewohnt 
werden, wenn die Leute sich hierher begeben, um aus der 
Asche dos Suak-Baumes Salz zu bereiten. Wie dieser Erd- 
strich nicht den kleinsten Stein aufzuweisen hat, so ist 
auch nirgend» Sulz vorhanden und selbst die meisten 
Pflanzen haben so wenig Salzge halt, dass sogar die Thiere, 
als Knracele, Kinder, Schafe und Ziegen, einer periodischen 
Salzfütterung ') bedürfen. Die Noth, die durch das Fehlen 
dieses allerunentbehrlichsteu Oewürzes entsteht, ist oft ent- 
setzlich, und sobald wir Etwas zu kaufen wünschten, waren 
es nicht Korallen, noch Glasperlen oder andere Dinge, die 
die Bewohner einzuhandeln wünschten, nur Sulz und immer 
wieder Salz war ihr Verlangen. Wenn uun die Karawanen 
von Bilma lungere Zeit ausbleiben, suchen die Leute aus 
der Asche einiger Baume Salz zu gewinnen, indem sie die- 
selbe kochen, bis oiu salzhaltiger Satz zurückbleibt, gewisser- 
maussen ein salzhaltiger Aschen-Extrakt, der indes» nur ein 
nothdürftiger Ersatz für wirkliche» Salz ist. Waren wir 



') Mao bctiauptvt die. «war, uh hnU ■udo». uur die S»m«U 
nsDchmtl mit Natron füttern nehm. 

Kohlh, Rei*e »on Tripoli nteh Kuks. 



dem Ufer entlang bis hierher südwestlich marsohirt, so gin- 
gen wir von Udi au */ a Stunde sudlich und dann süd- 

j ästlich, immer dem Tsad folgend, der dieselbe Richtung hat. 

I Es war 2 Uhr, als wir ans auf den Weg machten, nach 
V a Stunde Lessen wir Berdda, welches ebenfalls ein Salzort 
ist, am Wege liegen, dann um 4| Uhr Kinsangule, einen 
augenblicklich von Salzarbeitern bewohnten Ort, aus hundert 
Hütten bestehend. 

Trofwht LandtthafUhilder. — Der Abend machte die 
Gegend äusserst reizend, unzählige Schmetterliuge uud 

i Libelleu, die sich auf den Wiesenblumen schaukelten, un- 
zählige Singvögel, die aus dem Dickicht, welches rechts die 
Wiesen des Tsad-Ufers einsäumt, herausflogen und sich über 
uns tummelten, unzählige Wasservögel, als weisse uud 
schwarze Störche, Pelikane, Enten, Gänse &c, die auf deu 
Wiesen ohne Scheu ihr Futter suchten , dos häufige Er- 
scheinen von Antilopen- und Gazellen - Hecrden, die zur 
Träuke an den Tsad kamen, Wildschweine, die den Bodcu 
nach Wurzeln durchwühlten und bei unserer Aunäherung 
entweder sich geraden Weges in den Wald oder in das 
hohe Rohr des Tsad stürzten, hie uud da ein Flusspferd, 
das unbekümmert um uns schnaufend Futter suchte, manch- 
mal ein Sumpf, wo ein Kaiman, 4 bis 5 Fuss lang, sich 
erschreckt in Koth oder Schilf rasch eingrub, endlieh dann 
und wann Leute, die Brennholz auf dem Kopfe trugen, 
machten diesen Abendritt zu einem der schönsten, die ich 
erlebt, weil eben Alles fremd und ueu für uns war und 
bei jedem Schritt uns etwas Ungesehenes aufstiess. Un- 
zählige Fliegenschwärme quälten indes» die Kamccle und 
uns selbst bis aufs Blut, so dass die Thiere kaum zu halten 
waren und mehrere Male ihre Last abzuwerfen suehteu, 
um sich zu wälzen. Um ß Uhr Abends erreichten wir 
Kindjigalut, einen grossen Sklnvenort, von den Sklaveu 
Ngtgmi's bewohnt, die hier Salz bereiten. Die Leute waren 
boi unserer Ankunft so zudringlich und unverschämt, dass 

I ich einige Schüsse über ihre Köpfe weg abfeuern musste, um 
sie fern zu halten; als wir indes» die Zelte aufgeschlagen 
hatten, haudelten wir gegen Salz einige sehr gut schmeckende 
Tsod-Fischc ein. 

Am 17. Juli erreichten wir nach einem Marsch ron 
4j Stunden den Ort Barua. Die Gegend war im Ganzen wie 
an den früheren Tagen, nur führte uns der Weg nicht 
längs den Gestaden des Tsad, sondern mitten durch den 
Wald, der auch etwas lichter war, au Wild jedoch eben so 
reich wie die nördlichen Gegenden. Biirnu ist mit einer 
Erdmauer umgeben und hat die Grösse Ngigmi's. die 
Bowohner legen sich jedoch mehr auf Ackerbau und nngB 
umher fanden wir den Boden mit Argum, Bohnen, Baum- 
wolle uud Tabak bepflanzt. Wir handelten Lebensmittel 
gegen Salz ein, ron dem ich einen grossen Vorrath aus 

T 
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Bilma mitgebracht, und blieben den Tag über dort Am 
folgenden Morgen hatten wir einen sehr iMwchwerliehen 
Marsch, wir brachen um 5} Uhr auf und Iiielten uns in 
der Richtung von 170°. Zuerst einen lichten Wald durch- 
reitend, auf dessen Bäumen zahlreiche Vögel nieteten und 
die manchmal durch die hängenden Nester der kleinen 
Singvögel wie mit grossen Birucu behängen schienen, er- 
reichten wir nach einigen Stunden die Sümpfe und Hinter- 
wässor de« Waube und hatten Mühe, die Karneole, dio an 
dergleichen nicht gewöhnt warcu, hindurch zu treiben. 
Überdies» wurden wir durch dio grossen Wasserlachen, 
durch das Umgehen der Sümpfe vom rechten Wege abge- 
bracht, was unsere Ankuuft am Flusse um wenigstens drei 
Stunden verzögerte. Aber welche Landschaft! Was die 
glühende Tropcnsonnc im Verein mit dem fruchtbarsten 
jungfräulichen Boden und von der Kraft des Wasser* unter- 
stützt hervorbringen kann, entfaltete sich hier vor unseren 
Augeu. Welche Landschaft für einen Muler! Die reizend- 
sten See'n, vom saftigsten Grün umgeben, in welchen Ga- 
zellen und dos grosshomigo Kargum »ich tummelten, Störche, 
Pelikane und andere langbeinige Wasservögel ehrwürdig 
umherspazierten , Enten und wilde üiiusc erschreckt das 
Weite suchten , wo Rebhühner und Perlhühner gackernd 
ins Gebüsch flohen, uus dadurch aber manchmal ihre Nester 
mit Eiern vorriethen, — kurz, so beschwerlich der Marsch 
war, so ungenehm war er in seinen wechselnden , immer 
neuen Bildern. Auch dio Dumpalme entfaltete wieder ihre 
vielen Fächerkrontm und endlich sahen wir die herrlichen 
Tamarindenbäume, Temssuko genannt, die sicheren Vorboten 
des Wnube. Au trockenen Platzen zeigten sich die 3 Fuss 
hohen Termitenhügel, deren Ameise, Ngitkum genannt, Häu- 
ser baut, die im Kleinen ganz den Negerhütten gleichen, 
nur das« letztere von Rohr oder Stroh sind. Der Te'fila- 
Strauch mit seinen Beeren, die genieesbar sind und gerade 
jetzt reif waren, ist von hier au Uberall zu finden. 

•Ankunft am Komtldugu Waube. — Um 3 Uhr endlich 
erreichten wir das Ufer des Kom;idugu Waube selbst und 
sahen gegenüber von hohen Tamarindenbäumen beschattet 
Jo liegen. Es versammclto sich sogleich eine grosse Zahl 
von Leuten, auch zogen einige ihre blauen Toben aus und 
kamen sie auf den Kopf haltend herübergeschwommen. 
Nachdom sio sich erkundigt hatten, wer wir seien und wo- 
hin wir wollten, sagte Einer, dass der Vorsteher des Ortes 
jede hier ankommende Karawane dem Sultan von Borau 
durch einen Courier anmelden müsse und daas, wenn wir 
Etwas zu schreiben hätten, er dio Briefe naeii Kuka besor- 
gen würde. Ich schrieb daher in aller Eile einige Zeilen 
an den Sultan, worin ich ihm meine Ankunft anzeigte und 
ihn um gute Aufnahme bat, zugleich legte ich den Brief 
des Kaimakam von Fesan bei. Auch Kalli und der Marabut 



sandten Briefe an ihre Bekannten oder Verwandten. Wäh- 
rend dessen sah ich drohende schwarze Wolken mit tele- 
graphischcr Geschwindigkeit im Süd-Osten aufsteigen und 
befahl, schnell unsere Zelte aufzuschlagen, aber dies» war 
noch nicht einmal ganz geschehen, als ein solches Unwetter 
über uns einbrach, das« weder Kalli noch der Marabut Zeit 
fanden, ein Gleiches zu thun, und nun bei mir Schutz 
gegen dos von oben strömende Wasser suchten. Darüber 
wurde es Abend and an Übersetzen war für diesen Tag 
nicht mehr zu denken, doch brachten uus einige Weiber, 
die, nachdem der Himmel wieder rein war, zu uns herüber 
schwammen, Mehl und andere Sachen, die wir ihnen gegen 
Salz abkauften. 

Am anderen Morgen banden die Leute auf acht leeren 
Kürbisflaschen eine Art Floss zusammen und drei «der vier 
Fahrten genügten, um mein ganzes Gepäck auf diesem luf- 
tigen , jedoch ganz sicheren Fahrzeug überzusetzen. Die 
Karneole wurden hinüber getrieben und das Wasser war so 
tief, dass auch sie eine kurze Strecke schwimmen mussten. 
Ich selbst zog es vor, hinüber zu schwimmen , und mit 
eiuem guten Schwimnigürtel verschen leitete ich auch mei- 
nen Hund, der wie seine Laudslcute, die Araber, sehr 
wasserscheu ist, hinüber. Der Marabut , der kein grosses 
Gepäck bei sieh hatte, setzte sich inmitten seiner sieben 
Sachen auf diut kleine Ftoss, das nicht mehr als t) Fuss 
Länge bei 3 Fuss Breite hatte, und kam zu unser aller 
Ergötzen wie eine Knte in ihrem Neste herüber. Ein Theil 
meiner Leute machte es wie ich, ein anderer halte sich 
auf die Kameele gesetzt. Am onderen Ufer schlugen wir 
die Zelte auf, da es zu spät geworden war, um noch wei- 
ter zu gehen, und lagerten zwischen dem Ort« und einem 

i Hause, welches dos Schloss des Sultan genannt wird, aber 
weitor Nichts ist als ein grosser viereckiger, von hohen 

! Erdmaueru umgebener Platz, an dem der Sultan, wenn er 
hierlier kommt, lagert. Der Ort&vor»teher t heilte mir mit, 
dass der Fluss seit 2" Tagen (es war das am 18. Juli) 
ttiessc und dass sie hier seit 40 Tagen Regen hätten. Die 
Einwohner von Jo, welcher Ort mit Mauern umgeben ist 
und am rechten Ufer des Waube liegt, mögen sich auf 800 
belaufen, sio ernähren sich wie dio Bttrua's von Ackerbau 
und Viehzucht, und zur Zeit , wenn der Komadugu (d. i. 
Fluss) Wasser hat, vom Fischfang, jedoch scheint jener nicht 
sehr fischreich zu sein, was sich leicht erklärt, da er sieben, 
bis acht Monate im Jahre in »einem unteren Laufe ohne 
Wasser ist Fast alle Einwohner sind indes« fertige Schwimmer 
und die, welche es nicht gelernt haben, oder Fremde, die von 
anderen im Inneren des Landes gelegenen Orten übersetzen 
wollen, binden zwei Kürbisdaschen mittelst eines Stockes an 
einander und sich rittlings auf den Stuck setzend arbeiten 
sie sich mit Händen und Füssen hinüber. Manche bedienen 



Digitized by Google 



Reise von Belkaschifari zum Tsad-See uud nach Kuka. 



51 



»ich auch eines leeren Schlauches , den sie aufblasen und 
auf dem sie reitend hinüber schwimmen. 

Brod, ErdniMt, Mmchtlgtld. — Die Leute brachten uns 
reichlich Lebensmittel , unter Anderem auch Brod aus der 
Konia-Boere (Zizyphus spina Christi) bereitet, welche» unse- 
ren Honigkuchen nicht unähnlich schmeckt, indes* entsetz- 
lich trocken ist, so dass man jeden Bissen wio Mohl mit 
Wasser hinunterschlucken muss; auch Kol I »oho (Erdraan- 
doln, Arachis hypogaea), diu jetzt einen so bedeutenden 
Ausfuhrartikel von Scnegambien und der Guinea-Küste aus 
bilden, wurden uns angeboten und die Leute sagten mir, 
dass dieselben hier wie in ganz Bornu ausgezeichnet ge- 
diehen. Da jedoch von aussen keine Nachfrage danach ist, 
so bauen sie nur für ihren Bedarf, und es scheint, dass das 
Arachis -Öl, das jetzt in Frankreich uud Europa über- 
haupt dem Oliven-Öl mit Vortheil Conkurrenz macht, ihnen 
nicht bekannt ist. Wozu auch: Die Butter genügt ihnen 
zu Allem und 'ist so billig, dass mau 20 Pfund manchmal 
für 140 Pfund l'oda oder kleine Muscheln einhandeln kann. 
Ich führe hier an, dass die kleinen Muscheln auch hier die 
kleine Scheidemünze bilden, uud zwar werden sie nach ein- 
gebildeten Kunden gezahlt. Ein Maria-Thcresien-Thalcr, 
die einzige in Hornu gangbare Silberraüuze, hat 140 und 
manchmal bis 150 Pfund Muscheln, deren echter Bornu- 
Name Küngcna indes» wenig üblich ist, sondern die meist 
auf Arabisch l'oda genunnt werden. Jede* Pfund hat 
:»'2 Muscheln, ein Thalcr also 44BO oder 4800 Muscheln 
je nach dem Cours. 

AV*- Pflanzen. — Am 20. Juli um 7J Uhr Jo ver- 
lassend raussten wir uns der Sümpfe und Hinterwasser 
wegen Anfangs etwas westlich halten und erreichten um 
10 Uhr Bcggel, zwei Dörfer, deren Hütten jetzt aus den 
hohen Argum-Feldern kaum hervorragten; im Ganzen ist 
indess die Gegend hier nur dünn bevölkert. Um loj Uhr 
rasteten wir und ritten dann von bis 5| Uhr in süd- 
licher Richtung weiter. Wilde Thierc findet man, je mehr 
der Mensch anfängt, sein Recht zu behaupten , um so sel- 
tener, Vogel jedoch, namentlich Wasserrögcl , als Enten, 
Störche und Pelikane, sind sehr zahlreich. An neuen Pflan- 
zen sahen wir den Kahla- Strauch mit einer rot heu essbaren 
Beere, Kddrnu genannt, welche ein ausgezeichnetes und zu- 
gleich wohlschmeckendes Heilmittel gegen Diarrhöe ist, 
jodoch nur im frischen Zustande wie die Stachelfeige, ferner 
den Mclbiirtu-Strauuh, unserem Weissdorn ähnlich, jedoch ohue 



Stacheln, endlich den Xgänga-Strauch, der im Laub unserem 
Ligustrum gleichend eine Frucht von der Grösse und dem 
Aussehen uuseror Äpfel hervorbringt, angefüllt mit Kernen 
wie die der Granatapfel, jedoch von äusserst bitterem Ge- 
schmack und uiigcDiessbar. 

Annahtruwj an die HaupMadt von Bornu. - - Am 
folgenden Togo brachen wir um b\ Uhr auf und gingen 
wie bisher immer in der Richtung von 160°. Je raelir 
wir uns der Hauptstadt näherten, um so mehr Menschen 
zeigten sich, obgleich nach unseren Europäischen Begriffen 
selbst hier die Gegend nur dünn bevölkert ist. Um 8 Uhr 
hatten wir Va Stunde vom Wege im Westen das Dorf 
SeggG, um 10 Uhr Konnigendum , was auf Deutsch Ele- 
phanten-Ort ') heisst. Uni loj Uhr passirten wir die an- • 
gebauten Felder von Goläro, einem Dorfe, dus etwas vom 
Wege ab im Westen liegt, und um 11 Uhr lagerten wir. 
Hier treuute sich unsere Karawane, indem der Marnbut 
und Kalli noch denselben Tag die Stadt erreichen wollten, 
N was ich nicht für thunlich hielt, weil ich nicht wusste, ob 
i man für mich ritt Haus iu Stand gesetzt hatte oder nicht, 
und wenn ich Nachts angekommen, diess dem Sultan viel- 
leicht lästig gewesen wäre. Zudem ist es Sitte, immer Mor- 
gens in die Stadt einzurücken. Wir lagerten iudess uur 
die eben nöthige Zeit, um unser Frühstuck zuzubereitcu 
und zu verzehren, und brachen um 2 Uhr schon wieder 
auf in der Richtung von 155", um uns Abends so viM wie 
möglich Kuka zu nähern. Die Gegend wurde mehr und 
mehr belebt. Um 3j Uhr kamen wir durch die Argum- 
felder von Alcihe'ro und Hessen Ngrütua oder den Fluss- 
pferd-Ort um 4f Uhr circa Stunden östlich von uns nahe 
am Tsad-Sce liegen. Um 5j Uhr hatten wir unmittelbar 
rechts vom Wege den kleinen , nie austrocknenden 8ee 
(Ngaldjim*)} und erreichten um 6 Uhr die beiden Dörfer 
Daurgo, wo wir lagerten. Nur noch vier Stunden iu Ost- 
Snd-Ost-Richtung trennten uns von der Hauptstadt Bornu's 
und am anderen Morgen, nachdem alle meine Diener neue, 
ihnen zu diesem Behufc geschenkte Kleider angelegt hatten, 
hielteu wir um ö Uhr in der Hauptstadt unseren Einzug. 

I 

') Kleplitntm-Ort »der tMIokM Honi^-Ort, denn der Honig houat 
auf Kanftri kowauen, wahrend der Elegihant auf cut Kauüri knmäün 
und nur in der Yclkas)>rarhe koiuiuon heiittt. Klepiianton nnii;<-n früher 
ottlerdinx* häutig ki'Iiul' hier gewesen «ein, 

*) X«aldjim i.l kein eigentlicher Name, sondern jeder ktrin« äee 
lipiMt nuf Kannri so, 



9. Empfang in Kuka. 

Einwg m dir Stadt. — Die Ankunft eines Christen Menge Volk* herbeigelockt, die vor dem Nordthor neugierig 

hatte, obwohl ich nicht der erste war, der Kuku besuchte, wartete. Die eigentliche Ehren-Eskorte jedoch war zum 

als ein ausserordentliches Ereignis* natürlich eine grosse Westthore hinausgezogen, weil die Karuwanen gewöhnlich 
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durch die«» in die Stadt ziehen, und so bekam die 
Hälfte der Leute un» nicht zu sehen , weil tio «oh den 
vom Sultan un» entgegengeschickten Heitern angeschlossen 
hatte. Meine Leute Hessen ihre Flinten gehörig knallen, 
indem sie dreifache Ladung hinein thaten, und die Kukaer 
wunderten «ich nicht wenig darüber und meinten, die Flin- 
ten der Christen klängen wie ihre Kanonen. Natürlich 
waren ich und der Hund Mureuk Hauptgegenstand der 
Neugier: „Seht den Christen, seht seine Kleider, »eine 
Schuhe [ich hatte Europäische Halbstiofcl, überhaupt Euro- 
päische Tracht angesogen]. Augeu hat er wie eine Katze, 
der Ungläubige, der Heide. Wo mag er her sein: Ist er 
ein Engländer oder Deutscher? O, seht doch den Hund, man 
sagt, es sei eine Hyäue oder der Sohn einer Hyäne. Sind 
seine Diener auch Christen und Heidou?" Das waren die 
Worte, mit denen man uns empfing. Andererseits ertönte 
auch von vielen Seiten ein Willkommen: ,,Sei gegrttsst in 
Bornu ! Gott Lob, das* Du angekommen bist ! Ist es Dir gut 
gegangen in der Wüste ? So Gott will, hast Du keinen Durst 
gelitten! Friede sei mit Dir!" Dicht vor dem Thore fand 
ich einen Heiter halten, der vom Westthore herüber gesprengt 
kam , und einige Leute benachrichtigten mich , dass diese 
einer der Beamten des Sultan sei und mich in das für 
mich bestimmte Haus zu führen hätte. Ich stieg von mei- 
nem Kamcel und ging auf ihn zu oder wurde vielmehr 
vom Volke, das sich herbeidrängte , auf ihn zu geschoben. 
Wir begrüssten uns auf Kamin: „L'ufia, ndo tuge", afi l'abar, 
hamd' ul Lahi" ') &c. (Friede! Wie ist Deine Haut? Was 
gjebt es Neues? Gott sei gelobt!) &c. , und dann sagte er, 
ich möchte ihm folgen. Alles Volk ging natürlich hinter 
uns drein, aber obgleich oft das Wort Ungläubiger oder 
Heide ertönte, schien ihnen meine Ankunft keineswegs zu- 
wider zu sein. Durch mehrere Strassen ging es dann zu- 
erst nach dem Hause Tittaui's, Bruders des Chnsnadür von 
Mursuk, dor, wie ich jetzt erfuhr, das Factotum für alle 
Europäer ist, die den Sultan besuchen. Dieser Blutegel 
nahm mich als willkommene Beute äusserst freundlich und 
zuvorkommend uuf und bei ihm fand ich auch den reichen 
Tripolitaner Schtrif Hascheschi, dessen Bekanntschaft ich in 
Mursuk gemacht hatte und der einige Monate früher als 
ich von dort nach Bornu aufgebrochen war. Nach langen 
Complimenten begleiteten auch sie den Beamten und dann 
wurde ich iu das mir bestimmte Haus geführt , das indes» 
Nichts weniger als comfortublc war. Dur Beamte des Sul- 
tan . ein wohlbeleibter verschmitzter Neger, der sich unter 
seinem zweistock werkigeu »pitzeu Strohhut fu*t wie ein 

<) Kin simImwt »ehr stibriochhtbrr (Iniu itt : LW-u«.f, willkommen, 
d»nn tagt der Niederem dem HSberen: Allsb libondjo, »nd. NrSbbero 
drg». Lstitere« Ut sngoObr dt» Anbiete Allsh ilbol .trrek. (je« 
Tcrliofere Dein« Rn«t«u 



Chinese ausnahm, und Tittaui erklärten, es sei kein andere« 
vorhanden und ich dürfe nicht erwarten, in Kuka Häuser 
wie in Tripoli oder Stambnl zu finden. Darauf hatte ich 
natürlich Nicht« zu erwidern und gebot meinen Dienern, 
da« Gepäck herciuzuschaffen. Das Haus bestand aus zwei 
Zimmern, deren vier Seiten bei dem einen IU Fuss, bei 
dem anderen 6 Fuss lang waren; ein kleiner Hof verband 
sie mit einander und um mehr Baum zu gewinneu, licss 
j ich diesen sogleich mit Matten überdachen. Für die Diener 
war dann noch eine Art Vorzimmer vorhanden und hinter 
dem Ganzen befand sich ein geräumiger Hof, dessen Mauern 
aber so eingefallen waren, dass er Eins mit den Höfen der 
umgebenden Häuser bildete; diesen lies» jodoch Tittani so- 
gleich durch Matten versohl iessen, deren man sich hior mit 
Vortheil zu Mauern oder Scheidewänden bedient , indem 
man sie aufrichtet uud durch Stangen befestigt. 

Oe»thmke hm4 Bnuth». — Mittlerweile ontfemto sich 
der Beamte, nachdem er mir wiederholt versichert, der Sultan 
sei über meine Ankunft sehr erfreut uud wüusche mir ein 
herzliches Willkommen, als Gast des Fürsten selbst werde es 
mir an Nichts fehlen, Tittaui insbesondere aber sei beauftragt, 
alle meine Wünsche zu erfüllen. Auf meine Frage, wann 
ich dem Könige meine Aufwartung machen könne, sagte 
er, ich sollte heute nur ausruhen , der Mai (König oder 
SultatO würde es mich schon wissen lassen, wann er mich 
empfangen wolle. 

Gleich darauf kamen Diener Tittaui's uud brachten als 
Gastgeschenk ihres Herrn ein Schaf, ein Becken voll Reis 
und ungefähr 20 Pfund Butter und kaum waren diese fort, 
als der Sultan selbst mir eine Kameelladung Reis, eino 
Kameeiladung Woizcn (zu je 3 Centner), eine lederne Büchse 
mit Butter (circa 100 Pfund), zwei Töpfe mit Waldhonig, 
zwei Kürbisse, Günse-Eicr (dies* kommen vom Tsad von 
den wilden Gänsen) und 30 Hühner schickte und mich 
nochmals willkommen hiess. Der Grossvezier oder Minister 
— denn der Sultan hat bloss Einen Minister, Dug-ma oder 
Dig-mn genannt — sandte mir eine Kuh, der Scherif 
Hascheschi ein Schaf Da mir auch von anderen Leuten 
Hühner und geringere Sachen geschickt wurden, so kann 
man sich denken, wie voll auf ein Mal mein Haus wurde. 
Dann stellte sich eine Menge von Kaufleuten aus Tripoli, 
Mursuk, Masser, Mekka, Kano ein, kurz die vornehmeren 
i Weissen kamen fast alle, um mich zu begrüssen oder nur 
j um mich zu scheu und zu erfahren, wer der so lange 
i vorher angekündigte Christ sei und ob Alle» wahr wäre, 
was man über ihn berichtot habe. „Bist Du wirklich in 
Fes gewesen? Hont Du Abd ul-Asis gesprochen? Bist 
Du Consul: Ist es in der That jutzt ganz und gar ver- 
boteu, mit Sklaven zu handeln? Schickt Dich Dein König 
hierher? Hast Du wirklich eioen Firroan-ali ? Bist Du wirk- 
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lieh ia Tust gewesen?" und andere dergleichen Fragen 
mehr hatte ich zu beantworten und ging Einer endlich 
fort, so kamen sicher zwei Andere wieder. Endlich wurde 
mein Haus leer, aln mir der Sultan sechs grosse Schüsseln 
mit Essen schickte, von denen je eine zehn Mann hätte 
satt machen können. Abends kam Tittaui und benachrich- 
tigte mich, dass mich der Sultan am folgenden Tage empfan- 
gen wolle. 

ErtU Audienz bfim Sultan. — Ein starker Gewitter- 
regen verhinderte mich anderen Tages , gleich am Morgen 
zum Sultan gehen zu können, als aber am Nachmittag das 
Wetter «ich aufklarte, kam Tittaui beritten zu mir und 
Sklaven brachten ein Pferd für mich , da der Sultan von 
meinem Hause fast eine Stunde entfernt wohnte. Kuka 
besteht nämlich aus zwei Städten 1 }, einer östlichen Stadt, 
worin die Burg des Sultan, dio Wohnungen der Höflinge, 
Eunuchen und überhaupt Alles, was mit der Regierung zu 
thun hat, sich beiludet, und einer westlichen Stadt, welche 
von der eigentlichen Bevölkerung und den zahlreichen, 
immer sich hier aufhaltenden, fremden Kaufleuten bewohnt 
wird. Mein Haus lag im westlichen Ort. Vor der Burg 
des Sultan angekommen, wurde ich zuerst dem Dug-ma, 
der Ibrahim hiess, vorgestellt und dann durch mehrere 
Vorhöfe nach einem überbauten Platz geführt, der «wischen 
zwei Höfen sieh befand und voller Eunuchen, Höflinge und 
Beamten war. Unter diesen Leuten befunden »ich auch 
einige Söhne des Sultan, die aber als noch unerwachsen 
einfache blaue Toben anhatten und nicht so gut wie die 
Eunuchen gokleidet waren. Der Dug-ma, der gar kein 
Arabisch versteht, lies» uns hier warten uud hiess uns 
setzen, obgleich e* ganz an Matten und Teppichen fehlte; 
wie an anderen Höfen musste ich, obgleich der Sultan auf 
meinen Besuch vorbereitet war, eino guto halbe Stunde 
warten. Tittaui sagte mir, das sei so Sitte , wenn ein 
Fremder aus der Ferne herkäme, und bei unseren Königen 
wäre das ja auch Gebrauch. Die Eunuchen, dio nicht 
wussten, das» ich hinlänglich Kanüri verstand, unterlicssen 
nicht, im Verein mit den Kindern des Sultan und den Beam- 
ten die dümmsten Spötteleien und Fragen laut vorzubringen: 
„Die Christen siud Heidou. Haben sio eine Idee von Gott: 
können »io lesen und schreiben ? Warum kommen die Hunde 
hierher? Der Sultan thüto besser, sie umzubringen, wie es 
der Sultan von Uodai macht." Ich schwieg und that, als 
ob ich es nicht verstände, denn man hatte mir gesagt, das« 
die Eunuchen nirgends höher in der Gnade des Sultan 
ständen als in Borau. Endlich kam der Dug-ma zurück 

>) Wie ich apiUrr erfuhr, haben diese Städte besondere Same«, I 
die Ott-Stadt heust Gergedi, die Wwt-BUdt Uarfate and die ishlreiehen 
Woliaan«eb . iwitcbcn beiden , die ebenfalls sinn trotten Ort bil- 
den. h»i«»en StHrotegeiii. 



und hiess uns folgen. Ich hatte mit Ausnahme eines Fe« 
ganz Europäische Kleidung an, Hose, Weste und Rock 
aus grauem Sommerzeug und Halbstiefel (olle früheren 
Reisenden waren immer als Mohammedaner gekleidet ge- 
wesen, hatten sich dadurch aber nicht im Geringsten vor 
den Demüthigungeu, denen jeder Christ hier ausgesetzt ist, 
schützen können, weshalb ich es für unnütz hielt, diese 
Mummerei nachzumachen). Nachdem wir nun einen ande- 
ren Hof durchschritten hatten, kamen wir in eine Art von 
grossem Saal, durch Erdsäulen gestützt, in dessen einem 
Winkel auf einer mit Teppichen Megten Erhöhung der 
Sultan sass. Als ich ihn begrüsste, hies» er mich will- 
kommen und deutete mit der Hand auf den Boden, der 
auch hier ohne Teppiche und Matten war. Ich setzte mich 
oder hockte vielmehr nieder und nachdem die hingen Krü- 
gen nach der Gesundheit und wie ich das Reisen ver- 
trage &c vorüber waren, die ich immer mit gleichen Fra- 
gen erwiderte und dann nach Sitte der Araber (der Sultan 
(selbst versteht sehr gut Arabisch und Alles wurde auf 
Arabisch gesprochen) hie und da einfügte: „Gott erhalte 
die Seele des Sultan! Gott verlängere (hu, Lebeu unseres 
gnädigen Herrn.' Gott gebe dem Sultau Segen uud Frieden", 
fragte er endlich: „Wie beiludet sich Dein Sultau ? Bringst 
Du mir einen Brief von ihm? Ist es der , der über halb 
Deutschland im Norden regiert?" Hierauferwiderteich: „Mein 
Sultan ') Kündet sich äuweret wohl, da ich aber bloss Privat- 
reiseuder bin, so hat er nicht daran gedacht, mir einen 
Brief für Dich mitzugeben, was er jedenfalls gethan haben 
würde, wenn mich die Regierung meines Landes speziell 
zum Reisen abgeschickt hätte." — „Wie geht es Abd cl- 
Kcrim ? Der war ein grosser Freund von mir, iudess war er 
ein Engländer." — „Er ist leider todt, doch war er kein 
Engländer, sondern ein Deutscher wie ich." — „Nicht mög- 
lich, hier kennen wir ihn nur als Engländer. Wann ist er 
gestorben ': Gott habe Erbarmen mit ihm !" — „Als ich in 
Mursuk war, brachte mir der Courier einen Brief von ihm, 
mit einem anderen erhielt ich durch meinen Bruder Nach- 
richt von seinem Tode, das sind jeut ungefähr acht Monate." 
— „Hast Du einen Brief rem Sultan von Stambul? Wie 
geht e» Abd ul-Asis: Ist er iu Frieden mit den Christen? 
hat er koinen Krieg mit Musku [Russland]?" — „Abd ul- 

') Ds natürlich Bremen, se verbreitet auch dio Bremer Fleg*« auf 
allen Meeren und so bekamit der Name der Kauseaten bei alles han- 
deltreibenden Völkern i.t, hier in. Inneren ton Afrika nie genannt wird, 
.o K .b ieh mich hier immer für einen Prcuaeen «ua. Prc.acn ist 
übrigen, unter «inen, eigentlichen Arabischen oder Tttrki.cn«, Namen 
dienen Unten unbekannt; die Gelehrten der Türken und Ar-,1,«- nein...« 
M nämlich iu~. r-,, Prna.ia, oder L-*J, Xcmss, welche* letztere 
aber «kanUtch mehr Öatsrreieb alt Deutwhtond bedeutet. M. r. Iie.tr- 
■oann war natürlich hier auch alt Dvutscher bekannt, Barth gab »ich 
überall für einen Engländer au», Vogel und Orerwef »ind ebnfall« ala 
Ueut.cbe bekannt, uft aber auch uli Kiifläudar. 
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Asis befindet sieh sehr wohl, ich habe einen Firman-ali von 
ihm; mit den Christen und namentlich Musku war er in Frie- 
den, als ich Mursuk verlies«." — „Wohin gedenkst Du zu 
gehen? willst Du noch Uadai, nach Bagirmi? Üborall werde 
ich Dich sicher hinsenden; sei mir willkommen, aber ehe 
die Regenzeit aufhört, kannst Du nicht reisen , es soll Dir 
an Nichts fehlen." — „Mein Wunsch ist, über Bügirmi i 
nach Uadai zu gehen, und ich erflehe don Segen Gottes 
auf Dein Haupt, wenn Du in ich dorthin »enden willst." — 
„Wir werden sehen; sei nochmals willkommen! Alles, was { 
Du wünschest, soll geschehen." 

Damit verabschiedete er mich mit einer Handbewe- 
gung, wie sie Karl X. oder Ludwig XVI II. nicht besser 
hiitte machen können. Ich selbst stand auf, grüsste auf 
militärische Art wie früher, indem ich meinen Fes auf- I 
behalten hatte, und ging mit Tittaui fort, der Dug-niu jedoch j 
blieb beim Sultan. Dieser war wie ein reicher Tripolitaner 
Kaufmann gekleidet, er trug einen schwarztuchouen Burnus, 
darunter einen weissseidenen Haik, der eiueu rothtuchenen 
Kaltan einhüllte, und auf dem Kopfe einen weissen Turban. 
Da er sass und diu Beine untergeschlagen hatte, konnte ich 
die Bcinbekleidung uicht sehen, indes» standen gelblederne 
Pantoffeln vor ihm. Hinter dem Sitze waren mehrere Bil- 
der angebracht, unter anderen Abd ul-Asis zu Pferde, ein 
Bogen mit kleinen Soldaten und mehrere andere , die 
ich nicht genau erkennen konnte. Der ganze Saal war | 
ohne Fenster, das Licht liel durch die Thür, durch eine 
Öffnung über dem erhöhten Sitze des Sultan und durch j 
eine zweite Thür, durch welche der Sultan aus- und ein- 
ging und die sich dicht bei seinem Sitze befand. Sonst 
entbehrte der Saal allen Schmuckes, selbst Matten und Top- 
piche fohlten, um den vor dem Sultan erscheinenden Uuter- 
thanen ja nicht die Gelegenheit zu benehmen, Staub auf 
ihr Haupt zu streuen und ihr Antlitz im Sande zu reiben. 

Übertiedtlung in dm Christen- Jlau*. — Von der Burg i 
des Sultan eilten wir zur Wohnung dos Dug-ma, obgleich • 
wir wussten, dass derselbo nicht zu Hause war, die vor- { 
geschriebene Etikette mutete jedoch eingehalten werden. 
Nach diesem wurde dem Anführer der bewaffneten Heiter, 
dann dem Befehlshaber der Solduten und Kanonen ein Be- 
such abgestattet ; letztere beiden waren zu Hause und beide, 
grosse und wohlbeleibte Neger, empfingen mich ohne viele 
Ceremonien, weder der Eine noch der Andere hatte irgend 
etwas Militärisches in seinem Anzüge und beide sahen eher 
wohlbeleibten Portiers ähnlich als Höchstuommandirendeu 
der bewaffneten Macht eines Landes. Vor dem Hause des 
Befehlshabers der Soldaten standen 15 Kanonen uud ein 
kleiner Mörser, von denen man mir sagte, dass sie hier in 
Kuka angefertigt seien; die Ungleichheit ihres Kalibers, 
das Fehlen jeder Schrift bezeugten, dass die Leute die 



Wahrheit sagten, und die Unzulänglichkeit ihrer Hülfe- 
mittel in Erwägung ziehend konnte ich die« Fabrikat, 
welches natürlich mit unseren neueu Erfindungen gar kei- 
nen Vergleich aushalt, nur loben. Nachdem wir noch dem 
Mallem') Mohammed, der ein sehr einflußreicher Mann 
war, einen Besuch abgestattet hatten, konnte ich nach Hause 
reiten, wo ich wie am vorigen Tage vom Sultan Speisen 
geschickt bekam, und zwar zwei Mul, Morgens und Abend«. 
Den ganzen Tag über war unser Haus wieder voll von 
Besuchern , was uns bei dem beschränkten Räume sehr 
belästigte. Als iu der Nacht ein starker Gewitterregen 
kam, merkte ich, dass das Haus gar nicht wasserdicht war, 
alle Sachen und ich selbst wurden nass, als ob wir draussca 
im Regen gewesen wären. Auf meine Beschwerde am fol- 
genden Tage verspraoh mir Tittani, für ein anderes Haus 
zu sorgen, aber es gingen vier bis fünf Tage darüber hin, 
che ein» gefunden wurde, da er mich gern in seiner Nähe 
belialteu wollte und in seinem Quartier keine Wohnung zu 
finden war. Endlich verschaffte ich mir selbst die frühere 
Wohnung Abd cl-Kcrim's (Barth's), iu der auch Vogel und 
Overweg gewohnt hatten und die zwar abgelegen, aber 
geräumig ist und Alles enthält, was man in Borau braucht 
Oen henk an den .Sultan und den Minitter. — • Am folgenden 
Tago hatte ich dem Sultan meine Geschenke zu überreichen, 
nachdem sie Tittaui vorher durchgemustert und gut und 
würdig befunden hatte. Das Tödten der zwei Hvppopotamon 
hatte so viel Aufsehen erregt, das« der Sultan die Flinte, 
mit der ich das bewerkstelligt hatte, zu sehen ;d. h. zu 
haben) wünschte, ich konnte also nicht umhin, sie ihm an- 
zubieten. Jndese behielt ich dafür eineu sehr schönen Re- 
volver in einem Mahagoni-KiUtcheu, den ich ihm eigentlich 
bestimmt hatte. Im Ganzen mochten die Geschenke einen 
Werth von 180 bis 200 Thaler haben. Die Flinte iudess 
(ein Amerikanischer Repctirstutzcn) und eine sehr schöne 
Sounenulir im Werthe von 60 Francs erfreuten ihn am 
meisten und als ich ihn bat, dos Ganze als die Gabe eines 
gewöhnlichen Reisenden anzusehen und nicht als die eines 
Gesandten, indem ich einen solchen Charakter nicht habe, was 
ihm auch die Leute von mir sagen möchten, erklärte er 
sich sehr zufrieden. Ich niusste dem Sultan die Geschenke 
selbst überreichen und die Ceremonien der Audienz waren 
wie am vorigen Tage, jedoch beuahm sich der Suiten 
viel ungezwungener. Abends sandte ich nun auch dem 
Dug-ma Geschenke im Werthe von circa 60 Thaleru, 
worunter ein feiner grüner, mit Gold gestickter Tuoh-Buruiis 



>} Mi!i«n heitst sigrjitüfl. „Jl»i,t«r" m>rt wird ton ia Ar»Uro 
den Hsnd«r<>rV«ro«i»ttrii «U Titel «««eben. t ti. M»\\tm «-wliisit Skhnfi- 
dtfTmristrr ; die N«m-r sb*r Iryen ihmn tukLitfn Scl.riftKOlr-brtoo diwäi 
Titel !>« uod ftlmir« hierin den Jud«a nscli, dl« j» such nur Z«it l— a 
ihr» Stbriftgslohrun „MeuUr" asnatoii. 
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da« Kostbarste war. Auch Tittaui wurde bedacht, jedoch 
mit Sachen geringeren Werth«*, indem ich ihm sagen lies*, 
das*, >eno er mir in Allem hübsch bohülflioh wäre, ich bei 
meiner Abreise das Geschmk verdreifachen würde. Außer- 
dem gingen eine Menge kleiuer Waarcn au* meiner Hand, 
indem jede* Mal, sobald Essen oder sonst irgend Etwas ge- 
bracht wurde, ein Trinkgeld gegeben werden mu&ste, wel- I 
ches entweder in Taschentüchern oder Messern oder Nadeln 
bestand. In den ersten zwei Tagen verausgabte ich auf diese 
Weise mehr als 18 Dutzend Taschentücher, zwei Dutzend 
Messer und ungefähr 5000 Nadeln. 

Audienz am Mitud-Fett. — AI* nach zwei Tageu das j 
Milud-Fest gefeiert wurde, musete ich dem Sultan meine 
Aufwartung machen, benutzte aber zu dem Endo nicht 
den ersten Tag, weil da die Menge der üratulircndeu zu 
gross ist, «onderu den zweiten Festtag und hatte die Ehre, 
inmitten der uugeheuren Menge, die in den Höfen und 
Gnllerion wartete, um vorgeladen zu werden und Staub 
auf ihr Haupt zu werfen, eine Privat-Audienz zu erhalten. ( 
Der grosse Empfang»- oder Audienz -Saal war die** Mal j 
gleich den Erdsaulen, dio das Gebälk trogen, mit buntem j 
Kattun behängen, der erhabene Sitz des Sultan selbst mit \ 
einem weissen kostbaren Teppith belegt und hinter dem- 
selben die Wand auf Mannshöhe (man hatte die Bilder 1 
entfernt'! mit schwarzem und rothem Tuche beschlagen, 
welches mit gelber und rother Seide durchstickt und an 
den Rändern mit Gold - Arabesken verziert war. Der 
ganze Saal, der Sitz de« Sultan, er selbst, mit einfachen, | 
jedoch sehr kostbaren Tuch- und Seidenkleidern angethau, I 
brachten einen wirklich guten Effekt hervor, wenn nicht 
ein grosser Bauern-Lehustuhl, dessen Strohsitz nur durch 
ein rothaeidenes Kissen verdeckt war, an da* Lächerliche 
der ganzen Soeue erinnert hätte. Wo in aller Welt, dachte 
ich, hat der Sultan diesen Westphälischen Lehnstuhl, der 
jetzt hier als Thron dient, aufgefischt ? Aber der Feierlich- 
keit de» heutigen Tages wegen verschob ich diese Frage auf 
eine andere Gelegenheit. Die Cercmonic war dies* Mal 
kurz, jedoch zeigte mir der Sultan seine Bcvolvor, deren 
er fünf besitzt, alle neuesten Fabrikats und mit doppelten 
Springfedern (vielleicht sind die M. v. ßeurmann's dabei); 
sodann bat er mich, seinen Garten zu besehen. 

Jiinr Parade. — Ehe ich jedoch vom Schloss in den 
Garten ritt, hatte ich Gelegenheit , die Geschicklichkeit der 
Soldaten zu bewundern. Diese waren vor der Burg in 
einem grossen Viereck, etwa 100 Mann auf jeder Seite, 
aufgestellt, in der Mitte befand sich der Huchstcomman- 
dtrende, mit zwei reich mit Gold gestickten Burnussen von 
Tuch und darunter mit mehreren weissen und blauen To- 
ben angethau; vor jeder der vier Fronten üefen mehrere 
Hnuptlcute hin und her. Auf ein Zeichen commandirte ein 



jeder der Fronten- Befehlshaber „Has-dur" ') oder „Da* Gewehr 
über", dann „Ssalam-dur" oder „Präsentirt", was auf höchst 
unordentliche Weise ausgeführt wurde. Andere Handgriffe 
und Commandos schienen ihnen aber nicht bekannt zu sein. 
Die sechs Fahnenträger, von denen zwei weisse, zwei rothe, 
zwei grüne Fahneu von Seide trugen, befanden eich in 
der Mitte der Seite, welche nach der Burg zn Front machte. 
Dio Soldaten »elbet waren fast alle in lange Tuchkaftane, 
meist von blauer, grüner oder gelber Farbe gekleidet; einige 
hatten Westen darunter, andere Toben, einige hatten enge Ho- 
sen von Tuch an , andere weite von Kattun , noch andere 
waren «an* culotte; einige hatten cineu rothen Fe«, andere 
einen Turban, andere eiue weisse Mütze, die grosse Mehr- 
zahl jedoch entbehrte jwlcr Kopfbedeckung. Die Anführer 
und der Höchstconimandirende sprangen fortwährend wie 
Böcke umher und bemühten sich, Ordnung zu halten, man 
achtete aber wenig auf sie und das Ganze war so komisch, 
dnss man hätte glauben können, eine Theuterseene vor sich 
zu haben. Die Waffen der Soldaten bestanden zum Thcil 
in alten Französischen oder Deutscheu Steinschloaagewehreo, 
zum Thoil in alten Aruherge wehren, alle jedoch hatten ein 
Bajonnet. Als endlich die Soldaten mit ihren langen Tuch- 
kaftanon eine Art Tanz anfingen, indem eine Fronte auf 
die gegenüberstehende zu tanzte, langsam hüpfend mit ge- 
fällten Gewehren und immer mit detu Oberkörper takt- 
mässig eine Verbeugung machend, entfernte ich mich eilig, 
denn ich fürchtete, meiner nicht mehr Herr bleiben zu 
können, und wollte doch nicht duroh mein Lat hen die zahl- 
losen Zuschauer, die diees Alles wunderschön fanden, belei- 
digen. Dem Adjutanten des Generals aber, der mir immer 
zur Seite war, um mir Alles zu erklären, sagte ich, da»* 
Alle« wie bei den Türken »ei; er nahm dies* al* eine 
grosse Schmeichelei auf, ging sehr zufriedeu auf den Feld- 
herrn zu, um ihm raeine Worte mitzutheilen , und da wir 
Rumi und Christenhunde doch in solchen Dingen für Kenner 
gelten, wird er wohl nicht verfehlt haben, mein Oompliment 
dem Sultan mitzutheilen, was bei demselben wohl gleich- 
falls die Allerhöchste Zufriedenheit hervorgerufen haben 
wird. 

IH» 0 arten d't Sultan. — Ich ritt dann nach den Gür- 
ten des Sultan, von denen einer im Osten ausserhalb der 
Stadt liegt und durch Nichts sich auszeichnet, während der 
andere, etwas grössere und besser gehaltene, in der Stadt 
selbst gelegen ist und einige Citronen- und Feigen-Bäume 
aufweist. Man bemüht »ich vergebens, dio Weinrebe zu 
kuttiviren: für die grösste Merkwürdigkeit hält man die 
Citronen-, Feigen- und Granatäpfel-Bäume, denn diese sind 
von Norden her eingeführt und man sucht sio im übrigen 
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Homu vergeben». Jeder der Oürteo steht unter der Auf- 
sicht eines Eunuchen, der über eine Menge Skiaren und 
Arbeiter gebietet. Die Eunuchen haben den Titel Maina 
oder Prinz. 

Aufwartung beim Thronfolger. — De« ungeheuren 1 
Schmutze« wegen konnte ich mehrere Tage lang nicht 
ausgehen, hatte aber trotzdem immer da« Hau» voll 
von neugierigen Besuchern oiler Bettlern. AI« indes« nach 
einigen Tagen Wege und Wetter es erlaubten, machte ich 
auch dem ältesten Sohne des Sultan , Bu-Bckr genannt, 
einen Besuch und wurde von ihm sehr freundlich empfan- 
gen. Niemand hatte mir gcrathen, ihn zu besuchen, und 
er war ganz erstaunt, das» ich ohne Tittaui bei ihm an- 
kam, ohne den man in Kuka bei Hofe mit christlichen Be- 
suchern nicht verkehren zu können glaubt. Indes» wurde 
ich, wie gesagt, mit Zuvorkommenheit empfangen und als 
ich einen schöneu blauen, mit Gold gestickten Tuch-Burnus, 
einige Hüte Zucker, Esseuzen, eine Harmonika, einen Tur- 
ban, ein Rasirroesser, einen Dolch und andere Kleinigkeiten 
vor ihm hiubrtiteto, schien sein Vergnügen, mich zu sehen, 
noch zu wachsen. Sonderbarer Weise sprach der muth- j 
massliche Nachfolger des Mai bei dieser ersten Audienz 
kein Wort Arabisch, während er sich bei unseren spateren 
Zusammenkünften dieser Sprache, wenn auch nicht sehr 
niessend, bediente. Am Hofe von Bägirmi soll, wie ich j 
erfuhr, die Arabische Spruche jetzt ganz verbannt sein, 
der Sultan redet , obgleich er gut Arabisch spricht, mit den 
Arabischen Kauflouten nie anders als mittelst eine« Dol- 
metschers. Ich sehe dies» als eine heilsame Reaktion gegen 
Arabische Sitte und Sprache in den Negerläudern an. 
Tittaui war am anderen Tage eben so erstaunt , das« ich 
allein dem Prinzen einen Besuch abgestattet hatte, wie die- | 
scr es Tags zuvor gewesen war, und als ich mir uun un- , 
abhängig von ihm durch den ersten Diener des Dug-ma ein 
Pferd kaufen lies», sah er ein , duss ein Christ auch auf 
eigenen Fussen stehen kann. Man hatte mir immer ge- 
sagt, der Sultan würde mir ein Pferd zum Geschenk \ 
machen, und ich hatte dies* , nach den Gebräuchen des 
Boniuer Hofes zu urtheilen, erwartet , da über nach acht 
Tagen kein Pferd kam, wurde ich geuüthigt , eins zu kau- 
fen, denn hier reitet Jeder, der nur eiuigermaasscn be- 
mittelt ist. 

Die lUgtmeit. — Waren wir bis jetzt von den gefiihr- 
lichen Krankheiten, denen namentlich die weissen Bewohner 
zur Regenzeit (lungert) unterworfen sind, verschont geblie- 
ben, so sollten wir dennoch unseren Tribut zahlen. Einer . 
erkrankte na^h dem Anderen und nur grosse Do.icn Opium I 
und ausserordentliche Guben von Chinin konnten Durchfall 
und Fieber, mit denen der gewöhnliche Sumpf-Typhus hier 
beginnt, hemmen Die Feuchtigkeit war in der That »o 



gross, dass alle Gegenstände im Hause zu schimmeln an- 
fingen, was namentlich auch wohl dadurch verursacht wurde, 
dass die Wände unseres Hauses aus blosser Thonerde be- 
standen und wie ein Schwamm die Nasse aufsaugten. Zu- 
dem liess das platte Dach den Regen durch, so dass wir 
bei starken Regengüssen selbst von oben her nass wurden. 
Im Gegensatz zu der trockenen Wüste, wo das Hygro- 
meter Mittags 35 bis 40° (Unterschied zwischen nasser und 
trockener Kugel), Morgens aber meist nie unter 20* hatte, 
zeigte sich die Luft hier so mit Wasser geschwängert, dass 
Mittags bei heiteren Togen das Hygrometer nie mehr alt 
Morgens aber meist 0° hatte. Dieser rasche Über- 
gang aus der trockenen in eine nasse heisse Luft war es, 
der namentlich angreifend auf unsere Körper wirkte, und 
unerträglich wurde die Hitze der jetzigen Winterzeit des- 
halb, weil eben der grosse Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
verhinderte, duss der Schweis* des Körpers schnell ver- 
dunstete, wie es in der Wüste der Fall ist, man sich also 
den ganzen Tag wie in einem Türkischen Bade befand. 
Die Regen waren indes«, je mehr wir uns dem Ende der 
Regenzeit näherten, «war noch immer reichlich, doch desto 
weniger von Gewittern begleitet und während im Anfang 
und in der Mitte der Regenzeit fast kein Schauer ohne 
Gewitter Statt findet und manchmal der ganze Himmel 
Tage lang Feuer und Flamme ist, so traten jetzt nur noch 
selten von Donner und Blitz begleitete Regenschauer auf. 
Als eigentümlich zu bemerken ist auch, dass die Gewitter 
selten Vormittags kommen, sondern meistens Nachmittags 
und Nachts sich entladen. Dio barometrischen Schwankun- 
gen sind hier am Tsad wo möglich noch geringer als in 
der Wüste und wenn der allgemeine Luftdruck in der 
trockenen Jahreszeit keine Änderung erfahren sollte, so 
würde die Höhe für Kuka nach meinen Ancra^d-Beobach-* 
tungen 28B Meter ergeben, was wenig von den Messungen 
der früheren Reisenden abweicht. Die Winde kamen bis 
jetzt immer aus Sud-Westen oder Westen, iudess muss eine 
andere, südöstliche, höhere Strömung Statt finden, da alle 
Rogen und Gewitter immer von dieser Richtung kamen. 

Zurücktctichm der Sahara-Grenzt von Süd gegen Nord. — 
Die unmittelbare Umgebung des Tsad und auch Kuka*« ist 
äusserst reich an Fossilien und mau findet mehrere Arten, 
die auch in der nördlichen Wüste, unter Anderem bei Bha- 
daroes, gefuuden werden. Das ganze wellenförmige Terrain 
von Kufe bis zum Tsad, jetzt ein grosser, vorzugsweis 
aus Mimosen und Hadjilidj zusammengesetzter Wald, war 
gewiss einst ein Theil der Subaru und zwar Dünen-Forma- 
tion. Wenn man heute uur etwas tief gräbt, so stösst man 
auf Sand, wie man ihn in den Dünen-Regionen findet, und 
selbst au der Oberfläche ist die Humus-Formation noch nicht 
vollendet. Wenn die Wüste nach Norden zu vorzudringen 
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scheint, so wird die«« dadurch ausgeglichen, das» von Süden 
her Wuld und Vegetation siegreich gegen die Wüste vor- 
rücken, und da das Oebirge im Norden von Agadir ■) bis 
Choms dein Vordringen des Sandes ein natürliches Hinder- 
nis entgegenstellt , so Ut vorauszusetzen , dass die Wüste 
einst gänzlich verschwunden sein wird. Hauptursache 
dieses gewaltigen Fortschrittes der Vegetation von Süden 
nach Nordon auf Kosten der Wüste uud der Sanddiinen 
insbesondere sind nun eben die in der südlichen Hälfte der 
Sahara herrschenden Winde. Schon Park bemerkte die 
vorherrschende Neigung der Süd- West-Winde. Dieser feuchte 
Heereswind, in der Regenzeit durch einen oberen Süd-Ost- 



Wind verstärkt, führt Tag für Tag der Wüste Samenkörner 
und die nöthige Feuchtigkeit zum Aufkeitneu zu und er* 
wird keineswegs durch einen anderen, von Nord-Osten oder 
Nord- Westen kommenden Wind aufgehoben, wie das z. B. 
im Norden der Wüste der Fall ist, wo die Ost- Winde von 
den West-Winden im Gleichgewicht gehalten werden uud 
deshalb auch von einem Vorschreiten des Sandes von Osten 
nach Westen keine Rede sein kann. Ich denke, in 50 Jah- 
ren wird die Tintümma nicht mehr eine krautreiche Steppe 
sein, sondern ein mit Mimoseu bedeckter Wald und die 
fossilienreichen Ade-Dünen werden so reiche Weide bieten, 
wie heut zu Tage die Tintümma, die ehedem Nichts als 
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fletthrtibung drr Stadt. — Diu Stadt Kuka, früher uud 
auch jetzt bisweilen iioch Kukaua ') genannt, ist der per- 
manente Sitz der Regierung von Borau , an deren Spitze , 
jetzt Omar, Sohn des Schieb el Kdnemi aus dem Hause der 
Kanemyfn, steht. Barth hat so ausfuhrlich über diese Dy- 
nastie uud die der ScTua gesprochen, dass ich nicht darauf 
zurückzukommen brauche, überdies» werde ich vom Sultan 
Omar selbst später noch Einiges zu sagen hahen. Die 
jetzige Residenz, nicht weit vom T*ad, während die frühere, 
Birnie, am Komddugu Waube stand, jetzt aber schon fast 
ganz in Trümmern liegt , hat sich durch den Handel be- 
günstigt und als Sitz der Regierung schnell emtiorgoschwun- 
gen. Gegenwärtig ist es eine Stadt von 60.000 Einwohnern. 
Kuka ist in zwei fast regelmässige längliche Vierecke ge- 
theilt, die durch eine 10 Minuten lauge Ebene vou ein- 
ander getrennt sind. Die langen Seiten der Vierecke lie- 
gen gegen Nord-Westen und Sud-Osten, die kürzeren gegen 
Nord-Osten und Süd- Westen. Der nach Westen zu gele- 
gene Ort ist der grössere und längere, der östliche, Sitz der 
Regierung, der Truppeu, Eunuchen, Sklaven de» Sultan Sc., 
bildet ein fust vollkommenes Viereck. Jede Stadt ist mit 
ungefähr 20 Fuss hohen Erdmauem uuigcbeu, die auf der 



>) Di« Sudan-Bewohner u^n Kukaaa, während die KanAri nur 
den Namen Kult» ««brauchst», don «ho Stallt toi» Uiewqbauiu «Iwchtn 
Naiuea« (*.di»n»onia) erhalten Uut. 0. R- — tu Barth'» tabellarischem 
Verzeichnis»» der Könige ton Ronin kri»*t oa: Da da« von Muhammed 
el Kunrmi nebaoto Koka durch das feindliche Ucttr Ton Wadai «crutärt 
worden nur, bdutrn Omar und a«kn Vexier zwei Stallte auf derm-tben 
Stelle auf, die osUirbo — ..billa gedibo" --, nur liesniidereu Wohnntütte 
fbr die mit <l«u Unf Terbuiidcneu Personen bestimmt, und die west- 
lich» — „billa futebu" — für da» iteiueinc Voll. So ist Kuka iu 
Ko.kp.ua Keworden. Es map sein, daaa selbst Torhir dirjeiiiiven, wolrh« 



richtiger qirschcD, die Stadt Kukaua nannten, d- h. txenau 
„b.lla Kukaua" (die Stadt mit den kukahärnnen) , K*ut in der Weiae 
wie Nuhurutua, „der an Nilpferden reiche Ort", and niel 
tigentliili ünr der Xame de« Buiulim ist, nach 



not worden. A. P. 
Rebif«. ReUe Ton Tivoli nach Kuka 



Aussenseite senkrecht, auf der Linenseite treppenartig an- 
steigen, so dass mau bequem hinauf kommen kanu, um durch 
die oben angebrachten Schicssscharten auf etwaige Feinde 
zu feuern. Die Mauern siud daher an der Basis fast so 
breit, wie sie hoch sind. Der westliehe Ort hat ein Nord- 
Thor (obgleich die Fronte nicht genau gegen Norden, son- 
dern, wie gesagt, gegen Nord- Westen oder vielmehr Nord- 
Nord-Westen liegt), zwei nach Westen, ein nach Süden und 
ein nach Osten gelegenes Thor. Der östliche Ort hat nach 
Westen und Osten je zwei Thore. 

Beide Orte werden von einer langen, breiten, jedoch 
nicht geraden Strosse durchschnitten, von der rechts uud 
links labyrinthartige Gassen oder vielmehr Wege auslaufen. 
Dio Mehrzahl der Wohnungen besteht aus Binsen-, Rohr- 
oder Stroh-Hütten in Form eines Zuckerhutes, deren wohl- 
halKindere Besitzer manchmal drei bis vier haben und 
diese mit einer kleinen Erdmaucr zu einem Ganzen ver- 
einigen. Die Hütten haben meist an der Basis 15 bis 
20 Fuss Durchmesser und ungefähr 10 Fuss Höhe. Alle 
sind reinlich gehalten uud hemmen vollkommen in der 
Regenzeit jedes Eindriugcn von Wasser. Ihre Spitzen sind 
alle mit einem, manchmal mit zwei Straussen-Eiern ge- 
schmückt, viele auch jetzt bis obeu hinauf vom Laub der 
Kürbisse umrankt , die jedoch nach Beendigung der Regen- 
zeit schnell vertrocknen. Als Eingang und Lichtöffuung 
hoben alle Wohnungen nur eine niedrige Öffnung, die mit- 
telst einer Matten-Thür geschlossen wird. Einige Krüge 
aus KnrbisHaschen , einige Lederbüchaen , Töpfe . Matteu, 
manchmal eine Art Rohrbett von Manncälänge und hin- 
länglich breit, das zum Schlafen dient, machen die inuero 
Einrichtung aus. Das Kochen geschieht meistens im Freien 
unter einem für Sonne und Regen undurchdringlichen 
Dache. Bei jeder Hütte befindet sich indes« ein kleiner 
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Hof, entweder mit Domen oder mit einer Erdmauer um- 
friedigt und immer von einem oder mehreren Bäumen be- 
schattet. Diese Biiume sind der Kuka (Adansonia), der 
Djedja (ein« durch lange Luftwurzeln ausgezeichnete Fei- 
gen-Art. die kleine, wenig vorzügliche Früchte liefert, in- 
dess an Laub und saftigem Orün oiuer der sehönsteu Biiuiuo 
Kuka s ist), der Korna, der Elba (der 10 bis 15 Fuss hoch 
wird und giftig dein soll), der schöne Gunda (der süss 
schmeckende Früchte von der Grosse eines Kindskopfes 
liefert, ebenfall» 10 bis lö Fuss hoch wird und weinreben- 
artige Blätter hat). Aber auch Akazien fehlen nicht 
und gerade jetzt erfüllen die kleinen gelben Blumen mit 
ihrem heliotropartigen Geruch die ganze Stadt. Sollte man 
nicht eher glauben, in einem Walde als in einer Stadt zu 
sein ? Wirklieh glaubt man von Weitem auch, da die Stadt 
aller hohen Gebäude und Thürrae ermangelt, einen grossen 
Wald vor sich zu haben. Und wie belebt ist dieser Wald ! 
Jener kleine, dem Kanarienvogel gleiche Singvogel, der den 
ganzen Tag seine Stimme erschallen lässt, bemächtigt sich 
ungestört eines Korna »1er Akazionbauraes und seine 
schwebenden Nester an die Zweige hangend bildet er 
ganze Dörfer in der Luft. Wie viele solcher Bäume giebt 
es in der Hauptstadt Borau'*, die über 60 Nester haben! 
Ja, einige wurden so mit Nestern überhäuft, das« sie dadurch 
abgestorben sind. Aber nicht allein diese luftigen Sing- 
vogel sind es, welche die oberen Regionen Kuka's bevöl- 
kern, zur Regenzeit durchschwUrracn Tuusende von Ibissen, 
Viehreihern, Störchen und anderen Wasservögeln die Stadt 
nnd Abtheilungen der Aasgeier von der Grösse kleiner 
Adler, welche die wohlthätige Polizei Kuka's bilden, um- 
schwärmen Tag und Nacht die Plätze, wo geschlachtet wird, 
und beseitigen schnell die Abfülle der Thicro; ohne sie 
würde Kuka zur Regenzeit bald ein Hord der Pest sein. 

Aber wenn auch die Mehrzahl dor Wohnungen aus 
Strohhütten besteht, so giebt es doch auch eine grosse An- 
zahl von Häusern, die wie in Mursuk aus Thon aufgeführt 
und mit platten hölzernen Dächern überdeckt sind. Der Sultan, 
die Grossen und allu reichen Kaufleute bewohnen solche Häu- 
ser, die sich in Nichts von denen Mursuk's unterscheiden, 
ausser das* die der Grossen bedeutend umfangreicher sind. 

Dfr Markt. — Diese eigentümliche Waldstadt, so 
merkwürdig durch die ungeheure Anzahl von Vögeln, durch 
die grossen Heerden Rindvieh, Karneole, Schafe, Ziegen, die 
man Morgens und Abends in den Strassen sich drängen 
sieht, hat manchmal in ihrcu engen Wegen kaum Raum 
für die geschäftig dahin eilenden Leute, denn zwei grosse 
Märkte werden alle Tage nbguhaltcu, einer in der West- 
Studt, der andere vor den Thoren der Ost-Stadt auf dem 
Baume, der beide trennt. Zudem sind durch die ganze 
.Stadt hindurch Buden aufgeschlagen oder man tlndct 



auf freien Plätzen hier Butter, hier Milch, hier Eier, hier 
sonst irgend eine Waare zum Verkauf ausliegcu. Ich habe 
schon erwähnt, das« die gangbare MüDze der Deutsche 
Maria-Theresia-Thaler and die kleinen Muscheln sind, jedoch 
wird auch eben so oft eine Waare gegen die andere ausge- 
tauscht. Diose täglichen Märkte fangen Mittags an und dauern 
bis zum Abend und man findet Alles, was zum Lebensunter- 
halt nothwendig ist. Fleisch und zwar recht gutos Rind- 
fleisch wird alle Tage sowohl im westlichen als auch im 
Östlichen Orte verkauft; kleine gesäuerte Brode aus Argutu 
moro, saure und süsse Milch, frische und alto Butter, 
Eier, Hühner &c. findet man deu ganzen Tag und nicht 
bloss auf dem Marktplätze zum Verkauf, sondern dje Neger- 
weiber durchziehen damit wie bei uns die Frauen in den 
Europäischen Städten die Strassen, ihre Waare auf dem 
Kopfe tragend und sie ausschreiend : „Kiüm, Kiäm, Kandago, 
Kandägo, Ngohbel koki be", „Milch, Milch, Butter, Butter, 
Hühnor-Eier" , hört man den ganzen Tag rufen und Alles, 
selbst noch so schwere Lasten, tragen *ie auf dem Kopfe. 
Diese Gewohnheit der Negerfraueu bewirkt, doss alle vor- 
zeitig eine Glatze bekommen, genau die Stelle bezeich- 
nend, wo sie die Last aufsetzen. Man sieht kleine zehn- 
jährige Mädchen, die 40 bis 50 Liter haltende Wassertröge 
auf dem Kopfe tragen. 

Der grosse Markt wird am Montag vor deu West- 
Tlioreu der West-Stadt abgehalten und sol! im ganzen 
Negerlando an Grösse nur dem Markte von Kano nach- 
stehen. Wirklich ist er einer der grösäten Märkte, die ich 
in Afrika gesehen habe, und selbst der von Abuam in 
Talifct steht weit hinter ihm zurück. Sobald man aus dem 
Thore kommt, stösst man zuerst auf einen Schuppen, vor 
dem Pferde verauktionirt werden ; für 20 Thaler ') kann 
man ein recht gute», starke* Reitpferd bekommen, jedoch 
klein und kurz von Gestalt ; grosse Staatspferde werden zu 
100 bis 150 Thaler verkauft. Die Pferde Bornu's sind 
im ganzeu Negerlandc berühmt, was aber wohl nur dem 
Umstände zuzuschreiben ist, dass immer Pferde von Norden 
hier eingeführt werden und so durch Vermischung eine gute 
Rae« aufrecht erhalten wird; ausserdem würdo man hier 
bald eben so kleine und unansehnliche Pferde haben wie in 
den übrigeu Negerstaaten. Ein Grauschimmel , der in Tri- 
politanicn 20 bis 30 Tlmlcr Werth ist, wird auf dem Markte 
zu Kuka für 100 bis 150 Thaler verkauft. Eine lange 
Reihe von Mutten - Verkäufern , welche die gröberen , als 
Einfriedigung (Hier als Dach oder als erste Unterlage be- 
nutzten Matten und zugleich aus Matten angefertigte oder 
aus Dornen zusammengeschlagene Hausthüren verkaufen, 
führt uns zu den Kameelen, Rindern und Eseln, die auf 

') Ali id. Kuka \crliois, nurou »ic UJ«ut«n<l !nllig<x und latn 
kauft* l'fenlo für rt M« U> ThsUr. di,- froher SO Tlml.r »...tot«. 
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ein uud demselben Platze verkauft werden. Weiterhin 
kommt mau zu dco feil gebotenen Sklureu. Greise, alte 
weisahaarige Negerinnen, Säuglinge, die an fremden Brü- 
sten «äugen, junge Mädchen, kräftige Männer, Leute aus 
Bornu, Bagirmi, Haussa,' Logon , Musgu, Uadai , kurz ans 
allen Kuka umgebenden Landstrichen, findet man hier bei- 
sammen. Einige sind ganz nackt, Andere haben einige 
Lumpen um die Hüften geschlagen; die Leute aus Musgu, 
namentlich die Weiber, haben Ober- und Unterlippe durch- 
bohrt und in die Löcher eiu grosses Stück Kupfer, Zinn 
oder Kürbisschale geschoben , so dase die Lippen wie ein 
Rüssel vorstehen und beim Sprechen die beiden Platten ge- 
räuschvoll auf einander schlagen. Fast Alle sind mit 
Einschnitten und Punkten tätowirt, denn auch die Bornuer 
und Haussancr pflegen sich wie die Tebu drei Längs- 
schnitte in die Wangen zu machen. Käufer gehen auf die 
Sklaven zu, messen mit der Hand die Höhe (dnher iu 
der Bornu - Sprache die Bezeichnung eines drei-, vier-, 
fünf-, sechs- oder siebeuspauuigen Knaben oder Mädchens), 
besehen die Zähne, erkundigen sieh, ob er oder 6ie gut isst, 
denn Hunger haben, meinen sie, heisst gesund seiu, uud * 
gefallt ihnen die Waare, so wird der Handel abgeschlossen. 
Ein junger Bursche kostet hier jetzt 15 bis 30 Thaler, 
junge Mädchen, unter denen die Fellata wegen ihrer hellou 
Hautfarbe und ihres hübschen Gesichts die gesuchtesten 
sind, je 30 bis 60 Thaler. Alte Greise und Mütter kann 
man zu 3 bis 10 Thaler, eben so zu denselben Preisen kleine 
Kinder kaufen. Es kommen manchmal des Montags Tau- 
6endu zum Verkauf, kleinere Partien von Huuderteu findet 
man alle Tage auf dem gewöhnlichen Markte. 

Ferner Bieht man eine lauge Keine von Getreide- Ver- 
käufern, die in grosseu ledernen Säcken Weizeu, Gerste, 
Argutn, Xgafoli 1 ), Bei» und andere Getreide- Arten feil bieten; 
hinter ihnen stehen die Lustochscu oder Kamcclc, die es 
hortransportirt haben. Dann kommt man auf einen grossen 
Platz, wo Vieh abgeschlachtet und Fleisch verkauft wird, 
uud dicht dabei sind Garküchen etablirt, d. h. auf einem 
runden Sandhaufen ist eiu Feuer angezündet uud dieses 
ringsum mit kleinen Holzstäbchon umsteckt, an welchen 
Fleisch geröstet wird. Daun kommt man an eine Strasse, 
wo feinere Malten verkauft werden, aus Dum geflochten 
und so schön gearbeitet, dass sie sich mit den feinsten 
Europäischen Erzeugnissen messen können; eine recht ge- 
schmackvolle Matte kostet aber auch liier auf dem Markto 
Va Thaler und ist dabei nur 6 Fuss lang und 2\ Fuss 
breit. Geringere Sorten sind unglaublich billig. Etwas weitcr- 

') Nach oinrr tuten Erat« verkauft mau Tier KameoUaatrn Aiyum 
oder weh» bis aelit Katnw'lnwten Sorghum für 1 Maria-Thcrmis-Thaier; 
ieh kauft« Ani.ii>;. für 1 Thuler eine Laut Ar*uni. »j>iiter zw« La.U-B. 
und von N'jtafuli t-rliielt ich vor d«r Ena* drei Kaiaevllaateu fttr 
1 Thuler Km»' KameelUit »ind circa 3 Centuer. 



hiu werden Strohvorhänge verkauft, womit man die Fliegen 
von den Thüren abhält ; auch hiervon giebt es sowohl einfache 
als auch bunt bemalte für Liebhaber des Luxus. Alle Auf- 
merksamkeit verdient dann die lange Reihe von Deekel- 
und Untersatz- Verkaufern , denn wenn diese Gegenstände 
schon in Gatron einen hohen Grad vou Vollkommenheit 
und Eleganz erreichen, so ü bort reffen sio hier Alle» , was . 
Derartiges geliefert wird ; kleine Untersätze aus Dum wissen 
sio so zu flechten, dass sie mit der Leichtigkeit der 
Pappe die Dauerhaftigkeit des Leders und das elegante 
Äussere unserer Luxus-Artikel erhalten. Aber nicht nur 
hierin zeigen die Kanuri ihre Kunst, aus dem Bereiche der 
Deckel, Körbe und Untersätze kommen wir in den der 
Schüsseln ans Kürbisschaleo , welche sie auf die phantasie- 
reichste Art uud Weise zu bemalen wissen; hier giebt es 
Schüsseln von der Grösse, dae* '20 Mann aus Eiuer sich 
eatt essen können, und so klein , dass sie nur als Löffel 
dienen, und alles diess macheu sie aus deu Kürbisschalen. 
Doch findet mau weiterhin auch Holzschalen so wie Thon- 
schalen, Töpfe, Schüsseln uud grosse Krüge aus gebranntem 
Thon, welch' letztere bis gogeu 200 Liter Wasser fassen. 
Weiter kommt man iu cino Strasse, wo Fische feil geboten 
werden, theils trockene, thcils frische, wie sio der Tsad lie- 
fert, von 6 Fuss Länge bis auf Hantlgrösse; die grössteu 
kauft mau per Stück zu 10 bis 15 Pfund l'oda, uugefähr 
2 Silbergroschen. Fast wirtl man jetzt um Vordringen ver- 
hindert durch hohe Stosse Brennholz und gleich daneben 
stehen auch Körbe voll Holzkohlen zum Verkauf, und als 
ob Eins das Andere herbeilockte, haben die Schmiede ihre 
Werkstätten dicht am Kohlcuplatze aufgesclilogcn , indem 
sie einfach zwei Schläuche zu Bälgen umgebildet haben 
und damit das Feuer iu einem Erdloche eifrig schüren uud 
blasen. Sie verfertigen Boile, Hacken und gröberes Eisen- 
zeug. Die Puinschmiedc, welche Flintcnschlösser ausbessern, 
Messer, Scheeren, Spiesse, Pfeile und Zangen') verfertigen, 
schlagen keine Werkstätte auf, sondern bieten ihre Waareu 
fertig zum Verkauf aus. Gleich etwas weiter finden wir 
in der That hohe Gestelle, an denen Spiesse aller Art, 
Wurfeisen, Bogen, Schilde uud allerhand andere Kriegswerk- 
zeuge zum Verkauf aufgehängt sind, sodann grosse Buden mit 
messingenen und eisernen Fuss- und Armringen für die Frauen. 
Hier findet man auch Löwen- und Leopardenfelle ausgeboteu, 
obgleich nicht iu grosser Menge und Auswahl , dann aber 
kommen die Lederfabrikanten; grosse lederne Säcke zum 
Transport von Getreide und Wtisserschläuche macheu deu 
Anfang uud weiterhin findet mau jene künstlichen Buttor- 



') R» i»t diu« oin wicliti£er Artikel in Borau, kein Bewohner ist 
ohne *eiue hlriti,- Zir^e. div er In «in«™ Ledrrfutteral bei »ich tri^t ; 
sie dient ibm daau. die lernen der Kaie aus den F Unten ta neben, 
welch« als walre Landtage alle Felder und Wilder Borau'» bedecU. 
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büchKin, dann die kleinen durchsichtigem Lederschiohtelchen 
und lederne Kopfkissen, freilich nicht »o reich und schön 
verfertigt wie die von Hausso, indem immerhin recht künst- 
lich gearbeitet; Schuhe der verschiedensten Art, gelb oder 
roth gefärbt, mit oder ohne Stickerei, Sandalen, Sporen aus 
Lcder cum Umschnallen, aus denen hinten vier kleine Stifte 
, hervorragen, Sättel eigener Art, Pferdegeschirr, kurz Alles, 
was von Leder zu fnbriciren ist, wissen nie selbst her« ust eilen. 

Dieses Negervolk, so fern von der Europaischen Kultur 
und Cirilisalion, ist in jeder Beziehung den Arabern, Ber- 
bern, selbst den Türken in der Hervorbringung aller Kunst- 
prodnktc weit voraus, denn diese Völker, im täglichen un- 
mittelbaren Verkehr mit den Europäern und mit Allem, 
was heute nur" Kunstvolle« und Geschicktes von den civi- 
lisirten Nationen zu Harkte gebracht wird, verstehen nicht, 
auch nur die allorgcwöhnlichstun Dinge sich selbst herzu- 
stellen. Man sehe nur die Araber Algeriens, die jetzt seit 
30 Jahren unter der Herrschaft der Xatioti, welche sich 
selbst schmeichelnd die cmlisirtestc der Welt neunt , noch 
immer so leben und weben, wie sie es zur Zeit Abmiiam's 
tu thun gewohnt waren, dafür aber mit Stolz auf Alles, 
was christlich heisst , herabblicken und es vorziehen , sich 
Jahre laug in demselben Gewände voller Ungeziefer und 
Sehmutz herumzuwälzen, als auch nur die so einfache 
Baumwollen • Bereitung und Weberei zu lernen. In der 
That verdieut die Kultur der Batimwolle und die schönen 
Stoffe , welche die Neger aus derselben zu bereiten ver- 
stehen, eine ganz spezielle Betrachtung. Vom Ledermarkt 
kommt man zu der Abtheilung, wo die baumwollenen Zeuge 
ausliegen. Ich war Anfangs bei manchen Stoffen zweifel- 
haft, ob dieselben bloss aus fieide oder aus mit Wolle verweb- 
ter Seide bestanden, so schön fand ich die Arbeit. Wenn auch 
die Neger das Eigentümliche haben, dnss sie die Baum- 
wolle nur zu Bändern von drei bis vier Zoll Breite ver- 
weben, weil sie keine Weborstühle besitzen, m> sind doch 
diese Zeuge , von den einfachen weissen oder mit Indigo 
blau gefärbten bis zu den geschmackvoll karrirten Stof- 
fen, die man in Logonc oder Hausaa webt, in jeder 

Produkte und nach der Regelmässigkeit des FadeiiB sollte 
man sie eher für Fabrik- als für Manufaktur-Arbeit halten. 
So dauerhaft nun auch die Bornuer ihre Baumwollonzeugc 
zu weben verstehen, so wird doch sehr viel Baumwollen- 
zeug, namentlich ordinäre Sorten, von Europa eingeführt, 
weil eben die besseren Bornu- und Neger-Fabrikate ausser 
Landes gehen; die Tebn , die Tuarcg, selbst die reichen 
Fesauer, Taliletcr, Draaer und Tuater ziehen alle eine 
Sndantobe jeder anderen Kleidung vor. 

Der Platz, wo die Früchte verkauf? werden, war gerade 
jetzt zur Winterszeit nicht eben stark besetzt, doch fanden 



wir Datteln, freilich fast so theuer wie in Europa, Hadji- 
! lidj, Koltsche (Erdroandeln), eine Art Tomate, jedoch grosser 
und bitterer als unsere, Fukus (eine Gurken- Art), dann 
mehrere Waldbeeren, denu wie die Leute in Europa lassen 
die Neger Nichts unbenutzt, obgloich allo Lebensmittel 
sehr billig sind. Endlich kommt eine lange Reihe von klei- 
nen Zelten, in denen Europäische und sonstige nicht Bornu'sche 
Produkte ausliegen : weisse und bunte Kattune, Tuch, meist 
grob uud von hohen Farben, Seidenzeuge, Glasperlen , Ko- 
rallen, Bernstein, Weihrauch, Antimon, Blei, Pulver (die 
Bornuer bereiten auch selbst Pulver, welches jedoch natür- 
lich dem Europäischen nachsteht), Schwefel, 8alz und 
zwar einheimisches, aus Asche bereitet, und sehr schöne« von 
Bilmn eingeführtes, Spiegel, Basirmeaser, furtige Burnusse 
von Tuch uud weisser Wolle, Gewürze, als Nägulcheu und 
Indischer Pfeffer, dann Schitu oder Sudan-Pfeffer, der in- 
des* auch hier in Bornu gut gedeiht, Räucherharze von 
Arabien und Sudan, kleine Kästchen, rothe Mutzen von 
allen Qualitäten, Nadeln, von denen die Englischen den 
Deutschen jetzt gefahrliche Conkurrcnz machen, weil sie 
• bei fast gleich billigen Preisen besser gearbeitet sind, Flin- 
tensteine und dergleichen. Auch Wechsler giebl es, die 
Thaler gegen Muscheln umwechseln (Gold hat gar keinen 
Cours, die Spanischen und Französischen Thaler werden 
ungern und nur mit Verlust angenommen), uud iu allen 
Strassen sind von Zeit zu Zeit grosso Wasserkrüge auf- 
gestellt, wo man gegeu einige Muscheln seinen Durst stillen 
kann. Dabei herrscht das geschäftigste Treiben und doch 
geht Alles in Ordnung zu, obgleich weder Polizei noch be- 
waffnete Macht vorhanden ist; etwaige Streitigkeiten oder 
kleine Diebstähle werden auf der Stolle vom Mnrktriohtnr 
abgcurtheilt. 

Handelt- uW Gewrie/nikeiL — Was aber dem Markt 
von Kuka und der Stadt überhaupt so sehr emporgeholfen 
hat und sie bald als Haupt-Rivalin Kano an die Seite 
stellen wird, wenn nicht etwa Krieg oder gewaltsamer Re- 
gierungswechsel die Verhältnisse Bornu'» zerrüttet , ist die 
vollkommene Handelsfreiheit, die unbeschränkteste Gcwcrbe- 
freiheit, die hier und in ganz Bornu herrscht. Man 
weiss auch Nichts vom kleinsten Zoll, der von Waaren, 
Thieren &c. erhoben wurde, seien es nun fremde oder ein- 
heimische. Der einzige Vortheil, den der Sultan direkt 
vom Markte zieht, ist der, das« Stellen als Auktionator Ac 
die alle von beeidigton Leuten besetzt sind und ein für 
Bornu bedeutendes Einkommen abwerfen, erkauft worden 
müssen. Der Pferde - Auktionator z. B. erhält für jedes 
Pferd 1 Thalcr, eine gleiche Summe für jedes Karoeel der 
Kamee) -Verkäufer. Aber sonst ist Handel und Waadcl 
auch nicht im Allergeringsten besteuert oder eingeschränkt 
und selbst die grösseren Karawanen, die von Hnuf.sa oder 
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den anderen Keger-Staaten, die von Tripoli oder den an- 
doren Berber-Staaten kommen, sind nicht dem geringsten 
Zolle unterworfen, ja, die meisten Kaufleute unterlassen es 
sogar, dorn Sultan oder den Grossen ein Geschenk zu 
machen, ohne dafür auch nur im Mindesten in der 
Handhabung ihrer Geschäfte behindert zu werden. Der 
Marubut Ton Uatron, der mit mir kam und ein wohlhaben- 
der Kaufmann oder Sklavenhändler ist, hatte drei Mal die 
Reise von Fcsan nach Bornu gemacht, ohne je den Sultan 
Omar gesehen zu haben; auf meine Frage, warum er sich 
nicht, wio andere Kaufleute aus Tripoli oder Fesan es zu 
thun pflegten , dem Sultan vorgestellt habe , sagte er, 
er habe ihn nie gesehen und werde auch in Zukunft nicht 
an den Hof gehen, da er nicht mit leeren Händen vor dem 
Sultan erscheinen könne. Auf meine Frage, ob denn dor 
Sultan , der doch vou jeder ankommenden Karawane, von 
ihren Hauptgliedern und deren Wauren unterrichtet sei, 
ein solches Verfahren nicht Ulicl nehme, sagte er, dem Sul- 
tan sei es ganz einerlei, wer ihn besuche, wer ihm ein 
Geschenk mache, dem erwidere er es immer doppelt. Ich 
fand dies» in der Folge vollkommen bestätigt und bemerkte, 
das« die meisteu Kuuflcutc, die dem Sultan Geschenke dar- 
brachten, mit der Wurst nachdem Schinken warfen, indem 
der Sultan ein Gcschunk, namentlich wenn es etwa» Fremd- 
ländisches, seine Neugier und Aufmerksamkeit Erregende» 
war, immer durch ein Gegengeschenk vou einem oder zwei 
Sklaven oder einem Pferde erwiderte. Auf diese Weise 
haben beide Theile ihreu Gewinn, der Sultan hat 8klaven, 
so viel er will und braucht, für Nichts, denn hat er deren 
nöthig, so wird irgend eine Menschen-Kasiu gemacht, und 
der spekulirende Kaufmann ist immer sicher, seine Auslagen 
vier- oder fünffach belohnt zu sehen. Der Scherif Haschoschi 
zum Beispiel, der kurz vor mir von Tripoli kam, über- 
reichte dem Sultan ein Geschenk von etlichen 150 Thalern au 
Werth, dafür erhielt er Sklaven und Sklavinnen, die er iu 
Ägypten zu je 20t) bis 300 Thaler wieder verkaufen kann. 
Aber nicht allein mohammedanische Kaufleute suchen auf 
solche Weise jährlich vom Sultan von Borau Vortheil zu 
ziehen, auch christliche; *o kam kurz vor mir von einem 
Tripolitaner Kaufmann eiu reiches Geschenk, bestehend in 
einem grossen Spiegel, Tuch und Seidenstoffen, Welches 
Sultau Omar natürlich entsprechend erwiderte. 

Ich will jedoch nicht unterlassen anzuführen, dass von 
den Thorwüchteru der Stadt manchmal, wenn eine grosse 
Karawane kommt, ein kleiner eigenmächtiger Zoll erhoben 
wird, jedoch sind ihre Ansprüche so bescheiden, dass keine 
Karawane sich darüber beklagt und die Regierung selbst, 
gegen deren Willen das geschieht, die Augen zudrückt. 

Der Handfl ton Bornu »<»'/ Europa. — Wenn mit 
Europa ein direkterer Verkehr offen wäre, als es jetzt 
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duroh die Wüste der Fall izt — denn der Weg von Tripoli 
am Mittelländischen Meere aus, der nächste und sicherste, 
kann mit belodencn Karneolen nie unter vier Monaten zu- 
rückgelegt werden — , so würde für beide Theile ein grosser 
Vortheil daraus entspringou. Die Araber und Berber suchen 
aber die direk o Einmischung dor Europäer in den Han- 
del Inner-Afrika's auf alle Weise zu hindern und so lange 
uns nach Bornu nur der Weg durch die Sahara über Fe- 
san und Kauar offen steht, wird es Europaischen Kauflea- 
ten auch nicht einfallen, mit den Arabern und Berbern zu 
rivalisiren, deun diese zählen nur den klingenden Gewinn, 
aber Zeitverlust, Gefahr, Beschwerde bleiben bei ihnen 
gauz ausser Betracht. Warum aber wird der kurze Weg 
über Jol« nach Bornu nicht angebahnt? England, Deutsch- 
land und Frankreich, die Innur-Afrika hauptsächlich mit 
Wauren versorgen, sollten es wohl der Mühe werth halteu, 
einen direkten Weg von der Küste aus bis Bornu anzu- 
bahnen , wenn derselbe zuerst auch nur bis Jola selbst 
giuge, denn die Bornuer, Bagirmier, Haussaner und an- 
dere Völker würden bald einsehen, dass es vorteilhafter 
ist, die Waaren direkt von den Europäern einzutauschen, 
als sie durch die Wüste holen zu müssen. 

Waaren, die Bornu, und zwar zu unglaublich billigen 
Preisen, auf der Stelle ausfuhren kann, sind: Pferde, Rin- 
der, Esel, Schafe, Ziegen, Wildpret, Elfeubeiu , Straussen- 
federn, Indigo, Getreide, Koltschc, Lcder, getrocknete Fische, 
Thierfelle, als Löwen-, Panther- und Leopardenfelle, und 
eine grosse Zahl anderer Naturprodukte, die ein direkter 
Verkehr mit Europa ans Tageslicht bringen würde. Ich füge 
nun noch einige Preisnotirungon hinzu. Gute Pferde kann 
man zu dein Durchschnittspreise von 20 Thalern kaufen, 
fast alle sind hellbraun oder Füchse, dauerhaft und gegen 
Mühen und Wetter abgehärtet. Lastochsen und Kühe wer- 
den zu 3 Thaler das Stück verkauft, bei grosser Zahl je- 
doch uoch billiger; vou Schafen erhält man zwei uud von 
Ziegen drei Stück für 1 Thaler, jedoch giebt es auch Schafe 
von ausserordentlicher Grösse, die mit 1 Thaler per Stück, 
bezahlt werden. Vou den Getreide- Arten wird «ine Ochsen- 
ladung Ngalöli (Si.rghuro' 1 und Argum moro (Negerhirsc 
i Pennisetutn trphoideumj mit 1 Thaler bezahlt ; eine Ochsen- 
ladung beträgt ungefähr 2 oder 2j Centner; Weizen und 
Reis kosten 2 Thaler. Ochscnfello bekommt mau je nach 
der Grösse fünf, acht oder zehn für 1 Thalor. Panther- 
uud Leopardeufelle , desgleichen auch Löweufelle werden, 
wenn sie schön und gross «iud, auf dem Kukacr Markt 

') UeuUi'hUud mehr, itti man tlimtniB »ollte, denn all« Klemwaaron, 
»i* Spisgel, Xadeln, Mcsur, Ditarhcn, Schwortrr, Papier and tiete au- 
diiv Otyrnatändo, ohne d«D Thaler zu orwäUiiso, dor j» ui«r auch nur 
Waare i.t, lind Deutsche Fabrikate and wetteifern mit denen der än- 
deret! LIndrr. 
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mit 2 Thnlcrn bezahlt, kleinere mit 1 Thaler. Eine Straus- 
aenhaut kostet je nach der Güte I bis 3 Thaler ') , der 
Centner Elfenbein 25 Thaler, wenn die Zähne klein sind, 
Ein Zahn von einem Centner 35 bis 40 Thalor. 

Ich füge hier hinzu, das» diese die Marktpreise von 
Kuka sind, dass man aber auf dem Lande alle diese Waaren 
bedeutend wohlfeiler haben kann; kauft man hier z. B. 
ungefähr 20 Pfund Butter für 1 Thaler, so erhandelt man 
im Inneren für denselben Preis 40 oder 5o Pfund. Ver- 
gessen will ich auch den Honig nicht, der denselben Preis 
wie Butter hat, und dos Wachs, das auch in grosser Menge 
auf dem Markte vorhanden ist und ein wichtiger Export- 
Artikel werden könnte, eben so wie Gummi, das jetzt fast 
gar nicht zu Markte kommt, aber in ungeheuren Quanti- 
täten 2 ) au« dem grossen Mimoseuwald nördlich vom Tsad 
herbeigescliafft werden könnte. 

Waaren, die Borau bedarf, sind: Kattunzeu(re, Tuch, 
Papier, Rasirmesser guter und sehlechter Qualität, Stein- 
schloKsftintcn, Nadeln, kleine Spiegel , Glaskoralleu , echte 
Korallen, Bernstein, Weihrauch, Benzoe, Pulver, Blei, .Schwe- 
fel, Salpeter, Salz, und zwar dicss in erster Linie, Gcwürz- 
nügelchcn, Schwarzer Pfeffer und mit zunehmender Civili- 
sation der Grossen auch Zucker; Kaffee und Thee sind 
hier aber ganz unnütz, weil den Bewohnern die Goronuss, 
die sie den ganzen Tag kauen, diesen Genuas ersetzt. Es 
wäre in der That interessant zu erfahren , ob nicht die 
Gorobohne einen dem Koffern oder Thein verwandten Stoff 
enthalt. Über die Preise der Europaischen Produkte auf 
dem Kukaer Markt füge ich nur hinzu, das» dieselben sehr 
relativer Natur sind, je nachdem mau Waaro, d. h. Sklu- 
ven, dafür verlangt oder haare» Geld. Da uns hier indes« 
nur der letztere Fall interessiron kann, so will ich das 
mittheilen, was ich bei dem Verkauf meiner eigenen Wau- 
ron erfahren habe, jedoch bemerke ich , dass ich nicht in 
Europa auf den Fabrikationsstellen einkaufte, sondern in 
Tripoli bei den dortigen Juden und Christen, die also jeden- 
falls von allen Waaren 100 Procent hatten. Tuch -Bur- 
nusse kauft man in Tripoli zu 10 bis 12 Thaler und ver- 
kauft sie in Kuka zu 35 bis 10 Thaler; ein 70 Ellen 
langes Stück Mahuiudi (weisser Englischer Kattun) kauft 
man in Tripoli zu 5 Thaler und erhält dafür in Kuka 
10 bis 12 Thaler; anderer Kattun, hier Cham, von 
den westlichen Afrikanern Malte, von den Marokkanern 
Ameriken, von den Algeriern und Tuucsen Hamburgcse 
genannt, kostet in Tripoli 3 Thaler das Stück, in Kuka 

') Man Terkaaft v« in Tripoit fqr *0 Iii» 00 Thal«. 

') Elwn »o wird Tabak liehst Baumwolle und Iiidifj» nuriuiu ci|»en«n 
iifbraucbo aiiHchaot. irUrde *b«T bei Nachfragt bili in den nrus>U>B 
Ma»»rB i.roducirt werden »rinnen. 



I 7 bis 8 Thaler 1 ). Auf Glaskorallen kann man ungefähr den 
dreifachen Gewinn rechnen, denn sie werden sowohl hier 
wie in Tripoli je nach Form, Farbe und Gestalt verschie- 
den bezahlt, einige Sorten indes«, die ich in Tripoli das 
Packet mit 1} Thalern bezahlt hatte, konnte ich hier zu 
4 Thaler verkaufen. Nadeln, von deuon uiau in Trijwli 
20 Packetc ä 1000 Stück mit 1 Thater bezahlt, verkauft 
mau in Kuka manchmal 3000, manchmal 5O00 Stück für 

1 Thaler. Zwei feine Rasirmesser, die in Tripoli Vj Thaler 
kosten, verkauft man hier zu 1 Thuler das Stück. Der Gewiun 
ist also bedeutend, jedoch je nach den gewünschten Waa- 
ren ungleich; es kommen nun aber Zeit, Gefahr, Beschwert« 
dea Weges, 1" nicht und Nahrung auf dem Wege dazu, 
Dinge, die bei einer Reise von vier Monaten dünn di« 
Wüste wohl in Anschlag zu bringen sind. Ein Kameel, 
dos 3 Centner tragen kann , kostet von Tripoli bis Sokna 
0 Thaler, von Sokna bis Mursuk ebenfalls 6 Thaler, von Mur- 
suk bis Tedjcrri 1 Thaler, von Tedjerri bis Kauur 5 Thaler, von 
Kauar bis Bornu wieder 5 Thuler, im Ganzen also 23 Thalcr 
bis Kuka; rechuet man dazu für Nahrung wenigstens 6 bis 
7 Thaler, so kommt eine Kameclludung nach Bornu auf 
30 Thaler zu stehen. Ich habe bei der Kameelmiethe 
allerdings den höchsten Preis angesetzt uud wenn ein rei- 
cher Kaufmann grössere Wanrentronsporte versendet und '10 
oder 30 Kamecllndungcn abschickt, wird eine Kameel lost nicht 
theurer als 20 Thaler kommen. Diese 20 Thaler sind uuu 
vom Gewiun abzuziehen und in Wirklichkeit ist ein sol- 
cher nur beim Tausch gegen Sklaven, Elfeubein uud Fe- 
dern zu erzielen. Es konnte auf den ersten Blick schei- 
nen, dass es vorteilhafter wäre, die Reise mit eigenen Ka- 
meclcu zu unternehmen, die Länge des Weges iudess und 
das Vorkommen von Strecken, z. B. südlich von Fesan, wo 
es gänzlich an Futter fehlt, bringen die Thiere so her- 
unter, dass nur sehr wenige eine Reise von Tripoü bis 
Kauur mit 3 Centner Last, wozu dann noch in der Begtl 

2 bis 3 Centner Wasser uud Nahrung kommen, aushalten 
können, und haben sie die Reise wirklich glücklich über- 
standen, so rafft sio das Klima Bornu's, das den Arabischen 
Küsteiikamecleu nicht zusagt, alsbald hiuweg; von IN Kn- 
meelcu, die der Scherif Hascheschi von Tripoli nach Bornu 
brachte, starben während seines viermonatlichen Aufenthalte* 
daselbst 14 Stück. Meine eigenen vier Kuraeele, die fett 
und gut iu Bornu ankamen, da sie sehr gering beladen 
waren und wir nie anstrengende Märsche machten, welche 
übcrdicsE vollkommen Zeit hatten, sich in Kauar von 
den früheren Märschen zu erholen, magerten rasch ab und 
vergebens suchte ich sie zu vorkaufen. „Eure nordischen 

'} Wenn min Kredit ■.icM. will man «Ixt baar O.M Übet, »° 
i»t hl-ch»teoi derselbe Proi» »iivlsr za erlangen. 
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Karneole taugen hier Nichts"', antwortete man mir. So ! 
lange also der Europäische Waarenstrom nach Bornu nur 
durch die Wüste geht, werden »ich wohl Europäer kaum 
daraa bctheiligen ; wie ganz ander» würden eich aber diese 
Verhältnisse gestalten, wenn der direkte Weg vom Ocean 
nach dem Tsad-Sou eröffnet wäre! Hier aus dem Herzen 
Afrikas könnten die Waaren auf einer fahrbaren Strasse 
vom Tsad iilier Jola bis an die Bucht von Guinea in 1 
30 Tagen geschafft werden und die Länder , die den Tsod 
umgeben, Kanero, Bornu, üadai und Bagirmi, gehören ihren 
Produkten nach zu den gesegnetsten der Welt, ihre Bevöl- 
kerung aber zu den umgänglichsten Afrikas. Wenn in neuerer 
Zeit freilich die Fürsten dieser Völker einen solchen Haas 
gegen die Christen oder Europäer gezeigt haben , wem an- 
ders ist das zuzuschreiben, als den mohammedanischen Ara- 
bern und ihren Zöglingen, den Berbern? 

Ihr 1'aIaU dt* Sultan. — I>ie Stadt Kuka bietet ausser 
dem allerdings eigenthürolichen üepräge einer echten Neger- 
stadt, was die Gebäude aubetrifft, nichts Auffalleudes. Der 
grossartige Bau im Ost-Ort, den der Sultan bewohnt, nimmt 
fast die gauze Hälfte dieses Ortes ein und ist von mehre- 
ren, jedoch nicht hohen, Thürmen überragt. Diese* grosse 
Oebäude ist im Inneren eiu wahres Labyrinth von grossen 
und kleinen Zimmern und grossen und kleinen Höfen; in 
den Höfen stehen oft ucht bis zehn von Sklaven und Skla- 
vinnen bewohnte Strohhütten, alle von der gewöhnlichen 
Zuckerhutfonn mit einer niedrigen Thür und auf der Spitze 
mit einem oder mehreren Straussen - Eiern. Die grossen 
Zimmer sind in der Mitte von massigen viereckigen, überall 
gleich dicken Thonsiiulcu gestützt, in manchen sind im 
Thon selbst einige Verzierungen angebracht. Im west- 
lichen Orte hat der Sultan ebenfalls ein grosses üebiiudc, 
das er jedoch nur dann und wann auf einige Augenblicke 
besucht. Grossere Djcmma giebt es fünf, kleinere, die mei- 



stens auch als Schulen benutzt werden, sind in grosser An- 
zahl vorhanden. 

Die Hochschule von Kuka. — Kuka ist unter der Regie- 
rung des jetzigen Sultan weit und breit in den Negerlündoru 
als Hochschule berühmt geworden und der Mallem Moham- 
med Komami int als der gelehrteste aller Professoren be- 
kannt, selbst aus Ägypten, Tunis und Tripoli' worden ihm 
Bücher zugesandt. Ich glaube indess, dase er diesen Ruf 
grosser Weisheit eher seinen bedeutenden Reichthümern 
verdankt und der Kunst, glückliche Ein- und Verkäufe zu 
machen, als den Büchern, und wenn er auch recht gut und 
für einen Mohammedaner korrekt Arabisch schreibt, so kann 
er diese Sprache doch nur sehr mangelhaft sprechen. Aber 
so ist es mit Allen, Lehrern und Schülern, Alle schreiben 
und lesen mit ziemlicher Fertigkeit Arabisch, man kann 
sagen, eben so gut wie die gebildeten Amber selbst, ver- 
stehen aber vom Inhalt so viel wie bei uns ein Schüler, 
der einen Monat Griechisch gelernt hat , vom Homer 
oder Xcnophon. Es mögen sich gegenwärtig in Kukn an 
2- bis 3OO0 Schüler im Alter von 5 bis '25 Jahren be- 
finden, die Nichts weiter thun als mechanisch lesen und 
schreiben lernen, dnnu die notwendigen Surat, welche 
man zum Beten braucht , und sobald sie dieses iune 
haben, sich für die vollkommensten Menschen halten. Alle 
diese Schüler haben statt anderer Bekleidung eiu Ziogeti- 
fell, das sie sich um die Hüften schlingen; eine hölzerne 
Tafel, eiu kleines irdenes Tintenlass nebst einigen Kohrfedern 
und eine Schüssel, in dur Regel uus einer Kürbissduile be- 
stehend, machen ihre ganze Habseligkeit aus und so sieht man 
sie bettelnd den ganzen Tag die Strassen durchziehen. Jeder 
Grosse indess hat in der Vorhalle sciues Hauses zehn bis 
zwölf solcher Studenten , die in Gemeinschaft mit soi- 
nen Söhuen unterrichtet werden und dann auch Bekösti- 
gung erhalten, aber sich eben so einfach kleiden. 



11. Weitere Erlobnisse; die Bewohner der Hauptstadt. 



Oioiim- SHmett-Karatcatie. — Das Wetter blieb noch 
lange so regnerisch, dass selbst un kleine Exkursionen ( 
nnsscrlmlb der Stadt gar nicht zu denken war, ja in der 
Stadt selbst war man oft gezwungen, grosso Umwege zu 
machen, um die Lachen, die sich gebildet hatten und oft i 
mehr als 3 Fuss tief waren, zu vermeiden. So war vom 
Anfang August au die Hauptstrasse im West-Ort ausser 
allem Verkehr wegen zweier grosser tiefer Lachen, die Bclbst 
für Pferde schwer zu passiren waren. Mittlerweile rüstete 
sich die grosse Karawane zu ihrer Reise nach dem Norden. 1 
Über 4lM»Ü Sklaven warteten, um die Schrecken der Wüste, 
Hunger, Durst, Ermattung und Hitze, kennen zu lernen, viel- 
leicht ihnen zu erliegen oder, wenn sie dieselben überstanden, 



in fernen, ihnen ganz unl>ekunnteii Ländern uach langer 
Dienstzeit dahinzusterben, ohne Aussicht, ihr Geburtsland je 
wieder zu sehen, die Ihrigen je wieder begrüben zu können. 
Natürlich konnte eine so grosse Karawane, im Ganzen aus 
mehr als GOCH» Menschen und ihren Ltistlhieren bestehend, 
nicht nn Einem Tage abmarschiren, es dauerte fast 1 5 Tage, 
his eine Abthciluug nach der anderen Kuka verlassen hatte. 
Der Abgang dieser grossen Karawane beschäftigte auch 
mich, indem ich Briefe und Berichte an Freunde und Ver- 
wandte mit dieser Gelegenheit nach Europa sendete. 

AI>*t»,l H n<j rinn Courier* >t,t<h Uaiiai. — Dann war die 
Abscuduug eines Courier» an den Sultan von üadui entsetz- 
lich weitläufig und kostete mir vi. I Hin- und Herrchen. 
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Der Sultan von Borou hatte mir in Öffentlicher Audienz | 
versprochen , mciu Schreibeu an den Sultan von Uadai ') 
durch einen Courier befördern und dasselbe durch einen Brief 
seinerseits unterstützen zu wollen. Zu dem Ende rief er 
in meiner Gegenwart einen der Kogna*), Namens Hamed 
beo Ibrahim, dessen Vuter, aus üadai gebürtig, in die 
Dienste de» Vaters des jetzigen Sultan von Borau, de* so- 
genannten Schich el Kanemi ei Kebir, getreten war und 
eine gute Carriere gemacht hatte, befahl ihm, einen Courier 
mit unseren Briefen nach Uadai zu »enden, und sagte 
mir dann: „Ich werde bis heute Abend meinen Brief 
fertig schreiben, thue Du da* Gleiche, und nachdem Du 
den meinigen gelesen, siegele ihn zu uud überbringe beide 
an Hamed ben Ibrahim." Ich verneigte mich uud beim 
Hinausgehen bat mich Hamed btu Ibrahim, mich ja 
gegen l'asser (ungefähr 4 Uhr Nachmittags) bei ihm einzu- 
stellen. Als der Brief des Sultan um diese Zeit nicht bei i 
mir eintraf, ging ich zum Kogna , der mich auch äusserst 
höflich empfing, mir aber nach vielem Hin- und Herreden 
sagte, ich hätte dem Courier ein Pferd zu kaufen und ihn 
selbst zu bezahlen, zugleich fragte er mich, wie viel ich , 
zu geben gesonnen sei; überdiess, fügte er hinzu, habe 
ihm Tittaui gesagt , ich würde in pekuniärer Beziehung 
keine Schwierigkeit macheu. Da der Sultan seineu Brief 
noch nicht g«»chiekt hatte, gab ich eine unbestimmte Ant- 
wort, ritt aber auf der Stelle zum Dig-uia 4 ), den ich in 
ärztlicher Behandlung hatte uud der deshalb mein warmer 
Freund und Beschützer geworden war. Indem ich ihm 
vorstellte, wie ungerecht es sei, den Befehl des Sultan so 
zu umgehen, der nicht mir, sondern dem Kogna befohlen 
habe, den Courier abzusenden, und wie es vor der ganzeu 
Welt und in Uadai sonderbar erscheinen würde, wenn der 
Sultan die Gelegenheit eines Untergebenen benutze, wäh- 
rend es doch überall Brauch sei, dasB der Untergebene von 
der Grossmuth des Sultan profitirc , wie überdiess ein vom 
Sultan kommender Courier ungleich mehr Eindruck macheu 
würde, rieth mir der Dig-ma , keine Schritte weiter zu 
tlmn, er werde sogleich mit dem Sultun reden und wisse 
im Voraus, das* dcm-lbc nein Schreiben nicht mit raei- 

') lo diuem Schreitan erbat ich mir nn Sultan tnn l'adai di« Kr- 
laubniaa, ihn besuchen nn dürfen, <I. Ii. m)Lo Huupl-ladl Uara >u be- 
treten, verlangt« aber im Nimm <><ittc» und «ine» Gesandten Sicher- 
heit (»min) (ür meine Per»««. Wenn indes« der Sultan nicht i;e- 
neigt H>, Bi<'(n tiroach «u neoiihreo. bat ich ihn, mir di« panier« and 
Bücher ton Abdel Untied (KJuard Voyel) und die Papiere, Bücher und I 
Effekten Top Ibrahim tloi (M. r. Ilimnuanii) in Ubemenden, dir, wie 
ich erfahren hätte, »He beim Sultan in Verwahrung »eirn. Omar, der 
Sultan r.»n tt..nm. uutersMitite mein Srt.rcibeci mit einem ähnlichen 

J ) Ko^nu i»t einer der hwh.tcn Wilrüentriimr in JWnu und enl- 
..j.nrht, wie Burlli »ehr ru-btiR Ol.erMtut, K ana unserem Hc.frath. Jeder 
Ki>«na hat im Untli« oder in di r Vrraamniluoi; be>iiu Sul'an eine rrichtijre 
Stimme. Die Würde iat meist in den reichen Familien erb:ich , um.» 
jedoch jede« Mal »om Sultan Ton Bnrnu b«*titi K t werdeil. 

•>) Dig-nm odor Dui;-inii iit der Premiermininter. 



nem Courier, soudern mit seinem eigenen zu senden beab- 
sichtige. Anderen Tages, nachdem das Schreiben des Sul- 
tan mittlerweile Im» mir augekommen war, Bnudte Hamed 
ben Ibruhim danach uud als ich es ihm selbst überbrachte, 
war weder die Rede davon, ein Pferd zu kaufen, noch den 
Courier zu bezahlen, jedoch verlangte er irgend eine be- 
sonder* merkwürdige Kleinigkeit aus meinem Vatertande zu 
sehen und als ich dem Herrn Geheimen Hofrath bemerkte, 
das« ich ihm, sobald ein Antwortschreiben des Sultiia von 
Undai einliefe, möge es nun güustigen oder abschlägigen 
Bescheid bringen , eiu hübsches Geschenk machen würde, 
erwiderte er, wir hätten keinen Segen bei der Sache, wenn 
ich ihm nicht vorher eine Kleinigkeit gäbe. Diese ver- 
sprach ich denn auch und sandte ihm einen Louisd'or, den 
sie durchbohren und ihren Favoritinnen umhängen, einen 
Tuneser Fes, ein Stück leichten Kattuns , ein Flämhcheu 
Bosen-Öl und ein Messer, im Ganzen beinahe 12 Thaler 
an Werth. 

Da ich diese Sache nun so gauz ohne Tittaui und selbst 
gegen «einen Willen abgemacht hatte, so Hess mich der- 
selbe zu meiner grösston Freude ganz liegen, indem er 
glaubte, ich wage e* nicht, ohne ihn zum Sultan zu gehen. 
In dieser Beziehung fand er mich aber gerüsteter, als er 
vorausgesetzt hatte; schon den Tag nach Absendung des 
Boten ging ieh mit der Morgenrot he zum Dig-ma, bat ihn, 
mir Audienz zu verschaffen, und wurde auch, obgleich 
diese frühe Stunde nur zum Empfange seiner Söhne be- 
stimmt ist, sogleich vorgelassen und wie immer freundlich 
empfangen. Ich bedankte mich namentlich für die Abwen- 
dung des Boten und bei dieser Gelegenheit wiederholte der 
Mai Omar die Versicherung, das« er mir nach Kräften in 
allen meinen Unternehmungen beistehen würde. 

Drr Sultan wünttht Gntkcnkt von Prrmtrn. — Schon 
früher hatte der Sultan den Wunm-h ausgedrückt, ich 
möchte an die Preuasischo Regierung schreiben, dersel- 
ben mittheiten, wie groasmüthig er »ich gegen Ibrahim 
Bei (v. Beurmunn) benommen habe, und dieselbe bitten, 
dass sie dieivs dadurch anerkennen möge, das«, sie ihm einen 
Thron, eiuen Wagen und eine Schlaguhr zum Geschenk 
mache. Da der Sultan Omar sich nun wirklich gegeu 
v. Bcunnann ausgezeichnet benommen hatte, indem er ihm 
zwei Pferde, Kameelc, Sklaven, 100 Thaler boar Geld 
uud 100 Toben') geschenkt, so stand ich nicht an, dar- 
über an die Königlich Prcussische Gesandtschaft in Kon- 
stantiuojil zu berichten und ihr die Wünsche des Snltau 
von Bornu mitzuthcilen. 

Sklarr Vt^rTt- Jlabgitr drr Lrntr. — Inzwischen 
frei geworden vom intriganten Tittaui, der durchaus nicht 

') JeJe | in Werth« *..« 4 Thalern. 
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wollte, daws ich die Bekanntschaft der Grossen mache, da- 
mit er mich, wie einige von ihnen freimüthig sagten, allein 
„verspeisen" oder, wie wir sagen würden, rupfen könne, lernte 
ich mehrere derselben näher kenneu und fand namentlich iu 
Mohammed el Alamino, dem Schutzbewahrer des Sultan, 
einen warmen und uoch dazu uneigennützigen Freund. Bei 
ihm hatte Abd el Uahcd (Vogel) ei neu kleinen Sklaven 
zurückgelassen, der nach meiner Ankunft in Kuka zu mir lief 
und verlangte, ich solle ihn von seinem jetzigeu Herrn re- 
klamiren. Spater fand sich aber, als Alaraino gar keine 
Schwierigkeit machte , ihn mir zu überliefern, und meine 
Hechte auf ihn als Vetter Abd el Uahed's vollkommen an- 
erkannte, das» Dunkas — go liatte Vogel den kleineu, jetzt 
zum Manne herangewachsenen Neger getauft — sich verhei- 
rathet hatte, Hau», Pferd und Garten bcaaas, was ihm Alles 
der brave Alamino geschenkt, und gar keine Lugt verspürte, 
Kuka zu verlassen , sondern bloss durch seinen vermeint- 
lichen guten Willen ein Geschenk zu erlangen hoffte. So 
sind aber alle Bewohner Kuka'», es kommt keiner zu 
Einem, der nicht ein Taschentuch, ein Messer, eine Glas- 
koralle oder sonst Etwas verlangt. Schiide, das« dieses so 
gutmülhigc und, man kann sagen, aufgeweckte Volk in die 
Hände der Mohammedaner gerathen ist, die jetzt die weni- 
gen guten natürlichen Gefühle durch ihre unmoralische Re- 
ligiou vernichten und ihuen viele schlechte, als Geiz, Hab- 
sucht, Wortbruch, Treulosigkeit, religiöscu Fanatismus, die 
die unzertrennlichen Begleiter des Islam sind, noch auf- 
pfropfen ! 

Auttthm und Tracht der Kukotr, — Der Haupttheil 
der Kukaer besteht wohl aus Bornuern, obgleich durch 
den ausgebreiteten Handel und durch die Sklaven die Stadt 
eine sehr gemischte Bevölkerung erhalten hat. Deshalb 
kaun auch kaum von einer vorherrschenden Physiognomie 
die Hede sein, man trifft eben so viele hübsche Gesichter 
als hässliche, so viele dunkle, pechschwarze als helle, die 
Fellata- oder Sehua-Blut haben, so viele Adlernasen wie 
riuttuasen, so viele fein geschnittene Mündchen wie lange 
Musgu-llUssel. Das ist nun einmal in jeder Hauptstadt so, 
wo aus umliegenden Ländern täglich Besucher, täglich 
Fremde, täglich Kauflente herbeiströmen, und hier im 
Negerlunde , wo das Gebiet, welche« Kuka zum eommer- 
üielliu Mittelpunkt hat, ein ausserordentlich grosses ist, 
mehr der Fall als in uuseren Europäischen Grossstädten. 
Freilich haben bei uns Dampf und Elektricität auch alle 
Entfernungen aufgehoben und von Berlin nach Paris ist 
os nicht weiter als von Ngoruu nach Kuka und von den näch- 
sten Inseln der Buddumu kommt man lauge nicht so schnell 
noch der Hauptstadt Bornu's wie von Paris nach London. 
Aber »obuld einmal diese Fremdlinge eine Zeit lang vom 
Wasser Kuka's getrunken haben , suchen sie sich schnell 
ltohtC«. Rei», , 0 n Tripeli nach Kuk*. 



den Gewohnheiten, deu Sitten, der Sprache der Hauptstadt 
zu akkommodiren, gerade wie die Fremden es ja auch bei 
uns nach längcrem Aufenthalt in fremden Städten und 
Ländern machen. Der Budduroa, ein Mal ansässig, legt sein 
Fischnet» weg, der Mandara-Bewohner lüsst seinen Köcher 
mit giftigen Pfeilen zu Hause, die Musgu-Frau, selbst 
wenn sie schon alt ist, fängt au, sich ihres Bussels zu 
schämen, uud indem sie die grossen Stücke Kupfer oder 
Holz, welche in beiden Lippen augebracht sind, heraus- 
nimmt, sucht sie die thalcrgrosson Löcher durch Feuer 
oder Wundmachen der Ränder zuzuheilen ; selbst diejeni- 
gen, die weiter herkommen, vom fernen Süden , gehen uur 
die erste Zeit in der Tracht ihres Vaterlandes , d. h. ganz 
nackt, kleiden sich dann aber, obgleich die Nacktheit Nie- 
mand auffallig findet, bald wie die übrigen Kukacr. 

Dio Männer von Kuka trugen eine weite Hose , dar- 
über eine weisse oder blaue Tobe, die bedeutend brei- 
ter als lang ist und keine Ärmel hat, sondern au beideti 
Seiten von der Schulter bis zu den Fliesen offen steht ; die 
Kopfbedeckung besteht in einem weissen Mützchcti, an deu 
Füssen haben sie entweder gelbe Pantoffeln oder Sandalen, 
die grosse Mehrzahl geht indess burfuss und barhaupt, 
ohne does ihre Füsse, die gleich denen der Kameele mit 
einer dicken Hornhaut versehen sind, von dem heissen Bo- 
den verbrannt würden oder dass ihre den senkrechten 
Sonnenstrahlen ausgesetzten geschorenen Köpfe davou eiuo 
uachtheilige Wirkung verspürten. 

Die Heichen und Standespersonen pflegen zwei Toben 
zu tragen nebst einem rotheu Fes und manchmal auch 
einen Tuchburnus, gewöhnlich von hoher Farbe. Der Stoff 
zu den Toben uud Beinkleidern besteht meist aus inlän- 
dischen Kattunstreifen , die an einander genäht werden, 
doch werden auch viele fein karrirtc uud mit äusserst 
kunstvollen Stickereien geschmückte Toben aus Sudan 
(Haussa) und Jx>gon getragen. Aber auch in Kuka werden 
dio Toben mit Stickerei überwirkt und die Stadt steht in die- 
ser Beziehung keineswegs hinter deu nndereu Emporien 
der Negerländer zurück. Jeder nur ciuigcrmaa&sen Be- 
mittelte hält sich ein Pferd , so dass man die Strassen 
Kuka's deu ganzen Tag voll Heiter sieht. 

Die Tracht der Frauen ist eben so einfach, um die Hüf- 
ten schlingen sie ein dunkelblauus Tuch aus Baumwollen- 
streifen uud um die Schultern und die olitren Kör|>erthei!e 
werfen sie ein ähnliches Tuch , jedoch ohne je ihr Ge- 
sicht zu bedecken. Die Vornehmen zicheu über das Hüften- 
tuch eine feitie Tobe mit weiten Ärmeln, die manchmal 
aufs Kunstvollste mit bunten Arabeskeu von Seide gestickt 
ist. Das Haar der echten Kuka- und Bornu-Fruuen wird 
in unzählige kleine Flechten gewickolt um den Kopf ge- 
tragen und ist immer stark gebuttert , einige durchttechteu 
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es auch mit silbernen oder anderen metallenen Hingen. Ihre 
Zähne färben sie duukelroth mit Henna und Gorobohueu, eben 
so die Nägel und manchmal die ganzeu Hände und Füsse. 
Um den Hals trngcu sie Schnüre von Glasperlen oder, wenn 
sie es vurmögen, von echtem Bernsteiu und rothen Korallen; 
Arme, Beine und Finger werden mit messingenen und sil- 
bernen Hingen beschwurt, die jedoch nicht so kolossal sind 
wie bei den Araber-Frauen. 
- Die Leute verheirathen sieh sehr jung, jedoch nicht so 
jung, wie man hat behaupten wollen; mit 25 Jahren sind 
dagegen die Weiber schon so alt wie bei uu* mit .iO Jah- 
ren. Indess die gute reichliche Nahrung und das heiss« 
Klima scheinen sehr entwickelnd auf die Menschen zu wir- 
ken und trotz der Polygamie, welche durch den Islam hier 
eingeführt ist, sieht man sehr oft Familien mit zehn und 
mehreren Kindern. Die grosse Mehrzahl der Bewohner 
Kuka's sowohl als Bornu's überhaupt sind Monogamen ge- 
blieben, wie die Tebu, ihre Stommcsvcrwaudton. 

Gute KigtHtthaßm der fCukaer. - - In ihrem Hauswesen 
sind die Kukacr sehr reinlich und, ich möchte sagen, wohn- 
lich , sie übertreffen in dieser Beziehung bei weitem die 
Araber. Welcher gewöhnliche Fos-Bewohner hatte ein 
Bett aufzuweisen? Hier besitzt Jeder, auch der Arme, ein 
niedliche? Bohrbett, über welches er seine Matte liebst 
Fellen oder Teppichen ausbreitet, um durauf zu ruhen. Vor 
den Thürcn bringen sie Fliegcnmatteu an, wie sie die Spa- 
nier oder andere Bewohner des südlichen Europu's nicht 
künstlicher, dauerhafter und geschmackvoller anzufertigen 
verstehen. Im Hofe vor ihrer Hütte haben alle Bewohner 
einen eigenen erhöhten Flatz , der zu ihren Waschungen 
dient, besonders aber lieben sie es. Bäume um ihre Hütten 
zu haben, und verwenden viel Pflege und Sorgfalt auf das 
Wachsthum derselben. Am Ende der Regenzeit bietet 
Kuka einen wirklich reizenden Anblick dar, jede Hütte, 
und dies« ist die nationale Behausung, ist bis obenhin von 
Kürbispflanzen umrankt und darunter fast ganz versteckt. 

Die Leute sind von gutem Gemüth und wenn ich auch 
täglich und überall „Nsara" hinter mir her rufen höre, so ist 
dos mehr ein Ausdruck ihrer Verwunderung als der Ver- 
achtung, denn sie haben nicht wie die Araber und Berber 
die Absieht zu beleidigen. Sie glauben raeine Nationalität 
damit zu bezeichnen , denn sobald sie einen Amber sehen, 
unterlassen sie nicht, demselben „Uosscli" nnchzurufen, wie 
die kleinen Kinder bei uns etwa einem Engländer oder 
Franzosen „Engländer, Franzose" nachrufen. Häutig jedoch 
rouss ich mir auch ein „Kerdi" gefallen lassen, was auf Ka- 
nüri fo viel wie Heide oder Gottloser bedeutet; dies* ge- 
schieht jedoch nieist von Solchen, die durch Araber oder 
Berber fanatisirt worden «sind. 

NärWith* Spirh. — Dos eigentliche Leben und Trci- 



I ben beginnt erst nach Sonnenuntergang, denn Morgens früh 
geht Alles den Geschäften nach und den grössten Theil 
des Tages über erlaubt die breunende feuchte Hitze Kör- 

i perbewegung gar nicht. Abends ober sammeln sich über- 
oll Gruppen, die Männer vereinigen sich unter den grossen 
Djcdja-Bäumcn oder vor dem Hausu irgend eines Grosseu, 
während ihre Weiber ungenirt ausgehen, Besudle machen 
und dabei die grösste Freiheit gemessen. Überall sieht 
mau junge Bursche und junge Mädchen tanzen und singvu 

: und das heiss« Temperament, die luftige Bekleidung, die 
selbst bei manchen, welche mannbar geworden, noch gar nicht 
vorhanden ist, hüben zur Folge, doss man wenig von dem 

i sieht, was wir Zurückhaltung nennen. In dieser Beziehung 
stehen wirklich die Bewohner Kuka's hinter keiner Neger- 
oder Araber-Stadt zurück und während Ehebruch und frei- 
williges Hingeben bei den Arabern mit mehr Heimlichkeit 

I geschieht, betrachtet man hier diese Dinge als etwas ganz 
Natürliches. Warum sollte auch die Frau, die nuu weiss, 
doss ihr Mann einer anderen nachgeht oder mit ihrer 
Sklavin, wie das Gesetz es erlaubt, Buhlcrei treibt, sich nicht 

| zu cutschädigen suchen? Abends ruft sie eine Dienerin, 
geht aus und bietet sich dem Manne, den sie während des 
Tage« gesehen und der ihr gefalleu hat, an und ihr eigener 
Manu zürut darüber keineswegs, man findet das so natür- 
lich, dass man unwillkürlich an die Cicisbei und die Ca- 
valliuri servunti der Italiener denkt. Auch die jungen U<ute, 
Mädchen von 12. Jünglinge von 15 Jahren, finden es so 
natürlich, bei ihren nächtlichen Spielen dem Amor zu 
opfern, duss ihre Eltern oft nicht mehr nüthig haben, sie 

i eigends durch eine Iloehzcit zu verbinden; warum denn 
auch? „Ich liebte sie, sie liebte mich", das ist hinreichen- 
der Grund und bei den Hochzeiten ertönt ja auch keine 
andere Musik als die, welche ullo Abende diese unschul- 
digen Spiele belebt. Erst nach Mitternacht geht Alles zur 
Buhe, ganz wie bei uns in den Hauptstädten, ui.d dann 
hört man von allem Geräusch, das Einen so ebeu noch be- 
täubte, nur noch das Bellen der Hunde, das Heulen der 
Hyänen ausserhalb der Stadtmauer, manchmal vom Brüllen 

! des Löwen übertönt. 

Ein Liettt- Abenteuer. — Wie leicht die Damen Kuka's 
selbst der höchsten Klassen in ihrem Rctragen pind, erfuhr 
ich an einem Beispiel, das mir selbst begegnete. Eines 
Tage« liess mich der Dig-ma rufen und bat mich, seine Frau 
oder vieiraehr eine seiner rechtmäsaigeu Frauen zu behandeln, 
die heftige Ohrenschmerzen habe und überdies» seit mehre- 
ren Wochen ganz taub sei. Sein Eunuchen-Oberst führte 
mich in ein Huus, das dem seinigen schräg gegenüber lag 
und wo ich die Dame allein im Zimmer auf einem Türki- 
sehen Teppich liegend antraf; da* ganze Zimmer, welches 
nur durch eine Thür, deren Licht ein Flicgenschlcicr 
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dämpfte, Zugang hatte, war so duukel, das» man kaum 
sehen konnte, nur bemerkte ich, dass die Frau des Ministers 
noch jang, hübsch und wie er selbst Fellata war, also eine 
in» Weisse gehende Haut hatte, eine Farbe, für die wir 
im Deutschen keinen bestimmten Ausdruck haben, denn 
weder ist es unser Kaukasisches Weiss noch das Malaiische 
Gelb, noch dos Roth der Aroerikanischen Eingebomen. 
Diese Farbe, welche alle Fellata auszeichnet, so wie auch 
die Arabor, die seit Jahrhunderten den Sudan bewohnen, 
wie 2. B. die Schua, ist eine helle Bronze und die Fran- 
zosen haben dafür den bezeichnenden Ausdruck „busanc". 
Da die Frau Ministerin an vollkommener Taubheit litt, so 
war jeden Verständnis» unmöglich, überdiess sprach der 
Eunuch weder Arabisch noch Fellata. Durch ein Zug- 
pflaster beschwichtigte ich die Schmerzen in Einer Nacht 
und selbst dos Gehör war etwas wieder hergestellt. So fuhr 
ich fort, sie alle Tage zu behandelt), und durch starke Calomel- 
Gaben innerlich uud Seifen-Einspritzungen mit einer Kly- 
stierspritzc , die dem Sultan gehörte und die einzige in 
der ganzen Hauptstadt war, gelang es mir, ihr innerhalb 
acht Tage das Gehör vollkommen wieder herzustellen. Unter- 
dessen hatte sich aber die Frau Ministerin einen Sklaven 
zu vtsrschnffeu gewusst, der Arabisch und Fellata sprach^ 
und da der Eunuch keine dieser Sprachen verstand, scheute' 
sie sich nicht, mir die dringendsten Liebeserklärungen zu 
machen, verlangte sogar, mich zu besuchen. Von vollkommen 
Europaischer Gesichtsbildung, kaum 20 Jahre alt , heiss in 
ihren Forderungen, selbst in Gegenwart des dicken schwar- 
zen Eunuchen, hatte ich grosse Mühe, ihren dringenden 
Fordeningen Vernunft entgegenzusetzen und ein so gefähr- 
liches Spiel abzubrechen, denn heut zn Tage ist es leichter, 
das Harem des Grosssultan zu verletzen, als das des Gross- 
ministers eines despotischen Fürsten, der durch ein einziges 
Wort täglich hängt und köpft. Jedes Mal, wenn ich zum 
Hnu.xe des Ministers ging, musstc ich vor dem Schlosse 
vorbei und unfern von demselben stand eine Akazie, an 
welche man die Verbrecher aufknüpfte, die man um ein 
Geringes in die andere Welt Iwförderte. Der Anbliuk der 
am Baume schwebenden Leichname trug viel dazu bei, 
dass ich nüchtern und vernünftig blieb gegen diu brennende 
Liebe der Frau Ministerin. Da sie mich aber lange Zeit mit 
Antragen und kleinen Geschenken verfolgte, beschloss ich, 
den Minister, ohne jedoch seine Frau zu compromittiren, 
lieber die Wahrheit wissen zu lassen als länger mit sol- 
chen gefährlichen Leuten vertrauten Umgang zu pflegen. 
Diess tliat ich denn auth. Zu meinem Erstaunen sagte 
mir aber der alte gutmüthige Fellata: „loh selbst sehe es 
nicht gern, wenn Du so oft zu uns kommst, nicht meiner 
Frau wegeu, die jetzt durch Dieb hergestellt ist, .sondern 
weil die Leute sagen könnten, wir trieben Staats-Iutriguen, 



und Do weisst, dass man bei mir den geringsten Vorwand 
gut finden würde, um mich zu stürzen, d. h. aufzuhängon ; 
massige also von jetzt an Deine Besuche und wenn Du 
meine Frau zu sehen wünschest oder sie Dich, so kann sie 
ja zu Dir kommen, aber ich begreife eigentlich nicht, was sie 
jetzt, da sie doch wieder hergestellt ist, noch bei Dir wilL" 
— „Sie wünscht Kinder zu haben", erwiderte ich, „und glaubt 
I durch Medizin und Schreiben [Zaubersprüche, die bei den 
Negern wie boi den Arabern für alle Sachen gesucht wer- 
den] solche bekommen zu können." — „Schön", erwiderte 
er, „gehe jetzt zu ihr, schreibe und bereite, was Dir gut 
dünkt, aber zu mir komme nur noch in Deinen eigenen An- 
gelegenheiten oder wenn Du deo Sultan zu sehen wün- 
schest." Damit hatte denn die Sache ein Ende. 

Spraefutudif». — Als ich mehr Zeit gewann, beschäf- 
tigte ich mich mit der Mosgu-Spi'uche, stiese jedoch manch- 
mal auf unüberwindliche Hindernisse, um die Laute dieser 
Barbaren, für die noch gar keino Buchstaben oder Zeichen 
erfunden sind, selbst die von Lepsius und Barth gebrauch- 
ten lange nicht ausreichen, aufzufassen und wiederzugeben. 
Ich begreife daher auch nicht, wie Barth in seinen Voka- 
bularien den armen Kölie so arg mitnehmen konnte, da 
dieser eben so grosse Verdienste um die Kanüri-Sprache be- 
sitzt als er selbst Um ein so gänzlich fremde« Wort nie- 
derzuschreiben, wie viel muss min da meist auf die indi- 
viduelle Auffassung und auf das Gehör des Forschers schie- 
ben, ganz abgesehen davon, dass bei diesen Sprachen, wie 
z. B. dem Kanüri,der Eine ein Wort mit p aasspricht, der An- 
dere mit /. der Eine ein zweites mit ». der Andere mit m. der 
Eine ein drittes mit /, der Andere mit r! Wo ist da das Wahre 
und Falsche ? Es ist gewiss eben so richtig, zu sogen „pal" wie 
„fal" (d. h. eins) oder „arm" wie „alin" j(lndigo) &c, uud 
wie Barth behaupten zu wollen, dass in Kuka als der 
Hauptstadt das Kanüri am besten gesprochen würde, ist sicher 
nicht richtig, denn cinestheil* accentuiren die Vornehmen 
viele Wörter Arabisch, anderntheils ist die Hauptstadt mit 
zu vielen fremden Kiemeuten überladen, als dass durch sio 
die Sprache nicht beeinnusst werden sollte. Unser grösstor 
Afrika-Reisender lies« »ich manchmal tnorkwürdig von sei- 
ner rhuntasie hinreichen ; ?.. B. „kau" (eigentlich „kuusau"), 
Sonne, mit „kau" , Stein, in Verbindung bringen zu wollen, 
ist eben so lächerlich, als ob man „merc, mor, mtu're" &c. im 
Französischen mit einander in Verbindung bringen wollte, und 
diess thut Barth nicht ein Mal, sondern fast jede* Mal. Hat denn 
nicht jede Sprache i«>lche Gleichklänge ? Ist es nicht aifektirt, 
wenn er „kcntibal" (Kohle) mit dem Arabischen „rofel" 
(kleines Kind) in Verbindung bringen will, weil die Kohle 
die Keime des Feuers enthalte? Ist eic nicht vielmehr der 
Rest des durch dos Feuer Verbrannten ? Warum sucht 
er denn nicht auch einen Zusammenhang zwischen „ko'iuogeu" 
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(Honig;) und „komagen" ') (Elcphant): Ein Ausländer, der zum 
entert Male nach Deutschland käme und uns Deutsche ohne 
Sohriftzeichen lande, hatte rollkommen Recht, „weise" (ge- 
lehrt) und „waise" (elternlos) auf gleiche Weine (hier ein 
drittes Wort) zu schreiben, aber höchst Unrecht würde er 
haben, wenn er daraus auf etwas Gemeinsame« schliessen 
wollte. Mit so grossem Dunk wir datier die Vokabularien 
Barth's hinnehmen müssen, eben so vorsichtig müssen wir 
bei Benutzung der oft gar zu geistreichen Noten sei«. 

Die Musgu-Sprucho nun ist eine Ton den allerschwer- 
verstiindlichsteu Sprachen und selbst die Tebu-Sprachu ist 
gegen sie leicht zu nennen. Mit dieser, d. h. mit dem süd- 
lichen Dialekt der in Borau wohnenden Tebu, namentlich 
der Tebu-Dcsa, hatte ich mich Anfang» auch abgegeben, als 
ich aber sah, das* diese Sprucho wenig oder gar nicht von 
dem in Tu gesprocheneu Dialekte , welcher auch der von 
Bilina ist, abweicht, gub ich es wieder uuf. Verschieden- 
heit soll erst im Borgu- uud Uudjanga-Dialekt sein, selbst 
die Tebu, dio im Beliar er Khasel wohnen, unterscheiden 
sich in ihrer Spruche fast gar nicht von den Teda-Tu. 

I)a* VhrUUn • Haut umA mite Menagtrit. — Das Haus, 
welches ich bewohnte und das als Christen-Haus bekanut 
ist, weil auch Barth und Vogel darin gewohnt haben, 
musste ich ganz repariren lassen, indem eine« Tages l>ei 
einem starken Regen dos Jft* asser von oben eindrang; *>ust 
ist es indes« geräumig und die Erdmaucm sind noch leid- 
lieh erhalten. Ein grosses Wohnzimmer für die Diener führt 
in einen geräumigen, von einem herrlichen Djcdjn-Baum 
beschatteten Hof, in welchem die Pferde stehen. Von die- 
sem kommt mau durch ein anderen Vorzimmer, das zur 
Aufbewahrung der Sättel und Zelte dient, in einen kleine- 
ren Hof, der ins Wohnzimmer führt. Hinter dem Wohn- 
zimmer liegen noch zwei kleinere Zimmer, wovou jedoch 
dermalen nur eins in brauchbarem Zustande ist und als Ma- 
gazin dient. Vom Wohnzimmer fuhrt dann eine Thür auf 
einen anderen Hof, auf den drei Zimmer münden, wovon 
eins als Küche, das andere zum Aufbewahren der Schüs- 
seln, Töpfe und leeren Qefasse, das dritte unbedeekte Hüh- 
nern zum Aufenthalt dient ; ein grosser Garten begrenzt 
düs Ganze im Osten, in ihm treiben sich ausser den Hüh- 
nern zwei Strnusee, Perlhühner, ein Ichneumon, mehrere 
Wasservögel, Gazelten, Igel und andere Thiere herum, 
welche die Kukaer, sobald sie merkten, dass ich mich 
für dergleichen Thiere interessirte, zum Geschenk brachteu, 
zum grossen Ärgernis* unseres Hundes Mursuk, der manchen 
Fusstritt von den Straussen auszustehen hat. 

Grldwoth. — Mein honrcK Geld war mittlerweile ganz 
auf die Neige gegangen, der Ankauf eines Pferde*, de* Gc- 

') Auf K"t Kamin liei.at dor Ele|.bas« „lomiuh". 



sehirres für zwei Tferde, der monatliche Lohn der Diener 
und Arbeiter, das Honorar der Sprachlehrer, die Geschenke 
in baarem Oelde, den taglichen Unterhalt nicht zu rech- 
nen, machten, dass meine Ausgaben grösser waren, als ich 
erwartet hatte. In der Hoffnung, viele von meinen Waa- 
ren gut verkaufen zu können, sali ich mich ebenfalls ge- 
täuscht, theils hatte ich sie als Geschenke hingeben müssen, 
weil der ursprünglich zu denselben bestimmte Tlieil lange 
nicht hinreichte für die unersättlichen Bettler am Hofe au 
Kuka, theils verstand ich es nicht, das wenige Verkäufliche, 
als Spiegel, Nadelu, Messer, Ringe, mit Profit an den 
Mann zu bringen. Zwar beaass ich noch Burnusse und 
zwei schöne Revolver in MahagoniküHtchun, aber die musste 
ich als Geschenke für die anderen Höfe aufbewahren und 
selbst diese mussten noch completirt werden, denn nicht 
der Fürst allein verlangt ein Geschenk, wie wir gewöhn- 
lich glauben , sondern da tauchen älteste Söhne , Brüder, 
Onkel, Mütter, Minister, Vcrwundte und ein ganzes Ge- 
folge von Höflingen mit ihren Ansprüchen auf und diese 
sind es eben, die wie ein Abgrund Alles verschlingen. Ich 
hatte zwar noch eine Reserve von Gold, aber da ich gar 
nicht wissen konnte, welches der Endpunkt meiuer Reis« 
sein würde, durfte ich diese letzten Hülfemittel in der 
Noth, wenn ich mit meinen Dienern ciuen Hafenort erreichen 
sollte, nicht aus den Händen geben ; zudem hätte hier Nie- 
mand mehr als den halbeu Werth gegeben. Indens erbot 
sich Mohammed Sfaxi, der von Sudan gekommen war, mir 
200 Thalcr auf fünf Monate gegen 100 Prozent zu leihen, 
d. h. ich hatte ihm einen Schein über 4<H> Thnler auszustellen. 
Da alle Anleihen vou baarem Oelde sich hier uuf diose 
Art macheu, überdies* Barth oder Overweg von ihm früher 
schon auf ähnliche Weise geliehen hatte, wie er angab, 
so musste ich mich in diesen mohammedanischen Handel 
lugen, denn auch kein Anderer hätte mir Geld zu geringeren 
Prozenten vorgeschossen. Ich schrieb indes* noch mit der- 
selben Gotlu an deti Bremer Senat und an die Londoner 
Geographische Gesellschaft um fernere Gcldunttrstützung 
zu bekommen, und bat Dr. Petermann für den Fall , dass 
von diesen Seiten auf keinen Gcldzuachuss zu hoffen wure, 
mit dem Houornr für meine früheren Tagebücher diese An- 
leihe zti decken. 

Ein virlgrrrUttr l'orrritrr. — Da endlich das Wetter 
1 eiuen kleinen Ausflug zu erlauben schien , so benutzte ich 
den ersten heiteren Tag, um den Tsad zu besuchen. I>er 
Sultan wollte mir eine zahlreiche Bedeckung mitgeben, aber 

') »nwnlü der Bremer Senat al» aurh die Londoner Oc<n[Tiiphi»<>h« 
Ge.ell.cUafl he.illvten n»U Si Wüste dio Summ«; auch nntim Seine 
Majestät der Kotiin Wilhelm von Prcunson «n ST»»«* TLeilnnhme an 
dieser Kx|Mnljtir>ii eine« Xurdiloutucb«) , das« er mir ohne ein Gesurli 
meioer«c.iU auf nrei JaLre je ttiHt Tlmler au« «einer 1'riwlLiw »u- 
»icl.erle. 
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ich bat ihn, mir nur einen der Landschaft kundigen Manu 
zu »teilen, da ich beabsichtigte, bloss bis an den Tsad zu 
reiten, um mich Tom Wasserstande desselben um Ende der 
Regenzeit zu überzeugen, und da ich Abends wieder in 
Kuka »ein würde. Darauf hin schickte er mir einen Mann 
Namens Almas (d. h. Perle), der früher Sklave bei Reschid 
Pascha gewesen war und dann nach («einer Befreiung mit 
Dr. Vogel von Tripoli nach Kuka gekommen war. Au» 
Mandara (Wandalu} gebürtig, Sohn eine» der dortigen 
Grossen, behielt ihn uach Vogel'« Abreise nach Uiulai der 
Sultan Omar bei sich und bei diesem versieht er das Amt 
des Vorreiter», wenn der Sultan ausreitut. Noch jung — er 
kam als kleiner Knabe in die Türkische Gefangenschaft — 
hat ihm das gute Leben am Hofe von Bornu und sein sor- 
gen loses, immer heiteres Gemüth einen respektablen ßuueh 
verschont, der nicht wenig zu seiner Würde beitragt. Nach 
Art aller Höflinge und der der Negerhöfe insbesondere ein 
unverschämter Schmeichler, hat ihm diese namentlich am 
Hofe von ßurnu geschätzte Eigenschaft eine für einen ehe- 
maligen Sklaven brillante Stellung verschafft. Im Besitze 
von Haus, Hof und Garten , mclirercn Sklaven und Skla- 
vinnen, drei oder vier Reitpferden lebt er ganz auf Kosten 
des Sultan oder der Grossen , denn die Fabel von Fuchs, 
Rabe und Käse scheint er schon mit der Muttermilch ein- 
gesogen zu haben. Sein Ansehen wird dadurch erhöht, 
da*» er gut Türkisch und Arabisch spricht und viel von 
Stambul und dem Blad en nassara (Christenland) zu erzäh- 
len weis», wobei freilich seine Phantasie freien Spielraum 
hat. Vogel hat er jedoch das trcuesle Andenken bewalirt 
und dass er so offen vor allen Leuten unseren wackeren, 
leider eo früh verlorenen Landsmann lobte, nahm mich 
gleich Anfangs für ihn ein. Zudem machte er sich bald 
auch mir nützlich und erwies mir viele kleine Dienste und 
ich glaube , er wäre gern , wenigstens zeitweis , in meine 
Dienste übergetreten, wenn ihm nicht die glänzende Eng- 
lische Consuls-Uniform, besonders der prunkende Dreimaster, 
zu sehr am Herzen gelegen hätte. Vogel hatte diese Uni- 
form, die Almas trägt, wenn er dem Sultan vorreitet, in 
Kuka zurückgelassen, wie auch alle seine astronomischen 
Instrumente, wie Teleskop, Sextant, Theodolit, Prismen- 
kreis &c, sich im Besitz de» Sultan befinden, weil er diese 
Gegenstände nls zu auffällig bei »einer Abreise nach üadai 
in Kuku zurückliess. Dieser Mann also und einer meiner 
Diener mit Doppelninten begleiteten mich. 

Anflug nach drm 7W. — Um 6j Uhr Morgen» ver- 
liesscn wir das ostliche Thor Kuka's und hielten, einem 
Wege folgend, der uns die Stadt bald verbarg, die Rich- 
tung von «0°. Recht* und liuks hatten wir baumhohe 
Kornfelder, denn der Ngäfoli erreicht oft die fast unglaub- 
liche Höhe von 20 Fuss; dazwischen lagen hie und da 



einzelne Hütten, Zeichen der Sicherheit des Eigenthums, 
da an den Grenzen des Ijuides einzelne Leute gar nicht 
wohnen kiinnen, sondern Alle sich immer in grossen Dör- 
fern beisammen halten müssen, um stark genug gegen einen 
Angriff zu sein. Der Bodeu bestand abwechselnd aus 
Sand oder schwarzem Humus, aber auch der Bond war 
gleich gut angebaut, wohl unterstützt durch Dünger. Fast 
1$ Stunden gingen wir so zwischen hohen Ngäfoli- uud 
Argum-Feldern und erreichten dann einen lichten Wald, 
der natürlich jetzt nach den langen Regenmonaten den 
üppigsten Weidegrund hutte; indes« so zahlreich die ver- 

! schiedenen Gras-Arten waren, so einförmig zeigte sich die 
Flora im Allgemeinen und namentlich Blumen waren äusserst 
selten. Der W«ld bestand hauptsächlich aus Dum-Gebüseh, 
Korna, Hadjilidj und Tamarinden ; andere Dörfer, die rechts 
und links liegen sollten, konnten wir des Gebüsches halber 
nicht sehen. Um !)J Uhr erreichten wir Kaua, oin grosses 
Dorf oder eine Stadt, wenn man will, denn es besteht die- 
ser Ort aus etlichen 1 500 Hütten und hat demnach eine un- 
gefähre Bevölkerung von 10.000 Seelen (ich nehme die 
Hütte bei den Negern zu sieben Individuen an, da eincs- 
theiLs die Neger eben so fruchtbar wie die Europäer sind, 
anderntheils man die Sklaven hinzurechnen mun). Ganz in 
Kornu-Bäumen und hohem Grase versterkt , das uns , ob- 
gleich wir beritten waren , bis au die Brust reichte , sah 
man immer nur die Spitzen der Dächer und wir hatten 
Mühe, uns durch diesen Ort ohne Strasse bis zum Hause 
des Fugo|-billa-bc durchzuwinden. Fugo-hilla-be heisst 
Ortsvorsteher. Fugo bedeutet Oberhaupt, billa Ort (nicht 
Stadt, wie Barth und Andere ubersetzt haben, denn Stadt 
heisst auf Kanüri Bimi '), so sagt man Birui-Kuka und die 
frühere Hauptstadt Birni -Gasc'rgomo wurde auch Bimi 
schlechtweg genannt, wie es ja auch bei den Arabern meh- 
rere Mcdina giebt). Wir begrüssten seine weitläufige Woh- 
nung durch einen Schuss und stiegen dann vor dem Hnupt- 
oingnng ab. Das ganze Gebäude bestand aus vielen grossen 
Hütten, die theils durch Mattenwändo getrennt und alle 
von dicht belaubten Hadjilidj- oder Kornn-Büutnen beschattet 
waren. Das Ganze, ein kleines Dorf für sich bildend, war 
von einer hohen Mattenmauer umringt. Der Besitzer em- 
pfing uns sehr höflich und lud uns ein, in einem der Höfe 
es uns bequem zu machen, sodann schickte er uns diui Früh- 
stück: Brod, Honig, Milch nnd frische Butter. Wir blieben 
hier bis 2 Uhr Nachmittags und du ich erfahren hatte, dass 
der Tsad von liier noch so weit entfernt sei, dass ich un- 
möglich Atiends Kuku wieder erreichen könnte, so schickte 
ich den tiatroncr zurück, um unser Haus die Nacht über 

| beschützen zu helfen, denn in Kuka wimmelt es vou Dieben. 

') Aul-Ii litt jetzt jn-ntürteOrt killla. lUdwestlüh tod Xgomu, hutt* 
friilicr. «ibreud der R«*»»»* 4er Srfn», «hierfatweg d«B Nnuon Bimi. 
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Almas und ich ritten dann, von einem Manne aus 
dem Dorfe begleitet, dem Tsad au, die anderen Diener 
Hess ich im Orte zurück. Den Mann aus dem Dorfe 
schickten wir voraus, um die am Ufer weilenden Baddu-ma 
zu benachrichtigen, dass wir in freundlicher Absicht kämen, 
weil wir sonst befürchten mussten, sobald nie Reiter er- 
blickten, würden sie die Schiffe besteigen und das Weite suchen. 

Vom Dorfe bis zum Tsod hatten wir noch \\ Stunden 
in scharfem Trabe zu reiten und hielten gerade Ost-Rich- 
rnng. Der Wald wurde immer lichter und hörte mit eini- 
gen Dum-Paltnen als letzten Vertretern dor Bäume ganz auf, 
um einer hochgrasigeu Wiese Platz zu machen, die sich 
unmittelbar bis an die Lagunen des Tsad erstreckte. Die 
Buddu-ma hatten indess kaum zwei mit Flinten bewaffnete 
Keiter ankommeu sehen, als sie wirklich eiligst ihre Schiffe 
bestiegen und ins Wasser stachen. Alles Zureden, an das 
Ufer zurückzukommen, war vergeblich, denn sie behaupte- 
ten, ich sei einer von des Sultan Leuten, mit donen sie 
Nichts zu thun haben wollen. Vergeblich suchte unser Be- 
gleiter aus dem Dorfe ihnen begreiflich zn macheu, dass ich 
ein Christ sei, kein Uosseli ^Araber), dass ich ein Vetter des 
Mannes sei, der vor zehn Jahren ihr Land besucht habe 
(Overweg), sie blieben ruhig mit ihren mit Natron belade- 
nen Schiffen mitten im Wasser liegen und waren nicht zu 
bewegen, ans Ufer zurückzukehren. Ks that mir leid, dass 
ich ihre Schiffe, die sehr long zu sein schienen und je 
15 Mann hielten, nicht näher untersuchen konnte. 

Der Tsad selbst war noch lange nicht voll Wasser (am 
31. August), denn beim höchsten Wasserstand tritt er 
manchmal bis dicht an Knua selbst horau. Mau darf über 
daraus nicht Bchliessen, dass dieser Ort bedeutend höher als 
der jetzige Wasserspiegel des Tsad liege; durch das Barometer 
war weder von Kuka noch von Knua bis ans Waiser des 
Tsad hiu eine Abdachung de« Terrains zu bemerken und 
ich glaube kaum, dass Kuka höher als 24 Fuss über dem 
niedrigsten Wasserstand de» Tsad liegt , so wie auuli Kuun 
nicht höher als 18 Fuss. Ich schliesse diess daraus, dass 
mau bei 24 Fu4S Tiefe in Kuka und der nächsten Um- 
gebung überall Wasser rindet, denn diess ist die gewöhnliche 
Bruniientiefe, in Kau» aber bei IK Fuss. Diese unterirdische 
Wnsserschicht eerrcspimtlirt jedenfalls mit dem niedrigsten 
Wasserstande des Tsad. Füllt sieh dieser aber, so stei- 
gen auch die Wasser in den Brunnen durch Seitcnfiltrntion 
und Druck, jedoeh nicht bedeutend. Bei 24 Fuss Tiefe hat 
man zu jeder Jahreszeit Wasser, beim höchsten Wasser- 



stande, wenn der Tsad dicht an Kaua herantritt, füllen sich die 
dasigen Brunnen bis etwas über 1 2 Fuss, man kann also sagen, 
dass Kaua 12 Fujm Uber dem höchsten, 18 Fuss Uber dem 
tiefsten Niveau des Tsad liegt, und daraus lässt sich schlies- 
sen, dass Kuka 24 F. Uber dem tiefsten, und ungefähr 1 8 F. 
über dem höchsten Wasserstand des Tsad liegt. Das Wasser 
des Tsad war grünlich und von süssem Geschmack, in der 
Hand verlor es die grünliche Farbe und erschien ganz klar. 
Die Temperatur war 25* R. bei einer äusseren Lufttempe- 
ratur von 20". 

Au dieser Stelle trafen wir sehr wenig Wasscrvögel 
trotz des hohen Schilfes, das die flachen Ufer bestand, viel- 
leicht waren sie durch die gerade anwesenden Buddu-ma 
und die zahlreichen Leute, die von Kaua gekommen waren, 
um Natron einzutauschen, verjagt. Flusspfcrde kühlten sich 
indess ganz ungeuirt im Wasser und bliesen dann und wann 
aus ihren Nasenhöhlen Wasser wie Staubwolken in die Luft. 
Da keine Möglichkeit vorhanden war, die Buddu-ma zum 
Landen zu bewegen, so wollte ich auch nicht länger ihren 
Handel mit den Bewohnern Kaua's stören und wir kehrten 
in schnellem Trabe nach dem Orte zurück, wo wir dicht 
vor Sonnenuntergang eintrafen. Es war zu spät geworden, 
die Stadt noch zu erreichen, wir beschlossen datier, bei un- 
serem freundlichen Wirth zu übernachten, und um der un- 
glaublichen Unzahl Flöhe zu entgehen, flüchtete ich auf 
das Dach der Veranda, die uns an» Tage gegen die Sonnen- 
strahlen geschützt hatte und bloss aus Holzwerk und Mat- 
ten bestand; aber kaum hatte ich auf diesem wackligen 
Dache etwas Ruhe genossen, als ein schnell von Osten her- 
aufziehendes Gewitter mich zwang herunterzusteigen, und ob 
nun auch der Fugo-billa-be in einer geraumigen Hütte ein 
Rohrbett für mich aufschlagen lies«, an Ruhe und Schlaf 
waj für diese Nacht nicht zu deuken. So überzeugte ich 
mich denn, dass die Behauptung der Bornuer, ihre Flöhe 
könnten nicht springen und ein 2 Fuss hohes Stroh- oder 
Rohrbett sei unersteiglich für sie , ungegründet ist , diese 
lüstigen Thicre vielmehr in Boniu eben so fertige Springer 
sind wie die bei uns in Europa. Da jeder Schlaf unmög- 
lich war, si» lies« ich um 3 Uhr Morgens die Pferde satteln 
und wir ritten über Bender, das. eine Stunde südwestlich 
von Kaua liegt, nach Kuka zurück, wo wir kurz nach 
Sonnenaufgang eintrafen. Zu Hause angekommen fand ich, 
dass der Regen in der Nacht die Küche und ein anderes 
Zimmer zerstört hatte, bei beiden war die Decke einge- 
fallen. 



12. Die Regierung und der 

RegirrnHgtforni. Ämttr mid Würden. Eumuhni — Ob- 
gleich ein vollkommen despotisch regierter Staat , unter- 
scheidet »ich Boruu doch iu der Form seiner Regierung so 
«ehr von allen anderen Ländern mit gleicher jtolilischcr 
Verfassung , wie Rußland, Türkei oder Marokko, das» 
es der Mühe werth erscheint, liier nühor daruuf einzugehen. 
Iu manchen Beziehungen ist dieses NogerUind, welches erst 
seit einigen Jalirhunderten Kunde von den Europäischen 
Regierungen hat und diese nur aus den entstellten und 
lügenhaften Berichten der Araber kenut, unsep-n als beste 
bekannten Regierungen, wie denen Kuglands und der Ver- 
einigten Staaten, weit voraus. In Borna herrscht vollkom- 
mene Handelsfreiheit, Kauf und Verkauf erleiden nicht die 
geringste Beschränkung, nirgends wird auch nur die kleinste 
Abgabe auf ein- oder ausgehende Waaren erhoben. In 
welchem anderen Lande der Welt besteht ein solcher Zu- 
stand: Ferner sind die Abgaben der Bornuer, welche sich 
zur niohammedauischen Religion bekennen, so gering, dass 
»ie kaum in Betracht kommen können. Aber womit be- 
streitet denn der Füret seine Ausgaben, womit besoldet 
er »ein Heer, seiue Beamten ? wird man verwundert fragen. 
Die Antwort ist ganz einfach: Er ist selbst ein grosser 
Kaufmann und die Waaren, d. h. Menschen, verschafft er 
»ich durch Rosien gegen die umliegenden Völker und selbst 
gegen seine eigenen Unterthauen , so weit sie nicht den 
Islam angenommen haben. Der ganze schöne Zustand ver- 
schwindet also wie Hauch durch das Eine Wort „Rasia", denn 
wenn auch die wenigen freien Leute, die in den Städten, 
wie Kuka, Ngala, Kaua, Jo &c, lebeu , von der beinahe 
vollkommenen Abgaben- und Zollfreiheit protitiren, so lebt 
doch die grosse Mehrzahl der Einwohner Bornu's in be- 
ständiger Angst und Furcht, als Sklaven weggeschleppt und 
verkauft zu werden, denn alle diejenigen Bewohner Bornu's, 
und es sind sicher zwei Drittheile, die noch nicht zum 
MohaiumcdaniKinus übergetreten sind, werden von ihrer 
eigenen Uegtertiiig, wie das eben die Lehre des Islam mit 
sich bringt, als Feinde betrachtet und daher kommt es aucli, 
dass Boruu ehedem Inii weitem bevölkerter war als jetzt, 
wo der Sklavenhandel nach Norden so sehr in Gang und 
Schwung gekommen ist. 

Der Form nach Constitutionen , ist der That nach die 
Regierung Bornu's eben so despotisch und uneingeschränkt 
wie die Marokko'*; vielleicht besteht diese ursprüngliche 
constituiiouclle Form noch aus den Zeiteu des Heiden- 
Üiums und der Absolutismus hat «ich erst mit und nU 
Folge des Islam eingeschlichen. Wie in allen mohamme- 
danischen Staaten gilt nur der Wille de* Sultan, gegen 
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politische Zustand Bornu's. 

»eine ein Mal gegebene Entscheidung oder sein Wort erhebt 
Niemand die leiseste Einwendung. Der Sultan ist das Vor- 
bild der Vortrcfflichkcit, der Unfehlbarkeit, und die gröbsten 
Schmeicheleien hört er als etwas ganz Natürliches taglich 
und stüudlich an und ist vou der Wahrheit dorselbeu so 
überzeugt wie dor Papst vou seinem göttlichen Rechte. 
Dass aber bei einem soleheu Zustande der Dingo die eigent- 
liche Regierung ganz in den Händen der Schmeichler und 
Höflinge liegt, versteht sich von selbst, und wie unheilvoll 
eiue solche Regierung in den Händen eines kräftigen, jedoch 
eigensinnigen und gewissenlosen Fürston werden kann, 
hat erst jungst Cadai an seinem verstorbenen Sultan gezeigt. 

Die formelle Regierung Bornu's besteht gegenwärtig aus 
dem Mai Omar au» dem Hause der Käuemi und seinen Rath- 
gebrrn, die in verschiedene Rangstufen getheilt sind. Die 
höchste Würde nach der des Mai .Sultan) ist die des 
Dig-mo, Bio entspricht dem, was mau bei uns das gesaramte 
Ministerium nennen würde. In seiner Abwesenheit übt der 
zweite Minister oder Siggibüda alle sciue Funktionen aus. 
Dass sich nun in Einer Person, gegenwärtig der des Feilst« 
Ibrahim, so viele Zweige, wie was das Innere, Äussere 
Krieg &e- anbetrifft, vereinigen, wird mau in einem Lande, 
wie Bornu leicht begreiflich linden. Der Staatsangelegen- 
heiten sind so wenige, die Beziehungen zu den umliegen- 
den Ländern so gering und einfach, indem man entweder 
Krieg führt oder, wenn Friede ist, sich um seine Nach- 
barn gar nicht kümmert, die Leitung der eigenen Stants- 
maschioo geschieht immer nach den althergebrachten Ge- 
setzen, so dass in Wirklichkeit die ganze Beschäftigung des 
Dig-raa eiue rein persönliche beim Sultan ist, wo er iudess 
bei allen Fragen eine entscheidende Stimme hat. Ihm zur 
Seite stehen zehn der angesehensten Leutu Bornu's, die 
theilweis zugleich ihr« Völker, die dem Sultan von Bornu 
unterworfen sind, als Tebu, Uled Slimun, Schuo, repräsen- 
tiren. Diese führen den Titel Kogna, der unserem „Hofrath" 
entspricht, und ihre tägliche Versammlung unter dem Vor- 
sitze des Sultan wird Noknu genannt. Dicso Nokmt (ludet 
jeden Morgen von '.» bis 1 1 L'hr in der Wohnung des Sul- 
tan selbst Statt und während dersellien wird zugleich von 
letzterem Audienz ertheilt. Zur Nokna gehören auch die 
Prinzen vom Hause, wie die erwachsenen Söhne, Brüder 
und Vettern des Sultan, die verpflichtet sind, sich alle Tage 
bei der Nokna einzufinden. Dem Grossminister und den 
Kognaua fl'luratis; folgt dann zunächst der Katachella-bhill ') 
oder der Anführer aller Reiterei, dir eine Menge anderer 

') Der Kotfclicila-blnll tat auch <kn Titel Kai^-a-ma. 
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KaUcholla, die ju 100 Pferde unter sich haben, common - 
dirt. In gleichem Hange mit ihm steht der Kutochella 
übureaa oder der HöcliMeommandirende der mit Flinten be- 
waffneten Fusstruppen. Endlich hat der Oberst der Bogen- 
schützen den Titel Katschella u banna. Ein wichtiger Posten, 
wenn niimlich die Persönlichkeit EinÜuss zu gewinnen. ver- 
stcht, ist der des Schatzbewahrers des Sultan , der Eunuch 
sein muss; er wird jetzt von Abd el Kerim bekleidet, der 
den Titel Mala führt. Wichtige Staatsbeamte sind ausser- 
dem der eigentliche Aufseher der Eunuchen, Iura-ma (Yiro-ma 
nach Barth) und der Aufseher über das weibliehe Per- 
sonal des Sultan, der natürlich auch ein Verschnittener ist ; 
dieser hat den Titel Mistra-ma (Mestre-ma nach Barth). 
Diu Eunuchen spielen überhaupt eine wichtige Rolle am 
Hofe Boraus und an allen nördlichen Negerhdfen. Es 
möchte leichter verziehen werdon, einen Kogna zu beleidi- 
gen als einen Adim (Eunuchen). Sieht man in Kuka eineu 
elegant gekleideten Neger, eineu Neger mit schönem Pferde, 
oder fragt man: „Wem gehört diessschöuo Gehjiude?" so kann 
man sicher sein, «lnss mun die Antwort erhält: Dem und 
dorn Eunuchen. Ks trägt dieses Überschütten mit Prunk, 
EiuÜufts und gutem Leben nicht wenig dazu bei, die Arro- 
ganz dieser Mannweiber zu erhöhen '). 

Ein anderer wichtiger Manu am Hofe von Borau ist 
der 8sintal-ma oder der, welcher dem Sultan das Wasch- 
becken reicht und ihm zu trinken giebt. Der Oberaufseher 
der persönlichen Verpflegung des Sultan hat den Titel 
Mai'nta und derjenige, welcher die zahlreichen zum Verkauf 
oder zum Arbeiten bestimmten Sklaven beiderlei Geschlechts 
unter sich hat, den Titel Mar-ma küllo bc. Die Zahl der 
persönlichen Sklaven des Sultan betragt Jahr aus, Jahr ein 
immer gegen 4000. Als andere Chargen am Hofe von 
Borau haben wir noch die zahlreichen Kro-ma (Gre-ma nach 
Barth), welche unter den Katschella stehen und gewisser- 
maßen Adjutanten- oder Ordonnanz-Dienst versehen. Der 
Ardjuio-ma (bei Barth Ardiino-ma) ist der Gehülfe des Dig- 
ma und als solcher ebenfalls einflussreich. Der jedesmalige 

') Diu l'rueedur der Eutmatmuii); Ut eben so einfältig wie grausam, 
rier .Fünftel und mehr der Vernthnittenen unterliegen dm (fluten. 
Man taKtiHirt »ich nicht mit Kj*tiri>»tion der tote», »«mdern da« Indi- 
viduum, welche« zur KtttmaDiinriK l>ei»tiDi»il ixt, wird vt>r eint- kaum 
trrälFnctc ThtLr geiirhoben, w«ti:h« vollkommen dunkle Zimmer 

trennt. Hinter der Thür »it*t der Ka^trirer mit einem sebarfen Messer 
und sobald da* mm Opfer bestimmte Individuum in seinem Bereiche 
ist, trollt «r mit einem scharfen Schnitt die gnnwn parte« Kenitul*» 
vom Kiirpor. Die TLUr wird dann «nhueU ,;e»eld<i»eii , weil » eiu 
Mul \uri;ekon>m*n --in soll, da« ein Kastrat »ich auf seinen Henker 
stünde und ihD erdroBAelt» ; dem Patienten wird nun heia» Butter auf 
die Wunde ff*-Ko«*eQ. man te^t ihn dann auf Jeu Bnucb und be^ic-sst 
«eiuea Httcken Tujre lang mit kaltem Wa**er, Vi« Tod «idrr Heilung 
sieh einstellt. Mau weis», da» sehr junp. Entmannten nie der Bart 
wiiihat, aber es ut hier auch allgemein bekannt, daas erwaebnen Be- 
«ehnittenen der Bart abstirbt; ihre Stimme iat die der Weiber und im 
Aller «leicht .hr iranxer llabitua de» einer alten Krau. 



Sohn der ältesten Schwester des Sultan hat ebenfalls einen 
j eigenen Titel: Eabiske-ma, und dies« hat vielleicht «einen 
Grund in den frühen Beziehungen Boruu's zu den Ber- 
berischen Völkern, bei denen nicht der Solln des Sultan, 
sondern der Sohn der Schwester desselben Thronfolger ist- 
Die herrschende Sultanin, d. h. diejenige, welche von den 
rechtmiissigcn Weibern das Regiment über alle anderen hat, 
führt den Titel Gümssu, die Mutter des Sultan den Titel 
Magern. Der muthmassliche Throufolger, sei er nun Sohn, 
Bruder oder Vetter des Sultan, hat deu Titel Yeri-ma, 
heut zu Tage trägt aber diesen Titel Niemand, auch nicht 
der vermeintliche Nachfolger. Die anderen Prinzen haben 
den Titel Maina, einen Titel, den man höflicher Weise auch 
den Eunuchen giebt, woraus genugsam hervorgeht, welche 
hervorragende Stellung diese Leute in Bornu einnehmen. 
Weun Barth unter den Titeln und Chargen der Scfua- 
Dynastio auch einen Fugo-nia aufführt, so kann ich dies* 
dahin berichtigen, da«« es gegenwärtig der offizielle Titel 
des Stadtobersten von Ngomn ist , einer Stadt , diu eiuon 
halben Tagemarsch südlich von Kuka liegt, und eben so ist 
Barth'* Kasal-ma der Titel, den heute der Stadtoberst von 
Jo am Koniödugu Waube führt. 

Alle diese Beamten sind vollkommen ohne Besoldung, 
theils leben sie von den Lünderuion , die ihnen der Sultan 
giebt, theils von den Geschenken oder Geldern, die sie von 
den Leuteu erpressen oder die ihnen freiwillig gegeben 
werden. Ja, alle und namentlich die höheren Beamten, wie 
die Kognit, machen alljährlich vom Ertrag ihrer Liitidereieu 
oder von ihren sonstigeu Vortheilen dem Sultan nicht un- 
bedeutende Geschenke. Ausgenommen davon sind die Eu- 
j nuchen, diese werdeu vollständig vom Sultan Unterhalten 
I und die Vornehmen unter ihnen erlangen durch ihre ein- 
flusareichc Stellung selbst bedeutende Reiehthütner. Natür- 
lich lutt neben allen diesen Ämtern eine der hervorragend- 
sten Stellen der Privut Schreiber oder Faki des Sultun, jetzt 
der Müllem Mohammed Komami, ein gebonier Kaniiri. 

Di, btxaffntU Macht Boruu's besteht aus circa 20 me- 
tallenen Kanonen von unbestimmtem Kaliber, die in Kuka 
selbst t'abricirt und als Landesprod ukt wirklich bewunderungs- 
würdig sind. Obwohl transportabel, ruhen sie doch auf 
schlechten Lafetten oder auch uuf blossen Holzklötzen; 
auch besitzt der Sultan zwei Mörser, die indes* kaum 
brauchbar sein möchten. Die mit Flinten bewaffneten Leute 
mögen sieh auf 1000 Mann belaufen, wir wiirdeu ihnen 
kaum den Namen unregolmässiger Fuestrup]«» znerkenneu, 
i so schlecht sind sie orgnuisirt. Die Zahl der mit Flinten 
bewaffneten Iteiter dürfte sich ebenfalls auf 1000 belaufen, 
wogegen die mit Spiessen und Lanzen bewaffneten Reiter 
! das Dreifache zählen. Die Soldaten erhalten gar keine . 
Löhnung; Pferde, Waffen, Kleidung und Nahrung erhalten 
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nie ein für alle Mal vom Sultan, d. h. er giebt ihnon die** ein 
einzige* Mal und dann Lündereien zum Anbau: ül>erdiess gehört 
ihnen dir Hälfte der Beute bei Rnsicn , bestehe diene nun 
in Sklaven oder in anderen Gegenständen. Ausserdem hat 
der Sultan noch eine Art Garde, die ganz eigenthiimlich 
bewaffnet int. Die Heiter gelbst tragen nämlich unter 
ihren Toben einen feinen Maschenpanzer , der aus Jacke 
mit Ärmeln und Hose besteht, und der Kopf wird durch 
eine kupferne oder eiserne Platte geschützt, von der rund 
herum ebenfalls ein Stahlnetz hemhfällt , so dass nur eine 
kleine Öffnung für das Gesicht bleibt. Diese Panzer werden 
von Ägypten eingeführt und äusserst theucr bezahlt; der 
Sultan, der Hof, die Prinzen und alle Grossen bekleiden 
»ich ebenfalls damit, sobald sie in den Krieg ziehen. Ge- 
ringere tragen wohl auch Brustpanzer aus Eisenplatten, dio 
in Kuka selbst gearbeitet werden. Vollkommen schützend 
gegen Spicss, Säbel und Pfeil halten sie indess keineswegs 
eine Kugel vom Eindringen ab. Dio Pferde dieser Garde 
werden durch einen bis an dio Knie« reichenden wattirten 
Überzug aus Baumwolle gegen die vergifteten Pfeile ge- 
schützt, aber man kann sich denken, wie schwer ein solcher 
gepanzerter Reiter ist und wie der Überwurf das arme Thier 
drückt. Der Kopf des Pferdes und die Seiten des Kopfes 
worden mit Mcssingplatten geschmückt, was ihnen in der 
That ein militärische* Aussehen giebt. 

Die letzte Waffengattung ist die der Bogenschützen und 
Selmngermnugertrüger. welche sich auch auf ungefähr 100» 
Maua belaufen kann und vom Yalla-inti, den ich oben 
bei deu Hofchargen aufzuführen vergessen habe, komman- 
dirt wird. Diese Leute, mit zwei bis vier Wnrfspietssen, 
einem langen Spiesse, Bogen, Pfeil und Kocher, Schild und 
dem gefährlichen Schangennanger bewaffnet, bilden wohl 
die ursprünglichste Waffe Bomu's und das Tigerfell, das sie 
als Sehmuck und Kleidung über die Schulter werfen, vor- 
leiht ihnen ein nicht wenig kriegerisches Aussehen. Der 
lange Spicss und die Wurfspiesse sind vcrhültnissnjässig 
«sehr leicht, da mau die Schufte au« der äusserst zähen, 
dauerhaften und leichten Wurzel der Ethrlbüiimc fertigt. 
Eben so sind die Sehilde, die von verschiedener Form, meist 
jedoch von Wappenform, und halber Manneshöhe gearbeitet 
werden, sehr leicht, denn entweder bestehen sie aus Leder 
oder aus einem dicken Schilf-Stroh, das beim Kampf feucht 
gemacht wird, um desto mehr Widerstand zu leisten. Es 
giebt auch Schilde, die einen Mann ganz decken, ohne 
schwerer als fünf Pfund zu sein. Der Schangermanger 
gleicht ganz dem der Tebu, doch haben einige auch au» 
Holz gearbeitete, die dann gewöhnlich hübsch ausgeschnitten 
und verziert sind. Die Bogen bestehen aus hartem, bieg- 
samen Holz und einer Sehne aus Leder gedreht, die Pfeile 
Rohlf«, R.u«. v. in Tri,N,U o«h Kuk* 



aus einem 1 ' 2 Fuss langen Rohrstähcheu mit einer 3 Zoll 
langen Eisenspitze, dio meist vergiftet ist. 

Ausser dieser Macht gebietet der Sultan von Borau ütwr 
eine grosse Zahl unregelmässiger Heiter, Soldaten, Bogen- 
schützen &c, die jeder Grosse, Kogna und Katschella, je 

I nach seiner Maeht und seinem Vermögen aufbietet, und 
sicher kann er immerhin eine kampffähige Macht von 
25 — 30.000 bewaffneten Leuten ins Feld stellou. 

.Xehmländrr. — So sehen wir also, dass heut zu Tage 
der Zustand Bomu's grosse Ähnlichkeit hat mit dem der 
feudalen Reiche Europa'g im Mittelalter. Wie ehemals in 
Deutschland der Kaiser, so herrscht der Sultan von Borau 

1 heute über mehrere Sultane, die fast unabhängig sind, und 
die anderen Länder des eigentlichen Borau sind entweder 
persönliche« Eigenthum oder im Besitze seiner Familie und 
der Grossen der Krone. Viele von den kleineren Fürsten 
sind jedoch schon gänzlich mediatisirt und haben nur noch 
don leeren Titel Mai, so der Sultan von Dikoa, der von 
Ala und andere, die früher ihr kleines Gebiet vollkom- 
men unabhängig beherrschten. Sinder unter dem Sultan 
Täneraon ist noch fast vollkommen unabhängig, die Ver- 
wandtschaft der Sinder-Bewohner indess mit den Kanüri, 
die Gemeinschaft der Interessen macht, dass es von Tage 
zu Tnge mehr in Homu aufgellt, und nach dem Tode des 
jetzigen Sultans wird der Herr von Borau wohl kaum («e- 
walt anzuwenden brauchen, um es ihm gänzlich einzuverleiben. 
Münio unter dem Sultan Mussn ist bedeutend abhängiger 
von Borau als der vorige Staat und zahlt jährlich regel- 
mässig seinen Tribut in Sklaven und anderen Geschenken. 
Eben so verhält «t sich mit den kleinen Reichen Gumruul 
unter dem Sultan Abdo und Mätjcna unter dem Sultan 
Sliman. Etwas mehr Unabhängigkeit haben Logon uud 
Kritoko bewahrt, die Verschiedenheit der Sprache, wenn letz- 
tere auch im Grunde mit der Kanüri - Sprache verwandt ist. 
trügt viel dazu bei, diese Völker aus einander zu halten. Die 
Sultane Abd-el-Kader von Logon und Mohamed von Ku'toko 
bezahlen indem regelmässig ihren Tribut. Mändnra oder, 
wie die Bewohner des Landes selbst sogen, Uändala ist in 
den letzten Jahren gauz zu einer Provinz des grossen Ka- 
iniri-Reiche* herabgesunken, denn während es noch zur Zeit 
Vogel'*, der dies« Land zuerst besuchte, Bomu gegenüber 
vollkommen unabhängig war, ist der Sultan von Uändala 
jetzt weiter Nichts als ein von Borau abhängiger Gouverneur. 
Wie die Herrscher von Sinder, Münio und Logon hat der 
Sultan von Uündula jedoch das Recht über Leben und Tod 
und Eigenthum seiner Unterthanen buwahrt, so wie auch da», 
auf eigne Faust Rasien und Krieg zu führen. Alle anderen 
Fürsten und Herren Bomu's sind jedoch dieser Privilegien 
beraubt und wenn die Grossen auch vollkommene Eigen- 

10 
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thümer einer Stadt oder eine« Dorfes und die Bewohner 
weiter Nichts als Leibeigene oder Sklaven von ihnen sind, 
so diirfen sio sie doch nicht tödteu, noch auch, wenn es 
nicht persönliche, durch Kauf oder Rosien gewonnonc Sklaven 
sind, verkaufen oder austauschen. 

Die Büdduma. — Vollkommen unabhängig von Bomu, 
obgleich auf» Engste mit den Kanüri verwandt, wie ich 
»(liitcr durch Sprachprobon beweisen werde, sind die Büd- 
dumu. Dieses eigentümliche Volk, viel verwandter mit 
den Kaniiri, als die Tebn und dio anderen Stämme der grossen 
Bornu-Familie es sind, muss sich indes« schon früh von den 
Kanüri getrennt haben; wahrscheinlich kamen sie, als die 
Kaniiri ihre jetzigen Sit«« einnahmen, zu Lande, denn in 
der Sommerzeit hängen die Inseln der büdduma mit Kauern 
zusammen, nach ihren jetzigen Wohnsitzen, dio erste Regen- 
zeit trennte sie vom Fcstlande und ihren Brüdern, die Zeit 
that das Übrige. Die Büdduma, hauptsächlich durch Over- 
weg bekannt geworden , der ihre inmitten des Tsad ge- 
legenen Inseln besuchte, nennen sich selbst Je'dcna und den 
Tsad, der ihr Vaterland ist, nennen sie Kölo. Sie sind von 
demselben Schlage, von derselben Farbe wie die Kanüri, 
nur sind dio Männer meist äusserst fleischig, was man 
der kräftigen Fischnahrang und dem Hautieren im Wasser 
zuschreibt. 

Was ihre Sprache anbetrifft, so sind zwei Drittel der 
Wörter fast übereinstimmend oder doch eug verwandt mit 
den Kanüri- Wörtern, nur haben sio namentlich eine Menge 
Wörter, die mit der 8ehiüTnIirt in Beziehung stohen und 
wofür die Kanüri gar keine Ausdrücke besitzen. Indus« 
halte ich es für unerlässlich, dass die, welche sich mit den 
Kauüri- Idiomen beschäftigen wollen, sich vor Allem auch 
des Büdduma-Dialcktes zu bemeistern suchen, und namentlich 
interessant ist es, in der Büddumo-Sprncho ein Bindeglied 
für die Kanüri-, TJäudala-, Logon-, vielleicht auch die Bä- 
girmi- Sprache zu finden, und es ist unendlich zu bedauern, 
dass Barth, dieser eifrige Sprachforscher, nicht den Büd- 
duma-Dialekt mitorfasste, denn dann würdeu ihm manche Be- 
ziehungen dos Logon- und anderer Dialekte zur Borau-Sprache 
bedeutend klarer geworden sein. 

Die Büdduma sind durchaus ein Schiffer- und Fischer- 
volk, wie du» die Natur der Sache mit sich bringt, ihr 
llauptcrwcrb besteht ausser im Fang der Fische, die sio 
gutrocknet und frisch in Kuka und überall in Borau ver- 
kaufen, im Handel mit Natron, das sie auf der Insel Perdm 
(Berom Overweg's) finden. Im Hochsommer bilden alle die 
vielen Inseln ein Ganzes und hängen durch sumpfiges, doch 
festes Terrain mit Kancm zusammen. Im Monat August 
aber, wenn der Tsad sich zu füllen anfängt, bis gegen Ende 
Januar ist ihr Land in viele kleine Inseln gotheilt, von 
denen dio meisten nur einen, einige grössere jedoch, wie Doji, 



zwei oder drei Orte haben. Dasselbe geht in der Regen- 
zeit auch in Kötoko und den Landstrichen zwischeu Üikoa 
und Mandant vor sich und »nf meiner limine nach letzterem 
Lande habe ich mich überzeugen können, dass zur Itcgen- 
zeit südlich von Dikoa Alles Fuss tief unter Wasser «tand 
und die Dörfer, nur von wenig Land umgeben, wie Inseln 
hervorragten. Die Büdduma sind Heiden, haben aber einen 
I Begriff vom höchsten Weseu, das Alles geschaffen hat und 
Allee regiert, sie nennen es Bitziromäino; auch gluuben sie . 
an gute Geister oder Engel, Bakomamäin , dio die Menschen 
beschützen und die »ie in Gefahr bei stürmischem Wetter 
anrufen ; von einem ewigen Leben, von Himmel oder Hölle 
haheu sie indess keinen Begriff. Das böse Prinzip oder den 
I Teufe], der die Wasser aufregt und die Schiffe zertrümmert, 
( nennon sie Nadjikencm und dieser wird sehr gefürchtet 
< und verehrt. Sie opfern jedoch nicht, auch scheinen sie 
keine Fetische zu haben. Die Büdduma kleiden sich wie 
die Kanüri, sowohl Mtinner wie Frauen, ihre Nahrung, dio 
natürlich zum grössten Theil aus Fischen l>esteht, ist 
im Übrigen wie die der Kanüri ; dos uöthige Korn kaufen 
»ie in Borna, sie selbst bauen nur etwas Ngüfoli und Mua- 
saküa, das indess lange nicht zum Jahresbedarf hinreicht. 
Nur die südlichen Inseln haben etwa« Baumwuchs, man 
findet dort Hadjilidj. Koma, Uerodh und Tu) ha, diu wild 
wachsen. Gemüsezucht kennen sie gar nicht und selbst die 
notwendigsten , wie Zwiebeln, Kinos«, Mlochia, kaufen sie 
in Bornu ein. Ihr iSchiffsbauhoiz holen sie von Kdtako, da 
die nahen Bomu-Gestade und die Wälder Kanem's keine 
zum Schiffbau ausreichenden Baume beherbergen. Mit Cadai 
und Biigirmi seheinen sie gar keinen Verkehr zu haben, 
desto inniger ist ihr Umgang mit Bornu und Kanem. Sie 
besitzen wenige Sklaven, lieben es jedoch, kleine Kinder zu 
»tehlon und als Sklaven bei sich zn behalten. Der Mann, 
dem ich diese Notizen vordankc, war fünfzehn Jahre als 
Sklave unter ihnen, bis ihn endlich sein Bruder, der Orts- 
vorsteher von Knua, gegen drei Külte austauschte. Au Vieh 
besitzen sie einige Pferde und etwas Kindvieh, welche» 
letztere sie zur Regenzeit nach Kanem auf die Weide 
schicken, auch halten sie einige Hühner. Zwischen ihren 
Inseln hausen Flusspferde, auch Krokodile, das Nashorn 
ist indess ganz ausgerottet. 

Die Büdduma verheirathen sich wie alle Neger früh- 
zeitig und können so viclo Weiber nehmen, als sie zu ernähren 
vermögen, jedoch dürfen sie sich von keiner wieder trennen. 
Huchzcitsgeschonke worden den Eltern der Braut nicht ge- 
macht, die Heirath findet bloss nach gegenseitigem Über- 
einkommen statt, sieben Tage indess muss der Bräutigam 
die Eltern der Braut und ihre Anverwandten bewirthen. 
Ihre Todten begraben sie wie die Mohammedaner, den Kopf 
nach Süden mit nach Osten gewandtem Gesioht, auch haben 
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sie eigene Kirchhöfe, überhaupt scheint der fortwährende 
Umgang mit den mohammedanischen Kanüri doch stark auf 
ihre Sitten einzuwirken. Sie werden in Kriegszeiten von 
einem Könige befehligt, in Friedenszeit ist dieser aber weiter 
Nichts ob ein angesehener Privatmann. Der jetzige König 
hcis&t Käme - und hat den Titel Katschella und eben dieser 
Bornuischc Titel (Katsche'lla heisst Kriegshauptmann) und 
namentlich das» sie ihrem Fürsten nicht den Königstitel 
Kai geben, scheint zu beweisen, dass sie ehedem nur eine 
Abtheilung derKanüri waren, die sich unter ihrem Katachella 
im Tsad nicderlieas. Die gesammte Bevölkerung der 
Budduma dürfte wohl nicht 20.000 Seelen übersteigen; 
Schiffe stehen ihnen nach ungefährer Schätzung 250 zu 
Gebote. Feuorwuffen sind ganz und gar unbekannt, immer 
jedoch, auch wenn Bio zum friedlichen Verkehr nach Borau 
kommen, sind sie mit Spiessen, Bogen und Pfeilen bewaffnet. 
Früher oder spater worden sie in den Schoos* der grossen 
Kantiri-Familio zurückfallen und wenn Bornu seine eigenen 
Interessen wird erkannt haben, dann wird der Tsad mit 
seinen Flüssen den Haupthebel für Handel und Wandel 
abgeben. 

Kraß und Müthe Itontu't. ~ Bei alle dem steht es aber 
unzweifelhaft fest, das« in diesem Augenblicke Bornu das 
mächtigste von allen Inner-Afrikanischen Negerreichen ist. 
Weder Uadai, das zu Barth'« Zeit mit Glück bis Kuka vor- 
drang und dann vom Bruder des jetzigen Sultans, Abd-er- 
Ralnnan, siegreich zurückgeschlagen wurde, noch auch Sökoto 
wären im Stande, heute Etwas gegen Bornu zu unternehmen. 
Ja, wenn Bornu nicht cbeu jetzt vom Sultan Omar regiert 
würde, der vollkommen unkriegerisch ist und es liebt, sich 
Marabut nennen zu lassen, so würden alle Nachbar-Lander 
Bornu gegenüber einen schweren Stand haben. Der älteste 
Sohn des Sultans, Aba Bu-Bekr, ist sicher ein tüchtiger 
Feldherr, der Alamioo in Magdmmcri ist immer kriegs- 
lustiger, als es der Sultan wünscht, und viele andere tüch- 
tige Kriegshauptleute haben sich in den fortwährenden 
Sklavenkriegen herangebildet. Bagirmi, das vor 60 Jahren 
siegreich bis Kanem vordrang, ist jetzt halb tributpflichtig 



und wenn nicht Krieg gegen Sökoto geführt wird, so ist 
das eben nur dem friedliebenden Sultan Omar zuzuschreiben. 
Beim Regierungs-Antritt des jetzigen Sultans von Sökoto 
vermochten zwar die Grossen Bornu's den Sultan Omar 
dahin zu bringen, den Friedens- und Freundschafts-Vertrag, 
den sein Vater Mohamed el-Kanemi vorzeitig mit Sultan 
Bello von Sökoto abgeschlossen hatte, aufzukündigen, indes« 
blieb es dabei, Feindseligkeiten brachen nicht nus. Der 
Sultan von Sölcoto erklärte, er werde, selbst wenn auch 
kein geschriebener Vertrag mehr bestehe, den Frieden nicht 
brechen und somit Handel und Wandel zwischen diesen 
beiden grossen Reichen nicht gefährden, falls Bornu aber 
angriffe, werde er sich zn vertheidigen wissen. Der Sultan 
von Bornu, so gern ihn auch seine Grossen zum Kriege 
gegen Sclkoto hinreissen möchten, ist zu vernünftig, um 
Krieg anzufangen bloss des Krieges wegen. Aber Bornu 
ist wie ein junger Riese, der seine Kräfte zu fühlen beginnt, 
und beim Tode des jetzigen Sultan» werden grosse Um- 
wälzungen in den Reichen Inner-Afrika's vor sich gehen. 
Nicht nur dass in Bornu seibat unter den Brüdern und 
Söhnen des SulUins Streit um die Nachfolge ausbrechen 
wird, aucli der, welcher siegreich den Thron behauptet, wird 
dem allgemeinen Ruf nach Krieg nicht widerstehen können. 
Eine Sache freilich würde Alles anders gestalten: die Unter- 
drückung des Sklavenhandels, denn dieser ist es, der Bornu 
tu den letzten Jahren bo mächtig gemacht hat. Seit den 
letzten zwanzig Jahren, sagte mir ein alter Kuka-Bowohner, « 
sind mehr Sklaven aus Bornu ausgeführt worden, als es 
früher in hundert Jahren der Fall war. Unterdrückt also 
den Sklavenhandel nach der Türkei zu uud Bornu wird 
seine Kräfte auf Ackerbau, auf Hervorbringung von Kunst- 
produkten zu verwenden genöthigt sein und die übrigen 
Naturprodukte, die es hervorbringen kann, sind mehr als 
hinreichend, um es mit Allem zu versehen, was es nöthig 
hat; das Geld indes«, das aus dem .Sklavenverkauf nach 
', Borau kommt, dient nur dazu, die ohnehin kriegslustigen 
Leute noch übermüthiger zu machen. 
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